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Das Fleiſch. 


Gemeinverftändlichee Handbuch 


der wiffenfhaftliden und practifden 


Ileiſchkunde 
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Carl Philipp Falck, 


Doctor und ordentl. Profeſſor ber Medicin, Director des pharmacologiſchen Inſtituts 
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Seiner Eprellenz, 


Bem Herrn Stantsminifler, 


und Minifter für Sandwirthfdhaft, Bomänen und Zorften, 


Dr. $ucius 


(Berlin) 


Ehrfurchtsvoll 


gewidmet. 


Vorwort. 


Wenn die Literatur der Fleiſchkunde nach der Zahl der Druckbogen, die 
fie einnimmt , abgemeflen wird, fo darf man fie für erftaunlich groß erklären. 
Tiefer bedeutende Umfang der Literatur hat bis jept Niemand veranlapt, dem 
Sleiiche ein größeres Werk, eine Art von Monographie, zu widmen. Dieſe 
Yurüdhaltung müßte als ein vortrefflihes Zeichen gedeutet werden, wenn 
die Literatur der Fleiſchkunde nur einen geringen Werth bejäße, aber das ift 
durhaus nicht der Fall. Die Publicationen, aus welchen die erwähnte Literatur 
beſteht, find freilih von ungleihem Werth, aber viele davon beißen einen 
vortrefflichen Inhalt. Es ift deßhalb nicht zu begreifen, weßhalb man zögert, 
ein Lehrigftern der Fleiſchkunde zu errichten. Wahrfcheinlich liegt der Grund 
difer Verzögerung darin, daß man mit den unzähligen Baufteinen, die die 
Cteratur der Fleiſchkunde darbietet, nichts anzufangen wußte. Man vermipte 
ein leicht verftändliches Programm und einen Werkriß, der als ficherer Leitfaden 
benußt werben fonnte. 

Da ich über die Ordnung, die in der Fleiſchkunde einzuhalten ift, niemals 
im Zweifel war (bereit? im Jahre 1847 widmete ich dem Fleiſche einen 
grögeren zujammenfajjenden Artikel, der auch zum Drud gelangte), jo fapte 
ih den Entſchluß, endlich das auszuführen, was ſchon längft hätte geichehen 
jollen, ein vollftändiges Handbuch der Fleiſchkunde auszuarbeiten. Die vor- 
liegenden Bogen enthalten ein ſolches Wert. Es mird Hoffentlich nicht blos 
von Aerzten und Zhierärzten, fondern auch von vielen Anderen gutgeheißen 
werden. Iſt Doch die Zahl derer, die fich zu dem Orden der Fleiſcheſſer, bzw. 
der dleiichverehrer befennen, höchſt bedeutend. Darunter eriftiren aber wohl 
hr Viele, denen es nicht genügt, den täglihen Genuß von Fleisch gelichert 
zu haben, ſondern die auch wiſſen wollen, was ſie damit erhalten, die über 
die Ratur und Wirkung des Fleiſches unterrichtet ſein wollen. 

Als ich das vorliegende Werk zu bearbeiten anfing, war ich der feſten 
Ueberzeugung, daß nicht blos Mediciner davon Gebrauch machen würden. 
Ich nahm an, daß das große gebildete Publicum das Hauptcontingent des 
Sejertreifes des Werkes ftellen würde. Ich mar deßhalb darüber aus, einen 


MM 
glatten Text herzuftellen, einen analogen Zert, wie ihn Hehn in feinem 
berihmten Buche zur Geltung gebradt Hat. Ich Hoffe, daß mir da3 einiger- 
mißen gelungen ift. Die Anmerkungen, die ih zu den vier Büchern des 
Werkes Schrieb, ſind für Die gechrten Leſer beſtimmt, welde die Quellen der 
Fleiſchkſunde genauer fennen lernen wollen. Ich denke mir, daß da3 der Wunſch 
der Naturforjcher, injonderheit der Chemiker und Phyſiologen, dann auch der 
Aerzte und Berwaltungsbeamten iſt. 

Den Plan meiner Fleiſchkunde glaube ich nicht weiter erpliciren zu jollen. 
Wer ihn zu überbliden wünſcht, den erjuche id, von dem Inhaltsverzeichniſſe 
Gebrauch) zu machen. Gern Hätte ih im erjten Bude eine vollftändige 
Naturgefhichte der egbaren Thiere gegeben, aber mir fehlte der Raum dazu. 
Ich mußte mich notwendig darauf beſchränken, einen Weberblid der Thiere zu 
geben, von welchen die Europäer das eßbare Fleiih abnehmen. — Im zweiten 
Buche war es mir darum zu thun, die natürliden Formen des Fleiſches zur 
Anſchauung zu bringen. Diejer Theil der Fleiſchkunde war bislang ungebührlich 
vernadhläjligt. Ich Hoffe meine Publication wird nicht wenig dazu beitragen, 
day die künftigen wifjenjchaftlichen Unterfuchungen größerer Fleiſchſtücke mit 
beſſerem Verſtändniß unternommen werden. — Im dritten Buche Habe ich das 
Material der Fleiſch-bzw. Muskelchemie, wie ich denfe, vollitändig zuſammen— 
geſtellt. Hoffentlich werden ſich die Chemiker Dielen Abjchnitt bejonders 
anſehen. — Im vierten und lebten Buche gab ıch eine ausführliche Beſprechung 
der phyliologiichen und pathogenetiſchen Wirkungen des Fleiſches (bzw. der 
Fleiſchwaaren) und legte damit einen ficheren Grund zu einer Theorie der 
Fleiſchwaarenpolizei, die Hoffentlih allen billigen Anforderungen an cine ſolche 
entjprehen wird. Daß ich im vierten Bude öfter gegen Gerlach ankämpfen 
mußte, thut mie zwar leid, war aber nicht zu umgehen. Gerlach hat jich 
zum MWortführer derer gemadt, die den Genuß des Fleiſches kranker Thiere 
nicht durchweg verwerfen wollen. Die Früchte diefer Doctrin liegen in 
beflagenswerthen Beilpielen vor. Ich bin der Meinung, die Ichon die Alten 
hatten, daß iranfe Thiere zur Belöftigung von Menſchen nit 
zu verwerthen find und diefen Grundfag Habe ich überall in dieſem 
Werke, vorzüglih aber im vierten Buche, der Hygiene der Fleiſchwaaren, 
unerjchütterlich feſtgehalten und zur Geltung gebracht. Hoffentlich Habe ich 
mie mit dieſem zähen Feſthalten an einem durch ſein Alter geheiligten Grundſatze 
keine neuen Feinde erworben. 


Marburg, 18. Januar 1880. 


Der Verfaſſer. 
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Einleitung. 


Man wird ſich vergeblich bemühen, die Zeit der erſten Benutzung des 
Fleiſches von Seiten der Menſchen genauer zu beftimmen. Sicher lebten die 
erſten fleiſcheſſenden Menfchen vor vielen Taufenden von Yahren. Entichieden 
muß aber die Behauptung beftritten werden, daß der fleiſcheſſende Menſch 
ebenfo lange eriftire, als die hochorganiſirten Carnivoren des Thierreichs. 

Durfte der geſunde Menſch von allen Fleiſcharten immer einen freien 
Gebrauch machen? Wer zu dieſer Annahme verſucht wäre, den erinnere ich nur 
an die Moſaiſchen Speiſegeſetze, an das Verbot des Schweinefleiſcheſſens für 
die alten Aegypter, die Israeliten und Muhamedaner. 

Schon in der vorchriſtlichen Zeit wurde das Bedürfniß empfunden, eine 
Hegiene (Geſundheitslehre) zu cultiviren, wie es ſchon das von den alten 
Griechen gebildete Wort beweiſt. Die erſten Verſuche der Art wurden von den 
groken Geſetzgebern und Weligionsftiftern, von den Heroen und Prieftern 
gemacht. Später ging die Pflege der Hygiene an die Aerzte über, die fie bis 
zu diefer Stunde behalten haben. 

Hat die don den Aerzten gepflegte Hygiene bezüglich des Fleiſches 
Bedeutendes geleiftet? Küchenmeiſter bewies im Jahre 1852, daß die Finne 
des Schwein die Vorftufe eines ſchon längft im menschlichen Körper gefundenen 
Bandwurms, de3 gemeinen Bandiwurms (Taenia solium) if. Später that 
derfelbe Arzt dar, daß auch das Fleiſch des Rindes von Parafiten durchjegt 
fin fann und daß die Conſumtion folchen Fleiſches zu der Entitehung eines 
andern, von ihm zuerft bejchriebenen Bandwurms (Taenia mediocannellata) 
führt. 

Noch war die Lehre von der Entitehung des Bandwurms aus der Yinne 
niht von allen Zweifeln befreit, da wies Zenker 1860 nah, daß auch die 
in den Maskeln des Schweins zuweilen vorkommende Tridine(Trichina spiralis) 
ein recht gefährlicher Krankheitserreger ſein kann. Man fiudirte jest die 
Trichinenkrankheit mit gropem Eifer und traf zum Schuße der Dienfchen gegen 

C. Ph. Falck, das Fleiſch. 1 
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diefe Krankheit Vorkehrungen, bei welden dem Mikroſtop die erfie Stelle 
eingeräumt wurde. 

Hat die Privathygiene bezüglich des Fleiſches bedeutende Leiftungen auf 
zumeifen? Ich glaube diefes nicht behaupten zu dürfen. Die Grundjäge, nad 
welchen das Fleiſch im Haushalte zu verwerthen ift, müſſen fih ergeben, fobald 
die Lehre von der phufiologifhen Wirkung des Fleiſches, die ich im Folgenden 
zuweilen Fleiſchwirkungslehre nennen werde, zu einem hohen Grade von 
Ausbildung gebracht fein wird. 


Das Bedürfniß, die Therapie (Heilkunſt) zu treiben, wurde ſchon fehr 


früh empfunden und Schulen der Heilfunft wurden faft ebenfo früh eingerichtet. 


Gelangte die Theorie der Heilfunft zu Haren, unantaftbaren Sägen darüber, 


welchen Kranken Fleiſch zu gewähren, welchen zu verfagen it? &3 würde Hier 
viel zu weit führen, den Wechfel der Meinungen zu erzählen, der von Galen 


(140 Jahre nad Ehrifti Geburt) bis Heute auf dieſem Gebiete ftattgefunden bat. 


Die Lehre von der therapeutifchen Verwendung des Fleiſches bejitt noch weniger 
die Merkmale einer eracten Naturwiſſenſchaft, als die Lehre von der Verwendung 
des Tleilches zur Ernährung gejunder Menjchen. 

Da das Fleiſcheſſen Ichon vor vielen Taufenden von Jahren begann, jo 
war zum Studium der phyfiologiihen Wirkung des Fleiſches recht viel Zeit 
geboten. Wurde diefe rechifchaffen ausgenugt? Es ift wahr, geiftreiche und 
denffleißige Männer Hatte die vorchriſtliche Zeit im nicht geringer Zahl auf- 
zumeifen. Aber das bloße Denfen über die Wirkung des Fleiſches vermag im 
beften alle eine Naturphilofophie des ?yleifches zu liefern. Die empirifche 
Nahrungsmittellehre vermag ſolchen geiftigen Schöpfungen feinen Werth bei 
zumefjen. Die vordhriftlihe Zeit war durch eine ganze Reihe von Hinderniffen 
(Scheu vor Sectionen und vor Thierverſuchen, totaler Mangel an chemijchen 
Kenntniſſen u. |. mw.) zum erfolgreihen Studium der phofiologifchen Wirkung 
des Tleifches unfähig. Auch die Völker des Mittelalterd vermochten zut 
Kenntnißnahme der phyſiologiſchen Wirkung des Fleiſches fo gut wie Nichts zu 
bollbringen. Die Lehre von der phyſiologiſchen Wirkung des Fleiſches, die 
ung jeßt durch einen hohen Grad von Ausbildung imponirt, ift in der Hauptſache 
das Product diejes Jahrhunderts. Die bedeutendften Verdienſte darum erwarben 
ih Magendie und Bernard in Frankreich, Beaumont in Nordamerila, 
Tiedemann und Gmelin, Frerihs, Bidder und Schmidt, Hermann 
Naſſe, Biſchoff, Pettenkofer, Voit u. A. in Deutſchland. 

Bedeutender noch als die Lehre von der phyſiologiſchen Wirkung des 
Fleiſches ſteht zur Zeit die Fleiſchchemie, die Wiſſenſchaft von der chemiſchen 
Kenntniß des Fleiſches, da. Sie iſt im Laufe der letzten 200 Jahre zu ihrer 
jetzigen Ausbildung gelangt. Um dieſelbe machten ſich wohl an die hundert 
Chemiter (darunter auch einige Phyſiologen) verdient. Den größten Ruhm auf 
dieſem Gebiete erwarb Freiherr Juſt us von Liebig, der im Jahre 1847 
den Verweis führte, dab die Muskeln der Thiere reiche Fundgruben wahrhaft 
wunderbarer Stoffe find. 





Tie höchſt intereflanten Refultate ſowohl der chemiſchen mie der phylio- 
logiſchen Forſchung über das Fleiſch wurden keineswegs alle in einem Sammel- 
verfe, jondern in vielen Zeitfchriften , ſchwer zu erreichenden Differtationen und 
elbſtſſändigen Büchern erörtert. Die Zufammenfaffung der Nefultate zu einer 
logiſch geordneten, alle wichtigen Thatſachen hHervorhebenden Abhandlung ifl 
Kon um desmwillen mit grogen Schwierigleiten verfnüpft. Zur Ausarbeitung 
iner Monographie über das Fleiſch und feine Wirkung gehört ein ungemöhnlicher 
intihlup. Ich möchte mich diefer Arbeit um fo lieber unterziehen, als eine 
öngere erperimentelle Beichäftigung mit dem Yleifh und feiner phyfiologifchen 
Birtung mich nötbigte, die ganze einjchlägige Literatur zu flubiren und zu 
wrläufigen Zufammenftellungen zu verwenden. Ich bin deshalb auch im 
Elonde, wichtige Refultate meiner eigenen experimentellen Forſchungen vor⸗ 
nlegen. Ich möchte es aber dabei nicht beivenden lafien. Da die Yleifchchemie 
nit der Fleiſchwaarenkunde auf das Innigſte zufammenhängt, dieje wieder mit 
er Raturgefhichte der Thiere, welche eßbares Fleiſch liefern, jo werde ih auch 
hie Toctrinen heranziehen und zu einer geeigneten Verwerthung bringen. Ich 
hofie fo eine vollſtändige Fleiſchkunde, eine vollftändige Wiflenjchaft von dem 
gleiche vorlegen zu können. 
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dur Kenntniß der Thiere, welche eßbares 
Sleifd) liefern. 





In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fungirte an der Wiener 
Academie der Militär⸗Chirurgie Joſ. Jac. Plenck (geb. 1738, geſt. 1807) 
ad Profefſor der Chemie und Votanik. Er erwarb durch fein umfaſſendes 
Viſſen, beſonders aber durch die Herausgabe einer bedeutenden Zahl größtentheils 
origineller Lehrbücher einen bedeutenden Namen. Im Sabre 1784 ließ er 
an Buch mit dem Titel: »Bromatologia, seu doctrina de esculentis et 
potulentise druden, eine gelungene Abhandlung der Gefammtheit der damals 
belnnten Nahrungs = und Genupmittel!). Bücher derart wurden fpäter nur 
jehr wenige verfaßt. Ein Naffauifher Arzt, Namens Kolb, trat in die 
duktapfen von Plend. Cr gab in den Jahren 1826 und 29 zmei mäßig 
Harfe Bände Heraus, die alfo betitelt find: „Bromatologie, oder Ueberſicht 
der befannteften Nahrungsmittel der Bewohner der verjhiedenen 
Relttheile” 2). Bor ihm bejorgte ein gewiſſer Beder (Arzt in Stendal) 
mm „VBerfuch einer Nahrungsmittellunde”, ein vielbändiged Werk, 
das mcht zum Abſchluß gebracht werden fonnte?). Man kann aud) diefes ala 
em Art von Bromatologie auffafien. Der Titel „Nahrungsmitteltunde” mar 
jedenfalls ſchlecht gewählt. Im Jahre 1830 gab Aulagnier in Paris eine 
At von Handwörterbuh der Bromatologie heraus. Es bildet zwei ftarfe 
Binde und ift betitelt: »Dietionnaire des Substances alimentaires«e. Payen, 
das berühmte Mitglied der franzöfiihen Academie der Wiſſenſchaften, ſchrieb im 
5. Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts ein Heines, aber vortreffliches Buch, betitelt: 
Des Substances alimentairese *). Reich beforgte unter dem Titel: 
„Rahrungs= und Genufßmitteltunde” ebenfalls ein zweibändiges Werf®). 
Tie befte Arbeit der Art lieferte jüngit der Engländer Bapy®). 

Begibt man fi mit Yelthaltung des Worte! Bromatologie vom Studium 
der Nahrungs = und Genußmitteltunde zu dem Studium der größeren zoologijchen 
(thierlundigen) Werke, jo gelangt man bald zu der Einficht, daß beide Wiſſen⸗ 
\haften, „die Bromatologie und die Zoologie”, fehr viele Berührungspunfte 
haben und daß durch geſchickte Zufammenfaßung der Lehren beider Fächer eine 
neue Doctrin, „die bromatologiſche Zoologie” („Lofttundige Thierkunde“), her- 
geftellt werden kann. Gebucht wurde diefe Doctrin bis jeßt zwar nicht, aber 
das Material dazu ift in den beiden Literaturen, der bromatologifhen und 
zoologiſchen, mafjenhaft enthalten. 


Nehmen wir an, daS Lehrgebäude der bromatologiihen Zoologie wäre 
ion errichtet, fo werden wir nad) dem Gegenftand und der Aufgabe der neuen 
Doctrin fragen dürfen. 

Unzmeifelhaft hat die bromatologifche Zoologie eine analoge Aufgabe zu 
löfen, wie die landwirthichaftliche oder die mediciniſch-pharmaceutiſche Zoologie. 
Die landwirthſchaftliche Zoologie befaßt ih mit dem Studium der Thiere, 
welche den Landwirth als folchen intereffiren, alſo der gezüchteten Thiere, 
überhaupt aller Thiere, welche bei dem rationellen Betriebe der Landwirthſchaft 
al3 nützliche oder ſchädliche erkannt werden. Die mediciniſch-pharmaceutiſche 
Zoologie bejpricht aber die medicinifh= und pharmaceutiſch-wichtigen Thiere, 
aljo die Thiere, welche, wie das Moſchusreh, Arzneimittel liefern oder, wie ber 
Pflafterfäfer, ganz als Arzneimittel benußt werden. 

Daß die bromatologiiche Zoologie die Thiere zu ſtudiren bat, die broma- 
tologifch mwichtig find, muß hiernach Klar geworden fein. Die bromatologifcde 
Zoologie Hat es mit der ganzen Reihe von Thieren zu thun, die durch ihren 
Körper und Menſchen Speife liefern, aber auch mit den Thieren, melche, wie 
die Bienen, zwar nicht gegefjen werden, aber doch mailenhafte Se= oder Ex⸗crete 
liefern, die als werthgejchäßte Nahrungsmittel oder als Genußmittel in den 
Handel gebracht werden. 

Es kann nicht meine Abficht fein, Hier die ganze bromatologifche Zoologie 
zum Vortrag zu bringen. Diefelbe würde ein ganzes Buch ausmachen. Hier, 
wo die erfte Grundlage zu einer wiſſenſchaftlichen Fleiſchkunde zu legen ill, 
genügt eine Abhandlung von viel geringerem Umfange. Ich glaube nicht viel 
mehr al3 eine ſyſtematiſche Regiftratur aller Thiere geben zu Dürfen, von 
welchen die Bewohner Europas das eßbare Fleiſch nehmen. 


Ueberblick der bromatologiſchen Yauna ’), 


Urſte Abtheilung. Wirbelkhiere . 
1. Rlaffe. Säugethiere >). 


5. Orbnung NRaubthiere. 


1. Urt. Der braune oder gemeine Bär. Ursus arctos L. 


Das neugeborene Thier von Rattengröße, der ausgewachſene männliche 
Bär etwa 2 M. lang; Schwanz ehr kurz; Beine ftarf, von mäßiger Länge; 
Pelz zottig. Das Colorit variirt von braun durch hellbraun und rothhraun zu 
ſchwärzlich oder ſchwarz. Man findet den Bären in Europa und Afien, in 


.esssasnsnnsmtssuehsetnsen 


tiefen Wäldern, fowie auf hohen Gebirgen. Zur Wohnung wählt er hohle 
Bäume und Höhlen. Den Winter über ſchläft er, ohme zu erftarren. Die 
Rahrung befteht in faftigen Wurzeln, Stengeln, milden Beeren, Getreide, aber 
ad in Fleiſch. Er jagt Schaafe, Rinder, Pferde und andere Thiere. In 
Wuth verſetzt, greift der Bär auch Menſchen an. Die Jagd auf Bären ift 
deßhalb ſehr gefährlih. Die Bärin wirft im Januar oder Februar 2—3 Junge. 
Man ißt das Fleiſch des Bären und rechnet die Schenkel, ſowie die Tagen 
unter die Delicateſſen. 


2. Ad. Der Eisbär. Ursus maritimus L. 


Körperlänge 2,4 M.; Pelz weiß, zottig; Fußſohlen behaart. Das Thier 
iſt ſehr raubgierig, frißt nur thieriihe Nahrung, lebt an den Süften de3 
Fiämeer8 ,'wird von da zumeilen an die europäifhen Küſten verichlagen. Das 
Deibhen wirft 2 Junge. 


3. Art. Der gemeine Dachs. Meles vulgaris Desm. 


Körperlänge 0,6 M.; Schwanz kurz, Körperbau überhaupt gedrungen ; 
Sohlen nadt; die Vorderfüße mit Grabfrallen verfehen. Zwiſchen dem After 
und der Schwanzwurzel befindet ſich eine Drüfentafche, die eine ftindende, 
fettige Ylüffigkeit abjondert. Der Pelz ift oberhalb grau, unterhalb ſchwarz; 
an den Seiten de3 Kopfs ftehen ſchwarze Streifen. Das Haar ift firaff. 
Das Thier ift in Europa und im nördlichen Afien verbreitet; fchläft am 
Ug in dem Baue, den er fich jelbit gräbt; Nacht3 geht das Thier auf 
Ih aus; frißt junge Hafen, Maulmürfe, Mäufe, auch Schlangen, zur 
Koh auch verſchiedene Vegetabilien. Den Winter über ſchläft er ohne zu 
erfarren. Das Weibchen wirft im Januar 2—3 Junge. In manchen Gegenden 
Deutſchlands und Frankreichs gelten die Dachskeulen für Delicateffen, das Fleisch 
des Dachs ſchmeckt gebraten wie das de3 wilden Schweins. 


4. Art. Gemeine Filhhotter. Lutra vulgaris Erxl. 


Körperlänge 0,3—0,6 M.; Shmanz die Hälfte davon, gegen das Ende 
fin flahgedrüct; die kurzen Füße mit ganzen Schwimmhäuten verſehen; Ohren 
hr kurz; Körperbau fehr lang geftredt; Pelz rotbraun, am Bauche Lichter; 
Rıfenipige nadt; Lippen mit ftarfen Schnurren beſetzt. Das Thier ift über 
Europa verbreitet, zumal an Flüffen und andern Gewäſſern; am Tage Hält 
id das Thier verftedt, Nachts geht es auf Naub aus; e verzehrt Fiſche, 
Krebje, in Fällen der Noth aber auch Pflanzen. Das Weibchen wirft nad) 
neunwöchentliher Schwangerſchaft 3—4 Junge Das Yleiih der Yilchotter 
wird gegefien; die Katholiken zählen e8 unter die Faftenfpeifen 19). 


9. At. Der Haushund. Canis familiaris L. 
Ein befannte® Thier, da3 nur in Zeiten der Noth verfpeift wird '2). 
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6. Art. Die wilde Habe. Felis Catus L. 


Störperlänge 0,6 M.; Schwanz 0,3M.; Kopf und Schnauze kurz, ftumpf; 
Vorderfüße fünfzehig, Hinterfüße vierzehig; Krallen in Scheiden zurüdziehber ; 
Pelz von gelbgrauer Grundfarbe, trägt im Naden 4 ſchwarzbraune Längsſtreifen. 
Sit in den Waldungen des gemäßigten Europas verbreitet, jehr wilden Raturells, 
jagt nad) jungen Hafen, Rehen und anderen Thieren, felbft nach Bögeln und 
Fiſchen; gilt al3 der Stammpater der Hauskatze 12). 


7. Art. Die Hauskatze. Felis domestica Briss. 


Cin über die ganze Erde verbreitetes, höchſt befanntes Hausthier. Es 
wird 18 Jahr alt; das Weibchen wirft nach Smöchentlicher Schwangerſchaft 
6—8 blinde Junge 18). 


8. Art. Der gemeine Luchs. Felis Iynx L. 


Störperlänge bis zu 1M.; Schwanz 0,15M., faft zur Hälfte ſchwarz 
gefärbt; trägt lange Ohrbüſchel. Ber Pelz ift röthlich grau, roth— 
braun gefledt. Das Thier bewohnt die Gebirge und Waldungen des 
mittleren Europas, bejonders die Alpen, aber aud) die Karpathen; es ift jehr 
blutgierig, verzehrt Hafen, Mäufe, raubt ſelbſt Schafe und junge Ziegen. 
Das Weibchen wirft nach Ymöchentlicher Schwangerſchaft 2—4 blinde, weiße 
Jungen. Das Fleiſch des Luchs wird als ſehr jchmadhaft gerühmt. 


6. Ordnung. ‚Ruderfüßer. 


9. Art. Der gemeine Seehund. Phoca vitulina L. 


Bon gedrungenem Körperbau, 1—1,5 M. lang; ohne äußere Chren; die 
Vorderfüße mit Krallen verfehen; die Schwimmhaut der Hinterfüße reiht nicht 
über die Zehenfpigen in riemenförmigen Fortſätzen hinaus ; Pelz gelblid, auf 
dem Rüden hellbräunlichgrau, mehr oder weniger ſchwarzbraun gefledt. Iſt 
im atlantifchen Tcean vom Eismeer bis zum Mittelmeer verbreitet, aud an 
den europäifchen Hüften; ſchwimmt vortrefflich ; Iebt von Fiſchen, Krebjen und 
Schaalthieren. Das Fleiſch des Seehundes wird viel gebraudt; die Klauen 
gelten für Leckerbiſſen !*). 


10. Urt. Der bärtige Seehund. Phoca barbata Müll. 


Iſt viel größer al3 der gemeine Seehund, erreicht die Länge bis zu 3M. 
Der Pelz ift auf der Oberfeite Hellgrau, mit großen verwiſchten, gelblidhen 
Flecken marmorirt, auf den Seiten und am Bauche ſchmutzig weiß. Das Thier 
bewohnt die nördlichen Polarmeere, ift ſehr ſcheu, hält fich fern von den Küſten, 
wird aber gleichwohl wegen des Fells, des Speds nnd des Fleiſches, bejonders 
von Kamiſchatka aus, verfolgt und erlegt. 
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11. Art. Der grönländifhe Seehund. Phoca groenlandica Müll. 


Körperlänge 1—1,5—2,0M.; die Farbe des Pelze variirt mit dem 
Alter; neugebome Junge tragen einen ſchneeweißen Pelz, bei ältern Thieren 
Mt die Grundfarbe weiß oder gelblich. Das Thier kommt in den nördlichen 
Polarmeeren häufiger als die vorerwähnten Seehunde vor. Die Eskimos ftellen 
ihm am meiften nad) und benußen davon den Sped, das Fleiſch, das Tell 
und vieles Andere. 


12. Art. Das gemeine Wallrof. Trichechus rosmarus L. 


Körperlänge 5—-6 M., Körperumfang 3M., Körpergewicht 750—1000 Kil,; 
trägt oberwärts kurze, ſtraffe, gelblihbraune oder bräunlichgraue, unterwärts 
hellere und weichere Haare. Das Thier lebt geſellig in großen Heerden, iſt im 
nördlichen Eismeer und anderwärts verbreitet, wird zuweilen an die europäiſchen 
Küften verſchlagen. Die Nahrung befteht vorzugsweife in Muſcheln. Wegen 
des Sped3, des Fleiſches und anderer Theile wird ihm viel nachgeftellt. 


7. Orbuung Ragethiere. 


13. Art. Das Ulpenmurmelthier. Arctomys marmota L. 


Körperlänge 0,3M., Schwanz; 0,15M., Körpergewidt 4—5Kil. Pelz 
fehr dicht, gelblich, auf dem Rüden roſtroth und ſchwarzbraun gemischt; Ober⸗ 
Iopf und Naden ſchwarzgrau; Schnauze weiblich; das Ende des Schwanzes 
Kwarzbraun. Kommt auf den Alpen Deutichlands und der Schweiz vor! 
ki Berchtesgaden iſt es fehr Häufig. Im Winter erſtarrt das hier, verjchläft 
in auf Heu gebettet in der Höhle. Lebt von Alpenkräutern und Gras. 
Des Weibchen wirft 2—4 Junge. Das Fleisch des Murmelthiers ift geräuchert 
oder gejalzen jehr mwohlichmedend; auf den Alpen macht man davon vielfachen 
Gebrauch. 


14. Art. Der gemeine Siebenjhläfer. Myoxus Glis Pall. 


Körperlänge 0,15M., Schwanz ebenjo, immer gut behaart; Pelz grau, 
um die Augen braun; Hinterfüße 5=, Vorderfüße Azehig; kommt in den 
Wäldern Europa's vor, jehr häufig in: ſüdlichen Krain; verbirgt fi) tagsüber 
m Bohlen Bäumen und Klüften, Nachts iſt ex munter; verzehrt ſüßes, faftiges 
Obſt, Eichen, Buchedern, Nüffe, Kaftanien, aber auch junge Bögel; hält 
langen Winterſchlaf. Das Weibchen wirft 4—5 nadte Junge. Das Fleiſch 
des Siebenſchläfers galt den alten Römern, die ihn in Glirarien für ihre 
Iuguriöfe Tafel mäfteten, als Lederbiffen. 


15. Art. Der gemeine Biber. Castor fiber L. 
Körperlänge 0,9M.; Schwanz halb fo lang, plattgebrüdt, oval, ſchuppig; 
Hols turz, ſehr bit; alle Fuße 5 zehig, an den Hinterfüßen Schwimmhaäute 
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bemerklich. Drüſenſäcke in der Nähe der Geſchlechtstheile mit Abſonderung 
einer ſtark riechenden Materie (Bibergeil); Pelz röthlich oder gelblichhraun. Sm 
Europa, Aſien und Nordamerika verbreitet; in Deutſchland ziemlich ſelten, 
etwas häufiger in Scandinavien, Polen, Rußland. Das Thier liebt ſtille, 
dichtbewaldete, waſſerreiche Gegenden, wo es ſeine Burgen und Höhlen aus- 
führt. Die Nahrung beſteht in Rinden von Weiden, Pappeln, Birken u. ſ. w. 
Für Wintervorrath trägt er Sorge; ſchwimmt geſchickt. Das Weibchen 
wirft nach 6woͤchentlicher Schwangerſchaft 2—4 Junge. Tas Fleiſch iſt eßbar; 
die Hinterpfoten, ſowie der Schwanz gelten als Leckerbiſſen 16). 


16. Art. Der gemeine Hamfter. Cricetus frumentarius Pall. 


Körperlänge 0,25 M., Schwanzlänge 0,063M.; befigt Backentaſchen; Fell 
oberhalb gelblih grau, unterhalb ſchwarz, an den Augen roſtroth, an den 
Seiten mit gelblihweißen Yleden verjehen ; Pfoten weiß; Schwanz kur; behaart. 
Kommt ziemlich häufig in Deutjchland vor, befonderd wo Lehmboden verbreitet 
ift (jehr häufig in Sachſen); hält Winterjchlaf in dem von ihm gemachten, fehr 
tiefem Baue; fammelt Wintervorräthe, als Erbſen, Linjen, Bohnen und 
andere Begetabilien; im Sommer frißt er Kräuter, im Herbite nur Hörner; 
das Weibchen wirft 2—3 Mal im Jahre 6—9 nadte und blinde Jungen. Das 
Fleiſch wird in manchen Gegenden gegeffen. 


17. Urt. Wajjerratte. Hypudaeus amphibius L. 


Körperlänge 0,15M.; Schwanz kurz behaart; Ohren kurz, im Pelze 
verſteckt; Gejammtcolorit ſchwarzgrau mit gelb untermiſcht. Man begegnet ihr 
an den Ufern der Flüſſe und Bäche, wo fie in tiefen Löchern niftet; fie verzehrt 
Wurzeln und andere Begetabilien; das Weibchen wirft im April bis zu 8 Junge. 
Das Fleiſch wird in manchen Gegenden gegelfen, die Jakuten Halten es ſogar 
für einen Leckerbiſſen. 


18. Art. Das Meerſchweinchen. Cavia Cobaya Marcgr. 


Dieſes Thier ift urſprünglich in Brafilien zu Haufe; es joll dort au der 
Aperea durch Zähmung hervorgegangen fein; feine Körperlänge beträgt 0,3M.; 
der Schwanz ift jehr kurz, im Pelze verftedt; Worderfüpe mit 4, Hinterfüße 
mit 3 Zehen verjehen; das Haarkleid ift dicht und zeigt an verichiedenen Stellen 
weiße, ſchwarze und gelbbraune Felder; das Schwarze Tann auch fehlen. Das 
Thier lebt von Vegetabilien aller Art, erheilht aber zum Fortkommen große 
Reinlichkeit. Das Weiden wirft nach Imöchentlicher Schwangerſchaft 1— 4 Junge, 
jährlich 2—3 Mal !®). 


19. Art. Der gemeine Hafe. Lepus timidus L. 


Ohren länger als der Kopf, an den Spitzen ſchwarz; Schwanz auf ber 
Oberfeite ſchwarz. Scharrt fi eine Vertiefung, Lager, im Sommer nad 
Norden, im Winter nah Süden gelegen. Diefe Thierjpecied hat eine weite 


Verbreitung. Man unterfcheidet nad) geographiichen Gründen 3 Hafenformen: 
den Hafen des Mittelmeerbedens (klein und entſchieden roftfarben); den mittel 
europaiſchen Hafen (bräunlichgrau), ſowie den nordiſchen, beziehungsweife 
nordoſtlichen (mehr oder minder weißgrau). Auch nach den Jahreszeiten ändert 
der Haſe ab, befonders am Pelze. Zags über hält ſich das Thier verftedt, 
mit einbrechender Dämmerung begiebt es ſich zur Aeſung und bleibt dabei über 
Rat; mit der Morgendämmerung kehrt der Hafe zum Lager zurüd. Das 
Zutter befteht in Begetabilien verjchievener Art (jaftige Kräuter; Kohlıc. frißt 
er beſonders gern); zur Noth benagt er auch Eichen, Buchen, Ulmen und 
andere Bäume. Das Revier, in welchem der Haſe geboren wurde, verläßt er 
ipäter kaum; man unterfcheidet daher nach dem Aufenthalt Feld⸗, Buſch⸗, 
Wald⸗ und Berghaſen. Das Weibchen wirft im März gewöhnlid 1—2, 
deim zweiten Satze im Mai oder Juni 3—6, beim dritten Saße im Juli 
ebenfoviel, beim vierten wieder 1—2 Junge; die Schwangerſchaft dauert 
0—31 Tage. Die Eigenſchaften des Haſenfleiſches mechleln nach Geſchlecht, 
Ater, Wohnort, Jahreszeit, den tzutterftoffen u. }. w. Ber im Winter 
edlegte Hafe wird viel höher geſchätzt, als der im Sommer getödtete 17). 


20. Art. Der Alpenhaje. Lopus variabilis Pall. 


Unterjcheidet fih von dem gemeinen Hafen durch geringere Größe, 
duch kürzere Ohren, welche angedrüdt an den Kopf die Schnauzenipige nicht 
oder höchftens kaum erreichen, durch etwas längere Hintergliedmaßen, merklich 
lürzeren Schwanz und durch fein eigenthümliches Golorit, der Schwanz. ift 
nämlich oben wie unten weiß; fein weißer Streif hinter den Augen; das 
beficht graurdthlich; der Scheitel braun; der Umfang der Augen ſchwarz mit 
hmalem weißem Ringe; das Schwarz der Ohrſpitze inmwendig und auf der 
Rüdjeite gleichtveit Herabgehend; der Naden graulichbraun oder gelblicygrau ; 
der Rüden braun oder röthlich mit einem Stih in Grau; die Seiten in’s 
Graue ziehend; Bruſt und Bauch meiß; der Hals braun. Im Winter wird 
dad Solorit rein weiß, bis auf die ſchwarzen Ohrſpitzen und gelblicden Pfoten. 
Das Baterland des Alpenhaſen erfiredt fich über Irland und Schottland, 
Schweden und Norwegen, das nörblide und mittlere Rußland; in den 
Porenden, Alpen, im Kaulaſus kommt der veränderlihe Hafe ebenfalls vor, 
ſelbſt bis zur Schneegrenze hinauf. Das Fleiſch des Thiers ift weniger 
geachtet 78), 

21. Art. Das (milde und zahme) Kaninden. Lepus cuniculus L. 

Dieſes Thier ift ſtets Heiner al3 der gemeine Hafe, bat kürzere Obren 
und viel kürzere Hinterbeine. Die Färbung ift bei den milden conftanter 
als bei den zahmen. Das erftere ift auf dem Kopfe bräunlich mit ſchwarz 
gemengt; Augenringe und Lippen weißlih; Die Ohren vorn bräunlid), 
hinten grau, an der Spitze ſchwarz; der Hals oben rothbräunlich, an 
den Seiten heller; Rüden und Seiten bräunlich mit Schwarz melirt, nad 


Erſtes Bud. 


Zur Kenntniß der Thiere, weldie eßbares 
FIleiſch liefern. 
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aufgeridhtet; Kopf und Obren find ſchwarz; die Gebikformel entſpricht der 
des Pferdes, ebenfo der Bau des Unterfußes; der Schwanz hat nur an feinem 
Ende einen Haarbüfchel. Die Stute wirft nah 11 monatlicher Schwangerſchaft 
meiftens 1, jeltener 2 Yüllen. Im Hausftande begattet ſich der Eſel mit dem 
Pferde; der Baſtard von einer Ejelin und einem Hengfte wird Maulefel (Equus 
hinnus), der von einer Stute und einem Ejelhengfte Maulthier (Equus mulus) 
genannt. Das Fleiſch des Eſels gilt für ſehr wohlſchmeckend 2°). 


11. Ordnung. Wiederkäuer. 


25. At. Der Elch (Elenn). Cervus Alces L. 


Da der Elch mit vier andern Thierarten, die hernach noch abzuhandeln 
find, zu einer Gattung gehört, jo müfjen bier die Gattungsmerkmale voraus: 
geichidt werden. 

Das Männchen iſt mit einem Geweihe verjehen; es ift meift zadig umd 
wird jährlich abgeworfen und wieder erzeugt. Das neu gebildete Geweih ift 
weich und von einer haarigen Haut (dem Bafte) überzogen. Nach der Ver: 
härtung des Gemweihes wird fie abgeftreift oder, wie man e3 nennt, abgefegl. 
Der das Geweih tragende Knochenzapfen des Stirnbeing heißt Rofenflod, der 
ringförmig fnotige Wulft an der Stange des Geweihes Nofe, die unterfle nad 
vorn gerichtete Zinke Augenſproſſe. Der Oberkiefer ijt frei von Cdzähnen. 
Sogenannte Thränengruben find meift vorhanden, Vertiefungen unter den Augen, 
in welchen eine ſchmierige Flüſſigkeit abgefondert wird. — Der Elch lebt im 
nörbliden Europa, in Deutfchland nur in Oftpreußen (Ibenhorſter Forft im 
Regierungsbezirt Gumbinnen). Er liebt bruchige Gegenden , kommt rudelweiſe 
vor, wird bi8 3M. lang, bis 500 Kil. ſchwer; Schulterhöhe 2,5 M.; er if 
hochbeinig, trägt fchaufelförmiges Gemweih ohne Augeniproffen, hat eine lange 
breite Schnauze, dad Männchen einen Bart unter der Kehle; die Klauen find 
tief geipalten und zeigen fehr harte Hufe. Die Nahrung befteht in Begetabilien. 
Das Weibchen ſetzt nad) 9monatlicher Schwangerihaft 1—2 Kälber, das 
Junge ift dunkelbräunlich gefärbt, das alte Thier ſchwarzbraun. Das Fleiſch 
des Thieres iſt hochgeſchätzt 22). 


26. Art. Das Rennthier. Cervus tarandus L. 


In beiden Geſchlechtern mit vieläftigem Geweih, deflen Zaden farl 
zujammengebrüdt find und ein fchaufelförmiges Ende bei alten Thieren bilden. 
Störperlänge 2M., Höhe 1,3M. Zeigt vom am Halfe herab langes Mähnen- 
haar und verhältnigmäßig furze und flarte Läufe. Tas Thier ift im Sommer 
dunkelgrau oder bräunli, im Winter Hellgrau bis weißlich gefärbt. Lebt in 
der ganzen nördlichen Polarzone, verzehrt Vegetabilien, inſonderheit Flechten; 
wird an 20 Jahr alt; das Weibchen trägt an 8 Monate und ſetzt im Mai oder 
Juni 1-2 Kälber. Tas Fleisch des Thiers wird im Norden viel gegeffen **). 


27. At. Der Edelhirſch. Cervus elaphus L. 


Koͤrpergewicht 100 — 150 Kil. (foll früher viel bedeutender geweſen fein); 
Körperlänge bis zu 2M., Schulterhöhe L—2 M.; Borderlörper ſtark; Läufe 
doch und ſchlank; Hals Schlank; Stirn lang; Schnauze ſchmal; Ohren zugeſpitzt, 
don halber Kopflänge ; Schwanz (Wedel) von halber Ohrlänge, kurz behaart; 
Cberhaar derb, gemwellt; Farbe im Sommer roͤthlichbraun (Rothwild), im 
Binter graubraun; bei den Kälbern bis October braunröthlich mit weißen Flecken; 
das Geweih drehrund, geperit, mit runden Enden; gemeihlofe männliche 
Hirſche wurden auch ſchon beobadjtet, aber höchſt felten; die Saftration übt 
einen bedeutenden Einfluß auf die Bildung des Geweihes. Die Verbreitung 
des Edelhirſches ift eine fehr weite; er bewohnt Europa von Corfica und 
Sardinien an bis zum 65° nördl. Br. Auch in Afien fommt er vor. Er liebt 
ausgedehnte MWaldcomplere, zumal in bergigen Gegenden; er ruht tagsüber im 
Balde verftedt, begibt fi Abends zur Aeſung auf den Ader oder das Feld 
und fehrt mit der Morgendämmerung zu feinem Lager zurüd. Das Yutter 
befteht in Vegetabilien verjchiedener Art (Kohlpflanzen, Winterfaat, Kartoffeln, 
Kömerfrühten u. |. w.); er lebt den größten Theil des Jahrs gejellig in 
Audeln, nur zur Zeit der Brunft im Herbfte findet Separation flat. Das 
Weibchen wirft nad) 40 mwöchentlider Schwangerſchaft im Mai in der Regel 1, 
ausnahmsweiſe auch 2 Kälber, die es bis in den September fäugt. Der Edel⸗ 
hitſch wird 3O Jahr alt. Das Abmwerfen des Gemeihes findet im Frühling ftatt; 
im Sommer hat das Männchen ftet3 das Gemweih. Hirſche mit 12—18 Enden 
iommen in manchen Gegenden öfter vor; auch ſah man ſchon welche mit 24 
m 30 Enden; im Sabre 1696 ſchoß der König von Preußen einen Hirſch 
bon 66 Enden. Das männliche Hirſchkalb erhält in 8.— 9. Monat die erften 
Hömer und wird dann Spießer genannt, im folgenden Jahr wird das Thier 
jum Gabler, weil jein Gemweih gabelfürmig geworden if. Das Fleiſch des 
Edelhirſches wird unter die Delicateffen gerechnet 25). 


8. At. Der Dammdhirjd. Cervus dama L. 


Der Dammhirſch Hat im allgemeinen den Habitus des Edelhirſches, ift 
jedoch Meiner und beſitzt einen relativ fürzeren Hals, kürzere Ohren, einen 
lingeren Schwanz, kürzere Füße, einen ftärkeren Leib, aufrechte, äftige, in 
breite Schaufeln endigende Geweihe. Das Tell ift im Sommer rothbraun, 
weiß gefledt; im Winter einfarbig graubraun; Schwanz oberhalb ſchwarz, des⸗ 
gleichen der Mittelftreif des Rückens. Das Thier ftammt aus der Barbarei, 
iR jeßt über Europa bis nad) Schweden Hin verbreitet; Tiebt trockne Standörter, 
verzehrt Vegetabilien. Lebt den Winter über gefellig in Rudeln. Das Weibchen 
ttägt 8 Monate und wirft 1, feltener 2 Stälber. Das Fleiſch des Dammhirſches 
iſt ſehr wohlſchmeckend. 

C. Ph. Falck, das Fleiſch. 2 
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29. Art. Das Reh. Cervus capreolus L. 


Tas Reh erreicht eine Länge von etwa 1M., eine Höhe von 0,6M,, ein 
Störpergewicht von 3U--50 Kil. Eein Geweih ift kurz, aufrecht, perlig, meijtens 
eingabelig; es fällt im November ab; Beine Ho, ſchlank; Schwanz jaft 
fehlend; Zell im Sommer rothhraun, im Winter graubraun gefärbt; dunlele 
bis braunfchivarze, ſowie weiße Varietäten wurden mehrfach, itellenmeile bis 
zum Drittel des Beſtandes, bemerkt. Tas Reh ift vom Mittelmeer über Europa 
bis 58° n. Br. verbreitet; es liebt lichte Waldungen, namentlich foldye in der 
Nähe offener Felder. Die Nahrung beiteht in Wegetabilien verjchiedener Art 
(Laub, Sträuter, Gräſer u. ſ. w.). Die Aefung findet Morgens und Abends jtatt. 
Im Winter gruppiren fich die Thiere; die Yamilien umfaſſen 3— 10 Stüd. 
Der Nehbod Hat die Yührung davon. Das Weibchen (Ride, Gais) fegt im 
Mai oder Juni in der Regel 2 Junge (Kite), Das männliche Kalb befonmt 
Schon im 6. Monat das Geweih; das Reh wird 16 Jahr alt. Das Fleiſch des 
Rehes ift äußerſt wohlſchmeckend 29). 


30. Art. Die Steppenantilope. Antilope Saiga Pall. 


Dieſes Thier erreicht die Größe des Dammhirſches und zeichnet ſich durch 
eigenthümliche Kopfbildung aus. Die Naſe ragt nämlich über den Unterlicfet 
hinaus, ift jehr beweglih, runzlih, auf dem Rüden dur eine Längejuiche 
getheilt, Inorplig, röhrig; die Najenlöcher find weit; die Thränengruben find 
ſehr Hein; Ohren kurz, breit, Stark behaart; Schwanz furz, ohne 
Quaſte, dicht behaart; daS Haar des Tyelles Dicht, gerade, weich; des 
MWinterhaarfleid rauh und grau; die ftarfen Hörner haben etiva 16 Xingl, 
find gelblich oder olivenfarben. Das Thier lebt gejellig und jammilt 
ih im Herbft zu Heerden von vielen taufend Stück; es zieht alsdann 
ſüdwärts und ehrt im Frühjahr zu den alten Weiden zurüd; das Weibden 
wirft im Mai nur 1 Junges; Vaterland: die Steppen von der polniſchen 
Grenze bis an den Irtifh und Altai. Dean jagt die Thiere im SHerbit und 
Winter wegen ihres guten Fleiſches, Felles und der Hörner. 


31. Art. Die Gemje. Antilope rupicapra Erxl. 

Das Thier Hat die Größe und Geftult einer Ziege. Beide Geſchlechter 
find mit je 2 Hörnern verjehen; dieſe ftchen grade empor, find an der Ep 
hakig umgebogen. Die Chren find 0,12 M. lang, im Innern mit weißen 
Haaren bejeßt ; die Hufe find lang, fcharf gerandet und zugeſpitzt, unten aus— 
gehöhlt und auseinanderitehend,; Kopf und Kehle weiß, mit brauner Binde 
durch's Auge; Winterpelz ſehr dicht, ſchwärzlich braungrau, im Eoınme 
rehfarben, röthlihbraun.e. Tas Thier lebt auf den Pyrenäen, den Alpen 
Deutſchlands und der Schweiz. Als Futter nimmt es Gras und ander 
Begetabilien ; es weidet täglich 3Mal: Morgens, Mittags und Abends und 
pflegt fonft der Ruhe. Das Thier ift gejellig; e3 kommt in Nudeln von 
5—60 Siück vor. Tie Gais trägt 20 Wochen und wirft Ende April], 
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idtenee 2 Junge. Das Thier wird 30 Jahr alt. Das Yleifch der Gemſe ift 
viel belobt 97). 
2. At. Die Bezoarziege. Capra aegagrus Gmel. 

Die Bezoarziege ift die eigentliche wilde Ziege, von der zahmen weſentlich 
mt dadurch unterſchieden, daß fie nicht in zahlreihe Raçen fich verläuft, 
ſondem in ihren &igenthümlichleiten beharrt. Sie gleicht jehr dem Alpen⸗ 
feinod, von dem fie aber durch ihre echten Ziegenhörner ſich ſchon Hinlänglich 
unterigeidet. Diefe find vorn ſcharf gefantet, hinten abgerundet, bis gegen die 
Spike hin Hark, aber unregelmäßig gerunzelt ; mit geringer Divergenz krümmen 
he ih im weiten Bogen nach hinten, an der Spiße ftärker und ſich einander 
rend. Beim Bod erreichen fie über 0,6M. Länge, bei der Ziege bleiben 
feihe ſchwach oder fehlen völlig. Der Kopf ift vorn ſchwarz, der lange Bart 
wi die Kehle braun, der übrige Körper bräunlic) oder röthlichgrau; Rüden- . 
ime und Schwanz ſchwarz; Naſenkuppe behaart. Findet fi im Kaulaſus, in 
den perfiſchen Gebirgen, den Pyrenäen und anderwärts; leben truppieife, 
tern gern und Kühn; verzehren Kräuter und andere Vegetabilien. Begattung 
m Herbie. Das Weibchen trägt 21 Wochen, wirft 2, felten 3 Junge. Das 


er wird 15 Jahr alt; man nimmt es allgemein für die Stammrace ber 
hausziege. 


3 U Die Hausziege. Capra hircus L. 


In wejentlichen übereinfimmend mit der eben beſprochenen Thierart; 
um mt fie in verſchiedenen Varietäten. Bemerkenswerth find: 1) die 
Kıldminiege mit graden divergirenden, Ipiralfürmig gewundenen Hörnern, 
Büngenden Ohren, feiner grauer Wolle zwifchen dem Haar; 2) Die Tibet- 
ige mit flachen, ſeitwärts gerichteten, gedrehten Hörnern, hängenden Ohren, 
I langem ungeträufeltem Haar, unbebeutender Wolle; 3) Die Angoraziege 
u langem ſeiden weichem gefräufeltem Haar, gedrehten, feitwärt3 gezogenen 
Home; 4) Die ägyptifche Ziege mit kurzem geſchorenem Haar, aufgetriebenem 
Sumrüden, längerem Unterkiefer und Hautlappen an der Kehle. Die Haus- 
Fe iſt gegenwärtig faft überall verbreitet. Das Fleiſch wird gegeffen, fteht 
Rh dem Schöpfenfleiſch nad 2). 


A. Art. Der Steinbod. Capra ibex L. 


_  Kötperlänge 1,35 M.; Höhe der Schultern 0,75 M.; das Weibchen ift 
Üerall Heiner und faft um die Hälfte Leichter. Die Hörner eines ftarfen Bocks 
Immen über 1 M. lang werben und 24 „Snöpfe“ enthalten, fie ftehen zurüdgebogen, 
And halbmondförmig, vorm fnotig und ſchwarz; die Hörner der Ziegen find 
Noiher als die des Bocks; beiden Gefchlechtern fehlt der Bart. Schwanz fehr 
im, endet mit einem Haarbüſchel. Das Haarkleid röthlichgrau, unterhalb 
wilich; Rüdenftreifen und GSeitenlinien ſchwarzbraun. Die Ausbreitung des 
Üirs iſt jetzt eine jehr geringe; man findet ihn auf den Alpen von Wallis 
2* 
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und in Savoyen. Seine Aeſung beſteht im Sommer zumeiſt aus Gräſen 
und duftenden Alpenkräutern, im Winter aus Flechten und den Rinden de 
Radelhölzer. Tas Thier iſt gejellig; die Brunftzeit fällt in den December; di 
Ziege wirft nah 5 Monaten 1 Lamm. Das Thier fann 30 Fahr alt werden 


35. At. Der Muflon. Ovis musimon Schreb. 


Der Muflon ift größer als das Hausſchaf, etwa 1M. lang und O6M. 
hoch; hochbeinig, langhalfig, mit ftummelartigem Schwanze. Das Weibden 
entbehrt die Hörner; das Männchen trägt 3kantige, ſtark rüdwärts gebogene 
etwa 0,7 M. lange und ſchwere Hörner. Nafe, Schnauze find ganz ſchaj 
ähnlich; das Kinn bartlos; Die Naſenkuppe aber behaart; Thränengruben nu 
angedeutet; Stlauendrüfen vorhanden; Pelz röthlichhraun oder gelblichgraudraun 
Das Thier fommt auf den im Mittelmeer gelegenen Injeln vor, aber audi 
- Spanien und Berfien. Es vereinigt fi gern zu Heerden und treibt ſich au 
den hohen Gebirgen herum. Die Nahrung befteht in Gras und Kräutem 
Die Brunftzeit fällt in den October, die Lammzeit in den März. Das Flaid 
des Muflon ift ſehr wohljichmedend. 


36. Art. Das Hausfhaf (zahme Schaf). Ovis aries L. 


Das Hausſchaf ift gegenwärtig über die ganze Erde verbreitet, von den 
tropiichen Ländern an bis nach Island und Grönland hinauf. Es unterlieg! 
biernach den verjchiedenften Einflüffen des Klimas, des Bodens, der Nahrung 
und der Eultur der Menſchen und hat fich deshalb in zahlreiche Rocen aufs 
gelöft. Die typifche Art ift nicht mehr herauszufinden; bemerkenswerthe Abarter 
de3 Hausfchafes mit längerem Schwanze find: das Merinoſchaf, mit feitwärt 
gerichteten, gedrehten Hörnern; das deutfhe Schaf; das Haideſchaf (Hat 
ſchnucke) von einer Figur, mit langer grober Wolle und ſchwarzen Leinen 
das Zadelichaf des füdöftlichen Europa's, mit aufrechten, ſpiralig gemundene 
oder gefpreizten gedrehten Hörnern; die Fettſchwänze, mit langem, fettreichen 
didem Schwanze, hängenden Ohren; — unter denen mit kurzem Schmwanjt 
die fettfteißigen mit hängenden Ohren, einem nadten Yettpolfter am Hintem 
und die isländijchen mit mehreren Hörnern, grober Wolle. Die Futterſtoffe de 
Schafes find befannt; es gedeiht am beiten in trodnen, bergigen Gegenden, | 
fumpfigen Gegenden erkrankt es leicht; gutes Waffer ift ihm unentbehrlid 
Tas Hausihaf ift wohl das gejelligite von allen Thieren. Das Weib 
trägt 21 Wochen und lammt im Frühjahr. Auf 30—50 Stüd Schafe win 
ein Vod gehalten. Das Hausichaf wird 15 Jahr alt. Der caftrirte Zt 
wird Hammel genannt. Das Fleiſch der Hämmel und der Schafe überhaup 
ift Hoch geachtet 29). 

37. At. Der gemeine Büffel. Bos bubalus L. 


Außer diefer Thierart Haben wir hernach noch zwei andere zu erörtern 
Ich Ichide daher den Gattungscharafter voraus. Rind (bos): Hörner drehrun 
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dder gedrüdt und nur an der Spike drehrund; Schnauze meift unbehantt; 
eine hırz und ffämmig; Schwanz mit einem Endbüſchel verjehen oder ein 
Rosihweif; feine Klauendrüfen; viele haben eine Wamme am Halfe und an 
der Bruſtſ. — Der gemeine Büffel, um von dieſem jekt zu reden, übertrifft 
den Chien an Größe und Stärke; fein Kopf ift breiter und kürzer; die Hörner 
fd zuiommengedrüdt, rückwärts gelegt, die Spihen find vorwärts gebogen; 
der Hals kurz und did; der Leib rund; Schwanz ziemlich lang, kahl und mit 
einer Quaſie verſehen; Yell did, hart; Haarkleid fparfam, grob, ſchwarzbraun 
oder jhmarz. Die Urheimath diefer Thierart ift Oftindien; man findet den 
Buffel jeht in Italien, Griechenland und einigen Theilen von Deftreid. Er 
gedeiht nur in feuchten, fumpfigen Gegenden ; lebt im wilden Zuftande heerden⸗ 
weir; nährt fi mit vegetabiliſchem, felbft fchlechtem Yutter. Die Kuh mirft 
nad I2monatliher Schwangerfhaft 1 Kalb. Das Fleiih des Bülfels wird 
Year getühmt 2°). 


RU. Der Auerochs. Bos urus L. 


Tiefer Riefe der europäischen Landthiere, der ſtärkſte und wildefte feiner 
Gattung, wird 3M. lang und faſt 2M. Ho; ausgewachſene Stiere wiegen 
5W—800Kil. Er trägt ein braumes, dichtes Haarfleid, da3 im Sommer 
glatt anliegt, glänzend dunkelbraun ausfieht; am Kopf und Hals verlängert 
rc des Huar bis zu 0,3 M.; der dide Kopf wird von einem furzen breiten 
Kalie getragen ; die Hörner verhältnißmäßig kurz, krümmen ſich halbmondförmig 
“ad augen, dann nad) innen gegeneinander; Schwanz gegen IM. lang. Das 
Air Miet auf Litthauen eingefchräntt. Die Begattung gefchieht im Auguft; 

im Rai nirft die Puh 1 Kalb. Das Thier wird 40 Jahr alt. Seine 
Robrung it vegetabiliſch. Das Fleiſch der jüngeren Thiere ift ſehr gut. 


9%. Das gemeine Rind. Bos taurusL. 


Lies oflbefannte Hausthier jcheint don verſchiedenen, zum Theil aus- 
geflordenen, Arten abzutommen; dufür ſpricht auch die Mannichfaltigkeit der 
vorhandenen Racen. Ein gemäfteter Ochje wiegt durchſchnittlich 500—600 Kil.; 
ichreicre Thiere bis zu 1000 Kil. kommen feltmer vor. Die fpecififchen 
Chataltere liegen in den weit von einander gerückten, drehrunden, nach außen 
umd oben gebogenen Hörnern von mäßiger Länge, in dem Haarwirbel auf 
dar Bitte der breiten, flachen Stirn und in dem gleihmäßig langen über den 
ganzen Körper verbreiteten Haarkleide. Der Kopf ift did, breit und lang; 
dit Raje breit, fahl, nadt, ſchwärzlich oder fleifchroth; die Ohren find groß, 
breit, beweglich, innen weiß mit langen Haarbüfcheln; die Beine find furz und 
Rat; der Schwanz ift lang, mit einer Quafte verjehen; am Halje hängt bie 
To Damme; das Fell ift did, runzelig; die Färbung geht von reinem 
Ehwarz durch Grau, Braun, Gelb zum Weißen über. Das gemeine Rind 
M über die ganze Erde verbreitet; nah Norden ſoweit hinauf, als es noch 
auzitihende Nahrung findet und die Kälte ertragen kann. Das Futter ift in 


—onnnenunnnunmnnsennnneanrunnee rent 


der Regel vegetabiliſch, ftellenweife auch animaliſch, z. B. in land, wo man 
Fiſche verfüttert. Das Rind kann 40 Jahr alt werden. Die Zeugungsfähig- 
teit des Ochfen ift jehr bedeutend; ein gut gepflegter Stier verforgt 50 Kühe. 
Die Begattungszeit Fällt in den April; die Kuh trägt 40 Wochen und wirft 1, 
feltener 2 Kälber. Durch verjchiedene Einflüffe haben fi beim Rind zahlreiche 
Racen und Schläge, die von verſchiedenen Schrififtellern verjchieden Hafiificirt 
werden, gebildet. Der Nuben des Rinds ift befannt?'). 


13. Ordnung. Fiſchzitzthiere es). 
40. Art. Der gemeine Delphin. Delphinus delphis L. 


Diefes Filchfäugethier fommt in allen Meeren der nördliden Halbkugel 
und weiterhin vor, auch an den europäiſchen Hüften, es lebt gejellig und zicht 
in größeren oder Heineren Schwärmen umher. Es wird gewöhnlid 1,5 — 2,0, 
höchftens 2,5M. lang und unterjcheidet ſich von den nächften Verwandten durd 
die mäßig lange, durch einen Wulft von der allmälig anfteigenden Stirn ge 
Ichiedene Schnauze. Die Stiefer find jeverfeit3 mit 40—50 ſpitzig koniſchen 
Zähnen verjehen; die Spriglöcher find mondförmig, quergeftellt; die Haut iſt 
glatt, glänzend und fehr feit; die Rückenfloſſe fteht Hinter der halben Leibes⸗ 
länge; Schwanz oben und unten gefielt; daS Golorit des Thiers oberfeits und 
an den. Floſſen graulich ſchwarz, unterfeit3S weiß; am Schwanze unterjeits 
weißlid. Der Delphin ift jehr raubgierig; feine Nahrung befteht in Krabben, 
Sepien u. a. m.; er verfchludt diefe Thiere ganz. Das Fleiſch wird benußt. 


41. Urt. Der gemeine Tümmler. Delphinus tursio Fabr. 


Srreiht eine Sänge von 3—4,5 M.; ift oben und auf den Seiten licht— 
bläuli Schwarz, unten rein weiß; die convexe Stirn ift [darf vom Schnauzen- 
theile abgejeßt; dieſer ſchmal, geftredi, an der Spitze ftumpf abgerundet, miit 
vorſtehendem Unterkiefer; die Zähne find fegelförmig, etwas nach innen gebogen, 
ftarf, die oberen nad hinten geneigt; ihre Zahl beträgt jederſeits 21 — 24 
Das Baterland erftredt fich über den nördlichen atlantiihen Ocean, an der 
franzöſiſchen, holländiſchen und engliiden Hüften wurde das Thier am häufigſter 
beobadtet. Nahrung und Anderes wie beim gemeinen Delphin. 


42. Urt. Gemeiner Braunfijd. Phocaena communis Cuv. 


Wird 1,0—1,5, ſeltener 2,0M. lang; ift oberwärts ſchwarz, mil 
violettem oder grünlichem Schimmer, auf der Unterjeite weiß; die Zahl der 
Zähne fleigt bis auf 96; fie find Hein, comprimirt. Das PBaterland umfari 
den ganzen nördlihen, atlantiſchen Ocean, auch die Wäſſer der europäijcher 
Küften, Oft-, Nordfee u. j. w. Bas hier lebt gejelig in Heineren ode: 
größeren Schaaren; nährt ſich von Fiſchen, die es bis in die Flüſſe hineir 
verfolgt. Das Weibchen trägt 6 Monat und wirft 1 Junges. Tas Fleiſch 
des Braunfiſches wird gern gegeſſen. 
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43. Art. Der Grint. Phocaena globiceps Cuv. 


Tas hier wird 6—7 M. lang; zeigt einen runden, plumpen, im Hintern 
Drittiheil comprimirten Rumpf, lange, jchmale, zugelpigte Bruftfloifen, Halb- 
mondformige Schwanzfloſſe; das Epriglod liegt auf dem Scheitel, über und 
eiwas hinter den Mugen, ift halbmondförmig; die Farbe des Thiers ift glänzend 
Kurz; es bewohnt den nördlichen atlantischen Ocean, auch die Wäſſer bei 
land, Schottland u. |. w.; das Thier ift gejellig, zieht in größeren, und 
Neinern Schwärmen umher. Die Rahrung beiteht in Sepien. Man ftellt 
den Ihieren ſtark nach und bringt fie friſch und gejalzen in den Handel. 


4. Art. Der Schwertfiſch, Phocaena orca Cuv. 


Ter Schmertfilch befigt die Größe des Grints und bei kräftigem, ge= 
dungenen Störperbau einen verhältnigmägig Heinen Kopf, Heinen Mund, 
hlreihe, ftarte und dide Zähne, das Sprikloh mündet hinter den Augen; 
die Schwunzfloſſe iſt jehr breit und kräftig; die Brufiflojjen groß, breitgerundet, 
's der Hörperlänge meſſend; Rücdenflojje um !/s höher als breit; die Haut des 
Ihiers ijt völlig glatt, oberſeits glänzend ſchwarz, unterjeit3 weiß; der Schwanz 
ganz ſchwatz. Seine Verbreitung ftimmt mit der des Grints ziemlich überein; 
auch an den Stüjten Frankreichs Hat man den Schmwertfijch beinerft. Er lebt gefellig, 
ſqwimmt jehr ſchnell; ift ſehr gefräßig und kühn, greift jelbft große Fiſche, 
Telphine, Robben und Wallfiſche an. Dus Fleiſch des Thiers wird gegejien. 


B. At. Der großköpfige Bottwall (Pottfiſch). Physeter macro- 
cephalus L. 


Tiejes riefige Thier findet fi im atlantifchen Ocean und im Nordmeer, 
ftandet zumeilen an den europdifchen Küſten; es wird durchſchnittlich 18M. 
long, ausnahmsweiſe au) 21M. und darüber; der Körperumfang beträgt etwa 
I1YM.; der Kopf nimmt ungefähr Y;s der Körperlänge ein; vor dem Schädel 
md auf dem Stieferfuochen befinden fi die groien mit Wallrath erfüllten Be— 
halter; Unterkiefer jchmal, jederſeits mit 20—23fingerdiden, in die Ober- 
Innlade einpaffenden Zühnen beießt; der Oberkiefer zeigt nur Heine verfüm- 
merte Zähne, Spriglöcher außen zu einer Oeffnung vereinigt; die Bruſtfloſſen 
ſehen glei) Hinter dem Kopf, jind bei ausgewachjenen Thieren fait 1M. lang 
m0,6M. breit; der Schwanz iſt fegelförmig; die Schwansfloffe mißt 6M.; 
Korperhaut überall nadt, glatt und ſehr reinlih. Tas Fleiſch wird von den 
Europäern nicht geliebt, aber die Grönländer halten es hoch. 


%. Art. Der grönländifche(gemeine)Wallfijch. Balaena mysticetusL. 


Dieſes Rieſenthier findet ſich jegt nur noch im nördlichen Polarıneere, 
wird aber auch am die fcandinadifchen und fchottifchen Küſten verfchlagen. Seine 
gewöhnliche Länge ift 18M., ausnahmöweije wird er auch 20 und 21M. lang. 
Sein Körperumfang beträgt 9—12M.; das Körpergewicht berechnet ſich hiernach 





zu etwa 100000 Kil.; der Kopf mißt !/s von der ZTotallänge; die Najenlächer 
liegen oben als Sprig= und Blaſelöcher; der Rachen ift groß; die Mundhöhle 
it mit etma 300 Barten ausgerüftet; fie find? 3—4M. lang; Schlund eng; 
Rüdenfloffen fehlen; Bruftflofien 2,7M. lang; Schwanzfloffen etwas kürzer, 
aber 6—7M. breit; Bauch glatt; die Haut ift oberjeit3 ſammtſchwarz, unten 
weiß. Er ſchwimmt ſehr ſchnell; nährt fih mit Fiſchen, Mollusfen und 
Kruftenthieren. Die erlegten Thiere werden auf Sped, Thran, Yilhbein und 
Fleiſch ausgebeutet,; in Norwegen verzehrt man da3 Fleiſch junger Walle ganz 
allgemein; auch auf Island wird Wallfiſchfleiſch gegefien. Die Zunge des 
Thiers wird auf dem Markte geſucht. 


47. At. Der Schnabelwall (Gefurdter Finnfiſch, Jubarte). 
Balaenoptera boops L. 


Das längfte aller Thiere, bis zu 30 M. lang, gemöhnlid 24 M.; von 
ſchlanker Figur; der Kopf ſpitzt fih vor den Augen ftark zu; der SRörper ver- 
dünnt fi von den Bruftfloffen ab allmälig und wird vor der Schwanzfloſſe 
ganz dünn; Oberkiefer jchmal, kürzer al3 die Unterkiefer, Spriglöcher ftehen 
winklig gegen einander; in jeder Bartenreihe zählt man etwa 300 Ratten; 
Bruftfloffen furz; NRüdenfloffe von verjchiedener Geftalt; Bauch längsgefurdt; 
die obere Hälfte des Thiers ift ſchön glänzend ſchwarz gefärbt, die untere 
weiß. Die Heimath ift das ganze Polarmeer, der nördliche atlantiſche Ocean; 
er ſtrandet nicht felten an den europäiſchen Hüften. Das Fleiſch ift eßbar. 


2. Rlaffe. Bögel’*). 
1. Ordnung. Singpögel. 


Familie der Profeln. 
1. Art. Der Krammetsvogel (Wahholderdroijel). Turdus pilaris L. 


Einer der Ihmadhafteften Vögel, deſſen Fleisch durch die Wachholder⸗ 
beeren, mit denen ſich der Vogel nährt, feinen eigenthümlichen Gejchmad erhält; 
0,27M. lang; brütet im Norden; fommt im Spätherbft, bez. im Winter 
zu uns. 


2. Urt. Die Weindrofjel (Rothdroſſel). Turdus iliacus L. 
Iſt 0,23M. lang; nährt fi) von Inſecten; teilt fich im Herbft ſchaaren⸗ 
weiſe bei uns ein. Das Fleiſch ift vorzüglich. 
3. Art. Die Eingdroffel. Turdus torquatus L. 


Wird 0,31 M. lang; bewohnt den hohen Norden und die Alpen; kommt 
im Herbft nah Deutſchland; nährt fi mit Käfern, Beeren u. a. m. Das 
Fleiſch ift gut. 
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Stamilte der Sänger. 


4. Art. Die graue Grasmüde. Sylvia hortensis Bechst. 


Bird 0,16M. lang; vertilgt im Herbft viel Beeren (Hollunderbeeren u. ſ. w.). 
Te Fleiſch iſt von gutem Geſchmacke. 


5. Ar. Die gemeine Grasmücke (Dorngrasmücke). Sylvia cinerea 
Lath. 
Befitzt eine Größe von 0,16 M. 


6. Art. Der Mönch (die ſchwarzköpfige Grasmüde). Sylvia atri- 
capilla Lath. 
Hat den vorzüglihften Geſchmack unter allen Grasmüden; wird 0,16 M. 
Img. 
Hamilie der Würger. 
1. Art. Der große Würger. Lanius excubitor L. 
Bon der Groͤße einer Droſſel; nährt fih mit Thieren verfchiedener Art. 


8. Art. Rothlöpfiger Würger. Lanius ruficeps Briss. 


Kommt nicht jelten vor; verzehrt Käfer, Heufchreden u. a. m.; wird 
2M groß. 
Jamilie der Meiſen. 


A. Die Kohlmeiſe. Parus major L. 
17 Nährt fich mit Inſekten; kommt ſtrichweiſe in großer Menge vor; Länge: 
‚I6M. 
Samilte der Rinken. 
10. Ad. Der Gartenammer (Ortolan). Emberiza hortulana L. 
Wird 0,17M. groß; bewohnt Mittel- und Südeuropa; nährt ſich mit 
Infeten und verjchiedenen Samen. Gilt als Delicateffe. 


Familie der Ferchen. 


1. Art. Die Feldlerche. Alauda arvensis L. 

Groͤße: 0,19M.; bewohnt einen großen Theil von Europa; nährt ſich 
mit Infecten, Sämereien u. a. m.; kommt al3 Zugpogel im Februar und 
ht im October fort. Man fängt fie zu Taujenden, zumal in Sachſen; 
Leipziger Lerchen werden weithin verjendet. 


Hamilie der Staare. 


12. Art. Der gemeine Staar. Sturnus vulgaris L. 
Wird 0,21M. groß; kommt bei ung vom Frühling bis zum Herbfte vor; 
kt ſich ſchaarenweiſe an beftimmten Stellen zur Ruhe nieder; nährt fi mit 
Bürmern, Infecten u. a, m, 
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3. Ordnung. Klettervögel. 
Samilte der Spedte. 


13. At. Der gemeine Wendehals. Junx torquilla L. 
Bon der Größe des Sperling; nährt fi mit Ameijen und andern von 
den Bäumen genommenen Infecten ; das Fleiſch wird gerühmt. 
14. Art. Der Mittelipeht oder Weißſpecht. Picus medius L. 
Bewohnt mehr das ſüdliche al3 nördliche Europa, in Deutjchland nur 
die Eihenmwälder; frißt Infecten, Larven u. a. m.; wird 0,22 M. groß. 
15. Urt. Der Kleinſpecht (Grasſpecht). Picus minor L. 
Bermohnt die gemäßigten Länder Europas; frißt Injecten; wird 0,16 M. 
groß. 
16. Art. Der Buntſpecht. Picus major L. 
Von der Größe einer Droſſel, O,24 M.; kommt in dem größten Theile 
von Europa häufig vor; frißt Inſecten, Fichten= und Kieferfamen u. a. m. 
17. Mt. Der Grünfpedt. Picus viridis L. 
Ein ſehr gemeiner bis zu 0,34 M. heranwachſender Vogel; nährt fid 
hauptſächlich mit Ameiſen, Engerlingen u. a. m. 
18. Art. Der Graujpedt. Picus canus L. 
ft etwas Heiner als der Grünſpecht, nämlich 0,31 M. Hoch; lebt wie 
jener von Ameifen. 
19. Art. Der Schwarzſpecht. Picus marlius L. 


Der größte europäiſche Specht; ift 0,45 M. groß und im nörblichen Europa 
verbreitet. 
Das Fleiſch der Spechte ift ſehr IchmadHaft, zumal im Herbſte. 


5. Ordnung Hühnervögel. 
Jamilie der Landen. 


20. Art. Die Ringeltaube. Columba palumbus L. 
Größte, 0,46 M. fange, einheimiſche Art; bewohnt Europa, mit Aus 
nahme de3 hohen Nordens; nährt fi mit Fichten- und andern Samen. 
21. Art. Die Holztaube (Hohltaube). Columba oenas L. 


Größe: 0,35 M.; tommt im März und zieht im September wieder fort; 
lebt gejellig; verzehrt Hanf, Kirfchen und andere Früchte. 


22. Art. Die Felfentaube (Wilde Taube, bez. Feldtaube, Haus 
taube). Columba livia Briss. 

Im wilden Zuftande bis zu 0,35 M. groß, im gezähmten oft noch 
bedeutender; lebt gejellig und nährt fi von Sämereien. Die Stammart der 
Haustaube ift die wilde 94). 

23. Art. Die Turteltaube. Columba turtur L. 

Etwas Heiner als die Felſentaube; bewohnt das mittlere und füdliche 
Europa; nährt fi von Sämereien; wird 0,32 M. lang. 

Das Fleiſch aller Taubenarten ift jehr wohlſchmeckend. 


Familie der Helddüßner. 
24. Ut. Das Sandflugbuhn. Pterocles arenarius Temm. 
Seine Ränge beträgt 0,4M.; fommt im Süden Europas vor; nährt fi 
von Jufecten und Sämereien. 
25. Art. Der Auerhahn. Tetrao urogallus L. 


Das Männchen von der Größe des Puters; die Henne Heiner (Länge des 
Männcdhens 0,98, des Weibchens 0,75M.); wird in den Bergmaldungen des 
nördlichen Europas gefunden; nährt fi) von Tannennadeln, Baumtnospen u. dgl. 
Kur das Fleiſch der jungen Thiere wird gerühmt. 


26. Art. Der Birkhahn. Tetrao tetrix L. 


Der Hahn von Haudhahngröße (0,65 M.), die Henne von der Größe 
des Haushuhns (0,5M.); Lebt gefellig, in Thüringen, Franken und meiter- 
bin; das Fleiſch der Hühner wird dem der Hähne vorgezogen. 


27. Art. Das Hafelhuhn. Tetrao bonasia L. 


Bon der Größe der Ringeltaube (0,42 M.); lebt von Beeren und 
Inſecten; ift vorzungsweiſe in Nordeuropa verbreitet; fein Fleiſch iſt äußerſt 
ſchmackhaft. 

28. Art. Das Alpenſchneehuhn. Lagopus alpinus Nilss. 

Etwas größer wie das Rebhuhn (nemlich 0,4M. lang); bewohnt die 

europäifchen Alpen; verzehrt Beeren, Infecten u. a. m. 


29. Art. Das Moorſchneehuhn. Lagopus albus Gm. 

Bon Hajelhuhngröße (0,48M.); feine Verbreitung ziemlih wie bei 
dem vorigen; kommt jtellenweife (3. B. in Schottland) in ungeheurer Menge 
vor; fein Fleiſch ift jehr ſchmackhaft. 

30. At. Das Frankolin-Huhn. Perdix Francolinus Lath. 


Bon der Größe des grauen Feldhuhns, etwa 0,4M. lang; bewohnt 
Süd-Europa; frißt Sämereien und Inſecten; fein Fleisch ift vortrefflich. 


3. Art. Das Steinhuhn. Perdix saxatilis M. et W. 
Das größte der Tyeldhühner (0,40 M.); bewohnt nur Hochgebirge; 
nährt fih von Knospen, Blüthen, Beeren der Alpenkräuter, Inſecten u. a.m.; 
begibt fih im Winter don den Höhen herab, 


32. Art. Das Rothhuhn. Perdix rubra Brss. 


Größe: 0,36 M.; bewohnt die Ebenen des füdlichen Europas; ift in Franl- 
reich jehr gemein. Sein Fleiſch iſt werthgeſchätzt. 
33. Art. Das gemeine Rebhuhn (Feldhuhn). Perdix cinerea Brss. 
Variirt nah Alter, Geſchlecht, Größe (0,34 M. lang) und Färbung; ift 
ein befunntes, beliebtes Wildpret unferer Felder, das man nad PVöltern und 
Ketten rechnet; es bemohnt das mildere Europa; liebt getreidereiche Gegenden; 
nährt fi mit allerlei Sämereien fowie Inſecten; ift ein Standvogel. Das 
Fleiſch ift vom Juli bis zum Winter am ſchmachhafteſten. 


34. Urt. Die gemeine Wachtel. Coturnix communis Bonn. (C 
dactylisonans Meyer). 

Diefer 0,21 M. große Zugvogel kommt Anfangs Mai nad Europa und 
zieht Anfangs October über das Mittelmeer nad) Afrila; ift dann auf den 
Inſeln in großen Schaaren zu finden (Wachtelbiſchof von Capri); bei ums 
bewohnt die Wachtel blos die Yruchtfelder , beſonders die Weizenfelder; fie ver- 
zehrt Weizen und anderes Getreide, aber auch Infecten. Der Vogel wird 
unter die Delicateſſen gerechnet. 


Zamilie der Süßner. 
35. Art. Das gemeine Perlhuhn. Numida meleagris L. 
Zeigt die Größe des Haushahns; wurde aus Afrika wegen feines ſchmad⸗ 
haften Fleiſches auf unfere Hühmerhöfe gebracht und kommt in Amerika ver- 
wildert vor; lebt wild in großen Geſellſchaften; frißt Beeren, Körner u. a. ın.?°) 


36. Art. Der Haushahn (Haushenne). Gallus domesticus Briss. 
(Phasianus gallus L.) 
Dieſer Vogel ift jept über die ganze Erde verbreitet; ſoll vom Bankiva 
(Gallus bankiva Temm.) abſtammen; variirt jet außerordentlih. Caſtrirte 
Hahnen heißen Gapaunen, caftrirte Hennen Poularden 3°). 


37. Urt. Das Kluthuhn. Gallus ecaudatus. 
Gelangte aus den Wäldern von Ceylon auf unfere Hühnerhöfe; Fleiſch 
ihmadhaft. 
38. Urt. Der gemeine Yafan. Phasianus colchicus L. 
Im weftlihen Afien urfprüngli zu Haufe, foll er von den Argonauten 
von Kolchis nach Europa gebracht fein; von der Größe eines gewöhnlichen 
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Hahns. Wurde ſchon von den alten Griechen und Römern zu den koſtbarſten 
Gerichten gerechnet 27). 
39. Art. Der Goldfajan. Phasianus pictus L. 


Der Hahn mit dem Schwanze beinah 1M. lang; die Henne beträchtlich 
feiner; man füttert ihn bei uns mit Reis, Weizen, Gerfle u. a. nm. Das 
Fleiſch dieſes Vogels ift ebenjo gut wie das des vorigen. 


40. Art. Der Silberfajan. Phasianus nycthemerus L. 

Stammt aus Nordchina; erträgt unjer Klima fehr leicht; wird deßhalb 

häufig in Yalanerien und zumeilen auf Hühnerhöfen gehalten. 
41. Art. Der gemeine Pfau. Pavo cristatus L. 

Wild im nördlichen Indien; feit Alerander d. Gr. Zeiten in Europa auf 
die Hühnerhöfe gebrachz; Pfauen gehörten zu den Zafelgerichten der reichen 
Römer 2°). 

42. Act. Der Puter. Meleagris gallopavo L. 
Das wilde Thier ift broncefarbig ; wird im jüdlichen Theile Nordamerifas 


gefunden ; das zahme Thier bedarf einer forgfältigen ‘Pflege; exiftirt bei uns 
feit 1542 als Hausthier. Das Fleiſch ift fehr ſchmackhaft. 


7. Ordnung Wadvögel. 
Aamilie der Hühnerſtelzen. 


43. Art. Die große Trappe. Otis tarda L. 

Der größte und ſchwerſte europäiſche Bogel; der Hahn wird 1,2 M. lang 
und 12 Kil. ſchwer; findet fi in Deutſchland, Frankreich und weiterhin auf 
den Ebenen getreidereiher Gegenden; lebt gefellig; nährt fich mit Getreide, 
Knospen, Infecten u. a. m. Das Fleiſch der jüngern Thiere wird dem der 
älteren vorgezogen. 


44. Art. Die Zwergtrappe. Otis tetrax L. 


Iſt um die Hälfte Heiner als der vorige, etwas größer als der Haushahn, 
nämlih 0,55 M.; ift im Süden Europas mehr verbreitet als bei und; das 


Fleiſch wird gerühmt. 
Zamilie der RKeihervoͤgel. 
45. Art. Der gemeine Kranich. Grus cinerea Bechst. 
Der größte (1,3 M. lange) deutfche Vogel; wandert in großen Zügen 
eMjährlih nach dem Süden und kehrt im Yrühjahr nach dem Norden zurück; 
die Römer zählten das Kranichfleiſch zu den feineren Gerichten. 
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46. Art. Der gemeine Fiſchreiher. Ardea cinerea L. 


Ein durch ganz Europa verbreiteter Vogel; faſt von 1M. Höhe; er nährt 
ſich mit Fiſchen, zur Noth auch mit Fröſchen; erlegte Reiher wurden früher in 
England zu Markt gebracht. 


Ramilie der Strandläufer. 


47. Art. Der Dickfuß (Erdbrach vogel). Oedicneinus crepitans Tem. 
0,4M. lang; kommt im gemäßigten Europa, vorzüglih in Polen und 
Preußen vor; lebt von Mäufen, Fröfchen, Injecten, Würmern u. a. m. Das 
Fleiſch wird gerühmt. 
48. Urt. Der Goldregenpfeifer. Charadrius pluvialis L. 

Größe: 0,29 M.; niftet im hohen Norden; begibt fih im Winter nad) 
Nordafrika; in Deutjchland auf den Durchzügen äußerft zahlreih; das Fleiſch 
des Thieres ift ſehr Ichmadhaft. 

49. Art. Der gemeine Kiebitz. Vanellus cristatus M. et W. 

MWird 0,33 M. groß; von Schweden bi8 Nordafrika verbreitet (bei uns 
als Zugpogel); feine Nahrung befieht in Infecten, Würmern und Schneiden; 
am befannteften find feine Eier, die ftellenweife zum Markt gebracht merden; 
aber auch das Fleiſch des Vogels wird gegefjen. 


Familie der Schnepfenvögel. 
50. Art. Der grünfüßige Wafferläufer (Große Pfuplfchnepfe). 
Totanus glottis Bechst. 
0,32 M. lang; in ganz Europa verbreitet; zieht im Winter nach Süden; 
nährt fih von Filchen, Fröſchen u. |. mw. 
dl. Art. Der getüpfelte Waijferläufer. Totanus ochropus Temm. 
Größe: 0,24 M.; nährt ſich mit Würmern und Wafferinfecten. 
Das Fleiſch diefer beiden Vogelarten ift geſchätzt. 
52. Urt. Die große Waldſchnepfe. Scolopax rusticola L. 
0,32 M. lang; die größte unferer Schnepfen ; man findet fie im Sommer 
in bergigen Wäldern; ftreiht im März und April; nährt fi von Würmern. 
88. Art. Die große Sumpfihnepfe (Pfuhlſchnepfe). Scolopax 
major L. 


Die größte unjerer Becaffinen (0,26M.), bewohnt den ganzen Norden; 
lebt in Sümpfen umd auf fumpfigen Wiefen; nährt fih mit Würmern, 
Inſecten u. a. m. 
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54. Art. Die gemeine Becaſſine oder Heerſchnepfe. Scolopax 
gallinago L. 
Findet ih an Moräften und feuchten Wieſen ein; bat Droffelgröke 
(4 M.); nährt fi mit Inſecten, Würmern u. a. m. 
». Art. Die Heine Becafjine oder Moorſchnepfe. Scolopax galli- 
nula L. 
Von Lerchengröße (0,2 M.); wohnt nördlicher al3 die vorige und kommt 
nur auf dem Zuge in das mittlere Europa. 
Ale Schnepfen bilden wegen der Schmadhaftigfeit des Fleiſches Gegen- 
fände der Jagd. 


6. At. Kampfhahn (Kampfläufer). Tringa pugnax L. (Machetes 
pugnax L.). 

Größe des Männchens 0,32, ded Weibchen 0,24M.; bewohnt feuchte 
Bien, Sümpfe im nördlichen Europa ; zieht jährlich) regelmäßig 2mal durd) 
Teutichland ; wird auch auf Höfen gehalten. 

57. Art. Der Alpenftrandläufer. Tringa cinclus L. (Tr. alpina L.). 

Bon der Größe der Yeldlerche (0,2M.); bewohnt Nordeuropa; nährt fich 
mit Würmern, Infecten u. a. m. Das Fleiſch ift mohlichmedend. 

8. Art. Der große Brachvogel. Numenius arquata L. 

Bon Rabengröße (0,54 M.); bemohnt Nord = und Mitteleuropa ; frißt 
Sieden, Würmer u. a. m.; fein Fleiſch ift geſchätzt. 

9. Act. Der Regenbrachvogel. Numenius phaeopus L. 

Bon der Größe einer Krähe (0,42M.); das Fleiſch gilt als vortreffliche 
Epeiſe. | 

Zamilie der MBafferbüßner. 
60. Art. Die Wafferralle. Rallus aquaticus L. 

Seine Größe 0,27 M.; hält fih in feuchten Gegenden auf; nährt ſich 
don Inſecten u. a. m.; fein Fleiſch ift gut. 

1. Art. Das Wiefenfumpfhbuhn (Wactellönig). Gallinula pra- 
tensis L. (Crex prat. Bchst.). 

Von Machtelgröße (0,28M.); läßt fi gut zähmen; nährt ſich in der 
dreiheit von Inſecten und Gewürm. 

62. Art. Das geſprenkelte Sumpfhuhn (punktirtes Rohrhuhn.) 
Gallinula porzana Lath. (Crex porzana L.). 

Von Wachtelgröße (0,23 M.); bewohnt die gemäßigten Gegenden Europas; 

nährt ſich von niedern Thieren. 
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der Regel vegetabilifch, ftellenweije auch animaliſch, 3. B. in land, wo man 
Fiſche verfüttert. Das Rind kann 40 Jahr alt werden. Die Zeugungsfähig- 
teit des Ochſen ift ſehr bedeutend; ein gut gepflegter Stier verſorgt 50 Kühe. 
Die Begattungszeit fällt in den April; die Kuh trägt 40 Wochen und wirft 1, 
feltener 2 Kälber. Durch verjchiedene Einflüffe haben ſich beim Rind zahlreiche 
Racen und Schläge, die von verſchiedenen Schriftſtellern verſchieden klaſſificirt 
werden, gebildet. Der Nuben des Rinds ift belfannt??). 


13. Ordnung. Fiſqchzitzthie re 9. 
40. Art. Der gemeine Delphin. Delphinus delphis L. 


Dieſes Fiſchſäugethier kommt in allen Meeren der nördlichen Halbfugel 
und weiterhin vor, auch an den europäiſchen Küften; es lebt gefellig und zicht 
in größeren oder Heineren Schwärmen umher. Es wird gewöhnlich 1,5 — 2), 
höchſtens 2,5M. lang und unterfcheidet ſich von den nächſten Verwandten durd 
die mäßig lange, durch einen Wulft von der allmälig anfteigenden Stim ge 
ſchiedene Schnauze. Die Kiefer find jederjeits mit 40—50 ſpitzig koniſchen 
Zähnen verſehen; die Spriblöcher find mondförmig, quergeftellt; die Haut if 
glatt, glänzend und ehr feit; die Rückenfloſſe fteht Hinter der halben Leibe 
länge; Schwanz oben und unten gefielt; das Colorit des Thiers oberfeit3 und 
an den. Floſſen graulich Schwarz, unterfeitS weiß; am Schwanze unterjeils 
weißlih. Der Delphin ift fehr raubgierig; feine Nahrung befteht in Krabben, 
Sepien u. a. m.; er verfchludt diefe Thiere ganz. Das Fleiſch wird benußt. 


41. Urt. Der gemeine Tümmler. Delphinus tursio Fabr. 


Erreicht eine Länge von 3—4,5 M.; ift oben und auf den Seiten liht- 
bläulich ſchwarz, unten rein weiß; die convere Stirn ift Scharf vom Schnauzen⸗ 
theile abgejeßt; dieſer ſchmal, geftredt, an der Spite ftumpf abgerundet, niit 
vorftehendem Unterkiefer; die Zähne find fegelförmig, etwas nach innen gebogen, 
ftarf, die oberen nad hinten geneigt; ihre Zahl beträgt jederfeits 21 
Das Vaterland erftredt fich über den nördlichen atlantifhen Ocean, an den 
franzöfiichen, holländiſchen und englifchen Hüften wurde das Thier am häufigiten 
beobachtet. Nahrung und Anderes mie beim gemeinen Delphin. 


42. U. Gemeiner Braunfiſch. Phocaena communis Cuv. 


Wird 10—1,5, feltener 2,0M. lang; ift oberwärts ſchwarz, mi 
viofettem oder grünlichem Schimmer, auf der Unterfeite weiß; die Zahl dr 
Zähne fleigt His auf 96; fie find Hein, comprimirt. Das Vaterland umfaßt 
den ganzen noͤrdlichen, atlantiſchen Ocean, auch die Wäfler der europãiſchen 
Küſten, Oſt-, Nordſee u. ſ. w. Das Thier lebt geſellig im kleineren od 
größeren Schaaren; nährt ſich von Fiſchen, die es bis in die Flüſſe hinein 
verfolgt. Das Weibchen trägt 6 Monat und wirft 1 Junges. Das Fleiſch 
des Braunfiſches wird gern gegeſſen. 
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43. Art. Der Srint. Phocaena globiceps Cuv. 


Das hier wird 6—7 M. lang; zeigt einen runden, plumpen, im Hintern 
Tritttheil comprimirten Rumpf, lange, ſchmale, zugeſpitzte Bruſtfloſſen, halb⸗ 
mondförmige Schwanzfloffe, das Spriglod liegt auf dem Scheitel, über und 
tiwas hinter den Augen, ift halbmondförmig; die Farbe des Thiers ift glänzend 
ſchwarz; es bewohnt den nördlichen atlantijhen Ocean, aud die Wäſſer bei 
land, Schottland u. |. w.; das Thier ift gejellig, zieht in größeren, und 
Neineren Schwärmen umher. Die Nahrung beiteht in Sepin. Man ftellt 
ten Ihieren ſtark nad und bringt fie frijh und gejalzen in den Handel. 


44. At. Der Schwertfiſch, Phocaena orca Cuv. 


Ter Schwertfiih beiikt die Größe des Grints und bei kräftigem, ge- 
drungenem Störperbau einen verhältnigmäßig feinen Kopf, kleinen Mund, 
zahlreiche, ftarfe und dide Zähne; das Spritzloch mündet hinter den Augen; 
die Schwanzfloffe ift jehr breit und kräftig; die Bruſtfloſſen groß, breitgerundet, 
's der Körperlänge meſſend; Rüdenflojje um !/s höher ala breit, die Haut des 
Zhiers ijt völlig glatt, oberjeitS glänzend fchmarz, unterjeit3 weiß; der Schwanz 
iR ganz jhmarz. Seine Verbreitung ftimmt mit der des Grints ziemlich überein; 
auch an den Stüjten Frankreichs hat man den Schwertfiſch bemerkt. Er lebt gefellig, 
ſchwimmt ſehr ſchnell; ift ſehr gefräßig und kühn, greift felbft große Fiſche, 
Telphine, Robben und Wallfiihe an. Das Fleiich des Thiers wird gegejlen. 


5.9. Der großköpfige Pottwall (Pottfiſch). Physeter macro- 
cephalus L. 


Tiejes riefige Thier findet fich im atfantifchen Ocean und im Nordmeer, 
Rtondet zuweilen an den europäijchen Küſten; es wird durchſchnittlich 18M. 
lang, ausnahmsweiſe auch 21M. und darüber; der Störperumfang beträgt etwa 
I19M.; der Kopf nimmt ungefähr "s der Körperlänge ein; vor dem Schädel 
und auf dem Kieferknochen befinden fi die großen mit Wallrath erfüllten Be- 
älter; Unterkiefer ſchmal, jederfeits mit 20—23fingerdiden, in die Ober: 
linnlade einpaffenden Zähnen beſetzt; der Oberkiefer zeigt nur tleine verfüm- 
merte Zähne; Spriklöcher außen zu einer Oeffnung vereinigt; die Bruftfloffen 
Bchen gleich Hinter dem Kopf, jind bei ausgewachſenen Thieren fajt 1 M. lang 
md 0,6 M. breit; der Schwanz ijt fegelförmig; die Schwanzflojje mißt 6M.; 
Körperhaut überall nadt, glatt und fehr reinlih. Tas Fleiſch wird von den 
Europäern nicht geliebt, aber die Srönländer halten es hoch. 


46. Art. Der grönländifche(gemeine)Wallfifch. Balaena mysticetusL. 


Dieſes Riefenthier findet ſich jegt nur nod im nördlichen Polarmeere, 
wird aber auch an die fcandinadijchen und ſchottiſchen Küſten verfchlagen. Seine 
gewöhnlihe Länge ift 18M., ausnahmsweile wird er auch 20 und 21M. lang. 
Stin Körperumfung beträgt 9—12M.; das Körpergewicht berechnet ſich hiernach 
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der Regel vegetabiliich , ſtellenweiſe auch animalifch, 3. B. in Island, wo man 
Fiſche verfüttert. Das Rind kann 40 Jahr alt werden. Die Zeugungsfähig- 
teit des Ochſen ift ſehr bedeutend; ein gut gepflegter Stier verforgt 50 Kühe. 
Die Begattungszeit fällt in den April; die Kuh trägt 40 Wochen und wirft 1, 
ieltener 2 Kälber. Durch verjchiedene Einflüffe haben ſich beim Rind zahlreiche 
Racen und Schläge, die von verſchiedenen Schriftftelleen verſchieden klaſſificirt 
werben , gebildet. Der Nuben de3 Rinds ift befannt??). 


13. Ordnung. Fiſchzitzthie re 9). 
40. Art. Der gemeine Delphin. Delphinus delphis L. 


Dieſes Fiſchſäugethier kommt in allen Meeren der nördlichen Halblugel 
und weiterhin vor, auch an den europäiſchen Küſten; es lebt geſellig und zieht 
in größeren oder kleineren Schwärmen umher. Es wird gewöhnlich 1,5—20, 
böchitens 2,5 M. lang und unterjcheidet ſich von den nächften Verwandten durd 
die mäßig lange, durch einen Wulit von der allmälig anfteigenden Stirn ge 
ſchiedene Schnauze. Die Kiefer find jederfeitS mit 40 — 50 fpigig koniſchen 
Zähnen verjehen; die Spriblöcher find mondförmig, quergeftellt; die Haut ıf 
glatt, glänzend und ſehr feit; die Rückenfloſſe fteht Hinter der halben Yeiber 
ange; Schwanz oben und unten gefielt; das Colorit des Thiers oberjeits und 
an den. Floſſen graulid ſchwarz, unterfeit3 weiß; am Schmwanze unterjeits 
weißlich. Der Delphin ift jehr raubgierig; feine Nahrung befteht in Srabben, 
Sepien u. a. m.; er verſchluckt dieje Thiere ganz. Das Fleiſch wird benupt. 


41. Ur. Der gemeine Tümmler. Delphinus tursio Fabr. 


Erreicht eine Länge von 3—4,5 M.; ift oben und auf den Seiten lid: 
bläulich ſchwarz, unten rein weiß; die convexe Stirn ift ſcharf vom Schnauzen⸗ 
theile abgejebt; dieſer ſchmal, geftredt, an der Spitze ftumpf abgerundet, mil 
vorftehendem Unterkiefer; die Zähne find fegelförmig, etwas nach innen gebogen, 
ftarf, die oberen nach hinten geneigt; ihre Zahl beträgt jederſeits 21 — 4. 
Das Vaterland erftredt ſich über den nördlichen atlantiſchen Ocean, an den 
franzöfifchen, holländiſchen und englischen Küften wurde das Thier am häufiglten 
beobachtet. Nahrung und Anderes wie beim gemeinen Delphin. 


42. Urt. Gemeiner Braunfiſch. Phocaena communis Cuv. 


Wird 1,0—1,5, feltener 2,0M. lang; ift oberwärts ſchwarz, mil 
violettem oder grünlichem Schimmer, auf der Unterfeite weiß; die Zahl de 
Zähne fteigt bis auf 96; fie find Hein, comprimirt. Das Vaterland umfaht 
den ganzen nördlichen, atlantiſchen Ocean, auch die Wäſſer der europäilgen 
Küften, Oft», Nordjee u. ſ. w. Das Thier lebt gefellig in Heineren oder 
größeren Schaaren; nährt fih von Fifchen, die es bis in die Flüſſe hinein 
verfolgt. Das Weibchen trägt 6 Monat und wirft 1 Junges. Das Fleiſch 
des Braunfiſches wird gern gegeſſen. 


zo. ...„...nu.....n...n....„.„....... 


43. At. Der Grint. Phocaena globiceps Cuv. 


Das Thier wird 6—7 M. lang; zeigt einen runden, plumpen, im Hintern 
Tuitttheil comprimirten Rumpf, lange, ſchmale, zugeipigte Bruftfloffen, Halb- 
mondförmige Schwanzflojje; das Spriglod liegt auf dem Scheitel, über und 
ewas hinter den Mugen, ift halbmondförmig ; die Farbe des Thiers ift glänzend 
ſchwarz; es bewohnt den nördlichen atlantiihen Ocean, auch die Wäſſer bei 
Jeland, Schottland u. |. w.; das Thier ift gefeilig, zieht in größeren, und 
Neineren Schwärmen umher. Die Nahrung beiteht in Sepien. Man ftellt 
den Thieren ftart nad) und bringt fie friih und gejalzen in den Handel. 


44. Art. Der Schwertfijch, Phocaena orca Cuv. 


Ter Schwertfilch befibt die Größe des Grints und bei kräftigen, ge— 
drungenem Störperbau einen verhältnismäßig feinen Kopf, kleinen Mund, 
zahlreiche, Starke und dide Zähne; das Spritzloch mündet hinter den Augen; 
die Schwanzfloſſe ift fehr breit und kräftig; die Bruſtfloſſen groß, breitgerundet, 
's der Körperlänge meſſend; Rückenfloſſe um "is höher als breit; die Haut des 
Thiers iſt völlig glatt, oberſeits glänzend ſchwarz, unterjeit3 weiß; der Schwanz 
if ganz ſchwarz. Seine Verbreitung ftimmt mit der des Grints ziemlich überein ; 
aud an den Hüften Frankreichs hat man den Schwertfijch bemerkt. Er lebt gefellig, 
ſchwimmt ſehr ſchnell; ift ſehr gefräßig und kühn, greift felbft große Fiſche, 
Telphine, Robben und Wallfiide an. Das Fleiſch des Thiers wird gegeflen. 


B. Art. Der großlöpfige Pottwall (Bottfifh). Physeter macro- 
cephalus L. 


Tiejes riefige Thier findet fih im atlantifchen Ocean und im Nordmeer, 
Rtundet zuweilen an den europäifchen Küften; e3 wird durchſchnittlich 18 M. 
lung, ausnahmsweiſe auch 21M. und darüber, der Körperumfang beträgt etwa 
IL0M.,; der Kopf nimmt ungefähr 'js der Körperlänge ein; vor dem Schädel 
md auf dem Kieferknochen befinden fi) Die großen mit Wallrath erfüllten Be— 
halter; Unterliefer jchmal, jederfeits mit 20—23fingerdiden, in die Ober- 
innlade einpafenden Zähnen beießt; der Oberkiefer zeigt nur kleine verfüm- 
merte Zähne; Spriblöcher außen zu einer Oeffnung vereinigt; die Bruftflofien 
heben gleich Hinter dem Kopf, find bei ausgewachſenen Thieren faſt 1 M. lang 
und 0,6 M. breit; der Schwanz ift kegelförmig; die Schwanzfloſſe mißt 6M.; 
Rorperhaut überall nadt, glatt und fehr reinlich. Das Fleiſch wird von den 
Europäern nicht geliebt, aber die Grönländer halten e3 hoch. 


4. Art. Der grönländifche (gemeine) Wallfiſch. Balaena mysticetusL. 
Tiefes Rieſenthier findet fi jeßt nur noch im nördlichen Polarmeere, 
wird aber auch an die ſcandinaviſchen und fchottifchen Küſten verjchlagen. Seine 
gewöhnliche Länge iſt 18M., ausnahmsweiſe wird er auch 20 und 21M. lang. 
Sein Körperumfang beträgt 9—12M.; das Körpergewicht berechnet fi) hiernach 
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103. Art. Der große Alk Nordiſcher Pinguin). Alea impennis | 

Von Saatgansgröße; bewohnt den höchſten Norden, kommt auf Jsland do 

Dieſe und die vorige Art nähren ſich von Fiſchen und Muiheln un 
ihr Fleiſch wird friih, geſalzen und gettodnet gegeilen. 

194. Art. Zer Papageitauder. Mormon fratercula Brss. 

Gröre der Moorente; bewohnt in unjäglicher Menge die nordiſchen Mer 
auch die norwegiihen, däniichen und fonjtigen Hüften; wird für den Winter 
borrath eingefalzen. 

Bamilie der Pinguine. 
105. At. Dumme Qumme. Uria lomvia Pils. 

Don der Größe einer Krähe; bewohnt den höchſten Norden; kommt i 
Winter auch zu uns; lebt in ungeheuren Kolonien; füllt den Bazar d 
ruſſiſchen Wallfiichfänger. 


3. Rlaffe. Amphibien. 
1. Ordnung. Säildfröten. 


Bamtifie der Seefhtlökröten. 
1. At. Gemwöhnliche Lederſchildkröte. Spargis mercurialis Meır. 
(Testudo coreacea L.). 
Wird über 2M. lang und an 500Kil. ſchwer; kommt im atlantiiäen 
jeltener im mittelländifchen Meere vor; nährt fi mit Mollusfen u. a. m. 


2. At. Die Rieſenſchildkröte. Chelonia midas L. (Clieloni 
esculenta Merr.). 
2,1M. fang, 400 Kil. ſchwer; im atlantifhen Ocean; das Fleiſch 
höchſt fchmadhaft. 
Familie der Sandfchildkröfen. 
3. Urt. Die griehifche Landſchildkröte. Testudo gracca L. 
0,3M. lang; findet fih im füdlichen Europa und in den Ländern ul 
das Mittelmeer herum; wird häufig auf den Mackt gebracht und gegefien. 


Familie der Flußſchiſdktroͤten. 


4. Art. Die gemeine Flußſchildkröte. Emys europaea. Scht. 
Wird bis zu 0.3 M. lang; befonderd im Süden, aber aud in de 
deutſchen Gewäſſern verbreitet; frißt Inſecten, Mollusken, Heine Fiſche un 
Waſſerpflanzen. 
5. Art. Die Schlammſchildkröte. Emys lutaria L. 
Der vorigen ſehr ähnlich; in Südeuropa gemein. 


4. Orbuung. Qurde (Batradier). 


Familie der Waſſerfroͤſche. 
6.4. Der braune oder Grasfroſch. Rana temporaria L. 


Inter diefem Namen bat man bis vor Kurzem, mie e& ſcheint, 2 ver= 
ſchiddene Atten von Fröſchen zufammengefaßt,; nämlich folgende: breit- 
'hnaujiger Grasfroſch, Rana platyrhinus Steenst. und der ſpitzſchnauzige 
Gtasftoſch, Rana oxyrhinus Steenst. Die erfte Art kommt bei uns 
häufiger vor al3 Die andere. 


dt Der grüne Wafferfrofch. Rana esculenta L.*'). 
Ihre Schenkel werden vorzüglid dom Juli an gegelien. 


4. Rlaſſe. Fiſche“). 
2. Ordnung. Kuodhenfifce. 
1. Unterordnung. Sartfioffer. 
1. Gruppe. Stadelftrahler. 


Bamilie der Barfde. 


\.%. Der Flußbarſch. Perca fluviatilis L. 
<cdin über 0,3 M. lang und über 0,75 Kil. ſchwer. 


"Mt Der Seebarſch (Bar). Labrax lupus Cuv. (Perca labrax L.). 
Kommt im Mittelmeer dor; ift groß und wohlſchmeckend; war bei den 
mern ſehr geſchätzt. 


"rt. Die Zingel. Aspro Zingel Cuv. 
Vird oft mehr als 0,3M. lang uud 1 Kil. ſchwer; kommt in den 
Ken Bayerns und Oeſterreichs dor. 


4%. Der gemeine Sander (der Schiel). Lucioperca Sandra 
Cuv. Val. 
Vird 09—1,2M. lang und 13,5—15Kil. ſchwer; fein Fleiſch iſt 
gochößt. 
At. Der Kaulbarſch (Schroll). Acerina cernua L. 
Reiner, wohlſchmedender Fiſch. 


It Der Schrätzer. Acerina Schraetser L. 
dis 300 Grm. ſchwer. 


‘.%t, Le Serran eeriture. Seranus scriba Cuv. 
Im Mittelmeer; ſehr ſchmackhaft. 


.....nn.Ln..nsenunnnuaut tesessesnee 


Familie der Panzerwangen. 
8. Art. Der graue Seehahn. Trigla Gurnardus L. 
Kommt in Paris Häufig auf den Markt. 
9. Art. Der Seehahn. Trigla Hirundo L. 
0,6M. lang; eingefalzen kommt er in den Handel. 
10. Art. Der Camard. Trigla lineata L. 
11. Art. Der rote Knurhahn. Trigla pini Cuv. 
Beide Arten auf den Märkten von Paris gemein; fhmadhaft. 
12. At. Der Leierhahn. Trigla lyra L. 
Bis 0,6 M. lang; jehr ſchmackhaft. 
13. Art. Der Drachenkopf. Scorpaena Scrofa. L. 
Meerfiih; wird 0,6M. lang. 
14. Art. Die Marulte (Karpe). Sebastes norvegicus Cuv. (Pen 
marina L.). 
Bamifie der Amberfiſche. 
15. Art. Die Umbrine. Sciaena aquila Cuv. 
Im Mittelmeer; wird bis 30 Kil. ſchwer. 
16. Art. Der Seerabe. Corvina nigra Cuv. 
Im Mittelmeer gemein; wird eingejalgen. 
17. Art. Bartumber. Umbrina vulgaris Cuv. (Sciaena cirrosa L.). 
Ein großer im Mittelmeer lebender Fiſch. 


Familie der Meerbraffen. 


18. Urt. Der Sargo. Sargus Rondeletii Cuv. 
Im Mittelmeer. 


19. Urt. Die gemeine Mendole. Maena vulgaris Cuv. 
Im Mittelmeer; wenig geſchätzt. 


Familie der Meerdarben. 
20. Art. Der große Rothbart. Mullus surmuletus L. 
Ueber 0,3 M. lang; vortreffliher Fiſch. 


21. Urt. Der Eleine Rothbart. Mullus barbatus L. 
Im Mittelmeer; wurde von den alten Römern fehr theuer bezahlt. 
Tamilte der Sarder (Mugiloidei). 
22, Art. Der Mugel. Mugil cephalus Cuv. 
Bis 0,6 M. lang; lebt im Mittelmeer; fein Fleiſch ift ſehr geihäbt- 
23. At. Ter Soclet. Atherina hepselhus L. 
Im Deittelmeer äußerſt häufig. 
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Bamilte der Mahrelen. 
24. Art. Die gemeine Mafrele. Scomber scombrus L. 
Kin jchöner Meeresfiih (0,3M.), der wie der Häring in ungeheuren 
Zügen ankommt und eine jehr lucrative Fiſcherei bedingt. 
3. Art. Die Feine Makrele. Scomber pneumatophorus Lar. 
Bird 2 Kil. ſchwer; Meeresfiich. 
26. Art. Der Thunfiſch. Thynnus vulgaris Cuv. (Scomber thynnusL.). 
Zieht im Frühjahr aus dem ſchwarzen Meere in das Mittelmeer; ges 
wöhnlid 5—25Kil., in feltenen Fällen bis 500 Kil. ſchwer; fein Fang ift 
ſeht gewinnreich. 
27. Art. Häringskönig. Zeus faber L. 
Im Mittelmeer und in der Nordſee. 
28. Art. Die Caſtagnole. Brama Raji Cuv. 
0,9M. lang, 5Kil. ſchwer; don ganz vorzüglichem Geſchmack; Meeresfiſch 
Famiſie der Spigfhwänze. 
29, Art. Der gemeine Schwertfijd. Xiphias gladius L. 
Häufig im Mittelmeer, wird bis 6M. lang; das Fleiſch der Jungen ift 
dortrefflich. 
Familie der Lippfifche. 
H Art. Der gefledte Lippfiſch. Labrus maculatus Cuv. 
Seefiſch. 
Familie der CEhromiden. 
31. Art. Die kleine Kaſtanie. Chromis vulgaris L. 
Häufig im Mittelmeer. 


2. Gruppe. Dornfloſſer. 
Familie der Grundeln. 
32. Art. Der große Grundel. Gobius Capito Cuv. 
Seefiſch; über 0,3 M. lang. 


2. Unterordnung. Weichſflofſſer. 
Tamifie der Schelſſiſche. 
38. Art. Der Kabeljau. Morrhua morrhua Cuv. 
0,9—-1,05M. lang; 35—40 Kil. ſchwer; im Norbmeer; fein Fang jehr 
gewinnreich; heißt gedörrt Stodfiich, eingefalzen Laberdan, eingefalzen und 
gedoͤrrt Klippfiſch. Das Fleiſch gilt für ausgeſucht wohlſchmeckend. 


34. Art. Der Dorſch. Morrhua callarias Cuv. 
Nord- und Oſtſee; 0,45—0,6M. lang; ſehr ſchmackhaft. 
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35. Art. Der Schellfiſch. Morrhua Aeglefinus L. 
Nordſee; 0,45 M. lang; hat zarte, ſchmackhaftes Fleiſch; fein Yang ſehr 
geminnreid. 


36. Art. Der Wittling. Merlangus merlangus Tr. (vulgaris L.). 
Nordſee; Fleiſch zart, ſchmackhaft; 0,3M. lang. 


37. Art. Der Köhler. Merlangus carbonarius L. 
0,9—1,5M. lang; 15Kil. jhwer; Nord = und Ofljee; junge Fiſche gelten 
als Lederbiffen. 
38. Art. Der Pollack. Merlangus pollachius L. 
Wohlſchmeckend, ſonſt dem vorhergehenden ähnlich; gewöhnlich 1—2 Kil. 
ſchwer. 
39. Art. Der Meerhecht (der gemeine Stockfiſch). Merluccius vul- 


garis Flem. 
Mittelmeer; wird an 10Kil. ſchwer; Fleiſch werthgeſchätzt. 


40. Art. Die Aalraupe (Xalrutte). Luta vulgaris Cuv. 
Lebt in Flüffen und Landſeen; gewöhnliche Größe: 0,45—0,6M.; ge 
wöhnliches Gewicht 1,5—2Kil., mitunter 6—8Kil.; hat angenehmes Fleiſch. 


Familie der Schoffen (Goſdbütt). 
41. Art. Goldbütt (Scholle). Platessa vulgaris L. 
Seefiſch; gewöhnlich 0,35 M. lang; ſehr zart und Ihmadhaft. 


42. Art. Der Flunder (Strubbe). Platessa flesus L. 
Im Meere und in Flüffen vorfommend; gewöhnliche Länge: 0,25 M. 


43. Urt. Die Kliſche. Platessa limanda L. 
Nord- und Oſtſee; wird in großer Menge gefangen. 


44. Art. Der Heiligbutt. Hippoglossus maximus Bl. (Pleuroncetes 
Hippoglossus L.). 
Gewöhnlich 0,6 M. lang; zumeilen jehr ſchwer; der junge Fiſch ift Höher 
geſchätzt als der alte. 


45. Urt. Der Steinbutt. Rhombus aculeatus Rond. (Pleuronecles 
maximus L.). 
Gewöhnlich 0,45 M. lang; Nord= und Oſtſee. 


46. Art. Glattbutt. Rhombus laevis Rond. (Pleuroneclesrhombus L.). 
Nord= und Oſtſee; Fleiſch ſehr ſchmachaft. 


47. Art. Die Zunge. Solea vulgaris Quens. Pleuronectes solea L.). 
Nordfee; gemöhnli 0,4 M. lang. 
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Familie der Hornhechte. 
8.%t. Der Hornhecht. Belone vulgaris Flem. (Esox bellone L.). 
0,6M. lung; Nord- und Oftfee; von gutem Geſchmack. 


Familie der 2Belfe. 
#9. A. Der Waller oder Wels. Silurus Glanis L. 
Wird bis 4 M. lang und zumeilen 100 Kil. und mehr ſchwer; der größte 
Süßwaſſerfiſch Europas. 
Familie der Karpfen. 
. At. Der Schlammpitzger. Cobitis fossilis L. 
Gewöhnlidhe Länge: 0,3M.; in moraftigen Gewäſſern. 


1. At. Die Bartgrundel (Schmerle). Cobitis barbatula L. 
In Gebirgsbächen; mwohljchmedend. 
2. Art. Der Steinfhmerl (Steinpigger). Cobitis taenia L. 
3. Art. Der Karpfen (der Karpf). Cyprinus Carpio L. 
813 zu 12 M. lang und 20 Kil. ſchwer; man fing auch ſchon Thiere 
von DKil.; wird in Fiſchteichen gezogen; ift ſehr wohlſchmeckend. 
3%. Karpf-Karauſche. Carpio Koblarii Heck. 
Ein Baftard vom Karpfen und der Karauſche. 


9%. Die Karauſche. Carassius vulgaris Nils. 
% 0,3 M. lang; variirt fehr. 


HA. Die Schleihe. Tinca vulgaris Cuv. 
Vis 0,3 M. lang und bis 1,5 Kil. ſchwer. 


HA Die Barbe. Barbus fluviatilis Ag. (Cyprinus barbus L.). 
Sie ſteht im Ruf, zuweilen giftig zu fein; bis 0,6 M. lang; nicht felten 
8 Kil. ſchwer. 

8. Ar. Der Nerfling oder Aland. Idus melanotus Heck. (Cy- 

prinus Jeses BI.). 
Bis zu 0,4 M. lang. 
At Die Rothfeder (Rothauge). Sardinius erythrophthalınus L 
(Leuciscus erythr. L.). 
Kommt häufig vor; bi 0,3M. lang. 


60. Att. Der Witel oder Dickkopf. Squalius Cephalus L. 
Bird 4Kil. und mehr ſchwer. 


Öl. Art. Der Hafel oder Häsling. Squalius leuciscus Heck. 
Kommt ſehr häufig vor; wird gewöhnlich 0,2 M. lang. 
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62. Art. Das Rothauge oder die Plöße. Leuciscus rutilus L. 
(Cyprinus rutilus Bl.). 
Variirt jehr; ift 0,2 M. lang. 
63. Art. Der Frauen-Nerfling. Leuciscus Virgo Heck. 
Gemwöhnliche Länge: 0,3M. 


64. Art. Der Yrauenfijd. Leuciscus Meidingeri Heck. 
Gewoͤhnlich 0,4—0,6, felten 0,8M. lang; kann 5 Kil. ſchwer werden. 


65. Art. Die Taube (Udelei). Alburnus lucidus Heck. (Cyprinus 
alburnus L.). 
Bariirt ſehr; gemöhnlicde Länge: 0,2 M. 
66. Art. Die Mai-Renke. Alburnus Mento Ag. 
Gewöhnliche Länge: 0,2M. 


67. Art. Der Schied oder Rapfen. Aspius rapax Ag. 
Erreicht eine Yänge von mehr als 0,6M. und ein Gewicht von 6 Kil. 


68. Art. Der Bley oder Bradjen. Abramis Brama L. 
Geſelliger Yilch, daher der Fang zuweilen fehr ergiebig; wird 0,45 M. 
lang und 5 Kil. ſchwer. 
69. Art. Die Zope oder der Pleinzen. Abramis Ballerus L. 
Gemwöhnliche Länge: 0,3M.; gewöhnliche Schwere: 1 Kil. 
70. At. Die Zärthe oder Rußnaje. Abramis Vimba L. 
MWird 0,3—0,4M. lang, 0,5 Kil. ſchwer. 


71. At. Der Güfter. Abramis blicca Cuv. (Blicca argyroleuca Heck). 
0,5 Kil. ſchwer. | 


72. Urt. Die Nafe. Chondrostoma Nasus L. 
0,45M. lang und biß zu 1 Kil. ſchwer. 


JFamilie der Lachfe. 


73. At. Der Huden oder Heud. Salmo Hucho L. 
An den Seen Bayernd und Oeſterreichs u. ſ. w.; erreicht die Länge don 
1,2—1,3M. und da3 Gewicht von 20—30 Kil. 


74. Art. Der Saibling. Salmo salvelinus L. 
0,3M. lang und mehr. 
75. At. Der Lachs. Salmo salar (Trutta salar L.). 


Gewöhnlich 0,5—1,0M. lang, feltener das doppelte; 15 —20 Kil. ſchwer, 
ausnahmsweiſe das doppelte; im Rhein, in der Elbe, im Nordmeer u. |. w. 
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76. Art. Der Kupferlachs. Salmo hamatus Cuv. 
Häufig im Rhein; wird groß und ſchwer. 


77. At. Die Meerforelle. Salmo trutta Bl. (Trutta trutta L.). 
Gewöhnlicheg Gewicht: 5 Kil., ausnahmsweiſe bis 15 Kil.; fteigt aus 
dem Meer in die Ylüfle. 


78. Ad. Die Teichforelle (gemeine Forelle). Salmo Fario L. 
(Trutta Fario L.). 
Gewöhnlihes Gewicht: 0,5—1,5 Kil., ausnahmsweiſe bis 10Kil.; fleigt 
aus dem Meer in die Flüſſe. 


79. Art. Die Seeforelle. Salmo lacustris Ag. (Trutta lacustris L.). 
Gewöhnlich 0,45 M. lang und 0,5 Kil. ſchwer. 


80. Art. Die große Maräne. Coregonus Maraena Bl. (Salmo ma- 
raena Siems.). 
In Sen PBommerns u. f. w.; gewöhnliche Größe: 0,6, ausnahmsweile 
12M. Ihr Fleiſch ift ein Lederbiffen. 


81. Art. Der Schnäpel. Coregonus oxyrhynchus L. (Salmo oxyrh.L.). 
Gemöhnliche Länge: 0,45 M.; Nord= und Öftfee; geht in die Flüſſe. 
82. Art. Die Eleine Maräne. Coregonus Albula L. (C. maracnula 

Bux.). 
Gewöhnliche Länge: 0,2M.; inden Seen Deutſchlands; ſehr wohljchmedend. 


8. Art. Bodenrente. Coregonus Fera Jur. 
In Landſeen vorlommend; gemöhnliche Länge: 0,45 M. 


84. Art. Die Rente. Coregonus Wartmanni Bl. 
Wird bis 0,8 M. lang, bis 2 Kil. ſchwer. 


85. Art. Aſch (Aeſche). Thymallus vulgaris Nils. 
Bis 0,45 M. lang; in Ylüffen und Bächen. 


Familie der Hechte. 
86. Art. Der Hecht. Esox lucius L. 
In Hlüffen und Seen; wächſt bis zu 15 Kil. heran; Laichzeit: April 
und Mai. 
Aamilie der Haringe. 
87. Art. Der Häring. Clupea harengus L. 


Ein in aller Welt gefannter Fiſch; man trifft ihn im ungeheurer Menge 
um Norbmeer; drängt fi Sommers in dichten Schaaren nad den Küſten. 
Ganze Flotten gehen auf feinen Fang aus. Der vor dem Laichen gejangene 
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Fiſch Heißt Vollhäring; der gefalzene und geräucherte Fiſch wird Büdling 
genannt *?). 
88. At. Die Sprotte. Harengula sprattus L. (Clupea sprattus L.). 


Stleiner al3 der Häring; wird ebenfall3 eingefalzen. Die Kieler Sprotten 
find am meiften gefchäßt. 


89. Art. Der Maifiſch (die Alfe). Alosa vulgaris Cuv. (Clupea 
Alosa L.). 
3i3 0,6 M. lang; gewöhnlich 1,5 Kil. ſchwer, in jeltenen Fällen 3 Kil.; 
im Meer und in Ylüffen; mohlichmedend. 


%0. Art. Die Yinte Alosa finta Cuv. (Clupea fint.). 
Gewöhnliche Länge: 0,45M.; 1 Kil. ſchwer. 


91. Art. Der Pilddard. Alosa pilchardus (Clupea pilch. BI.). 
Mitte Juli in den Gewäſſern von Cornwall; kommt unter dem Namen 
„Sardelle” in den Handel. 


92. Art. Die Sardine (Aechte Sardelle). Alosa sardina (Clupea 
sardina Cuv.). 
Ein delicater Fiſch; dem vorigen fehr ähnlich; an den Küſten der Bretagne 
maſſenhaft. 
93. Art. Anchovis (Anchovis-Sardelle). Engraulis encrasicholus 
Rond. 
Spannelang; wird nad) Wegnahme des Kopfs und der Eingeweide ein⸗ 
gemacht und vielfach verfandt; fommt in den europäifchen Mecren vor. 


Familie der Bafe. 


94. Urt. Der Aal. Anguilla vulgaris Flem. 
In Flüffen, aber nicht in der Donau; erreicht die Länge von 1 M. und 
da3 Gewicht von 4 Kil. 


95. Art. Der Meeraal. Conger vulgaris Cuv. 
In allen Meeren Europas; bis 2M. lang; Fleiſch wenig geſchätzt. 


96. Art. Die Muräne Gymnothorax muraena Bl. 
Bei den Alten jehr geachtet; wird über 0,9 M. lang; Mittelmeer. 


3. Ordnung. Ganoidfiſche. 
2. Unterordnung. Knorpelganoiden. 
Familie der 5töre. 
97. Art. Der Sterlet. Acipenser ruthenus L. 
Im ſchwarzen Meer; geht weit in die Flüſſe hinein; wird bis 1M. lang: 
liefert den beſten Caviar. 
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98. Art. Der Scherg. Acipenser stellatus Pall. 
Im ſchwarzen Meer, der Donau u. ſ. w.; wächſt bis 2M. heran. 


99. Art. Der Eſther. Acipenser Gueldenstaedtii Br. et R. 
Im kaspiſchen und ſchwarzen Meer; wird 1,5 M. lang. 


100. Art. Der gemeine Stör. Acipenser sturio L. 
Nord» und Oſtſee und in den einmündenden Flüſſen; gewöhnlich wird 
er 1,8M. lang. 
101. Art. Der Haufen. Acipenser huso L. 
Im Schwarzen Meer und weiter; foll über 7 M. fang werden. 


102. Art. Der Glattftör. Acipenser glaber Heck. 
2 M. lang; in der Donau. 


4. Ordnung Seladier. 
1. Unterordnung. Quermäuler. 


Zamilie der Haifiſche. 
Reben alle im Meere. 


103. Art. Das Seehündden. Scyllium canicula L. 


MWird gegen 0,5M. lang; kommt im Mittelmeer, in der Nordjee und 
weiterhin bor. 


104. Art. Katzenhai. Scyllium catulus Cuv. 
Wird 1M. lang; im Mittelmeer. 
105. Art. Der Hai. Carcharias glaucus Rond. 
Im Mittelmeer und dem atlantiichen Ocean; wird 700 Kil. ſchwer. 
Zamilie der Moden. 
106. Art. Der Glattroche (Flete). Raja batis L. 
Häufig in der Nordfee; bis zu 100 Kil. ſchwer; ſehr ſchmackhaft. 
107. Art. Der Stadhelroden. Raja clavata L. 
Häufig in den europäifchen Meeren ; Fleiſch ſehr geſchätzt. 
5. Ordnung Rundmäuler. 
Hamilie der Sampreten. 
108. Art. Die Seelamprete. Petromyzon marinus L. 
Gegen 1M. lang, armdid; Nordfee; geht auch in die Ylüfle. 
109. Art. Das Fluß-Neunauge (die Pride). Petromyzon fluviatilis L. 
Süßwaſſerfiſch; wird eingemadit. 
110. Art. Kleines Neunauge. Petromyzon Planeri Bl. 
In Bächen; 0,3M. lang. 








Aweite Abiheilung. Wirbellofe Fhiere. 
1. Hauptgruppe. Glieberthiere. 
A. Sliederfüßer. 


8. Rlaffe. Rruftenthiere “). 
1. Ordnung. Krebſe. 
1. Unterordnung. Behnfüßer. 
1. Gruppe. Kurzſchwänze (Krabben). 


Aamilie der Preiekraßden. 
1. Art. Spinnentrabbe (Teufelätrabbe). Maja squinado Hbst. 
An den Hüften Südeuropas; im Mittelmeer gemein; wird in Stalien 
gegefien. 
Familie der BSogenhraßben. 
2. Urt. Gemeiner Taſchenkrebs. Platycarcinus pagurus L. 
Bis zu 2,5 Kil. ſchwer; häufig an den Küſten Europas, namentlich an 
der Nordfee; Fleiſch wohlſchmeckend. 
3. At. Gemeine Krabbe (Strandfrabbe). Carcinus maenas L. 
Bis zu 0,25M. lang; an den europäifchen Hüften, vorzüglich in det 
Nordfee und den Lagunen von Venedig fehr häufig; bildet megen feiner 
Schmadhaftigkeit einen wichtigen Handelsartikel. 
4. Art. Die Sammetfrabbe. Portunus puber L. 
Kommt an den europäifchen Küſten vor; bat ein vortreffliches Fleiſch. 


Mamifie der Aundkrabben. 


5. Al. Warzige Schamfrabbe. Calappa granulata L. 
An den Küften des Mittelmeers; gilt für wohlſchmeckend. 


2. Gruppe. Anomura. 
Familie der Eremitenkredfe. 


6. Art. Bernhardäfrebs. Pagurus Bernhardus L. 
Häufig an allen Küften Europas. 


3. Gruppe. Langſchwänze. 
Kamilte der Sautfloffer. 


7. Art. Der Bärenkrebs. Scyllarus arctus L. 
Sn thonigen Uferlöchern am Mittelmeer; beliebte Speiſe. 
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8. Art. Die Orlette. Scyllarus aequinoctialis Fabr. 
0,3 M. lang; lebt in den Tiefen des mittelländischen Meeres; fein Fleiſch 
iR ſehr geihäßt. 


9, At. Gemeiner Heuſchreckenkrebs. Palinurus vulgaris Latr. 
(Palinurus quadricornis Fabr.). 
Wird 0,45M. lang; kommt im Mittelmeer und weiter nördlich bis faft 
jur Rordfee vor; wird mafjenhaft gefangen und veripeift. 


Aamiſie der Aruftenfredfe. 
10. Ad. Der Flußkrebs. Astacus fluviatilis Fbr. 

Bewohnt Seen, Ylüffe und Bäche; Tags in Uferlöhern verborgen; frißt 
Kolusten, Inſectenlarven u.a.m.; in den Monaten Juli bi8 September wechſelt 
Nder Krebs die Schale und ift in den Monaten, deren Namen kein „r” ein⸗ 
Kliegt, vorzüglich wohlſchmeckend. 


11. Art. Der Hummer. Homarus vulgaris Edw. (Astacus marinus Fbr.). 
0,45M. lang; Nord= und Oftfee, ſowie Mittelmeer; Bifvet einen be= 
deutenden Handelsartikel; fein Fleiſch ift vortrefflich. 


Zamilte der Garneelen. 


12. Mt. Gemeine Garneele. Crangon vulgaris Fbr. 
Findet fich maſſenhaft an den norbeuropäifchen Küften und gilt für 
ihnadhaft. 
B.Xt. Italieniſche Granat. Nika edulis Risso. 
Bird im Mittelmeer häufig gefangen und in Nizza das ganze Jahr 
hindurch feilgehalten. 


14. Art. Rother Yurdenfreb3. Peneus Caremote Risso. 
Schr gemein im Mittelmeer; wird Häufig gefangen, eingefalzen und 
derfähidt. 
15. At. Großer Sägekrebs. Palaemon serratus Penn. 
Nordſee, an den Küſten von Yrankreih und England fehr häufig; kommt 
af den Barifer Märkten jehr häufig vor. 
16. Art. Gemeiner Granatirebs. Palaemon squilla L. 
In der Nordſee und vorzüglih an Frankreichs Küften häufig; das Fleiſch 
davon iſt gut. 
2. Unterordnung Maulfüßer. 
Aamilie der Sautllen. 
17. Att. Meerheufhrede. Squilla mantis L. 
Findet fih im ganzen mittelländifchen und abriatifchen Meere; man fängt 
fe mit Regen und verfpeift fie. 
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2. Hauptgruppe. Weichthiere (Animalia Mollusca) °°). 
13. Rlaffe. Ropffüßler. 


1. Ordnung. Zweikiemer. 
1. Unterordnung Achtfüßer. 


Jamilie der Kriecher. 


18. Art. Gemeiner Seepolyp. Octopus vulgaris Lam. 
0,6M. lang; gemeinfte Art im Mittelmeer, aber auch im atlantiſchen 
Meer verbreitet; bei den alten Griechen und Römern eine beliebte Speife. 


2. Unterordnung Zehnfüßer. 


Hamifie der Bedecktäugigen. 


19. Art. Rondeletſcher Seepolyp. Sepiola vulgaris Grant. (Se- 
piola Rondeletii). 
Häufig im Mittelmeer. 
20. Art. Die gemeine Sepie (Gemeiner Tintenfiſch). Sepia 
officinalis L. 
0,45 M. lang; in allen unſeren Meeren verbreitet, beſonders häufig an 


den holländiſchen Küſten; ihr Fleiſch iſt Schlecht und wird nur von der niederen 
Bolkstlaffe in Italien gegeſſen. 


21. Art. Der gemeine Calmar. Loligo vulgaris Lanı. 


Wird 0,3M. lang; an den Küften von Cornwall häufig gegeffen; jol 
wie Gekröſe ſchmecken. 


22. Art. Der pfeilförmige Calmar. Loligo sagittata Lam. 


Im mittelländifchen Meer vorkommend, wird nur bon geringen Leuten 
verzehrt. 


14. Rlaffe. Scneken. 
2. Ordnung Baudhfüßer. 
1. Unterordnung. Schneden getrennten Gefchlechte. 
1. Gruppe. Bandzüngler. 


Familie der Strandſchnechen. 


23. Art. Gemeine Uferſchnecke. Littorina littorea L. 
Zu Millionen an Europas Strande, namentlich in der Nord- und Chi 
werden tonnenweife al3 Eßwaaren in den Handel gebradit. 
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3. Gruppe Schmalzüngler. 


Hamilie der Aiukdörner. 
M. Art. Das Wellhorn. Buccinum undatum L. 
Die größte und gemeinfte Art an unfern Hüften (Nordfee, Oftfee, Mittel- 
mer). Sie wird gegeffen und deshalb z.B. auf die Märkte Londons gebracht. 


Hamilie der Wulſtſchnechen. 


2. At. Das Brandhorn (Türfenblut). Murex brandaris L. 
Gemein im Mittelmeer; wird in Italien häufig gegeflen. 


6. Gruppe. Baltenzüngler. 


Familie der NRapfſchnecken. 


%. Art. Gemeine Napfichnede. Patella vulgata L. | 
Häufig um Europa, beſonders an den Hüften Großbritanniens. 


2. Unterordnung. Zwitterfihneden. 
1. Gruppe Lungenjhneden. 


Aamilie der Gehaͤusſchnecken. 

2. At. Die große Weinbergsſchnecke. Helix pomatia L. 

Durch ganz Deutfchland und Frankreich in Laubwäldern, Weinbergen 
Kor gemein; wird zur Speife genommen, beſonders wenn fie fi in ihren 
Vinnichlaf begeben und zugedeckelt hat. In Ulm wurden die Thiere von den 
‚4 Schnedenbauern in eignen Gärten mit Kohlblättern gemäſtet und gegeſſen 
Oder zum Eſſen verjendet. Auch in der Schweiz betrieb man dad Mäften der 
Ehneden. Die alten Römer erzogen die Thiere in befonderen Ställen 
Cochlearia) und fütterten fie mit einem Teig aus Moft, Weizenmehl u. a. m. 
" latholiſchen Ländern merben die Schneden als Faſtenſpeiſe ſehr gern 
gebraucht. 


8. At. Die italieniſche Weinbergsſchnecke. Helix adspersa Müll. 
Findet fich Häufig im füdfichen Frankreich, der Schweiz und Italien; 
ud ebenfalls gegefjen (Charente inferieure, Gironde, fowie in Spanien, 
lien, der Türkei und meiterhin). 


9. Art. Die rothe Lippe. (Rothlippige Erdſchnecke. Die Schnirkel— 
\hnede von Pife). Helix pisana Müll. (H. rhodostoma Drap.). 
Im füdlichen Frankreich) und Italien; wird noch in großer Menge nad) 
Venedig gebracht, dort abgejotten und den ganzen Sommer hindurch verfauft; 
uf in England war der Handel mit diefen Schneden zeitweife belebt. 
EP Falck, das Fleiſch. 4 
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30. Art. Die natilaartige Schnirkelfhnede. (Tapada in Franteid)). 
Helix naticoides Drap. (H. aperta Born.). 
Im ſüdlichen Frankreich; wurde für die wohlſchmeckendſte und verdaulichfte 
bon allen Schneden erklärt. 


3l. Art. Nudelihnede (Die murmähnlide Schnirtelfänede). 
Helix vermiculata Müll. 


Im ſüdlichen Frankreich und meiterhin; gehört auf Sicilien zu den ge 
wöhnlicden Nahrungsmitteln. 


Aamilie der Racktſchnecken. 


32. Art. Große Wegſchnecke oder Erdſchnecke. Arion empiricorum Fer. | 


Häufig in Wäldern und Gärten; ſehr verſchieden in der Farbe, bald 


ſchwarz (Arion ater L.), bald rothgelb (A. rufus L.); wird noch imme 


gegeſſen. 


15. Klaſſe. Muſchein“). 
1. Ordnung. Plaäattkiemer. 


1. Unterordnung. Kammförmige. 
Jamilie der Auftern. 


33. Art. Gemeine Aufter. Ostrea edulis L. 

Diefe Molluste findet fi) nicht nur an den Küften von ganz Eutope, 
ſondern auch der übrigen Welttheile. Fir die beſten Auftern hält man, elf 
in Frankreich, die britifden. Sie tommen an den Küften Großbritanniens IN 
unermeßlicher Menge vor und bilden einen ſehr bedeutenden Handelsariilel. 
Die ſüdöſtlichen und ſüdlichen Küſten liefern den Hauptbedarf. Die Fiſchereien 
von Eſſer find höchſtbedeutend. Auch in einigen Theilen von Milford-Haven 
find unerſchöpfliche Aufternlager von vorzüglicher Güte. Schottland beſiht 
bedeutende Lager zu Preftonpans in Oſt-Lothian. In Irland liefern det 
Eingang in die Bucht von Belfas und die Seen von Strangford und Starling- 
ford viele und theuer bezahlte Auftern. Längs der norwegijchen Küſten ziehen 
fich viele Bänke guter und großer Auftern weit nach Norden hinauf. Schweden 
befigt vortreffliche Aufternbänte an der Küſte von Bahns-⸗Lähn bei der Inlel 
Kaftero, 1 Meile weftlih von Strömftad. Der Ertrag der dänifchen Auſtern⸗ 
bänte hat bedeutend abgenommen; fie liegen an der Dftfeite der Nordſpihe 
Jütlands, Skagen gegenüber, und heißen die Fladſtransker Bänke. An det 
ſchleswigſchen Weſtküſte fennt man 53 Bänke. Die größte und reichfte Banle 
ift Huntje oder Hunde, öſtlich von Sylt und ihre Auftern find von borziigliget 
Güte. Holland Hat einige Aufternbänte, 3. B. an den Ufern von Zeeland 
neben Zieritzee. Zu Granpille, einer Heinen Stadt an der Kuſte der Not 
mandie, ift die Aufternfilcherei höchft bedeutend; ebenfo zu Gancale, einen 
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andern Städtchen an derjelben Küſte. Für die beiten franzöfifchen Auftern 
hält man die von Bretagne. Die portugiefiichen Aufternbänfe wurden in Yolge 
eines Erdbebens zu Ende des vorigen Jahrhunderts beträchtlich vermindert. 
In alien gelten die venetianifchen Auftern, die fi mit dem Schlamme der 
Lagunen trefflich nähren, für die beften. Die lukriner Auftern waren ſchon 
im Alterthum berühmt. Die alten Römer machten von diefen und andern 
einen ehr ausgiebigen Gebrauh. Im perfiihen Meerbujen gibt es Auftern- 
inte bei Mofat. Die Hüften von China, Japan, jowie von Vorder= und 
Hinter Indien find mit Aufternbänfen gut beſetzt. Auch an den Küſten von 
Hrifa und Amerika werden unendliche Mengen von Auftern gefunden. 

In den Augen der Epikuräer ift der Werth der Auftern durch die Farbe 
wingt. Grüne und grünlihe Auſtern werden beßer bezahlt, als die weißen 
oder gelben. 

Die Auftern befeftigen ihre Schalen bald an Felſen und Steinen, bald 
cn Pählen und Hölzern; fehlen diefe Mittel, jo bilden fih Gruppen von 
3-6 Stüd, die mehr oder weniger unter einander verbunden find. Wenn 
die Bündel größer werden, wird die freie Action der Schalen behindert. Zur 
Ausbildung der Aufter find wenigſtens 3 Jahre erforderlich; aber je länger 
fe an der urfprünglichen Stelle bleibt, defto fetter und wohlſchmeckender wird 
ne. Mit wenig Waller bevedte Aufternbänfe find in Gefahr, bei farler Ebbe 
ttoden gelegt zu werden. Die beiten Aufternbänfe befinden ſich 5—15 Yaden 
unter dem Meeresipiegel. Die Yortpflanzung der Aufter findet vom April big 
Sytember ftatt; während diefer Zeit ruht die Aufternfifcherei; wenigftens in 
Endlend und Frankreich. MUebrigend wird behauptet, daß die Aufter im 
Sommer ebenfo wohlſchmeckend jei als im Winter 17). 


A. Art. Die große Aufter. Ostrea hippopus Lam. 
Im franzöfifch-engliichen Kanal; wird an den Hüften allgemein gegeſſen; 
hat für die Gourmands feine Bedeutung. 


35. At. Die Heine Aufter. Ostrea cristata. 
Im Mittelmeer und dem atlantiſchen; gleichfall3 eßbar. 


Familie der Kammmuſcheln. 


H Art. Die Pilgrimsmuſchel. Pecten maximus L. 
An allen europäifchen Meeren zu finden; das Thier wird in ber Scale 
roh geröflet und gegeſſen; auch wird fie im Süden eingefalzen und faßweiſe 
beriendet. 
37. Art. Der Jalobsmantel. Pecten jacobaeus L. 
Häufig um Italien und Spanien; Ihmadhaft. 
8. Art. Die gededelte Kammmufcel. Pecten opercularis L. 
Eine der häufigſten Arten in den europäifchen Meeren; wird in Schottland 
diel verzehrt. 
4* 
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39. Art. Die Yeile. Lima squamosa Lam. (Ostrea lima L.). 
In den europäifchen Meeren ; wird gegefien. 


2%. Unterordnung. Luciniformia. 
JAamilie der Yerfmuttermufdeln. 
40. At. Schuppige Stedmufdel. Pinna squamosa Gm. (P. nobilis 
Potti.). 

Im Mittelmeer. 
41. Art. Edle Stedmufdel. Pinna nobilis L. 

Sm mittelländifchen und atlantijchen Meer. 

Beide werden gegefien. 


Familie der Miesmufdeln. 


42. At. Die eßbare Miesmuſchel. Mytilus edulis L. 
Sn allen europäifchen Meeren; feben fih auch an Pfähle, “often, 
Schiffe u. ſ. w.; berühmt find als leckere Speife die appenrader Pfahlmuſcheln 
und werden ſowohl friſch wie eingemacht verjendet. 


43. Art. Die Steindattel. Lithodomus lithophagus L. 
Im Mittelmeer, an Englands Süften und anderwärts ; wird häufig 
gegeſſen; berühmte Fundorte der Mufchel in der Nähe von Neapel. 


3. Unterordnung. Veneriformia. 
Hamilte der Serzmufdeln. 
44. Art. Die eßbare Herzmuſchel. Cardium edule L. 
Gemeinfte Art in den europäiſchen Meeren Mordſee, Oftfee u. ſ. iv.); da 
Thier wird in England, Holland und in Südeuropa (Benedig) gegeſſen. 
45. Art. Die ftahlige Herzmuſchel. Cardium aculeatum L. 
Um Europa; man bereitet daraus in England eine gefunde und wohl 
ſchmeckende Speiſe. 


Familie der Kreismuſcheln. 


46. Art. Die große Kugelmuſchel. Cyclas rivicola Lam. 
Su Hlüffen vorkommend. 
47. Art. Die gemeine Kugelmufcel. Cyclas cornea Lam. 
Häufiger als die vorige. 
Beide werden gegeflen. 
Jamilie der Conchae. 
48. Art. Die warzige Venusmuſchel. Venus verucosa L. 
In den Meeren um Europa; häufig im Mittelmeer und am dei 
europäijchen Hüften. 
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49. Art. Die geſtrahlte Venus. Venus gallina L. 
Mittelmeer und Nordmeer; wird häufig im Kirchenſtaat und anderwärts 
in alien gegeſſen. 
50. Art. Die gefreuzgte Venus. Venus decussata L. 
Findet ſich häufig im Mittelineer, um Großbritannien herum und ander- 
wärs; wird verjpeift. 
Jamilie der YRſatimuſcheln. Nymphacea Lam. 
51. Art. Die Tuntenmujdel. Tellina gari Gm. 
Kommt im Mittelmeer vor; wird zur Anfertigung würzender Brühen 
derwendet. 
4. Unterordnung. Pholadiformia, 
Famifie der Alaffnufdeln. 
52. Art. Gemeine Klaffmuſchel. Mya arenaria L. 
Häufig in der Nord- und Ditlee. 
3. Art. Abgeſtutzte Klaffmuſchel. Mya truncata L. 
Kommt in allen nördlichen Meeren häufig vor; beide werden gegefjen. 


Familie der Scheidenmuſchefn. 
34 Art. Die gerade Meſſerſcheide. Solen vagina L. 
Im Schlamm der Lagunen bei Venedig; wird in Benedig zu Markt 
gebradit. 
9A. Schotenförmige Meſſerſcheide. Solen siliqua L. 
Vorzüglich Häufig an den fandigen Küften Gropbritanniend. Wird dort 
md in Venedig gegejlen. 
6. Art. Hülfenförmige Meſſerſcheide. Solen legumen L. 
Im allantiſchen und Mittelmeer. 


Familie der Boßrmufheln. 


57. Art. Der Steinbohrer GGemeine Bohrmuſchel). Pholas dactylusL. 
An allen europäiſchen Meeresküſten; als Leckerbiſſen geſucht. 


17. Rlaſſe. Stachelhäuter. 


2. Ordnung. Seeigel. 
| Familie der Cidaridea. 
8. Art. Der gemeine Seeigel. Echinus esculentus L. 


Kommt um ganz Europa herum, befonder3 Häufig in der Nordjee vor; 
wird in Südfrankreich gegefien. 


Anmerkungen zum eriten Bud). 
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in der Phyſiologie des Menſchen umfländlicy erörtert. Sm 3. Bande feiner Phyſiologie 
find die Nahrungsmittel von phyſiologiſchen Standpunkte abgehandelt. Moleſchott be: 
jergte 1850 eine neue Ausgabe dieſes Buches 
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Tiebemann, Brof. Dr. Friedr., Phyſiologie des Menſchen. 3. Band. Nahrungs: 
dedürfniß, Nahrungstrieb und Nahrungsmittel des Menſchen. Darmftabt 1836. 8. XII und 
4 &, (fpeziefler Titel: Unterfuchungen über das Nahrungsbedürfniß, ben Nahrungs: 
ineb u. ſ. m.). 

Moleſchott, Dr. Jac., Die Phyſiologie ber Nahrungsmittel, ein Handbuch der 
Tief. Friedr. Tiedemanm’d Lehre von dem Nahrungsbebürfniß u. f. w. Damıftadt 1850. 
8 VI und 646 ©. 

— — Lehre ber Nahrungsmittel für das Volk. Erlangen 1850. 8. XVI u. 248 ©. 

7) Unter dem Namen „Fauna“ begreift man bie Gefammtheit ber Thiere einer 
Gegend ober eines Landes oder eined Staates und bie fuftematifhe Zufammenftellung 
ren. Eo publicirte Franz Leuthner jüngft die mittelrheinifche Fifchfauna, eine Zu: 
ſammenſtellung ber im Mittelrhein, bejonderd bei Baſel vortommenden Fiſche. Fauna 
beomatologica ift die Zufammenftellung, ober beiler die ſyſtematiſche Ueberſicht der 
ataren Thiere. 

8) Die foflematifhe Anordnung ber Wirbeltbiere wurde nad ber 7. Auflage 
ki Handbuches der Zoologie von Prof. Dr. Troſchel (Berlin 1371) gemadt. Selbſt⸗ 
sertändlih wurbe die Zählung ber Klaſſen und Ordnungen, wie fie Troſchel machte, 
ven und nicht alterirt. Bei der Abhandlung ber Thiere wurden begreiflih anch die Werke 
benupt, welche troß ihrer abweichend lautenden Titel nichts Anderes ald Grund» 
süge ber gefanımten Thierfunde bdarftellen. 

Nur einige wenige davon führe ih bier an: 

Cuvier, G., Le Régne animal distribue d’apres son organisation etc. 
2. edit. en 5 vols. Paris 1829. 8. avec 20 planches. 

- — Das Thierreich, überjegt von F. S. Voigt. 6 Bde. Leipzig 1831—1843. 8. 

Nach dem Ableben Cuvier's befihloffen einige feiner Schüler bie Herausgabe eine 
zum ausführlicheren Werkes. Es erfchien in 11 Bänden Zert und 11 Bänden Abbil: 
man und umfaßt 993 Tafeln. 

Giebel, C. G., Naturgefchichte des Thierreichs. 5 Bde. Leipzig 1858-64. 8. Mit 
8 Abbildungen. 

Giebel, Brof. Dr. C. G., Lanbwirtbfchaftliche Zoologie. Naturgefchichte aller ber 
Landwinihſchaft nũ tzlichen und ſchädlichen Thiere. Glogau 1869. gr. 8. XII und 827 ©. 
Rit 910 in den Text gebrudten Abbildungen. 

Leunis, Prof. Dr. J., Synopſis der Naturgefchichte des Thierreihd. Handbuch 
für höhere Lehranſtalten n. ſ. w. 2. Aufl. Hannover 1860. 8. LXVI und 1014 S. mit 
ne an 1000 Abbildungen. (Fin vortrefflihes Compendium, welches alle Claſſen und 
Tidnungen und bie wichtigften nud intereffanteften Arten der Thiere kurz erörtert). 

Altum, Prof. Dr. B., Forftzoologie 3 Bde. Berlin 1872—74. 8. I. Säugethiere 
1872. VII und 256 S. mit 63 Fig. in Holzſchnitt. II. Vögel. 1873. VII und 647 ©. 
IL Infecten 1874. 1. Abth. VII und 335 ©.; 2. Abth. VI und 364 ©. 


I) Giebel, Prof. Dr. C. &., Die Säugethiere in zoolegifcher, anatomifcher und 
Natutologiſcher Beziebung umfaflend dargeſtellt. Leipzig 1855. gr.8. XII und 1108 ©. 
= Aufl. 1859. gr. 8. (Cardinalwerk über die Säugethiere). 

Reichenbach, A. B., Practifche Naturgefchichte de8 Menſchen und der Sängethiere. 
Leipzig 1855. gr. 8. mit 91 col. Taf. 

Fißinger, & J., Naturgefchichte der Säugethiere in ihren fämmtlichen Haupt: 
Imen. Bien 1855. 8. VIII und 499 S. — Bilderatlas dazu in 4 Heften. Wien 1857. 4. 
(Epäter erſchien eine 2. Ausgabe ſowohl des Teries ala bed Bilderwerkes). 

Mafins J. H., Naturgefchichte der Säugethiere Deutſchlands und Mittelenropas. 
diaunſchweig 1857. gr. 8 Mit 290 Holzfchnitten. 
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10) Lucae, Prof. Dr. 3. Ch. Guſt., Die Robbe und bie Otter in ihrem Knochen⸗ 


und Muskelſkelet. Mit 17 Tafeln. Abhandlungen der Sendenberg'ichen naturforfchenden 
Geſellſchaft. Band 9. 








Bon großem Intereſſe ift die Forftzoologie von Altum (I. ©. 170 u. f. w.). Te | 


Abhandlung der Fiſchotter ift vortrefflich. 

11) Fißinger, Dr. L. J. Der Hunb und feine Ragen. Naturgefcichte ded zahmen 
Hundes u. f. w. Tübingen 1876. gr.8. XII und 281 ©. mit 6 Tafeln Abbildungen und 
vielen Tertvignetten in Holzfchnitt. 

— Neber bie Abftammung und die Raçgen bes zahmen Hundes. 4 Th. Wien 1866 u.67.8. 

Fald, C. Ph., Beiträge zur Kenntniß der Wachsthumsgeſchichte des Thierkörpers 
(Hunde). Virchow's Archiv VIL S. 37—75. 1854. 

Ende bed Jahres 1877 fand in Paris eine Aufnahme der Hunde ftatt. Man mie 
65000 Hunde nach, Bei ber Belagerung von Paris wurden bie Hunde alle aufgezehtt. 


12) Ueber bie wilde Kate handelt vortrefflich die Yorftzoologie von Altum (l. 
©. 160 u f.w.). Straus:Dürdheim gibt eine höchſt gelungene Abbildung. 
Straus-Dürckheim, Prof. Dr. H., Anatomie descriptive et comparative 
du chat. Type des mammiföres en general etc. Paris 1845. 2 vols. I. XXIV et 
560 pp. II. 543 pp. — avec atlas de 25 planches. 


13) Die Antiquitäten ber Hausfage erörtert Hehn (Eulturpflanzen u.f.w. 3. Aufl. 
&. 401—410) mit feiner befannten Gelehrſamkeit. Das Thier verbreitete fi, wie bier 
unzweifelhaft dargethan wird, verhältnißmäßig fpät von Aegypten aus über Europa. — 
Auch diefe Publication verdient noch beachtet zu werben. Katzenbilder, gezeichnet von 
Spedt. 7 Blatt in Mappe. Stuttgart 1877, bei Schidhardt u. Ebner. 


14) Lucae in frankfurt unterfuchte auch die Kochen uud Muskeln der Krb. 
Bergleiche oben 10). 

15) Eine fehr Tehrreiche Abhandlung über den Biber fchrieb Altum für feine yet 
zoologie (®b. I. ©. Blu.f.w.). Ferner ift zu beachten v.Meyerind: Befchreibung ciner 
Bibercolonie im Yorftrevier Grineberg des Magdeburger Regierungsbezirks. VBerbandlungen 
ber Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu Berlin. Band I. ©. 325—332. 1829. — 
Weber, E. H : Beiträge zur Anatomie und Rhvfiologie des Biberd. Berichte ber Fünigl. 
fähfifhen Geſellſchaft der Wiflenfchaften. Band 2, S. 185—200. 1848. 


16) Bifchoff, Prof. Dr. Th. 2. W., Entwidlungsgefchichte des Meerſchweinchens. 
Gießen 1852. 4. 566. 8 Kpft. 

Neue Beobachtungen zur Entwicklungsgeſchichte des Meerſchweinchens von bemfelben. 
Münden 1866. gr. 4. 

Henfen: Meter bie Befruchtung und Enwicklung des Kaninchens und Mer: 
ſchweinchens. Zeitfchrift für Anatomie und Entwicklungsgeſchichte. J. S. 274. 1875 un 
©. 353. 1876. 

17) Gediegene Belehrung über ben Hafen gibt die Forftzeofogie von Altum (Bb. 1. 
S 127 u. |. w.). 

18) v. Tichndi, das Thierleben der Alpenwelt. 5. Aufl. Leipzig 1859. 8. 

19) Tas Hiftorifhe über das Kaninchen erörtert Hehn (Gulturpflanzen u. |. w. 
3. Aufl. S. 398 - 401) mit erftaunlicher Belefenbeit. Die Nömer lernten das Thier von 
Spanien ber fennen. In ber Literatur kommt das Kaninchen zuerft bei Polybius (Mitte 
bed 2. Jahrhunderts v. Chr.) vor. 

Die Forftzonlogie von Altum erörtert (Bd. I. S. 135 u. f. w.) die Naturgeſchichte 
bed Thiered ganz vortrefflih. Won befonberem Intereſſe ift noch diefe Abhandlung: 
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Falck, F. A., Unterfuchnungen über die quantitativen Verbältniffe der Organe des 
Leninchens u.f.w. Fald’3 Veiträge zur Phyſiologie. Erlangen 1875. S. 129 u. f. w. 

Bifhoff, Brof. Dr. Tb. 2. W., Entwicklungsgeſchichte bes Kaninchen: Eieß. 
Braunſchweig 1842. 4. X und 154 ©. mit 16 Tafeln. Gefrönte Preisfchrift. 

20) Reiche Belehrung über das wilde Schwein in Altum's Forſtzoologie (I. ©. 
2uf.mw.). 

Klunzinger (Bilder au Oberägypten, ber Wüfte und bem rothen Meer. Stutt: 
zart 1878. 8.) befpriht darin von Seite 142 ab die Thierwelt. Weber das Hausſchwein 
äußert er Folgendes: „Das unreine Schwein, einft Emblem-Typhos, wird man höchſtens 
in Etalle eines römifch-Tatbolifchen Mönches oder eines griechifchen Schenkwirthes grunzen 
bern. Dad firenge Verbot feines Fleiſches durch Moſes und Mahomed beruht indeß mehr 
auf einem ſchon von den alten Aegyptern überfommenen Borurtheil, als auf großer Weiß: 
kit, denn die Europäer in Cairo und Alerandrien und bie Griechen in Oberägvpten Taßen 
ih dasſelbe ohne Nachtbeil mohlihmeden und der Eingeborene felbit ißt mit Vorliebe das 
tete Hammelfleiſch auch in der heißen Jahreszeit. Webrigend wurde von ben alten 
tpptern Schweinefleifh wenigften® einmal im Jahre beim Opfer ber Tupho gegefien“. 

Höchſt intereffant ift die graphiſche Darftellung der Verbreitung (Häufigkeit) ber 
Ehweine im Deutſchen Reihe. Eiehe: Atlas des Deutfchen Reiches von Andree und 
Beihel. 2. Hälfte. Karte 23 b. 

Aus der reichen Literatur fiber dag Schwein hebe ich nur Einiges hervor. 

Yuatt, W, The Pig: a tireatise on the breeds etc. London 1817. 8. 172 pp. 
(Kit vielen Abbildungen). 

WVeiß, C. F., Das Schwein, feine Eigenfchaften, Zucht und Behandlung im 
«landen und Franken Zuftande und Geſchichte feiner Ragen. Stuttgart 1852.8. Mit Holafchn. 

Rohde, D., Die Pflege und Benutzung des Hausſchweins u. ſ. w. Greifswald 1860. 8. 

Schütz, J. W., Zur Kenntniß des Torffchweind. Berlin 1868. 8. 

Fihinger, 8. ©., Ueber die Racen des zahmen oder Haugfchweind. Wien 1858. 8. 

(Eifmgäberichte ber Wiener Academie. Bd. 29 und 30). 


4) Hehn (Eulturpflanzen ı. ſ. w. 3. Aufl.) widmet dem Pferde von Seite 20 ab 
einen ſebt interejfanten Artikel, einen Abriß ber Gefchichte des Pferdes. Papft Gregor ITI. 
6riet um 732 an ben h. Bonifacius: „Du haft Einigen erlaubt das Fleifch von wilden 
Firden zu eſſen, ben Meiften and das von zahmen. Bon nun an, beiligfter Bruder, 
xatte die auf keine Weife mehr“. 

Profeffor A. Eder handelte jüngft (Zeitfchrift für Länder: und Völkerkunde Bd. 34. 
E38 uf. w.) über das Wildpferd und deffen Beziehung zu dem gezlichteten Thiere. Seine 
kolußſätze lauten etwa fo: 1) Es eriflirte in ber vorbiftorifhen Zeit im größten Theile 
Surepad ein wildes Pferd, das den Urbemohnern als Hauptnahrungsmittel diente und 
deßhalb gejagt wurde. 2) Mit dem Uebergang ber vorgeſchichtlichen Jägervölker in ben 
Yutand des Hirtenlebend und ber Aderbauer unterlag das Wilbpferd der Zähmung. 
3) Radhdem die Domeflication des Thieres begonnen batte und die Bodencultur fortgejchritten 
ar, fonnte fich das Pferd in feinem urſprünglichen wilden Zuftande nur noch im einzelnen, 
Birfür befonders günftigen Gegenden erhalten. 4) Vom Mittelmeere her wurde aus Afien 
en Herd von größerem, eblerem Schlage eingeführt. 

Eine grapbifche Darftellung der Verbreitung (Häufigkeit) des Pferdes im Deutfchen 
Reich findet ſich im Atlas bed Deutfchen Reiches von Andree und Befchel Taf. 21. 

Eine Zufammenftelung ber Literatur über das Pferd ift in der landwirthſchaftlichen 
Selogie von Biebel enthalten. Für uns find folgende Bücher von beſonderem Intereſſe. 
F Jaehns, M., Roß und Reiter u. ſ. w. Eine Monographie. Leipzig 1872. 8. 
te. L XXIV und 462 S.; II. XV und 464 ©. 
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Houöl, E., Histoire du Cheval chez tous len peuples de la terre, depuis 
les temps les plus reculds jusqu’ & nos jours. 2 Tom. Paris 1852. 8. 

Fisinger, 2. ©., Weber die Abftanınung des zahmen Pferd und feine Raçen. 
4 Theile, Wien 1858—59. 8. (Aus den Sitzungsberichten ber Wiener Acabenie). 

Joſch, Chr., Beiträge zur Kenntniß und Beurtheilung der Bferderagen in Aſien, 
Afrifa und Europa, gefammelt und foftematifch georbnet. Wien 1836. 8. 268 ©. 


22) Hehn, (Eulturpflanzen u. |. w.). 


33) Vortreffliche Erdrterungen über dieſes Thier in ber Forſtzoologie von Altum 
(I. S. 196 u. ſ. w.). 


24) Liljeborg, W., Weber das wilde Rennthier. Iſis 1847. S. 594 u. ſ. w. 


25) Ich verdanke der Güte eines erfahrenen Oberförſters dieſe Mittheilungen. Der 
Edelhirſch wiegt im Alter von 4—5 Jahren 115—120 Kil. Früher wurden die Hirſche 
ſchwerer, da ihnen nicht ſo ſtark nachgeſtellt wurde wie jetzt. Der ſchwerſte Hirſch, der im 
Jahre 1829 in Seeſen erlegt wurde, wog 180 Kil. Ende September und October nach der 
Brunſt find bie Hirſche minder ſchwer als im Monat Auguſt. Ein Zjähriger Keiler Bat 
bad Gewicht von 90 Kil,, eine gleich alte Bache etwa 80Kil., ein Friſchling 25 Kil. Der 
ſchwerſte von den Herrn Oberförfter erlegte Keiler wog 120 Kill. Wen Maft, Eicheln 
und Bucheckern, reichlih vorhanden ift, fo übt das einen merflihen Einfluß auf das 
Gewicht der Hirfche. 

Eine fehr lehrreiche Abhandlung fiber den Hirſch findet ſich in der Forſtzoologie ven 
Altum (l. ©. 203 u. ſ. w.). 

26) Die Naturgefchichte bes Rehes hat Altum in feiner Forſtzoologie vortreftlich 
abgehandelt. in befreunbeter Forſtmann fprady fich Über die Gewichte der Nche alfo aus: 
Rehe wiegen meiftend 18 Kil. Ein Unterfehieb zwifchen Böden und Rieken wird nicht 
bemerft. Das Körpergewicht fteigt mit dein Alter und dem Reichthum an Aefung und gebt 
in einzelnen Fällen bis 25 Kil. in die Höhe. 

27) Altum’s Forftzoologie LS. 188 u. f. m. 

28) Nah Hehn (Eulturpflanzen u. f. w.) ſollen 1863 in Stalien 41 Millionen 
Ziegen verbreitet geweſen fein. Weiter find von Intereſſe: 

Figinger: Ueber die Ragen ber Hausziege. Wien 1859. 8. 2 Thle. — Giebel: 
Landwirthichaftliche Zeologie S. 123 u. |. w. (Mit Abbildung des Schädels der Ziege). 

29) Ron hohem Intereſſe ift die grapbifche Darftellung der Verbreitung der Schafe 
im Deutſchen Reihe. Siehe Atlas des Dentfchen Reiche herausg. von Audree und 
Peſchel. Tafel 23a. Meiter find zu erwähnen: 

Bohm, 3, bie Schafzucht nach ihrem jekigen rvationellen Standpunfte Berlin 
1878. 8. 2 Theile. 

Tuttenhofer, %. M., Das Schaf. Nach der 2. englifchen Ausgabe von Yuatt 
bearbeitet, Stuttgart 1845. 8. 

Fitzinger, 2.%., Weber die Rasen des zahmen Schafs. 4 Theile. Wien 1859 u.60. 8 

Weitere Literatur findet fih bei Giebel: Landwirtbfchaftliche Zoologie S. 1349. 


30) Nah Hehn (Bulturpflanzen u. ſ. w.) fam ber Büffel in Italien zuerit gegen 
das Jahr 600 n. Chr. unter der Regierung bed lombardiſchen Königs Agilulf vor. 


31) Hehn (Eulturpflanzen u.f.w.) berichtet vieles Intereſſante fowohl über das 
Nindvieh,, ala auch über die Butter. 

Bon großen Intereſſe ift auch die graphifche Darftellung der Verbreitung (Häufigfeit) 
dev Rinder im Deutfchen Reich. Siche Tafel 22. im Atlas bed Deutſchen Reiches von 
Andree und Peſchel. 
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Aus ber großen Menge ber Bücher über das Rind darf ich bier nur einige ausheben: 

Wilckens, Prof. Dr. M., Die Rinderragen Mitteleuropad. Grundzüge einer 
Katurgefchichte ded Haußrindes. Wien 1876. 8 Mit 12 Holzſchnitten und 70 Zafeln in 
zarben (meiſtens Ninberföpfe). Ich ftelle nach biefem Buche im Anhang einige Notizen 
zuſammen. 

Freitag, Prof. Dr. C., Rußlands Rindvieh:Ragen. Halle 1877. 8. 

Wagner, U, Naturgefchichte bes Rinde. Erlangen 1837. 4. Mit 18 Tafeln. 

Rüttimeier, 2., Vergleichende Naturgefchichte bes Rinds u. ſ. w. 2 Theile. Zürich 
1867. 8. Mit 6 Taf. 

Nathuſinus, H. v., Ueber Schäbelform bes Rinde. Berlin 1875. 4. Mit Holzich. 

Fraas, €, Die Rindviehragen Deutfchlands u, f. w. Münden 1852. 8. 30 ©. 
Mit 6 col. Abbildungen. 

— — Bayerns Rinderragen, Echläge und Stämme Münden 1854. 4. 24 ©. 
Rit lith. Tafeln. 

Baumeiſter, W., Handbuch ber landw. Thierkunde und Thierzucht. 2. Band: 
das Rind. 4. Aufl. Stuttgart 1863. 8. 


32) Aus ber Literatur biefer Specialität hebe ich nur dieſes Buch hervor: 

Rapp, ©, Die Cetaceen, zoologifch-anatomifch bargeftellt. Stuttgart 1837. 8. 
Ru 8 Tafeln. 

33) Die über bie Vögel bandelnde Literatuc bat Giebel jüngft zufammengeftellt. 
Zur Erreichung meiner Zwede war nur die Benupung einer Fleineren Zahl Bücher nöthig. 

®iebel: Thesaurus Ornithologiae. Repertorium ber gefammten ornitholegifchen 
yiteratur und Nomenclatur dev Gattungen und Arten der Vögel. Leipzig 1872-77. gr. 8 
3 Binde. 

Raumann, %. Fr., Naturgefchichte der Vögel Deutſchlands u. f. w. Neu ber: 
wegegeben von bejjen Sohn J. gr. Naumann. 13. Bände. Leipzig u. Stuttgart 1822 — 1860. 
X. s. Mit 391 col. Tafeln. 

Schinz, H R., Naturgeichichte der Vögel. 2. Ausg. Zürich 1846—53. 4. III u. 
se Mit 126 col. Tafeln (21 Hefte). 

Reihenbad, A. B., Practifhe Naturgefchichte der Vögel. Neue Ausg. Leipzig 
1355. ar.4. 740 ©. Mit 89 col. Tafeln. 

Fritſch, 9, Naturgefchichte der Vögel Europas. Prag 1858-1871. 8 Nebfl 
Atlas mit 64 col. Tafeln in Fol. 

sißinger, 8. ©., Naturgefchichte der Vögel. 2Bde. Wien 1862 u. 63. 8. 1292 ©. 
Kit Atlas von 164 col. Tafeln. 

Koh, ©. v., Eynopſis ber Vögel Deutichlands Heidelberg 1871. 12. Mit 8 Taf. 

Chenu et Des Murs, Histoire naturelle des Oiseaux. 6 Vols. Paris 1841 — 
1954. 4. avec 240 plchs. etc. 

Dubois, C. F., Les Oiseaux de la Belgique et de l’Europe et leurs oeufs. 
Brazelles 1854—68. 4. Avec 681 plchs. col. (232 livr. 5 vols). 


34) Eiehe Hehn 3. Aufl. ©. 94. Die Taube war im Alterthum ftellenweife ein 
daliges Thier und durfte nicht verfpeißt werben. Die Ausführung darüber von Hehn ifl 
dechſt interejiant. 

Fernerhin verdient noch erwähnt zu werden: 

Brehm, Eh. 2., Die Naturgefchichte und Zucht der Tauben u.f.w. Weimar 1857. 
» XI und 177 ©. 

35) Rab Hebn findet man dad Perlhuhn zuerſt bei Sophocles erwähnt. Die 
Remer verwendeten den Vogel für die Tafel. Mit dem Untergang des römifchen Reiches 
verſchwand der Bogel aus Europa und wurde nach 1000 Jahren von ben Bortugiefen 


2 … 


wieder nach Europa gebracht. Das Fleiſch des Perlhuhns au eſſen, war, wie Hehn aus: 
führt, im Alterthum ſtellenweiſe verboten. 

36) Unſer Haushahn ſtammt nach Hehn (Culturpflanzen u. ſ. w.) aus Indien 
und hängt mit dem Bakivahahn zuſammen. In der Zoroaſter-Religion waren Hund und 
Kahn heilige Thiere. In dem altindiſchen Geſetzbuch war das Eſſen von Hühnerfleiſch nicht 
erlaubt. Caeſar berichtet von ben Bretannen: »Gustare gallinam fas non putant«. 
Hehn madt ferner darauf aufmerffan, daß die Geflügelzucht zur Ninbvichzudyt einen 
Gegenſatz bildet. Die romanifchen Völker find nad der Anjiht von Hehn die vogeleſſenden 
und vogelerziebenden. Die Germanen nähren fih mehr von bem Fleifhe und ber Mild 
ihrer Rinder. Frankreich befigt nach einem mäßigen Anfchlag über 100 Millionen Hübner. 


Der Hühnerzucht wurde eine bedeutende Literatur gewidmet. 

Hamm, W, Die rationelle Zucht, Haltung und Nutzung der Hühner. Erfabrunacn 
aus ber Praris über Aufzucht, Fütterung u. f. w. Leipzig 1858. 8. VIII und 148 5. 
mit 12 Abbildungen. 

Dredsler: Die Zuchthühner. 3. Auflage mit 20 col. Abbildungen von €. Haffe. 
Tresden 1857. 8. VIII und 103 ©. 

Löffler: Die Zucht der ausländifhen Hühner in Deutihland (Cochinchinas, Ma: 
layen, Eranier n.f.w.) 2. Aufl. Berlin 1859. 8. VI und 122&. mit 27 col. Abbildungen. 

— — Die in Dentfchland vorfonmenden verfchiedenen Ragen bed Haushahns. 
Berlin 1859. 8. 23 S. Mit 1 Abbildung. 

— — Berfuch einer Elaffification ſämmtl. Hühnerracen. Berlin 1859. 8. 27 ©. 

Jacque, Ch., Le Poulailler. Monographie des poules indigönes et exoti- 
ques etc. Paris 1858. 8. 356 pp. (Mit Holzſchnitten). 

Doyle, M., The illustraded book of domestic poultry. New edition. London 
1855. 8. 116 pp. 

Dickson, W., On Poultry: their Breeding etc. London 1838. 8. With 
Woodcuts. 

— — Poultry, their breeding etc. London 1853. 12, 258 pp. (With illustra- 
tions by Harvey). 

37) In den Mäldern Hirfaniens füblih von Caſpiſchen Meer mag der Vogel nad 
Hehn uriprünglich zu Haufe fein. Auf den römischen Gafttafeln fehlte der Faſan natürlich 
nicht, fpielte vielmehr eine Hauptrolle. 

38) Der Pfau flammt nah Hehn aus Indien, bie Römer benußten den Vogel 
als Schaugericht bei ihren Mahlen, Der Redner Hortenfiuß, ein Zeitgenofiedes Cicero, 
ließ zuerit den Pfau gebraten auf die Tafel bringen. 

39) Unfere Grauganz ſtammt nah Hehm von ben einheimifchen wilden Arten ab. 

40) Bon Intereffe ift die Ausführung Hehn’3 über die Ente (Enlturpflanzen u. j. w. 
3. Aufl S. 323). 

41) Eder, Prof. Dr. A., Die Anatomie des Froſches. Ein Handbuch u. f. w. 
Braunfchweig 1864. 8. 

42) Bei der Abhandlung der Fiſche wurde eine größere Zahl von Werfen benutzt. 
Ich führe bier nur einige au: 

Hedel, J., und R. Knerr, Die Süßwafferfifbe der öſterreichiſchen Monarchie 
mit Nüdficht auf die angrenz. Länder bearbeitet. Leipzig 1858. 8. XII und 388 S. Miit 
204 Holzſchnitten. 

Siebold, Prof. Dr. C. Th €. v., Die Süfwaflerfijche von Mittel:Europa. Leipzig 
1863. 8. VI und 432 ©. Mit 64 Holzſchnitten. 
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Schinz, H. R., Naturgeſchichte und Abbildungen der Fiſche. Leipzig 1836. Fol. 
Mit 97 col. Tafeln. 

Rayp, W. v., Die Fiſche des Bodenſee's, unterſucht und befchrieben. Stuttgart 
IH. 8. VI und 46 ©. 6 Taf. Abb. 

Günther, A., Die Filhe de Nedard unterſ. und befhr. Stuttgart 1853. 8. 
I ımd 36 S. Mit col. Tafeln. 

Fritz, A, Die Zlußfifcherei in Böhmen. Prag 1872. 4. 

Gervais et Boulart: Les Poissons d’eau douce. Paris 1875. gr. 8. avec 
5 fig. et 60 plch. col. 

— — Les poissons de mer. 2 Vols. Paris 1876-77. gr. 8. avec fig. et 
20 plch. col. 

Weber, %. C., Die Fiſche Deutſchlauds und der Schweiz. 2. Aufl. München 1870. 
1.8 Mit 67 col. Tafeln. 


33) Die in Kiel niebergefepte Commiſſ. zur wiſſenſch. Unterfuchung der beutfchen 
Tee erflattete bereitö mehrere intereffante Berichte. Bei der großen Wichtigkeit, welche 
kr Häring für den Handel und die Ernährung der Menfchen hat, begreift es fich, daß fich 
bt Gommiffion mit biefem Thiere vorzugsweife beichäftizte. 

Heinde, Dr. %., Die Varietäten des Härings. Jahresbericht der Commiſſion zur 
wifinich. Unterſ. der deutſch. Meere in Kiel f. d. Jahre 1874-76. Berlin 1878. Sol. 
&. 7—132, 

Ferner ſchrieb Kupffer über die Entwicklung des Härings, Mever über das 
Vachsthum desſelben, Möbius über die Nahrung u. ſ. w. 

Auch dieſe Schriften ſind noch von Intereſſe: 

Rilſon, S, Aufenthalt, Lebensweiſe und Fortpflanzung des Härings u. ſ. w. 

hale 1860. 8. 


Mitchell, J. M., The Herring, its nat. hist. and national importance. 
Kndargh 1864. 8. 


4) Herbſt, Verſuch einer Naturgefchichte ber Krabben und Krebſe nebft einer 
im Veſchreibung ihrer verfchiedenen Arten. 3 Bände. Züri, Berlin und Straffund 
FR-1804, 4. 

Koch, C. L., Teutfchlands Eruftaceen u. |. w. Regensburg 1835 —41. 

Milne Edwards, Histoire naturelle des Crustaces. 3 vols. Paris 1834—40. 8. 


35) Philippi, R. A., Handbuch der Conchyliologie und Malofogoologie. Herauzg. 
den C. G. Giebel. Halle 1853. 8. XX nud 548 ©. 

Pfeiffer, C., Naturgefhichte Dentfcher Land: und Süßwaſſer-Mollusken. Caſſel 
1221-28, 4. 

Johnſton, G., Einleitung in die Conchyliotogie u. f. w. Herausgegeben von 
35H. Bronn. Etuitgart 1853. 8. XII und 702 S. mit Holzſchnitt. 

Roßmäßler, E. A., Jconographie der Land: und Süßwaſſer-Mollusken Europas. 
Ladzig 1854. 18 Hefte in A Bänden. Mit Holzſchnitt. Fortgeſetzt von Dr. W. Kobelt 
m Mappen, die als Bände bezeichnet find. 

Ferussac et G. P. Doshayes: Histoire naturelle generale et part. des 
Mollusques etc. Paris 1820-51. 4. 4 vols. avec 247 pich. (42 livr.). 

Clehfſin, S., Deutſche EranfiondMolnsken- Zara. Nürnberg 1876 und 77. FL. 8. 

86. Mit zahlreichen Holzſchn. 


46) Bei der Beſprechung dieſer Thiere wurden außer Leunis und Roßmäßler 
no eine größere Zahl einzelne Thierarten betreffende Aufſätze benutzt. 
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47) Die Literatur über die Auſter ift ziemlich bedeutend. Ich führe bier nur 
3 Schriften an: 

Möbius, Prof. Dr. C., Die After und die Aufiernwirtbichaft. Mit 1 Karte une 
9 Holzſchn. Berlin 1877. 8 VII und 126 ©. 

Martin, A., Manuel de l’amateur de l’Huitre contenant etc. Paris 1828. 12. 
2. edit. 1829. 18. avec figur. 

Davaine, C., Recherches sur la generation des Huitres. Paris 1853. 4. 
Avec 2 planches. 


Um feinen 3meifel darüber zu laffen, wie viel Thierarten als diätetiſch— 
wichtige im Vorhergehenden abgchandelt wurden, gebe ich hier folgende Zählung: 


Säugethiere . 47 Arten 

Bögel . 0. . . 105 „ 

Amphibien . . . . . u 

Fiſche ..110, 

Wirbelloſe Thiere . 58, 
Zuſammen 327 „ 
Anhang 


zu $. 21 uud 59. 


Die einzige natürliche Klaffification der Rinder machte Wildens: 


I. Die Urrace. 

Sie war in der vorgeſchichtlichen Zeit durch ganz Europa verbreitet, jetzt 
fommt fie nur noch in bejchräntten Regionen vor. — Langer ſchmaler Kopf 
mit ebener Stirnfläche, meift langen Hörnern, ſchief nach vorn ftehenden Augen, 
ſchwarz gefärbtem Flozmaul und Ianggeftredtem Körper. 


Man unterjcheidet dabei 2 Unterracen : 


A. Die ofienropälfce Steppenrace 
fommt im füdlihen Rußland, der Moldau, Walachei, in Serbien, Ungarn, 
Gallizien und weiterhin vor; die Thiere find hell- bis dunkelgrau gefärbt; die 
Muskeln derjelben find faft fettfrei, verhalten fi) alſo entgegengejcht zu den 
Muskeln der Shorthornrinder. 


63 


“sS0u0S00n2a0S00 DüunealUussgr νσο — 


B. Niederfändifd-norbdeutfhe Nieberungsrace. 


a) Holländer Schläge. 

Der Marſchſchlag vorzugsweife in Nord» und Südholland, an der See- 
hie; der Geeftichlag in Limburg, Nordbrabant und weiterhin; der Amfterdamer 
Edlag bei dieſer Studt. 

b) Oftfriefifd=oldenburger Schlag (auf den Marſchen Oftfries- 
imds und Oldenburgs; fchmarzbunt). 

c) Schleswig-holſteiniſche Marſchſchläge. Dazu gehören der 
Eiderlädter Schlag, der Ditmarſche Schlag u. a. m. Marſchochſen bis zu 
1000 Kil. kommen vor. 


d) Schles wig-holſteiniſche Geeftichläge: Der Tondernſche Schlag 
kt Zondern; der Haderslebener Schlag; der Angelihe Schlag in Schleswig; 
kr Bramftädter Schlag in Holftein u. |. w. 

e) Danziger Niederung3- Schlag (in der Gegend von Banzig; 
oorherrfchende Farbe ſchwarz). | 

N Englifche Niederung3:Schläge in Deutſchland: 

Galloway Schlag im früheren Königreihd Galloway; vorberrichend 
ſchwarz; 

Ayrſhire-Schlag in Schottland, Pommern, Mecklenburg, Branden⸗ 
burg und Schleſien; rothbunt; 

Shorthorn (Durham)-Schlag in der Grafſchaft Durham, hier und 
da in Norddeutſchland, in Böhmen, Mähren; rothbunt, weißrothbunt, 
nicht ſelten ganz weiß; vorzügliches Maſtvieh; das Fleiſch beſitzt 
ein fein marmorirtes Anſehen. 


I. Die kurzhornige Race (graubraune Alpenrace) beſitzt verhältnißmäßig 
lützere Hörner als die Übrigen Racen. Die Stirn iſt ſehr uneben. Knochen 
von dieſer Race wurden in vielen Pfahlbauten gefunden. Die Race umfaßt 
folgende Schläge: 

a) Shwyzer Schlag (Schwyz, Uri, Unterwalden u. |. w.; dunkel⸗ 
gaubraun; Hintertheil fehr Schön entwidelt; Milchertrag fehr gut). 

b) Boralberger Schläge (in Voralberg; dunfelgraubraun bis ſchwarz⸗ 
kan, bes. gelbbraun). 

ec) Algäuer Schlag (Algau in Baiern; dachsgrau; der leichtere Unter— 
dag zeigt Thiere von 350—400 Kil., der ſchwerere von 400-450 Kil.). 

d) Oberinthaler Schlag (in der Gegend von Insbruck; lichtgelb; 
#400 Kil.). 

e) Mürzthaler Schlag (in Steiermark; jchwarzgrau). 

f Murbodener Schlag (im Murthal; hellgelb; 450 —500 Kil., 
Meſtochſen gewöhnlich 700 Kil.). 

g) Ellinger Schlag (in der Gegend von Nürnberg; Hellgelb, dem 
Sheinfelder Schlag ähnlich). 


III. Großflirnige Race. 


Kopf breit, die Etirn au in dem oberen Theil auffallend verbreitert; 
Tell meiftend fledig, wit meißen, rothen und gelben Farben. Knochen de 
Thier3 wurden in Pfahlbauten der Schweiz und anderwärt3 gefunden. 

a) Berner Schlag (Berner Oberland u. |. w.; vorwiegend roth; 
300 — 325 Kil.). 

b) Freiburger Schlag (Canton Freiburg). 

c) Ansbach-Triesdorfer Schlag (Umgegend von Ansbadh). 

d) Glan-Schlag (Rheinpfalz; wenig verfchieden vom berner Bieh). 

e) Sceinfelder Schlag (Ober-, Mittel- und Unterfranten ; erbfen- 
gelb, auch jemmelfarbig; 400—500 Kil.). 

f) Shwäbifh-Limpurger Schlag (Grafihaft Limpurg in Würtem⸗ 
berg; erbjen= und fahlgelb; ähnelt jehr dem Franken-Vieh). 

g) Kuhländer Schlag (Mähren; rothbunt; 400 Kil.). 


IV. Kurzlöpfige Rare. 

Ausgezeichnet durch Furzen Kopf und fehr große Wangen; Stirnplatte 
jehr uneben und wellig; Körperform gedrungen. Foſſile Reſte des Thiers 
wurden bis jebt nicht gefunden. 

a) Eringer Schlag (in der Gegend von Sitten; ſchwarz- oder roth- 
braun; 350—400 Kil.). 

b) Zillerthal-Duxer Schlag (öftliches Tyrol; 350—450 Kil.; 
Fleiſch außerordentlich fein und zart). 

c) Puſterthaler Schlag (Flußgebiet der Rienz und der Drau; vor 
wiegend roth oder fahlbunt; 500 Kil.). 

d) Voigtländer Schlag (Voigtland; Taftanienbraun; 350—400 Kil.). 
e) Egerländer Schlag (Böhmen; kaftanienbraun ; 250 --300 Kil.). 

f) Devon-Schlag (Grafihaft Devon, Euffer u. ſ. w.; faflanien- 

und rothbraun; 500—550 Kil.). 


Zweites Bud. 


cher die Knochen und Muskeln der 
diätefifh-wichtigen Wirbelthiere. 


CF Fall, das Fleiſch. 5 


N eriten Buche dieſes Werkes wurde Einiges über die Zebensverhältnifie 
ta Ihiere vorgetragen, welche den Bewohnern Europas das eßbare Fleiſch 
em. Soll ich die baulichen Verhältniffe diefer Thiere jebt hier eingehend 
een? Wollte ich mich auf die Löfung diefer Aufgabe hier einfallen, jo 
müßte ich die mir gezogenen Schranken weit überjchreiten. Meine jebige Auf- 
ge geringer! Was der Schlächter, bezw. der Fleiſchwaarenhändler 
‚Shienfleifch“ nennt, erkennt der Anatom (Thierzergliederer) in der Haupte 
habe für Ochſenmuskel, in der Nebenſache als Knochen, Knorpel, Bänder u. ſ. m. 
des Chin; und was der Gonfument für „Ochſenfleiſch“ gelten laſſen 
el, ſtellt fi bei anatomijcher Untertugung nur als Ochſenmuskel Heraus. 
Lide Andeutungen werden genügen, wenn es fi) darun handelt, feitzuftellen, 
m: Ochſenfleiſch, überhaupt was Fleiſch if. Sollen die natürlichen 
onen des Fleiſches zur Anſchauung gebracht werden, fo müſſen die 
Roten und? Muskeln der diätetifch - wichtigen Wirbelthiere abgehandelt werden, 
mi jet hier gefchehen ſoll !). 


Erſter Abſchnitt. 
Heber die Knochen der diätetiſch-wichtigen Wirbelthiere. 


Auf dem Gebiete der vergleichenden Anatomie Handelt man die Knochen 
va Birbelthiere jegt fo ab, daß man zunächit die Stelete der Fiſche, dann 
der Amphibien, weiter die der Vögel, und zuleßt die der Säugethiere 
rührt, Diefe Art, die Stelete zu betrachten, mag für Die, melde die 
Fitwidelungsgeichichte der Thiere eingehend ftudirt haben, ganz brauchbar Jein. 
Dir, wo die Kenntniß der Thierentftehung und der Thierentwidelung 
eich boraußgejegt werden kann, ift es unmöglich, den bezeichneten Weg zu 
itteten. Sch glaube einen ganz anderen Weg einjchlagen zu müſſen. Ich 
Dede zunächſt die Knochen des Hundes abhandeln. Die Gründe, die mid) 
dezu beſtimmen, ſind verſchiedene. Der Erwerb von Hunden iſt mit keiner 
kmmöwerthen Schwierigkeit verlnöpft. Dazu lommt, daß man jeht mehr als 
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früher geneigt ift, den Hund als das Mufterbild des Carnivoren gelten zu 
loffien, und daß er als wichtigſtes Thier des phyſiologiſchen Laboratorium: 
fungirt. Noch viele andere Gründe (man denke nur daran, daß der Hund mie 
der Menſch 5 Yinger hat) wären für die Wahl des Hundes zu erbringen?) 

Bei der Beiprehung der Hundelnochen werde ich die wichtigften Tragen, 
die bezüglich der Sinochen überhaupt zu erheben find, mitzubeantimorten ſuchen. 
Bezügli der Knochen der Übrigen Wirbelthiere werde ih kaum etwas mehr 
al3 Andeutungen geben. 


Erftes Kapitel. 
Gemeinverftändlicde Beſprechung der Knochen des Hundes ?). 


Mer die Knochen der Süugethiere genauer kennen lernen will, handelt 
jevenfall3 Hug, wenn er diefe Art von Studien mit den Hundeknochen beginnt. 
Unterftügt wird diefes Studium auch dadurch, daß viele Hunde für ſehr wenig 
Geld zu kaufen find. 

Ich nehme an, daß viele meiner geehrten Lefer die Mühe der Anfertigung 
eines Hundeftelet3 nicht fcheuen werden. Ich will bier angeben, wie das ju 
bollbringen iſt. 

Was die Tödtung des Hundes betrifft, ſo muß ich entſchieden von dem Gebraudt 
von Pulver und Blei abrathen. Hunde, deren Knochen zu Skeleten verarbeilet werden 
ſollen, tödtet man zwedmäßig durch Blutentziehung. Dan öffnet an ber redhen oder 
linken Seite des Halſes die dort verlaufenden größeren Blutgefäße. Die Leiche eines durb 
Blutentziehung getöbteten Hundes veranlagt bei der Präparation Feine unliehlamen 
Blutungen. 

Wem Blutungen feine Störungen find, kann den Hund, beflen Knochen zn prãpatirn 
ſind, mit ſalpeterſaurem Strychnin oder auch mit Curare vergiften. Man kommt Aut 
raſch zum Ziel. Der Hund ftirbt in kurzer Zeit. Die Application des Gifts unter Mi 
Haut ift mit feiner Schwierigfeit verfnüpft. | 

An Krankheiten verendbete Hunde ſo zu verarbeiten, daß dabei brauchbare Elelee 
gewonnen werden, iſt gefährlich. | 

Tie Leiche des Hundes, befien Knochen präparirt werben follen, ift zunächſt vom gel 
zu befreien. Diefe Arbeit erheifcht Feine befonbere Kunft. Dann ift der Unterleib mi 
geeinneten Schnitten zu öffnen, die Eingeweide find binwegzunehmen. Sodann wird 8 
Zwerchfell, am beiten mit einem Hakenmeſſer, durchſchnitten. Die entflandenen Lappen 
werden kejeitigt. Die Hinwegnahme des Herzen? unb der Lungen von der Unterleibabehlk 
and erheifcht einige Geſchick. Nach vorfichtiger Abtrennung des Kopfes von bem iM 
Halswirbel und der Durchſchneidung ber vorliegenden Muskeln, wird der Schädel mit eincu 
ſtarken, zweckmäßig gebogenem Drahte von dem Gehirn und mit ſchneidenden Werkzeug 
von ben Muskeln und fonftigen Weichtheilen befreit. Der Iinterfiefer wird vom obern 
Schädel mit vorſichtigen Schnitten abgelöſt. Der fo gereinigte Schädel wird macentt. 

Tie Befreiung ber Knochen des Stammes und der Gliedmaaßen von ben Austen 
und fonfligen Weichtheiten ift zwar mühſam, erfordert aber feine große Geſchickichleit. Am 
meiften Arbeit macht die Neinftelung der Wirbel. Die gereinigten Knochen bed Etammeß 
und ber Gliedmaaßen werden weiterhin mit dem Echäbel vereinigt, in ein daß gebragk 
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und mit Waſſer übergoſſen. Von Zeit zu Zeit läßt man bie Flüſſigkeit durch Oeffnen des 
Sohn? ab und füllt das Faß von Neuem mit Waſſer. Sind die Kuochen genügend 
macetirt, ſe werden fie mit Waſſer gefpült, mit der Bürfte gepußt und an einem fonnigen 
Rlage zum Bleichen ausgebreitet. Dur öftered Anfgießen von Waſſer mit der Braufe 
wirt dad Bleiben der Knochen ungemein geförbert. 

Lie die fertig präparirten Knochen mit Draht zu vereinigen find, erfieht man am 
him an einem wußergültigen Skelet. Mit Befchreibungen und Abbildungen ift bei folchen 
Irterten nit getban. Muftergiltige Sfelete von Hunden und anderen Thieren findet 
ma aber in den Sammlungen für vergleichende Anatomie der deutſchen Univerſitäten und 
der Abierarzneifchnilen. 


Bieviel Knochen enthält der Körper des außgewahfenen Bundes? 


Tie Beantwortung diefer Yrage ift nicht fo leicht, als fie auf den erften 
Sid ousfieht. 


Tie Zahnnformel des Hundes ift: 


3. & 1. BIT: 85 = 28 

Diefe Formel befagt, daß der ausgewachſene Hund 42 Zähne beſizt, 
nümlid 12 Schneidezähne, 4 Edzähne, 16 Prämolarzähne und 10 Badzähne. 
Lüren mir diefe Summe von wohldaracterifirten und äußerſt bienlichen 
Lürpertbeilen zu den Knochen rechnen? Wenn diefe Frage vor 30 bis 40 Jahren 
jet wurde, Fand fie ihre Erledigung dahin, daß die Zähne ebenfalls 
Inoden feien; aber die Mikroskopie der Zähne, wenn ich fo jagen darf, ein 
Kind der jüngften Zeit, verbietet diefe Unterordnung. Ich ſchließe die 
Zähne bei der Zählung der Knochen des Hundes aus, auch um 
&hoillen, weil fie unverfennbar zu den unctionen der erften Wege in Be- 
ziehung fliehen. 

Aus ähnlichen Gründen ſchließe ih bei der Zählung der 
Rnoden des Hundes die Gehörknöchelchen aus. Sie dienen unziveifel- 
nit dem Gehör und ftellen Sintegralen der Gehörwerkzeuge dar. 

Faſſen wir nach diefer Ausjcheidung die unzweifelhaften Knochen 
zuſammen, fo erhalten wir die Gejammtzahl von mindeftens 252 und 
dicftens 256 Knochen. Bei diefer Zählung find allerdings manche Knochen, 
die mit dem Skelet nit in unmittelbaren Verband geſetzt find, mitgezählt. 
Bir lönnen aber die Gefamnitheit der Hundelnochen fofort in zwei große Ab- 
theilungen bringen, nämlich in ſolche, welche am Stelet betheiligt find 
(ftleiogene oder fteletfähige Knochen — Indcherne Integralen des Sfelet3) und 
inandere, die mit dem Stelet nicht unmittelbar verbunden find 
leſteletogene oder fleletfremde Knochen). Mit Fefthaltung diefer Unterſcheidung 
ger ih zunächſt eine Weberficht und Zählung der jteletfähigen Hundeknochen. 


Allgemeine Aeberfſicht des Hundeſllelets. 
WVergleiche Tafel I.) 


Die am Stelet des Hundes betheiligten Knochen Tann man zunädft in 
folgende zwei große Abtheilungen bringen: 


I. Der ariale Theil des Hundeftelet3 (ariales Hundeftelet) ; 


I. Der appendiculäre Theil des Hundeſkelets (appendiculins 
Hundeitelet). 

Der ariale Theil umfaßt die Knochen des Kopfes, des Haljes (mil 
Ausnahme des Zungenbeines), der Bruft, der Lenden- und Kreuzgegend und 
des Schwanzes. Die Rippen des Hundes werden mit zum arialen Skelete 
gerechnet, ebenjo das Bruftbein, oder, wenn man jo lieber jagen will, die 
Bruftbeine. Die beiden Schulterblätter betrachte ich dagegen als Zubehör der 
Gehwerfzeuge, desgleichen die feitlihen Beckenknochen (Ossa innominata). 
Was die Schulterblätter für die Oberarmknochen der vorderen Gliedmaakın 
find, daS ftellen die feitlichen Beckenknochen für die Schentelbeine der hinterm 
Gliedmaaßen dar. Hier mie dort finden wir Pfannen (Gelentgruben) und 
da hinein paſſende Gelenttöpfe, aber darin unterfcheiden fich die beregten 
Körpertheile, dab die feitlihen Beckenknochen unmittelbar und feſt mit dem 
Kreuzbein vereinigt find, mährend eine analoge Art der Vereinigung bei den 
Schulterblättern vermißt wird. Diefe befinden fih nur in mittelbarer — durd 
Musteln vermittelten — Berbindung ſowohl mit dem Rüdgrat wie mit den 
Rippen. 

Der appendiculare Theil des Hundeſkelets umfaßt die Knochen der 
4 Extremitäten, welche erfichtlih 4 Syſteme, oder befler, 2 Baar Spiteme 
daritellen. 


Nach diefem Vorbericht dürfen wir jet zur 
Bäßfung der HReletknohen 
vorgehen. 
I. Arialer Theil Des Stelets (ariales Skelet, Steletare). 
A. Kopfſlelet oder Schädel (Syſtem der Kopftnochen). 


a. Hirnfehale (knöcherne Hirnkapſel, Cranium). 


Rechtes und linkes Stirnbein . 
" „ n . Sceitelbein 
„ „  n Schläfenbein 
Hinterhauptsbein 
Keilbein . 
Siebbein . 
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b. Geſichtsſkelet (Gejammtheit der Gefichtstnodhen) : 


Rechtes und linkes Unterlieferbein . 2 Stüd 
" ”„» n»  &aumenbein 2 „ 
„ „  n berlieferbein . - 2 u 
w „»  » Zmilchenfieferbein 2 
„ „  n Najenbein . 2. 
n „„ Muſchelbein 2, 
„ »„  » Thränenbein 2 u 
Sochbein 2 „ 
Pflugſcharbein (Bomer) . 1 „ 
7 „ 


Sefammtzahl der Kopf- oder Schädellnohen 26 
B. Aüdgratsfkefet (Halswirbel, Brufte, Lenden= und 
Schmwanzwirbel , Sreuzbein, Bruftbein und Rippen). 
a. Wirbelſäule (Wirbelreihe, Wirbelſyſtem): 
PRräfacrale (dem Kreuzbein borausgehende) Wirbelreihe: 


Halswirbel.... .... 7 Stück 
Bruftwibl . . 2 2 2 2 2 ne. BB 5 
Lendenwirbel . . . . . .. 7 u 
Geſammtzahl der präſacralen Wirbel . . . . 7 „, 
Kreuzbein . . ll. 
Poſtſacrale (dem Areuzbein regholaendo Biene: 
Schwanzwirbel . . . 18—22 „ 
Geſammtzahl aller Wirbel . . » 2 2.2. 46- 50, 


b. Bordere und feitlide Knochen des Bruſtkorbs 
(Bruftlorb im gewöhnlichen Einne): 
Bordere Knochen des Bruſtkorbes: 
Sternebrae (die knöchernen Iniegralen des 
Bruſtbeins). . . .... 8 GStüd 
Seitliche Knochen des Bruftforbs: 
Wahre Rippen der rechten Seite 9 
F „ Inlen „ ...9 
Geſammizahl der wahren Rippe...18 
Falſche Rippen der rechten Seite 4 
n „ finten „ .. 4 
Geſammizahl der falſchen Rpppee....8 
Geſammtzahl aller Rippen . . 26 
Gefammtzahl der vorderen und ſeitlichen Knochen 
des Bruftlorbs . . . 34 „ 
Geſammtzahl aller Knochen des Rückgratsſtelets 80-84 „ 
Geſammtzahl aller Knochen des axialen Skelets 106—110 „ 
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II. Appendicularer Theil Des Stelets (appendiculares 
Stelet, Anhangstheile des Skelets). 


A. Auoden der beiden vorderen Extremitäten (Knochen 
de3 vorderen Gliedmaaßen- Paares). 


a. Knochen der rechten vorderen Ertremität: 
Präcarpal-Knochen (die dem Carpus — der Hand- 
wurzel — vorausgehenden Knochen): 
Humerus (Armbein) . 
Ulna (Ellenbogenbein) . . 
Radius (Speiche, Armfpindel) . 


Geſammtzahl der Präcarpal-Fnochen 


Carpalknochen (Knochen des Carpus — der Hand⸗ 
wurzel —): 
1. Reihe: 
Kahnbein . 
Halbmondförmiges Bein (Mondbein) 
Dreiediged Bein Goramidenbein 
Erbienbein . 


2. Reihe: 
Großes vielediges Bein (Trapezbein) 
Kleines „ „  (Trapezoidbein) 
Kopfbein en 
Hafenbein . nn 
Summe der Carpalknochen 
Poftcarpalfnochen (die den Carpus nachfolgenden 
Knochen): 
Metacarpalknochen im ſtricten oder gewöhnlichen 
Sinne (Mittelhandknochen). 
Zehenknochen: 


Knochen der 1. Zehe (Daumen) . 
’ ren 
" 3. ” 
" 4. u 
” 9. „ 


Summe der Zehentnodhen 
Gelammtzahl der Poſtcarpalknochen 


Gefammtzahl der Knochen der rechten vorderen 
Ertremität . 
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b. Knochen der linken vorderen Extremitaͤt: 
Von derſelben Vergliederung wie an der rechten 
vorderen Extremität und in derſelben Anzahl 31 Stück 


Geſammtzahl der Anoden | der beiden vorderen 
Ertremitäten . . . 2 22.2.0682 


B. Auoden der Beiden Binteren Extremitäten (Knochen 
de3 hinteren Gliedmaagen-Paares). 


a. Knochen der rechten hinteren Ertrrmität: 
Präterjallnohen (die dem Tarſus — der Fuß— 
wurzel — vorausgehenden Knochen) : 
Seitlicher Bedentnochen langenanntee San) 1 
Femur (Schentelbein) .. 1 
Tibia (Shienben) . . . ...... 1. 
Fibula (Wabenbein) . .. . | 
Patella (Rniefcheibe) . . . - . . li „ 
Gejammtheit der Reätarfalfnoden 5 „ 
Tarſalknochen (Knochen de3 Tarſus, Fußwurzel⸗ 
knochen): 
Rollbein (Talus, Astragalus, Speungtein) 1 
Ferſenbein (Calcaneus) . .. 1 
Kahnbein (Schiffbein) 1 
inneres Seilbein . . | 
Mittleres „ En Er 
Aeußeres „ 1 
MWürfelbein . 1 
7 


Geſammtheit der anochen des , Zarfus 
Poſttarſalknochen (die dem Tarſus nachfolgenden 


Knochen): 
Metatarſalknochen im ſtricten oder gewöhn— 
lichen Sinne (Mittelfupfnoden) . . . 4 „ 
Zehenknochen: 


Knochen der 1. (2.) Zehe 3 
’ „ 2.(3) „ en. 
„ „3. (4.), .. . 33, 
„4. G.) „ . 3 
Geſammtzahl der Zehenmochen 12 
Geſammtzahl der Poſttarſalknochen.... 16 „ 


Summe der Knochen der rechten Binteren 
Extremität . > > 2 2 2 2 22. 8 „ 


seosssun smro00cnne une san panhamransen. 


b. Knochen der linken hinteren Ertremitdt: 
Diefelbe Vergliederung mie an der reiten, 
auch der Zahlnadd . ». » 2... 28 GStüd 


Gejammtzahl der Anaden | der beiden hinteren 
Extremitäten. . . . . 56 R 


Gefammtzahl der Knochen aller 4 _ Eetremitöten 
oder des appendicularen Theileg des Skelett? 118 n 


Sefammtzahl aller am bunbeiteiet bes 
tbeiligten Rnoden . . . on. 228-232 Stũd. 


Die Schwankung in der Ziffer des vorjtehenden Endergebniffes Hat, wie 
aus der Regiftratur leicht zu erſehen ift, ihren Grund darin, daß der Schwan; 
des Hundes feine conftante Zahl von Wirbeln einjhließt. Weber 
die Race, noch das Gefchleht, noch das Alter, noch die Körpergröße (Gewicht), 
noch die Art der Fütterung ift von Einfluß auf die Zahl der Schwanzwirbel. 
Sie hängt wahrſcheinlich von gewiffen embryonalen Verhältniſſen ab. 

Außer den Knochen, welche am Skelet unmittelbar betheiligt find und die fo recht 
die knöchernen Integralen des Skeletö bilden, enthält der Körper des Hundes noch eine 
größere Zahl meiſtens fehr Feiner Knochen, die an verfchiebenen Stellen ein- oder ange 
legt find. Ich nenne fie, wie fchon oben erwähnt, ffeletfremde (affeletogene) Knochen; fit 
ftellen feine Integralen des Sfeletes dar. Weber das Borfommen muß bier Einiged ange 
geben werben. 

Das AZungenbein des Hundes befteht aus dem Körper und den Foriſätzen; es hal 
eine analoge Lage wie das Zungenbein des Menfchen, befindet ſich alfo über dem Kehlkopf. 

Der Penisknochen fonımt in dem Penis des Hundes, der Rage und anderer Raub, 
tbiere vor. Gr bildet ein Integral der männlichen Gefchlechtäwerfzeuge und ſteht zur 
Function berfelben in inniafter Beziehung. 

Am äußeren Knöchel des Schenfelbeind (Femur) Tiegt ein nicht fehr großer ziemlich 
abgerundeter Knochen, den ein berühmter franzöfifcher Schriftfteller, Straus-Dürckheim 
»Crithoide externe« nennt. 

Ein analoges Concrement ift am innern Condylus bdeffelben Knochen? nachweisbar 
(»Crithoide interne«). 

Seſambeinchen, d. h. Heine linfenförmige knöcherne Soncremente, find ar den Zebeu 
der vorderen und hinteren Grtvemitäten angebracht. 

Das erfte Zehenglied einer jeden Zehe einer jeden vorderen Ertremität {ft mit zwei 
Seſambeinchen verfehen. Auch an den hinteren Ertremitäten bemerft man analoge Bor: 
fehrungen. 

Tafien wir das Vorflehende zufammen, fo ergibt fi die Geſammt— 
zahl von 24 affeletogenen Knochen für ben männlichen Hunb. Bei biefer 
Zählung if dad Zungenbein als ein Knochen troß ber erfichtlichen Bergliederung gerechnet. 
Die Sefambeinchen einer jeden Phalange find troß ihrer Dupficität immer ald ein ofteo: 
logisches (Fnochenfundiges) Element genommen, weil ber leicht erjichtliche Zweck derjelben 
dazu drängt. Mechnet man die Sejambeinden doppelt, fo ergeben fich freilich 42 Stüd 
affelotogene Knochen oder befjer gejagt Knöcheldyen. 








Beim Hunde A, einem ermwachienen männliden Thiere, wurden die 
Knochen nicht blos gezählt, jondern aud alle einzeln gewogen und gemeffen. 
Tas Endreiultat diefer Bemühung, ſoweit es die Zahl der Knochen und Zähne 
betrifft, Tantı jo vorgelegt werben. 


Gefammtzahl der Steletfnodhen des Hund A . . . . 229 Stüd 


n „ am Etfelet nicht betheiligten Knochen . 24 „ 
„ „ Steet- und fonftigen Ruoden des 

Hunde A. . . . .. 258, 
n " Bühne Te er 0.“ 42 " 


n „ SKnoden und Zähne . . 2 2.2.80 „ 


Welche Formen und Größen befigen die Knoden des ausge— 
wachſenen Hundes? 


Niemand kann im Zweifel fein, daß ein Hund von 50 Kil. Körper- 
gewicht ein größeres Gewicht an Knochen beſitzt, al3 ein 5 Kil. ſchwerer Hund. 
Tiefer Ausſpruch bezieht fich begreiflich auf das abfolute Knochengewicht. Bringt 
man dafjelbe in Beziehung zu dem abjoluten Körpergewicht, fragt man, wie 
viel Procent vom NReingewichte des Hundes auf die Knochen entfullen, fo 
afält man eine befriedigendere Antwort. Ein von Dr. Schürmann und mir 
wiefuchter, ausgewachſener männlicher Hund beſaß 8,53 %/0 jeines Körper— 
gewichts (Neingewiht) an Knochen und 8,8% ſeines Körpergewichts an 
Lnochen und Zähnen. Diefe Beftimmungen werden wohl aud bei anderen 
Hunden zutreffen; follten aber Variationen vorkommen, fo bewegen jich dieſe 
fer in engen Grenzen. 

Auf die Beantwortung der oben beregten Frage gehe ich jetzt fo ein, daß 
ich zunächft die DVerhältniffe des Hundes A erörtere, deſſelben Hundes, deſſen 
Knochen alle auf das Sorgfältigfte gereinigt, in friſchem Zuftande gewogen 
und gemeilen wurden. Wollte ich hier ſofort auf eine Betrachtung der Knochen 
aller erwachjenen Hunde eingehen, fo würde der Vortrag zwar generell, aber 
auch recht unfruchtbar werden. 


Die 9 Knochen der Hirnfhale des Hundes A boten folgende in 
Gramm ausgebrüdte Gewichte: 


Paarige Knochen: rechtes linkes zuſammen 
Stimben . . ». » . . 118 11,8 23,6 
Sheitelbin . - » » .. 8937 8,37 16,74 


Schläfenben . . . - 17,5 17,6 35,1 
Summe der paarigen anochen 37,67 37,77 175,44 
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Unpaarige Knochen: 


Hinterhauptöben -. - »- 2 2 22220. 0..132 
Keilbinnnn. .. 988 
Siebbein . . . 7 
Summe der unpaarigen Knochen nn . ..188 


Gewicht der Geſammtzahl der Knochen der Hirnſchale 94,245. 


Auch die 17 Geſichtsknochen des Hundes A murden alle ifolirt und 
einzeln gewogen. 


Paarige Knochen: rechtes linkes zuſammen 
Thränenbeien... 0,1 0,15 0,25 
Nalenbene . - . 2.09 0,9 1,81 
Mufchelbeine. . . . 0,3 0,35 0,65 
Zmilchentieferbeine (ohne Zähne) 3,2 3,17 6,37 
Oberlieferbeine (ohne Sm). 26,6 26,58 53,18 
Gaumenbeine . . . . 3,4 3,6 7,0 
Sochbeine ...4725 4,15 8,40 
Unterkieferbeine (ohne Zähne) 36,5 37,05 73,55 

Gewicht der paarigen Geſichtsknochen 75,26 75,95 151,21 


Unpaarige Knochen: 

Pflugiharbein (Bomer) . . . 2 2 2 2 020. 1,1 
Gewicht der gefammten Geſichtsknochen . . .. 152,31 
Gewicht des ganzen Schädels (ohne Zähne) 246,58. 

Das Geſammtgewicht der Kopfknochen betrug 1,42°%0 von dem 
Reingewichte des Hundes und 16,8% von dem Gefammtgemiät 
der Steletinoden. 

Der Außdrud „Hirnfchale” erinnert an das Wort „Eifchale* und beide Schalen 
haben eine unverkennbare Nehnlichkeit. Wie die ſtarre, zerbrechliche Kalkſchale des Eies bie 
Stoffe zuſammenhält, welche bei der Bildung des Vogels eine fehr wefentlihe Rolle ſpielen, 
fo trägt und fehütt die knöcherne, aber doch auch zerbrechliche Hirnfchale dag wichtige 
Organ ded Organidmus, näntlich das Gehirn. Zerlegt man ein natürliches Ei oder eine 
Nahbildbung davon durch 3 rvechtwinfelig aufeinander treffende Ebenen, fo erhält man 
8 Schalenfegmente, die mit den Hirnfchalenbeinen der Form nah in etwas verglichen 
werden können. Aber die Theile der Hirnfchale find weniger glatt. Sie müſſen ſich nit 
nur dem Hirn, dad nicht ganz eiförmig iſt, anfchliegen, fondern auch für Blutgefäße, 
Nerven und andere Dinge geeignete Deffnungen und Bahnen bilden. 

Die Inöcherne Hirnlapfel, als Ganzes aufgefaßt und namentlich von 
oben herab betrachtet, Hat eine unverfennbare Aehnlichkeit mit den Formen bet 
Eier der Hühner. 

Selbfiverftändlich faun ich anf eine detaiflirte Beichreibung der einzelnen Hirnfchalen: 
knochen nicht eingehen. Nur einige Andeutungen darf ich barüber geben. 

Die beiden Stirnbeine berühren fi in der Mittellinie des Schädels und bilden hier 
die Stirnnaht, welche von der oberen Spitze der Naſenknochen bis zur Kronennaht verläuft 
und die knöcherne Grundlage der Hundeſtirn in 2 Theile trennt. Die Oberfläche eines 
jeden Stirnbeins wird durch einen an dem Augenhöhlenrande mit einer ſcharfen Ede ent⸗ 
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ſpringenden und quer über ben Kopf nach innen bin weglaufenden Kamm in 2 Selber 
getbeilt. Das innere fält von bem Kamme nad der Stirmnaht Hin ſeicht ab und bildet 
mit em entgegenfonmenben Knochen einen ſeichten Graben, der die Mitte ber Stirn 
kennzeichnet. Dad äußere Feld der Stirnbeinoberfläche ſenkt fi von dem eben erwähnten 
Lamme feihrärtd und bogenförmig nach ber Augenböhle hinab und bildet hier eine ziemlich 
detraͤchtliche Vertiefung. Der obere innere Rand der Augenhöhle wird nur durch das 
Etimbein gebildet. Hinter dem Stirmbein befindet fih ber vordere Theil, die Stirnbein- 
partie des Gehirns. 


Die beiden Scheitelbeine berühren ſich mit ihren oberen Rändern und bilden in ber 
Mittellinie die fog. Pfeilnaht. Bei großen Hunden entfteht hier durch weitere Herausbildung 
der Lnochenmaſſe ein knöcherner Kamm, ber Scheitellamm. Die Geſammtheit der beiden 
Scheitelbeine Liegt anf der Oberfläche bed Gehirns wie ber Sattel auf dem Rücken be 
Yierds. Die änferen Flächen der Scheitelbeine find bogenförmig (conver) gefaltet und 
ziemlich glatt. 

Hinten wird bie Hirnfapfel durch das Hinterhauptöbein geſchloſſen; es deckt begreiflich 
den binterften Theil des Gehirns. An diefen Kochen beitehen, infonderheit außen, einige 
bemerkenswerthe Berbältniffe: 1) bie beiden Gelenkknöpfe, welche die Gelenkung des Schädels 
mit dem erſteu Halswirbel vermitteln und zugleich die vordere und ſeitliche Wand des ſ. g. 
grepen Loches bilden; 2) befinden ſich in der Nähe der Gelenkknöpfe, namentlich ar ben 
beiden unteren Enden des Hinterhauptöbeind, ziemlih hervorragende Spitzen, die fog. 
processus; 3) das große Loch zum Durchtritt centraler Nervenmaſſe aus dem Echäbdel in 
den Virbelfanal; 4) die bogenförmige, kammartig erhöhte Linie, mit einer wirklichen crista 
in der Nähe ber Hinterhauptsnaht. Auf die innere Geftaltung des Hinterhauptsbeins Tann 
ich nicht näher eingeben. 

Das zierfihe Siebbein befindet fih in dem Ausfchnitte, den bie beiden zuſammen⸗ 
gfügten Stirndeine in ber Höhle des Schädels bilden. Die Siebplatte zeigt viele Löcher 
wi den Hahnenkamm“. Die fenfrechte Platte fleigt nach der Naſenhöhle herunter und 
ht den oberen Theil der Naſenſcheidewand. Ueber die ebenjall3 vorhandenen Labyrinthe 
fan ich nicht weiter handeln. 


Die Schläfenteine befinden fich theil8 unter den Gehirn des Hundes, theild auf. den 
Eriten deſſelben. Eie enthalten bekanntlich die Gehörwerkzeuge, bie bier nicht zu befchreiben 
find. An der Äußeren Oberfläche, dicht Hinter dem Jochbogen, bemerft man die Äußeren 
Sebörgänge und dicht daneben die knöchernen Gebörblafeu (bullae). Bon dem änßeren 
Sehörgang entfpringt eine Art von Tnöchernem Bügel, der in einem weiten Bogen verläuft 
und mit denn Jochbeine (einem Geſichtsknochen) zum weit geſpannten Sochbogen zuſammen⸗ 
int. Dicht vor dem äußeren Behörgang an der unteren Fläche bes Sochfortfages zeigt 
Ah eine von innen nach außen gerichtete Gelenffläche zur Aufnahme des Gelenffopfes bes 
Unterfieferd. Soweit das Schläfenbein am Hundeſchädel äußerlich zu überfchauen ift, bildet 
tz 3 verfchiedene Regiouen. Die unterfte befindet ſich unter dem Jochfortſatz, Lie oberfte 
oberhald dieſes Fortſatzes, die mittlere Megion wird durch den Fortſatz felbft gebildet. Die 
erfte Region ift außen ziemlich glatt und verläuft gebogen, ſowohl von oben nad unten, 
wie von vorn nach hinten. Die unterſte Region ift vielgeftaltig. 

Am geichloffenen Hundeſchädel ift von dem Keilbeine nur fehr wenig zu feben Will 
man es ſtudiren, fo muß es zuvor ifolirt werden. 

Ter Körper des Keilbeind ift breit, von vorn nach hinten zuſammengedrückt; die mit 
einem nöpfchen endende Lehne des „Türfenfattels" fpringt ſtark vor. Die bintere fläche 
hat feinen Kamm. Die hinteren Flügel find größer ald die vorderen. Die „Augenhöhlen: 
ſpalten“ find weit. 


Durch den Zufammentritt der 9 Knochen der Hirnlapiel 
werden verſchiedene Nähte gebildet. 

Die „Stirmnaht“ verläuft, wie ſchon oben gefagt, in der Mittellinie 
der Stim, jie ift durdd den Zujammentritt der beiden Stirnknochen gebildet. 

Die „Kranznaht“ läuft quer Über den Schädel; fie wird gebildet durd) 
den Zujammentritt der beiden Stirnbeine mit den beiden Scheitelbeinen. 

Die „Pfeilnaht“ beginnt an der Kranznaht und ſetzt die Stimmaht jo 
zu jagen fort. Sie ift das Refultat der Begegnung der beiden Scheitelbeine 
in der Mittellinie. 

Die „Hinterhauptsnaht” geht hervor aus der Mereinigung der beiden 
ES cheitelbeine nıit dem oberen Theile des Hinterhauptäbeines. 

Die „Schuppennaht“ ergibt ſich aus der Begegnung eines Scheitelbeins 
mit dem oberen Theile des Schläfenbeins. 

Weitere Nähte find gebildet durch die Vereinigung je eines Stirnbeins 
mit dem $teilbein, bezw. dem Gaumenbein, bezw. dem Zhränenbein. Ale 
diefe Nähte bemerkt man bei genauer Befichtigung der Augenhöhlen und der 
daraus herborgehenden Vertiefungen an den Flanken des Schäpels. 

Da, wo das Jochbein mit dem Jochfortſatz des Schläfenbeins zuſammen— 
tommt, wird ebenfall3 eine Naht gebildet, die Hintere „Jochbogennaht“. 

Big. 3. Tafel V. zeigt ſehr ſchön den Verlauf der Knochennähte eine 
Fuchsſchädels, deilen einzelne Knochen beim Bleichen mehr als gemöhnlid 
auseinander gewichen find. 

Die Zahl der Geſichtsknochen des Hundes ift, wie wir bereit3 oben 
fahen, ziemlich bebeutend und ihre Yunction mannichfach und verjchieden. Turd 
das Zuſammenwirken von 2 Knochen der Hirnfapfel (die beiden Stirmbeine) 
und 6 Knochen des Geſichtsſtelets (2 Thränenbeine, 2 Gaumenbeine und 
2 Jochbeine) erhalten die Augäpfel gefiherte und die regelrechle Bewegung 
zulaſſende Stationen. Dan kann alfo jagen, daß diefe Knochen den Geſichtsſinn 
wenigften mittelbar unterflüßen. 

4 Knochen der Hirnkapſel (die beiden Stirnbeine, das Sieb- und Keil⸗ 
bein) nebft 13 Geſichtsknochen (die beiden Nafenbeine, Zwiſchenkieferbeine. 
Oberlicferbeine, Gaumenbeine, Mufchelbeine, Thränenbeine und das Pflug 
Iharbein) bilden die Nafenhöhle, einen recht complicirten, dem Geruche und 
der Reipiration dienlichen Raum. 

8 Geſichtsknochen (2 Unterkieferbeine, 2 Zwiſchenkieferbeine, 2 Ober⸗ 
fieferbeine und 2 Gaumenbeine) nebft einigen Hirnjchalenbeinen bilden die 
Mundhöhle, melde eine ganze Reihe höchſt wichtiger Organe in fich birgt. 
Die Zunge ift begreiflich mehr als Gefhmadsorgan, und daß die Zähne für 
die Ernährung des Körpers von großer Bedeutung find, ift nicht ſchwer zu 
erweiſen. 

Inſofern das Gefichtsftelet die Grundlage des Theils der Lederhaut iſt, 
den man die Geſichtshaut nennt, dient es wenigſtens mittelbar auch der Function 
der Empfindung, überhaupt allen an die Haut geknüpften Thätigleiten. 


Bekanntlich gehen aus dem Hundegehirn eine größere Zahl von Nerven 
hervor, die fi zum Theil nur an dem Kopfe, zum Theil auch weiterhin in 
die Bruſt und Über das Zwerchfell hinaus ausbreiten. Die Geſichtsknochen 
bilden geficherte Wege dafür. Auch den Schlagadern, die fih am Kopfe 
veröfteln,, und den Blutadern, die das zurüdjließende Blut nad dem Herzen 
hileiten, bieten die Geſichtsknochen mannichfache Stügen und Bahnen. Man 
begreift Hiernad) den bedeutenden Nutzen der Geſichtsknochen. 

Auf eine fpecielle Beichreibung der Yormen der einzelnen Gefichtäfnochen 
möchte ich Hier um fo weniger eingehen, als die mir zu Gebote ftehenden Ab- 
didungen die wichtigſten VBerhältniffe derjelben leicht erkennen laflen. Das 
oden (S. 78) erwähnte Bild des Fuchsſchädels läßt die zwiſchen den Nafen- 
fnohen und den Zwiſchenkieferbeinen beitehenden Nähte deutlich erjehen. Dan 
iemerft auch die beiden Jochbogen, die wie zwei felte Bügel das Geſichisſkelet 
mit der Hirnkapſel verbinden. Sie fpielen eine ähnliche Rolle, wie die Streben 
m den aus Holz gefertigten Bauwerken. 


Bevor ich den Hundefchädel als Ganzes betrachte, glaube ich erit noch 
die Zähne betrachten zu müfjen. Ich führe Hier das Regiſter auf, welches bei 
der Yolirung und Wägung der Zähne des Hundes A aufgenommen murbe. 


Obere Zahnreibe. 
Zähne der Zwiſchenkiefer- und Oberlieferbeine. 





ühne der Zwiſchenkieferbeine: rechts lini3 zulammen 
1. Schneidezahn . 0,225 0,221 0,446 
2. „ . 0,5 0,49 0,99 
3. „ 2020 e..109 1,089 2,179 
Geſammigewicht der Schneidezähne 1,815 1,8 3,615 
Zähne der Sberlieferbeine : 
Reißzahn (Edzahn) . 3,267 3,266 6,533 
1. Brämolarzahı . 0,319 0,319 0,638 
2. 1 . 0,6 0,605 1,205 
3. n ee. 0651 0,65 1,301 
4. n (Sectoralis) . 3,275 3,262 6,537 
Gewicht der Prämolarzähne . 4,845 4,836 9,681 
1. Badzahn 2,438 2,439 4,877 
2. n .. 0,574 0,573 1,147 
Gewicht der Yadzähne . 3,012 3,012 6,024 
Gewicht der Zähne der Cherkieferbeine 11,124 11,114 22,238 , 
Gewicht der oberen Zahnreihe . 12,939 12,914 25,853 
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Zähne im Unterfiefer. 
Untere Zahnreibe. 


rechts links zujammen 
1. Echneidezahn 0,16 0,159 0,319 
2. n . 0,297 0,298 0,595 
3. „ . 0,513 0,513 1,026 
Summe der Scneidezähne 0,97 0,97 1,94 
Reißzahn 3,58 3,532 7,112 
1. PBrämolarzahn . 0,2 0,192 0,392 
2. " 0,55 0,607 1,157 
3. 0,803 0,756 1,559 
4. n 1,105 1,06 2,165 
Summe der Prämolarzähne 2,698 2,615 5,273 
1. Badzahn 4,25 4,39 8,64 
2. " . 0,60 0,57 1,17 
3. ’ en 0,056 0,057 0,113 
Summe der Badzähne . 4,906 5,017 9,923 
Geſammtheit der Zähne im Unterliefer 12,114 12,134 24,248 
Geſammtheit aller Zähne des Hundes 25,053 25,048 50,101 








Das Geſammtgewicht der Zähne betrug 0,28% vom Reingewichte des 
Hundes. Auf 1 Gewichtstheil Zähne kamen aber bei dem Hunde A 29, 
(abgerundet 30,0) Gewichtstheile Steletfnodhen. 


Das Gefammtgemwicht der Kopfknochen und der dabei befind- | 
lien Zähne ftellte fi bei dem Hunde A auf 1,7% des Rein 
gewichts. 

Hurley beſchreibt die Formen der Zähne des Hundes meilterhaft ‘). 


Die Formen der Hundezähne wurden ſchon öfter bildlich dargeftellt, W 
neulih wieder duch Ch. S. Thomes>). j 


Zur Betrachtung der Form des Gefammtichädels des Hundes mid ieh! 
wendend, führe ich zunächft (Taf. IV. Fig. 3) dus Bild eines Hundeſchädels 
vor, der von oben gezeichnet wurde. Ich erhielt diefen Schädel bei der Pr 
paration des Hundes B. Die Hauptare des Schädel mißt 186, die ſecundärt 
Are 199, die größte Breite 110, die Höhe 114 Mm. 

Denfelben Schädel habe ih auch von der linken Seite zeichnen laſſen. 
Das Bild (Taf. IV. Fig. 4) darf für gelungen erklärt werden, man fiel 
daran das Unterfieferbein mit den darin haftenden Zähnen, das Oberlicferbein, 
ebenfall® mit den Zähnen, den Zmijchenkiefer, den Jochbogen, den äußeren 








Gehörgang, die Augenhöhle nebſt dem Stirmbein, das Scheitelbein, das 
Ecläfenbein und ein Stüd vom Hinterhauptsbein. 

Zu diefer Abbildung des Hundejchädels füge ich 2 analoge Bilder von 
einen Wolfſchädel Hinzu. Das 1. davon (Taf. IV. Fig. 2) zeigt uns bie 
vormen des Schädels bei der Betrachtung von oben. Die Hauptare mißt 211, 
die Sccundärage 225, die größte Breite 118 und die Höhe 111 Mm. Man 
net, dap die benußten Schädel beider Thierarten in der Höhe und Breite 
ft übereinftimmen.. Ber Wolfſchädel ift aber etwas Hänger als ver 
hundeſchãdel. 

Die Abbildung (Taf. IV Fig. 1) zeigt uns den Wolfſchädel von der 
linten Seite. Die aufgenommenen Knochen hier alle mit Namen zu nennen, 
halte ich für überflüffig; fie wurden bei dem oben aufgeführten Hundeſchädel 
hereils genannt. Bine Vergleichung der beiden Seitenanfichten der Schädel 
gt die große Webereinftimmung der Tyormen. 

Außer dem Hund und dem Wolf umfaßt die Gattung Canis noch viele 
andere Thierarten, jo auch den bei und einheimifchen Fuchs. Ich habe den 
Shädel eines ſchönen Eremplar3 diefer Thierart von oben (Taf. V. Fig. 4) 
und von der Seite (tig. 2) zeichnen laſſen. 

Die Hauptare dieſes Schädels beträgt 136 Mm., die Secundärare 144, 
die größte Breite 74, die Höhe 74Mm. Die abfoluten Maaße des Schüdeld 
ind alio bedeutend geringer, al3 an den Schäbeln des Hunds und des Wolfs, 
ober die Formen flimmen unverfennbar überein. 

Zur Auffafjung der Größen und formen der Knochen des Nüd- 
gratilelet3 ung jebt wendend, beiprechen wir zunädft die Wirbelfäule des 
de, Die Knochen derfelben vom Hunde A hatten folgende Gewichte und 
Jolımina : 


Halswirbel Gramm. Ce. 

J. 2 202020. 1525 8,6 

2. 15,35 8,5 

3. 12,88 75 

4. 12,03 7,7 

5. 11,06 6,8 

6. 12,07 7,8 

7. 10,50 7,1 

Scammizahi der bebrie 89,14 54,0 

Marmım . . 15,35 8,6 

Minimum . . . 2. ...10,80 6,8 

Mittel . 2 2 2202 ..12,73 7,7 
Bruftwirbel 

l. . 2 2 2.2.0. 113 75 

een nn 8%6 6,2 

2 een. 1,62 5,2 


C Ph. Fald, das Fleiſch. 6 


Bruftwirbel 


10, 
11. 
12, 
133. 


Geſammtzahl der Sri 


Maximum 
Minimum 
Mittel . 


11 ‚685 


100,262 


11,685 
6,558 
8,17 


Lendenwirbel 


4. .. 
0. Eee Ye Er Ger‘ 


6. W 


(x Fr er er 
Meſammtzahl der Leudenwiebel 
Marmmunnm3. 
RE ne 
11 1] | 


den — 


Cdwanzwirdel 


13,25 
16,20 
15,0 
16,40 
17,0 
17,2 
17,6 


112,65 


17,60 
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Schwanzwirbel Gramm Ce. 
3. 2 2 2 2 20. 0,436 0,2 

14. .. 0,306 0,18 

15 0,224 0,15 

16 0,145 0,12 

17 0,084 0,07 

18 0,058 0:05 

19. 2 2 2 .2.2.2.2.0,040 0,03 

Geſainmtzahl der Schwanzwirbel 15,13 10,20 
Marınum . 2. 2 2.2. 1,569 1,0 

Minimum . . 2.2.2. 0,040 0,03 

Dittl ». 2 2 2 22.079 0,54 


Gejammtzahl der präfacralen 
Wirbel . . 2 2... 308,052 
Mittel -. . 2 22. .114 


Geſammtzahl aller Wirbel (ſtreuz⸗ 
bein ausgenommen) . 323,182 
Mittel . . 2» 2 2020. .702 


Sefummtzahl der Wirbel mit Zu— 
rechnung des Streuzbeind 343,382 
Mitlle . . 2 2 2 0. 7,31 


Die knöchernen Integralen der Wirbeljäule maden 1,96 ;o 
voaRcingemwichte de3 Hunde3 und 23,13% vom Befammtgewidte 
der Steletinochen aus. 


Tie Gewichte der hnöchernen Factoren des Schwanzes nehmen dom erſten 
his zum letzten fortjchreitend ab. Bei den Lendenwirbeln bemerfen wir faft 
umgelehrte Verhältnilfe: ihre Gewichte mindern ſich vom 7. fortichreitend bis 
jum 3.; der 2. ift wieder etwas ſchwerer; der 1. ift der leichteite. 

Tie Gewichte der Bruftiwirbel fallen zunächft ab, dann nehmen fie wieder 
iu, jo dab der 13. Bruftwirbel im Gewichte mit dein 1. übereinfommt. 

Tos Gewicht des 2. Halswirbels ift größer, als das aller anderen; 
km 3., 4. und 5. fallen die Gerichte; beim 6. nimmt es wieder zu; der 
'. Halswirbel ift der feichtefle von alleı. 

Unter den Knochen der Birbelfänle eriftiren nur fehr wenige, bie genau biejelbe 
ital befühen. erfolgt man die geordnete Reihe dieier Körper aufmerfiam vom erften 
Vi am legten, fo benserft man eine ſtetige, mitunter freilich mar fehr wenig bemerfbare 
sermverinderung. Gleichwohl versheilt man die Gefammutheit der Knochen der Wirbelfünte 
nad den formen in beſtimmte Abtheilungen , die jept näher zu betradten find. 

Die Geſammtheit der präfacra'en oder wahren Wirbel, 27 EStüc, ftellen mit ben 
dazugrhẽrigen Knorpelplatten ein gegliedertes, einen langen Canal einſchließendes Enftem 
dar, das eine gewiſſe Beweglichkeit zuläßt und ben Rippen, ſowie vielen BRändern md 
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“onusbäsnzunenertrastensnnesnenttennne 


Muskeln zur Befeſtigung dient. Sm Ganal bemierft man bad Rückenmark mit feinen 
Umhüllungen und den Nerenwurzeln Mit Annahme des erſten Halswirbels, de 
„Atlas“, befigt jeder wahre Wirbel I Körper, 1 Bogen und 7 Fortſätze. Diefe Elemente 
find fo zu einander und neben einander geitellt, daß die zur Aufnahme des Nüdeumarks 
beſtimmte Oeffnung inmer über den Körper und unter ben Bogen zu liegen kommt. 

Die Dornfortfige der Halswirbel find unbedeutenb, die der 9 erſten Brufhwirbel 
anfehnlich, die der 4 letzten Bruftwirbel bedeutend verkürzt, die dev Lendenwirbel wiedet 
etwas verlängert. Die Richtung der Tornfortfäge ift ſehr verjchieben. An den 9 eriien 
Bruftwirbein find die Dornen nach oben und etwas nach hinten gerichtet. Die ſeitlich 
comprimirten Dornen ber Lendenwirbel neigen etwas nach vor. 

Die Querfortſätze der Lendenwirbel find ftarf und aroß, die der Bruftwirbel viel 
fleiner und dadurch ausgezeichnet, daß fie Gelenfflächen für die Rippen barbieten. Die 
Onerfortfäpe ber Halswirbel tragen befondere zur Aufnahme und Führung beftinmter 
Schlagadern eingerichtete Löcher. 

Die Lendenwirbel find mit wirklichen ſchrägen Fortſätzen, mit Gelenkfortſätzen, ver: 
ſehen, die merklich emporgerichtet ſtehen. Die vorderen Gilenkfortſätze tragen bie eigentlichen 
Gelenkflächen auf den inneren Seiten, die hinteren Gelenkflächen aber auf dem äußeren 
Seiten. Die Folge diefer Anordnung ift, daß die hinteren Gelenkfortſätze des vorhergehenden 
Wirbels in den freien Raum zwifchen bie beiden Gelenkfortſätze des nachfolgenben Wirbel 
eingreifen und fich hier außbreiten. Die Geleufflähen der Dorſal- und Halswirbel find 
anders angebracht. 

Die Formen ber beiben erften Halswirbel müſſen noch näher betrachtet werben. 

Der 1. Halswirbel, der Atlas, bildet einen Fuöchernen Ring, an bem 4 Teile, 
unterfchieden werben können. Die beiden feitlichen Theile find flärter, d. h. voluminöſen, 
als die beiden Bogen, und articıliren mit den beiden Gelenkfortſätzen des Hinterhauptsbeines 
nach vorn. Der Atlas dreht fih fo zu fagen um eine Tnöcherne Are und biefe yipt als 
ſ. g. Zahnfortfag auf dem Körper des 2. Wirbel3. 

Tas Kreuzbein des ausgewachſeuen Hundes befieht aus 3 verwachſenen oder wr: 
ſchmolzenen Wirbeln, die manche Forſcher als 3 befondere Knochen zählen. Das Kreuzbein 
hat eine eigenthiiniliche Figur und mehrere ausgezeichnete Flächen. Die vordere ſchaut nad 
der Hinterfeite des Körpers be3 legten Lendenwirbels, bie untere ift von vorn nad hinten 
ſchwach gewölbt und mit 4 Löchern verfehen. Die obere, etwas conver gewölbte Flaͤche 
zeigt eine mittlere Gräte, die man als falfche Dornfortfäße auffaflen faun, und mehrere 
Löcher. Die feitlihen Flächen dienen zur Verbindung mit den überfnorpelten Flächen ber 
feitlichen Beckenknochen. 

Das Kreuzbein ift burchbohrt; es zeigt einen anal, eine Fortſetzung des Wirbel: 
canals. 

Derſelbe ſetzt ſich auch in die vorderſten Schwanzwirbel fort. Die darauf jolgenden 
knöchernen Factoren des Schwanzes ſind annähernd cylindriſch und nicht ſehr lang. 

Die Länge der Schwanzknochen nimmt vom 1. bis zum 9. fortwährend zu; dann 
mindert ſich die Länge diefer Kuochen, Anfangs jehr wenig, bernady bedeutender. Der 
legte Schwanzknochen ift eben fo lang ald ber erfie Bei dem Hunde A war ber längflte 
24 Mm., der fürzefle 9 Min., die mittlere Länge betrug 17 Mm. 


Die Gerichte und Volumina der vorderen und feitlihen Knochen be} 
Bruſtkorbs des Hundes A wurden genau feftgeftellt. 
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Mefiung des Bruftbeine. 


nn — — — — a Feen —— —— — — — — 


 [emiet Im | Länge. 


























Grm. Ce. Mın 

1. Segment . . . . 2 2 2.02. 1,83 1,25 38,0 

2. n en 1,054 0,75 21,0 

3. n 1,005 0,75 20,0 

4. „ 0,966 0,75 20,0 

5. „ 0,998 0,50 20,0 

6. n 0,918 0:50 19,0 

1. „ 0,833 0,50 19,0 

8. „ .. 0,488 0,50 25,0 
Geſammtes Bruftbein I 8092 | 5,50 |1820 
Mittel. > 2 nn | 1,011 ! 0,687 22,75 

Mefiung der Rippen. 
Rechtsfeitig. - Linksſeitig. 

——— ————— — — — — 

Grm. | Cc. | Mm. | Grm. Ce. | Mm. 

Bahre Rippen. u 

1. Baar .. | 2,64 | 1,3 64,0 | 2,50 | 1,3 64,0 

2. „ 22.2.1320 |115 1900 123,85 | 1,5 ! 90,0 
3., 382 | 2,0 1115,0 | 3,85 | 2,0 115,0 

. 15,14 | 30 |141,0 | 5,20 ! 3,0 |141,0 
5., I 6,11 | 40 1161,0 | 5,78 | 35 1161,0 
6., 5,8 35 177,0 1640 | 5,0 177,0 
7., 5,95 | 3,7 186,0 | 6,72 | 5,0 186,0 
8, 22...) 6,20 | 5,0 |190,0 | 6,49 | 5,5 1190,0 
9. , rn 6,62. | 5,3 190,0 | 7,05 | 5,5 |190,0 
Emm 2 2. 145,22 129,3 — | 46,79|831, — 
Nitie... 145,023,25 146,0 52 ı 3,53 |146,0 


valide Rippen. 
1. Baar . . 2 2.1590 140 179,0 1 6,46 | 4,5 1179,0 
2 „ 20200 0.1502 | 30 11730 1 5,47 | 34 173,0 


3., .....14,160 23,0 1152,0 | 4,80 | 2,5 13532,0 

4. „ 20.0.1285 | 10 [123,0 | 3,51 | 1,5 [123,0 
Summe >» 2 2 20. . |17,98 1100 | — 120,24 1119 | — 
Mitte... 22222. 1448 | 2,5 1156,0 | 5,06 | 2,98 1156,75 
Summe der wahren und | 

falfhen Rippen . . . 6315 Is93 | — 67,04 Kar | — 


Sammiliche Rippen nebft dem Brufibein — 138,282 Grm. 


.nonnennanneunrurteree ner nuns sur eenn 


Muskeln zur Befeftigung dient. Im Canal bemerft man das NP 
Umhüllungen und den Nervemourzeln Mit Ausnahme des 
„Atlas“, befigt jeder wahre Wirbel I Körper, I Bogen und 7° 
find fo zu einander und neben einander geftellt, baß die zur © 
beſtimmte Oeffnuug immer über den Körper und unter den 


20. mi EWG . 


Die Dornfortſätze der Halswirbel ſind unbebeuter‘, N 
anfehnlich, die der 4 legten Bruftwirdel bedeutend ve 
etwas verlängert. Die Richtung der Torufortfäge *. h 
Bruftwirbein find die Tornen nah oben und et 5 
comprimirten Dornen ber Lendenmwirbel neigen e*- N 

Die Querfortfähe der Lendenwirbel find _ -° , “ . ' 
Meiner und dadurch ausgezeichnet, daß fie — 
Duerfortfäpe der Halswirbel tragen beiz.f y 
Schlagadern eingerichtete Löcher. Een 

Die Lendenwirbel find mit we x. -* N 
ſehen, die merklich emiporgerichtet P_ :' > N) 
Selenfflächen anf den inneren 7” .. \ ) 
Seiten. Tie Zolge diefer Ann _. “ 0 
Wirbels in den freien Naur „11 ‚0 
eingreifen und ſich bier o 4" — 
anders angebracht. _ 

a Bar ' FE | 11a v,58 19 


unterfchieden we 


als die beider . orujtbeind und der Rippen ift nicht viel zu Jagen nöthig: 


nad vorn. m vielgliederig; die Segmente find meiſtens abgerundet und nicht u 

ſJ. g. Zar " gegment iR ahfammengedrüdt. Die Rippen des Hundes ſind ſchmai 

u ze ich ſtielrund, ſondern flach und zuſammengedrückt. Ihre Formen ſind tun 

ſchw * m „der 2 Rippe iſt ſchon meiklich ſtärker als die der 1., inid fo wa 

je gr 2 uwebinend bis zur 9. Rippe. Alsdann nehmen die Gurven wieder ab, auch werde 

u merklich kürzer. Die Rippenknorpel dienen dazu, bie unteren vorderen Enten 

it Finpen mit dent Bruftbein zu verbinden. Die oberen Enden der Rippen find eigen 

ar geſtaltet. Jede Nippe beſitzt hier ein Köpfchen mit einem Hals und einem Höder 

* abpfchen areift in die Gelenkgrube, die an der Inſertion je zweier Bruſiwirdel angt 
nadtt iſt. Die Rippenhöcker berühren die Queriortfäge ber Bruſtwirbel. 

Nah Abhandlung der Knochen der Wirbeljäule und des Bruſtlorbs 
müſſen wir jetzt einen allgemeinen, ſiatiſtiſchen Abſchluß machen. Er bezieht 
ſich ſelbſiverſtändlich auf die Knochen des Hundes A. 

Geſammtgewicht der Knochen der Bruſt und der Wirbelſäule 
(gefammt. Rückgraiſteleth . 481,664 Grm. 
Sefammtgemwicht des arialen Theils des Skelets (mit Aus— 
nahme der Zähne und der ajteletogenen Knochen) - 730,753 . 
Das Rüdgratjtelet beträgt 2,75% vom Reingewichte und 
32,44% vom Gewichte der Skelettnochen des Hunde. 
| Der gefammte ariale Theil des Skelets madt 4,17°% von 
Reingewichte und 49,22% vom Gewichte der Stelettnoden aus. 


—— — 
— — — 
— 
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bie Größen und Formen ber Gliedmaaßenknochen. 
»Knochen der vorderen Ertremitäten. 





























(Vorderbeintnochen). 
wurden dieſe Knochen mit t folgenden Reſultaten unterſucht. 
7’ f —t⸗ — Zoe mom an — 
J Rechisſeing Linksſeitig. 
Grm. Ce. | Mm. Grm. | ©. | Mnı. 
| 49,47| 34,0 141, 0 I 35,39) 26,0 140,0 
97,15 | 40,0 168,0 36,0 1168,0 
18,10 | 10,0 —* 0 18, 86 : 11,0 |199,0 
,10| 12,5 |173.0 | 24,20 | 125 Iız30 | 2420| ı 13,0 |172,0 
2 2|965 | — Iı1sa52| 8 5 — 1134,52 86, 0 — 
ıs — Jısı | 18 — 
‘4 — 10914| 07 — 
— 10,9761 06 | — 
- .,0,135| 0,1 — 10241| 0,15] — 
„uged Bein 
| mpanihbetn) 0,238 | 0,2 — 10,342) 03 | — 
Kopidein . 0,772 | 0,6 — 10,759| 0,6 — 
delenbein 0,589 0,4 — 10,609 0,4 — 
Summe der Carpalknochen 5,323 | 3,9 — [5751| 4065| — 4.05) — 
Mit. . 0,76 | 0555| — 1082 | 058| — 
1. Vetacarpallnochen (dem 
Daumen correfpondirend) | 0,515 | 0,3 22,5 1 0,572| 0,3 | 22,5 
2 Metacarpaltnochen . 3,1 1,75 | 59,0 1 3242| 2,0 | 585 
3. W 3441| 2,0 | 68,0 3,960 2,5 | 67,0 
1. on 33 |20 |675 137 2,25 | 67,5 
3. » „ 2,988 | 2,0 | 55,0 3,268 | 1,75 | 54,0 
Summe der Metacarpaltnochen 13,344| 805 | — 14,74 742| 8 0 | — 
Rttel 267 | 161 | — 1295 |175| — 
Sehentnochen. 
1. Zehe (Daumen). 
1. Bhalange . . . 0,289 | 0,2 12,0 I 0,3081 0,2 | 123,0 
Rogelglied . | 0,508 | 0,4 0498| 04 — 


Summe . . 














— . | 0,797 | 0,6 | — | 0805 | 0 | _ 


| —— — —— — —r — — — 1 


in — — — 














1,196 


1. Phalange 
2. 0,648 


Tragelglied . | 0,896 
Summe . 2.2...1270|1165 | — 


5. Zehe. 


A Medhtafeitige 
0 | erm. | Co | Mm Grm. | € | Mm. 
2. ehe. 
1. Phalange . 1,101! 0,6 | 28,0 
2. 0,566 | 0,25 | 12,0 
Nagelglieb . ı 1,004 | 0,7 _ 
Summe nis 2671| 15 | — 
3. Zehe. 
1. Phalange . . . . | 1,209) 0,7 24.0 
2. .....10674|1 0,3 |170 
| Nagelglied . 0,918| 0,6 — 
Summe 2,801 
4. Zebe. 
1. Phalange . 1,058 
2. 0,537 
Nagelglied . 0, 110974106 | — 
Summe ..I2568| 110) — 569 
Summe der Zehentnoden.. . 111,578 
Mittel 0,827 


Summe der Poftcarpalfnochen 124,922 


Gejammtheit aller Knochen der | 
vorderen Extremität . 


| 


Die Knochen der rechten und linken vorderen 


Ertremität zufammengenommen 


knochen de3 Hundes. 





. 179,065 — 








Linksſeitig. 
——— — — — 


Grm. | Ce. | Mm. 


uns 0,75 er 
0,592! 0,25 ! 120 
‚951|06 | — 











| 
| 


1,395 
0,720 
1,014 


0,75 | 3,0 
09,3 1170 
0.75) — 





3,129 | 1,80.| — 


1,395 | 0,75 | 23,0 
0,803 | 0,4 17,0 
1,088 | 0,75 


1,169) 0,6 ; 210 


1 0,529 | 0,25 | 130 


0,916) 0,75 | — 
2614| 1,60 | — 





12,550) — | — 
0,86 — | — 


em — | - 


167563 — | - 


345,63 Gm. 


Die Knochen der vorderen Grtremitäten betragen 1,97% vom 
Reingewihte und 23,28% vom Geſammtgewichte der Slkelet— 


2,716. 1,6 — 
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sono00n00 70 — — 


Ueber die Größen uud Formen der Gliedmaaßenknochen. 
Die Knochen der vorderen Extremitäten. 


























(Vorderbeinknochen). 
Beim Hunde A wurden dieſe Knochen mit | Reſultaten unterſucht. 
Frcchisſeing. g1 ginlsſenig 
| a Mn — — ——— 
Grm. | Ce. | Mm. = | Ce. | Mm. 
Sdultecblatt . -. . . . rn 47| 34,0 141, 0 I 35,39 | 26,0 140, 0 
Armbein . 1 57,15! 40,0 :168,0 | 56,07 | 36,0 168,0 
Eibogenbein . . 18, 10| 10,0 |202,0 | 18,86: 11,0 199,0 
ie 2. . 133,101 185 I173.0 | 2420| 180 1720 
Summe der Pracarpalinochen |147,82| 96,5 | — [134,52| 860 | — 147,82 | 96,5 — [134,52 | 86,0 — 
dahnbein...111,809 13 — 119 13 | — 
Treiedbein - - 2 2... 10,8371| 04 — 10914| 0,7 — 
Erbſendein - | 0,909 | 0,6 — 10976| 06 | — 
Großes vielediges Yein 
(Zuapezbein) . . . - | 0,135| 0,1 — 10241| 015| — 
Kleines vielediges ein 
ndheidbein) ... 0238 0,2 — 10342| 03 — 
dobibein. 0,772 | 0,6 — 1079| 06 — 
Mnbein. . . . BERLOKRBES 0,4 — 1060| 04 | — 
Summe der Garpaltnohen . | 5,323 | 3,9 — 5251| 4065| — 751| 4058| — 
Mil. . 2 2 22.1076 1055| — [082 | 0,581 — 
1. Retacarpaltnochen (dem | 
Daumen correfpondirend) ! 0,515 | 0,3 22,5 1 0,572| 0,3 ! 22,5 
> Metacarpaltnohen . . . | 3,1 1,75 | 59,0 1 3,242| 2,0 | 58,5 
3, „ ’ .. . 3,441 20 | 680 [3960| 2,5 | 67,0 
4, " „ 2.183 1230 | 675 1 37 2,25 | 67,5 
3. „ „ 2.1 2,988 129988 | 20 [550° 55,0 1 3,268| 1,75| 54,0 
Summe der Meiacarpoltuoen 133441 8,05 | — 13,344| 8,05 | — J14,742| 880 | — 
Del .. 2,67 | 1,61 — 129 1,75 — 
Jehenknochen. 
1. Zehe (Daumen). 
l. Bhalange . . . . | 0,289] 0,2 12,0 | 0,308! 0,2 | 12,0 
Rogelglied . 0,508 | 0,4 — 1048| 04 | — 








Summe... | — . | 0,297 | 0,6 | — osos os — 








nn — — m — — — — — 


























8129| 180 | — 


4. Sehe. 
1. Bhalane . . . . 1 1,196 1,395! 0, 75 25,0 
2. 0,805 | 0,4 ii 17,0 


1,088 | 0,75 


| Rechtsfeitig. Lintsfeitig. 
| Grm. . | Mm. | Grm. Ce. ; Min. 
2. Sehe. | 33833 
1. Bhalange . . | 1101! 0,6 .| 23,0 | 1,178 0,75 23,0 
2, 22.0566! 0,25 | 12,0 | 0,592' 12,0 
Nagelglied . en | 1.004 0,7 — —XR 06 | — 
Summe . 2... | 2671| 155 | — 13716: 16 | — 
3. Zehe. | 
1. Bhalane . . . . | 1,209 0,7 |24.0 | 1,395: 0,75 25,0 
2. 2.2.0674 0,3 | 17,0 | 0,720 17,0 
Nagelglied . en 1098106 1 — 0,6 — 11014 075 _ 


Nagelglied . .. 0,896 





== 
* 
5 








Summe.. 2740 165 | — [3286| 190 | - 
5. Zehe. | 
1. Bhalange . . . . 1 1,058! 0,55 | 220 | 1,169! 0,6 | 
2. >... 0,587| 0,25 | 13,0 1 0,529 | 0,25 | 130 
Nagelglied . - ..2.10974!06 | — 0,916 | 0,75 = 
Summe . .» 2. 2. .142569| 1140| — 1:2614|.160 | — 
Summe der Zehentnoden. . 111,578 — — 112550 — | — 
Mittel - 2 2 2 2 .2.),0827|1 — — 1 0896| — _ 
Summe der Poftcarpalfnodhen 124,922| » - | — [27,292 — | — 
Geſammtheit aller Knochen der . 
vorderen Ertremität. . . 1178,065) — —1167563 — — 


| 
Die Knochen der rechten und linken vorderen 
Ertremität zufammengenommen . . . nn. 345,628 Gm. 
Die Knochen der vorderen Grtremitäten betragen 1,97% vom 
Reingemwichte und 23,28% vom Geſammtgewichte der Skeleb— 
knochen des Hundes. 
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ô ÿ3 un Be RESET 


Bir haben uns jetzt die Formen ber Knochen der vorderen Ertremitäten anzuſehen. 

Die Schulterblätter gehören mit zu bei platten breiten Knochen Jedes derſelben 
bietet eine innere, den Rippen zugekehrte und eine Äußere, vom Rücen ber zu ergreifenbe 
und durch einen Fmöcernen Kamm in 2 Felder getheilte Fläche dar. Am vorderen unteren 
Ende derdidt ſich das Blatt zu dem an einem Halfe ſidenden Kopf, der die Gelenkfläche 
u Intnahne des Armbeins darbietet. 

Lie Armbeine find unzweifelhafte Röhrenknochen. Die Durchfchnitte der Körper dieſer 
Kuchen falten ſtelleuweiſe rund, ftellenweife mehr dreiedig oder oval aus. Tas obere Ende 
eines jeden Armbeind ift Folbig verdidt und mit einem in die Pfanne bed Echulterblatts 
binemrafſenden Gelenkkopfe verfehen. Am unteren Ende bed Armbeind bemerft man ben 
Gelenlfortſaz mit der Rolle und dem Köpfchen zur Articnlation mit den Kochen des 
derderarms, ferner hinten eine ziemlich tiefe Grube zur Aufnahme des Ellbogenfortſatzes 
Dlectanon) uud vorn eine feichte Grube. 

Die Una Ellbogenknochen) iſt der zweitlängſte Knochen am Hundeſkelet. Erin 
ueres Ende befindet ſich an der äußeren Seite der Speiche und bildet hier ein läugliches 
tdales Köpfen. Unmittelbar barüber ift die Una am dbünmften und ſchwächſten. Weiter 
ud eben nimmt die Tide des Knochens fortwährend zu. Die Durchſchnitte find jett bald 
tmedig, bald anders gneftallet. DaB obere Ende der Mina ift feitlich comprimirt, ftellen- 
weiſe abgerundet und beſitzt nach vorn einen zu dem Gelenkkopfe des Armbein® paſſenden 
Ansgnitt und darunter eige Grube zur Aufnahme bes Köpfchens ber Speiche. 

Ca Radius wiegt etiwad mehr als die Ulna, ift aber kürzer als diefe; er gehört min zu 
den langem Knochen. Die Durchſchnitte bed Körpers des Knochens liefern in fait allen 
Regionen biefelben Figuren. Das ımtere Ende des Radius ift verdidt und mit Gelenk: 
Rüden zur Aufnahme bes Rollbeins verfeben. Das obere Ende ift weniger did, aber ent: 
Wien rundlich geformt. 

Te Knochen bed Carpus (Handivurzelfnochen) liegen in 2 Reihen geevbnet: bie 

tier Reihe umfaßt von außen (Mina) nach inıten (Radind) das Erbſenbein, das dreiedige 
um das mondförmige Bein (Kahnbein); Die untere das Hakenbein, das Sopibein 
it Unpezbein und das Zrapezoibbein. Giner Befchreibung diefer zwar wichtigen, aber ſehr 
aa imponirenden Knochen, bedarf e3 nicht. Weber in Bonn bat die Formen ber 
&uosen meiſterhaft abbilden laſſen e). Ich bediene mich hier ciner Gopie (j’ 
daj. V. dig. 6). 
Die Metacarpalfuochen find unzweifelhafte Röhrenknochen. Die Querdurchſchnitie 
ter Körper find annähernd rund. Die oberen Enden der Knochen find ehwas dicker als 
de Körper und mit Gelenkflächen verfehen. Die nuteren Enden find rollenförmig abae: 
under und legen fich in bie zugefehrten Vertiefungen der erften Phalangen ber Finger ein. 
Tie erften Phalangen der 5 Finger (Zehen) find im Verhältniß zur Breite kurz 
Te Cuerfcpnitte der Körper find annähernd rund. Die oberen Enden der Kuochen find 
Mad, aber nicht viel, dider als bie Körper und zur Aufnahme ber Köpfchen ber Diittel: 
kalfnocen ausgehöhlt. Die unteren Guben der Phalangen find abgerundet und jo zu 
hen rollenförmig. Die 2. Phalangen fowohl des 3. wie des 4. Finners befigen biefelben 
Auen wie die 1 Phalangen, aber fie find etwas kürzer. Die gleichnamigen Knöchelchen 
der übrigen Zehen. find mehr weniger verfünmert; die Magelglieber find durch den Beſitz von 
Ryeln auögezrichnet. 
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Das ſ. g. Sipbein, das zweite Theilganze bed Bedenbeind, ift nah hinten wm 
unten gerichtet. Man unterfcheidet daran einen Körper, der etwas tiefer als die Yiız- 
lient, eine nach hinten und oben aufjchanende Epina (Sipbeindorn) und eine comprimm 
Schaufel, die nach unten abgerundet iſt 

Dad f. g. Schambein, dad dritte Theilganze bed feitlichen Beckenknechens, emmiı 
man, wenn man ben Singer von ber Pfanne nach ber Mebianebene des Thiers fertfükt 
Man gelangt fo auf 2 Aeſte, den borizontalen und abfleigenden Alt. Tiefe Aeite, du 
Sipbernm und ber unterfte Theil des Hüftbeind, fchließen eine große Deffnung, dass 
eirunde Loch, ein. Die Vereinigung der beiben Schambeine im der Medianebene nar 
man die Eymphyſe (Schambeinfuge). 

Die beiden feitlihen Beckenknochen mit bem Kreuzbein bilden das Beden des Hunt, 
welcheß in vielen Etüden vom menjchlihen Beden abweicht Die oberen Theile der Bedn 
knochen, die Tarmbeine, fallen das Kreuzbein jo zwiſchen fich, daß es für das Fleine Beden 
feine Rand bilden kann, fondern boch über deinfelben nach binten gerichtet it. 

Der Körper des Schenfelbeins, eined unzweiielbaften Röhrenknochens, if af fırl- 
rund, weßhalb die Querdurchſchnitte davon faft zirkelrund ausfallen Das obere Ende A 
mit Rauhigfeiten und Höckern (Trochanteren) verfehen und feitlich nit einem abſptingenden 
Knochentheile, ber zunäcft einen Hals und weiterhin einen Gelenkkopf bildet. Ye 
ſteht in die Pfanne des feitlichen Veckenknochens verfenft.e Das untere Ende bed Emil 
bein ift bedeutend dider und breiter als dev Körper. Dan bemerft daran vern eine nal! 
Ninne zur Aufnahme der Patella (Knieſcheibe). Auf der Hinterfeite treten 2 Gelenldede 
recht deutlich hervor; dazwiſchen befindet ſich eine tiefe Grube, die Knielehlengrube. 

An der Vorberfeite des unteren Endes des Echenfelbeind befindet ſich ein Mleme 
ovaler Knochen, die f. a Knieſcheibe (Patella). 

Der Unterfchenfel des Hundes ift mit 2 Knochen verfehen, von denen ber Härte 
auch ber längfte ift und Tänger als jeder andere Knochen des Hundeſkelets. Man nam 
ihn gewöhnlich die Tibia, könnte ihm aber auch den erften oder ftärferen Unterſcheulellnecen 
nennen. Die Querburchichnitte des Körpers diefed Knochens fallen ſiellenweiſe zirleltund 
ſtellenweiſe ziemlich dreiedig and. Das obere Ende der Tibia iſt mit Gelenkflächen wre 
die ben Gelenffnöpfen des Femur entfprehen. Das untere Ende der Tibia ii EN 
ſtärker als der unterfte Theil des Körpers bes Knochens. Auch bier find Gelenkiläce # 
Aufnahme eines Fußwurzelknochens angebildet. 

Das dünnere Nuterſchenkelbein wird gewöhnlich Fibula, Wadenbein, genanut bt 
nimmt evident eine untergeordnete Stellung ein, iſt laug, ſomal und dünn und nur 
den beiden Enden zu niedlichen Gelenkköpfen etwas verdickt. 

Das Enftem der Fußwurzelknochen (Tarfalfnochen) kann in 2 Abtheilungen geld. 
werben: die obere und untere. Die obere Abtheilung nmfaßt alddann das Rollbein (Zalw' 
nud das nad) hinten ſtark hervortretende Kerfenbein. In die untere Aviheilung gest: 
dad Kahnıbein, das Würfelbein und die 3 Keilbeine. Detaiflirter Beſchreibungen der dewe 
diefer Knochen bedarf e3 nicht. Weber bat fie von 4 verfchiedenen Geiten abbilder 
laſſen 7). Ich gebe eins feiner Bilder wieder (ſ. Taf. V. Big. 3). Es bezieht Mb er 
die Knochen eines großen Metzgerhundes. 


Die Formen der Metatarfallnochen ſimmen mit den Formen ber Metacarpallecca 
der vorderen Srtremitäten ziemlich überein, doch find fie etwas länger. Weber die wer? 
ber Zehenglieder der Hinterbeine ift nicht? Befondered zu ſagen. Mau bemüht fa MM 
geblich, Uuterſchiede zwifchen ihnen und den gleichnamigen Knochen der vorderen Bit 
mitäten herauszufinden. 






Linksſeitig. 


———— De - 








Orm | Ce. Mm. Grm. | Ce. — Min. 
2bezw. 3. Zehe. | | 
1. Phalange . . .1 1149| 05 26,0 1 1150| 0,5 | 270 
0, >...108832| 04 | 180 | 0,622| 03 | 18.0 
Ragelglid . ... .|o0821| 05 | — | 0837| 05 | — 
Sr | 2602| — | — | 2609, — | — 
3. bw. 4. Zehe. | 
1. %balange . . . . .| 1,065! 0,751 270 | 1,105 0,75) 26,0 
rn 0,621| 04 |190 | 0,618 04 : 19,0 
dagelgüed ...|072971 05 | —0788 05 | - 
mm 222 rl — — [2] = | = 
4. bezw. 5. Zehe. | 
1. Bhnlange . ‚| 0,828! 0,5 | 23,0 | 0,877) 0,5 | 22,0 
22 00222. .10405I 0,2 | 120 | 0440| 0,2 | 13,0 
Jegelgüed.. 0667 05 | — Joel 05 | — 
Zum 2. 2 22202.) 1900, — | — 1,987 | - — 
| 
eumme der Zehenknochen 9,346, — — 9,373 — | — 
X 0795 -— — [0731 - i - 
Scmmtheit der Pofttarſal⸗ | | 
hen. 2 —- | — IM — — 
Geiemmtheit aller Knochen der | | | 
hinteren Ertremität . . 205,265 — — 200 — | _ 


Tie Knochen der reihten und linfen binteren 
biremitat zufammengenommen . . . 222. 408,169 Grm. 


Tie Knochen der hinteren Ertremitäten betragen 2,33% 
om Reingemwichte, und 27,49% vom Geſammtgewicht der Efelet- 
Inden de3 Hundes. 


Beim jungen Hunde eriftiven auf jeder Eeite des Kreuzbeins 3 Knochen, die fpäter 
"den beiden feitlihen Beckenknochen zuſammenwachſen. Die Formen dieſer fertigen 
Rücken find nit leiht zu befchreiten Ter obere Theil des feitlihen Wedenfnocens, das 
% Tarmıbein, ift platt und mir "2 Flächen (äußere und innere) verfehen. EGin Theil der 
ufren läge if mitteld einer Kuorpelfchicht mis den Kreuzbein verwachſen; fo entiteht 
A Bintere Rnocenwand des Veckens. Das Darmbein ift oben breiter als unten, weßhalb 
Im auch Rande einen Hals zuſchreiben wolen Unter biefem wird der Knochen dider 
MM zeigt eine ſtarke Vertiefung, die Pfanne, zur Aufnahme des Kopfes des Echenfelbeind. 
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Die Skeletknochen machen 99,24%, die afteletogenen Anoden 
0,75% don der gefammten Knochenmenge des Hundes aus. 

Das Geſammtgewicht der Knochen und Zähne des Hundes 
beträgt 8,81% vom Reingewichte defjelben; die Skeletknochen 
betragen 96,03%, die dem Stelet nit eingefügten Knochen 0,730 
und die Zähne 3,24% vom Geſammtgewichte der Knoden und 
Zähne. 

Zum Schluß noch diefe Bemerkung. Der Hund A bot folgende abjolaı 
Verhaͤltniſſe: 

229 Stück Steletfnohen . . . . = 1484,55 Grm. 
24 „ ajteletogene Knochen — 10837 „ 


2353. Kunden . ». ». 2. = 14983837 „ 








42 „ BZähne. 50,101 „ 
295 „ Knochen und Zähne . — 1545488 „ 


Anhang. 
Allgemeines über die Sundehuoden. 


In dem Theile der Anatomie, welcher den menfchlichen Organismn: 
zum Gegenftand hat, werden die Knochen des menſchlichen Körpers nicht bie 
ſpeciell, fondern auch allgemein, d. h. unter allgemeinen Gejichtspuntten ob 
gehandelt. Ich möchte hier eine analoge Arbeit vollbringen. Ich will jeptdt 
Knochen des Hundes unter allgemeinen Geſichtspunkten erörtern. Die ipeirlt 
Betrachtung derjelben twurde im vorhergehenden Gapitel gegeben. 

Werden die Knochen des Hundes alle ifolirt, alle präparirt und auf einet 
Tafel nebeneinander ausgebreitet, fo fieht man fehr bald ein, daß fi unlet 
Berüdfihtigung gewiſſer Typen mehrere Gruppen bilden laſſen. Ich wöht: 
fie hier etwas näher betrachten. 


1. Röhrenknochen (lange Knochen - geftredte Knochen). Sie fommen 
weder am Kopf, no an dem Rumpfe, fondern nur an den Gliedmaaßen det. 
Ich zähle dazu die beiden Armbeine, die 4 Knochen der Vorderarme (Ellboger 
beine und Epeichen), die 10 Metacarpalknochen, die beiden Oberjcpentelbeit, 
die 4 Knochen der Unterfchentel, die 10 Metatarfalfnohen und ſämmilide 
Knochen und Snöcheldhen der Zehen des Hundes. Als Typus des Röhren 
Inochens betrachte ich die Oberfchenfefbeine; die weiteren dorgenanten Beine 
weichen von dieſen typiſchen Knochen mehr oder weniger ab. 

Die typiſchen Knochen zeichnen ſich dadurch aus, daß fie wiel länger als 
breit und did und durch Zuſammenwachſen von 3 oder nichreren Theilen 
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entfonden find. Dan ımterfcheidet daher an diefen Knochen einen Körper 
(Mittelftüd, Diaphyſe) und 2 Endglieder (Unfäge oder Epiphyſen). 

Ter Querfehnitt des Mittelftüds ift annähernd rund und läßt einen 
centralen Martbehälter eriennen. Ber Längsſchnitt läßt über die Erftredung 
es Martbehälters keinen Zweifel. Er reicht über das Mittelftüd Des Knochens 
niht hinaus. Die das Knochenmark einfchliegende peripheriihe Knochenmaſſe 
zihnd ih duch Dichtigkeit, Yeitigleit und Refiftenz aus, Die Endftüde der 
Köhrentnochen bejigen an der Peripherie eine dichte Rinde und im Innern ein 
ihwammiges Gewebe. | 

Während der erften Jugendzeit find die oben erwähnten heile der 
Köhrenfnohen duch Knorpelmaſſen (Epiphyſenknorpel) getrennt; erſt wenn der 
Anohen fein Wachsthum beendet, verjchmelgen die Anſätze vollitändig mit dem 
Rıitelftüd. 

2. Kurze (dide, gemilchte) Knochen. Ich rechne dazu die Knochen 
kı Wirbelfäule mit Ausnahme des Kreuzbeines, die Segmente des Bruftbeinz, 
die Knochen des Carpus (Handwurzellnohen) und des Tarſus (Fußwurzel⸗ 
mochen). Sie find von unregelmäßig ediger oder rundlicher Geſtalt, bei welchen 
die 3 Durchmefjer der Länge, Breite und Dide ziemlich gleich bleiben. Sie 
befteben in der Hauptſache aus ſchwammigem Knochengewebe. Die Peripherie 
iR durch eine dünne, compacte Knochenrinde gebildet; fie enthalten feine Mark⸗ 
höblen. Als typiſche Knochen betrachte id ganz bejonders die Knochen des 
Gapıs (Handwurzelfnochen). 

3. Blatte, breite Knochen. Sie find meift eben jo breit, als lang 
und befchen aus 2 Platten feiter Subſtanz, zwiſchen melchen ſich lodere, nad) 
xt Tide des Knochens in verjchiedener Quantität, befindet. Typiſche Knochen 
dier Art find die Scheitelbeine, das Hinterhauptsbein und die Schulterblätter, 
Ober man darf auch weiterhin die Stirnbeine und die feitlichen Beckenknochen 
dezu ıehnen. Seht man fo weit, wie Manche wollen, aud die Rippen zu 
dem platten Srnochen zu rechnen, fo paßt die oben gegebene Definition nicht 
meht. Ich erblide in den Rippen den Uebergang von den platten zu den 
ungen Knochen. Markhöhlen enthalten fie nicht, jondern Hinter dein Rinden- 
gewebe evidentes jpongiöfes oder ſchwammiges Gemebe. 


Gewicht. Die friichen Steletfuochen des Hundes A, 229 Stüd, wogen 
W455 Grm. Das mittlere Gewicht eines Skeletknochens war demnach 6,5 Grm. 
Ile Knochen des Hundes A waren aber viel ſchwerer, andere viel leiter. — 
3 führe hier die Gewichte einiger Knochen an, die ſchwerer waren: rechtes 
demur 63,55; rechter Humerus 57,15; rechtes Schulterblatt 49,47; rechtes 
Ledendein 44,9. Die leichteften Stelettnochen kamen am Schwanze des Hundes 
dor. Auf weitere Erörterungen über die Schwere der Hundetnochen tann id 
hier nicht eingehen ®). | | 

Rauminhalt. Die jchwerfien Knochen des Hundes A hatten aud die 
bedeutenden Volumina, die leichteften die geringften. Zur Bewahrheitung 


dieſes Sapes bitte ich die Gewichte und Volumina der Oberſchenlelbeine, ver 
Armbeine, der Schulterblätter, der Beckenbeine und Anderes nachzujehen. Don 
begreift die Bezichung des Gewichts zu dem Volumen, wenn man bebentt, 
dag 1Cec. Hundelnochen etwas mehr ald 1 Grm. wiegt. Ausdrüdlich hebe ich 
beroor, daß Hier von friſchen, wafferhaltigen Knochen die Rede if. 

Knohengepräge. Kein Hundelnochen ſtimmt mit einem ftereometrikhen 
Körper genau überein. Weder eine volllommene Kugel, nod ein Kegel, ned 
ein Prisma, noch ein Cylinder ift unter den Knochen zu finden , wohl abe 
Annährrungsformen und gemilchte oder combinirte Formen. Die Knochen ie 
Hundes haben vom mathematifchen Standpuntt noch viel Räthfelhaftes. 

An den Oberflächen der Hundelnodhen und an anderen Stellen bemrrit 
man Erhabenheiten und Vertiefungen, die mir bier überſichtlich zufammenflellen 
wollen. 


Erhabenheiten: 


Kopf, ein mehr oder minder kugelförmig auslaufendes Knochenende; ir 
ſchmälere Theil, auf dem er figt, heißt der Hals. 

Köpfchen. Diejelbe Bildung, nur von Heinerer Form. 

Gelentinopf (Condylus), ein von der Kugelform mehr oder wenig! 
abweichender Sinochenvoriprung (3. 3. am Hinterhauptsbein dicht neben dm 
großen Loche). 

Höder (Tuberositas), zuweilen auch Trochanter genannt, eine rundliche 
oder marchmal auch zapfenartige Hervorragung. 

Höckerchen (Tuberculum), ein Heiner Stnochenhügel. 

Erhöhung (Protuberantia), von geringer Höhe, aber von einigt 
Breite. 


Stachel. Eine Heine, dünne, fcharfe und fpige Hervorragung (.8. 


hinten am Unterlieferbein). | 
Leifte, bezw. Kamm, eine flärler herborfpringende Linie, welche bir 
weilen dide aufgeworfene Ränder, ſ. g. Lefzen, bat. 


Vertiefungen. Dazu gehören: 


Pfanne, zur Aufnahme eines Gelenkfopfes (3. B. am Hüftbein). 

Gelenkflächen, weniger tief und weniger geſchloſſen als die Pfannen 
(3. B. am unteren Ende des Schulterblaites, an den Schläfenbeinen, zur Au⸗ 
nahme der Gelenthöder der Unterlieferbeine). 


Weite Oeffnungen oder Aperturen. Große von Knochenmaſſe uf 


umgebene Deffnungen (3. 3. am Beden des Hundes). 
Foramen. Ein Heines von Knochenmaſſe umgebenes rundes Loqh. 
Fiffur fommt mit dem Foramen ziemlich überein, if aber nicht rund. 
ſondern elliptifch oder noch mehr in die Länge gezogen. 
Canal. Ein von Knochenmaſſe umgebener Gang, jedenfalls mit Gin: 
und Ausgang verjeben (3. 3. an den linterkieferbeinen). 


Inciſur, Ausſchnitt. Eine eigenthümliche Yormirung des Knochen, 
wie wenn ein Stück desſelben mit dem Meifer oder der Scheere aus- 
geichnttten wäre. 

Auchenhaut. Dies Integral des Knochens bildet die Peripherie, die 
Belleidung desſelben, und zieht fi über das Kalkgewebe firaff hinweg; fie if 
durch zahlreiche Fäden mit den tieferen Schichten de3 Knochens verbunden und 
alſo befeftigt ; überdies ift fie elaſtiſch, ziemlich feſt, außen glatt. Sie hüllt 
den Knochen entweder ganz ein, oder verbreitet fi von Knochen zu Knochen 
dergefalt ,„ daß einzelne Stellen des einen oder anderen Knochens unbededt 
bleiben. Die Dide der Knochenhaut ift fehr verſchieden. Jugendliche Knochen 
befigen didere, faftigere Häute als fenile Knochen. 

Die mitroffopifche Unterfuhung der Snochenhaut läßt feinen Zweifel 
darüber , daB verſchiedene Gewebe daran betheiligt find. Man bemerkt Zell- 
gewebszüge, elaſtiſche Faſern, zahlreiche Gefähneke, Meine Arterien, Denen, 
Saugadern und jelbft Nerven. Auf dem Querdurchſchnitt der Knochenhaut 
toın man mehrere Schihten unterfcheiden.. Für die Ernährung des Knochens 
A die Knochenhaut von der allergrößten Bedeutung. Ihre Vernichtung führt 
zum MAbfterben des Knochens. 

Bertalttes Gewebe. Prüft man Querjchnitte des Körpers Tanger 

Knochen mit den Mikroſtope bei mäßiger Vergrößerung, jo fieht man das 
Knochengewebe in Geftalt eines Ringes, deſſen äußere Schichten dur ein 
wiammenbängendes Lamellenſyſtem gebildet werden (Syſtem der peripherijchen 
Somellen). Der centrale Rand diefes Ringes wirdbegrängt Durch den Markcanal und 
beteht ebenfalls aus Lamellen (perimedufläres Syſtem). Diele aber bilden kein 
zuisamenhängendes kreisförmiges Syſtem wie für die peripherifchen Schichten. 
An beinahe allen Knochen find fie Dachziegelförntig angeordnet, d. h. fie bilden 
Schritte von reifen, die fi an ihren Enden deden. Zwiſchen dem Syſtem 
der peripherijchen Lamellen und dem perintedullären Syitem befindet ſich ein 
Gewebe, deſſen Beihreibung bon der der Gefüßcanäle oder Havers'ſchen Canäle 
abhängt. In diefer Gegend de3 Knochens zeigen fich dieje Canüle unter der 
Geſtalt einfacher Löcher wie der centrale Markcanal, bloß find fie viel Heiner. 
Um jedes derjelben ift ein Syſtem concentrifher Zamellenjihichten vorhanden, 
ähnlich demjenigen, weldes den ganzen Knochen an feiner Peripherie umgibt. 
63 find Dies die Haverd’ihen Shteme. 

Zwei benachbarte Havers'ſche Syſteme berühren ſich oder find durch jehr 
verichieden geftaltete Räume getrennt (dreiedig oder vieredig), mo das Knochen⸗ 
gewebe in befonderer Weile lamellös beichaffen if. Die Bögen, melde dieſe 
Lamellen begrenzen, gehören Kreiſen an, deren Radien immer ehr groß find 
im Verhaältniß zu denen der Havers'ſchen Spiteme. & find dies die Syſteme 
der intermediären Qamellen. 

Kurz gejagt, an einem Querſchnitt der Diaphyfſe eines langen Knochens 
unterföheiden ſich die Lamellenſyſteme in peripheriſche, petimedullare, Havers'ſche 
und intermediäre. 


C. Ph. Fald, das Fleiſch. 7 
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Welches Lamellenſyſtem man auch betrachtet, ſo ſieht man es mit einer 
Vergrößerung bon 100300 ziemlich regelmäßig von Heinen ſchwarzen ſtern⸗ 
förmigen Körpern (Knochenkörperchen) durchſetzt. Bon diefen Koͤrperchen gehen 
jehr feine Canälchen aus, die fich theilen und unter fi anaftomofiren. Es 
find die Primitivcanälden. 

Diefes find die verichiedenen Beftandtheile eines Knochens. Ranvier 
haracterifirt noch die Havers'ſchen Canäle, die Knochenzellen, die Sharpeh'ſchen 
Tafern- und manches andere, indem er ihre Bilder bis auf die kleinſten Xer: 
hältniffe verfolgt). Ich muß dies hier unterlaffen. 


Markhäute, ein zartes im Marfbehälter befinbliches Gewebe, eine Art 
von Zellſtoff, der ſehr viele Gefäße enthält. 


Knochenmark trifft man in den Marl» und Gefäßräumen fänmtlidhe 


Knochen, d. 5. im Centralcanal, den Maſchen des fpongiöfen Gewebes und 


den Havers'ſchen Kanälen. Es erjcheint bald unter der Form einer gelblichen 


Fettmaſſe, bald in der Geftalt einer mehr oder weniger rothen Pulpa (Brei), 


ähnlich der Milzpulpa. In anderen Fällen endlich ift es ſchleimig, gallertartig 


und felbft fibrös. 


Das fetlige Mark trifft man in den Knochen der Gliedmaaßen de 


erwachſenen Menſchen, des Ochſen, des Hundes u. ſ. w.; das rothe Mark in 
den Wirbelförpern derfelben Zhiere, in den Knochen der Ertremitäten de 
Meerſchweinchens, des Kaninchen: und der Ratte. Bei verichiedenen Prö- 
parationen des Knochenmarks erfennt man unter dem Mikroſtop eine Mannid: 
faltigfeit von Formelementen, als Fettzellen, den Lymphzellen ähnliche Zellen, 
ferner voluminöfere Tugelige Elemente, die einen oder mehrere Sterne von 


untegelmäßiger Form beſitzen (Zellen mit fproffenden Kernen), ferner große 


Zellen mit vielfachen Kernen u. |. w. 
Chemiſche Zuſammenſetzung. Die Knochen und Zähne des Hundes find 


wohl die wafjerärmften Organe dieſes Thieres, aber fie führen noch immerhin 


ziemlich viel Waſſer. Ich babe den Waflergehalt der Organe durflender und 
nicht durftender Hunde unter Ausführung quantitativer Analyjen mit einander 
verglichen und bei dieſer höchft mühſamen Arbeit conftatirt, daB die Knochen 


des nicht durſtenden Hundes 56,25% Waffer enthielten. Der zu einem hohen 


Grad von Durft gebrachte Hund, ein Bruder des anderen, hatte nur 50,94% 
Waſſer in den Knochen, alfo 5,3190 weniger, als der andere. 


Folgende Zufammenftellung dürfte noch einiges Intereſſe bejiben: 
1. NRihtdurftender Hund. 2. Durftender Hund. 


Abſolutes Gericht des Stelts . 554,00 Grm. 524,70 Grm. 
Abloluter Waflergebalt . . . . 311,60 „ 267,30 
Gehalt an feften Stoffen . . . 242,40 „ 25740 „ 
MWaflerprocente . - 2 2 2. 56,25 50,94 


Tiraprocente - © 2 0 0 20.483,75 49,06 


Beide Hunde, ein Paar Brüder, waren am 76. Lebenstage von fafl 
glahem Gewicht. Der erite wurde jegt geſchlachtet und analyfirt. Der andere 
von da ab 18 Tage lang auf mwafjerarmem Yutter (trodner Zwiebad) gehalten 
wd dann ebenfalls geſchlachtet und der weiteren Unterfudung unterworfen 19). 
Ur Waſſer enthalten die Knochen des Hundes Knorpelſubſtanz (Knochenknorpel, 
.g fein), ferner etwas Albumin, Fett (Knochenmark) und Mineralftoffe. 
Sestere bezeichnet man gewöhnlich als Knochenerde. Die anorganijchen Stoffe 
des Anodend beftehen in der Hauptſache aus phosphorjaurem Calcium, tiber: 
dies aus Meinen Mengen kohlenſauren Ealciums, Fluorcalciums, phoaphor« 
ken Magnefiums, Heinen Mengen von Eifen, Ehlormetallen und fchmwefel- 
huren Alkalien. Weber die quantitativen Verhältniffe diefer Stoffe ift troß der 
ofen Menge von ausgeführten Analyien noch wenig Licht verbreitt. Man 
erimentirte nur allzuſehr mit Fragmenten und Ausschnitten der Knochen, ſtatt 
zi ganzen Knochen, und konnte daher zu keinen ftricten Schlüſſen gelangen. 

Anshenwachstunm. Bor längerer Zeit hielt ih eine Dachshündin, die 
mbmal3 niederfam und zahfveiche Dachshunde gebar. Ich erzog dieſe Thiere 
unter guier Pflege und Fütterung bis zu gewiſſen Tagen und fchlachtete fie 
Km, um die Organgewichte kennen zu lernen. Die Reſultate dieſer höchſt 
mübjemen Arbeit find in dem Virchow'ſchen Archive porgelegt 11). Ich kann hier 
Nur einige wenige Notizen geben; fie beziehen fich auf bie Knochen, bezw. Die 
Sklrte, die aber Leider nicht allein, fondern bereinigt mit den Bändern uud 
Anorpeln gewogen wurden. 
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Gewicht 
Alter Reingewicht des 

Nr. der Hunde. derſelben. iu Grm. Stelets 
in Grm. 

Sund Nr. 1. 2 Stunden 230,62 32,41 
„oo. 54H 25 237,67 34,00 
», „ M. 2ljs Tag 289,02 43,06 
„ MW. Sla „ 300,78 43,05 
"no N. | 2 „ 2867,81 412,00 
VI. 66 „ 3178,72 594,00 
„ „ WM. | 108 „ 4598,40 643,72 
„ . YoOL Ill3 „ 4788,55 667,96 


Dieſe Tafel läßt keinen Zweifel darüber, daß die Knochen des Hundes 
iitprehend ber Störpermaffe wachen, d. h. ihre Gewichte und Volumina 
Migem. Die Stelete der Hunde (mit den Anorpeln und Bändern gemogen) 
hetrugen aber 13,86 — 17,430 vom Reingewichte der Thiere. 
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Zweites Kapitel. 


Allgemeine Betrachtung der Stelete der diätetiſch wichtigen Saugethiere ''). 
Hierzu Taf. U & IN. 


Wer ein eingehendes Studium der Hundeknochen nicht fcheut, gewinnt 
damit nicht blos eine Kenntniß des Hundeſkelets, fondern überhaupt ein 
Kenntniß der Stelete aller zur Gattung Canis zählenden Thierarten, ja mas 
noch mehr ift, eine Kenntniß der Stelete aller zur Ordnung der Raubthiere 
gehörigen Arten und Yamilien. 

Sch laſſe jebt eine allgemeine morphologiiche (formkundige) Betrachtung 
des Säugethierſkelets folgen, jedoch mit befonderer Berüdfichtigung der diätejd 
wichtigen Arten diefer Thiere. 

Wenn e3 fi darum handelt, die Größen der Hirne der Säugethiere mit 
wiſſenſchaftlicher Genauigkeit aufzufaflen, fo müflen die Hirne ausgemachien 
Thiere von beftimmtem (jagen wir männlichem) Geſchlecht maſſenhaft je: 
ſammengebracht werden. Daß diefe Forderung leichter auszusprechen, als 
zu erfüllen ift, ſoll nicht geläugnet werden. Ueber die Hirngrößen der Säuget 
beftehen noch viele Zweifel, aber das ift zweifellos, daß jedes normal gebildeit 
Säugethier mit einem Gehirne verfehen ift, und daß jedes folches Organ in 
eine Indcherne Kapſel, die ſ. g. Dirnfchale, eingeſchloſſen wird. 

Im Allgemeinen ift e8 richtig, daß die Capacität der Hirnfchale dem 
Bolumen de3 eingelagerten Gehirns entipriht. Große Gehirne bedingen dem 
entipredend große Kapſeln, Heine Gehirne umgelehrt Heine. 

Der allgeneine äußere Umriß der präparirten Hirnſchale präfentirt 19 
bei den Säugethieren fehr verfchieden. Bei vielen Arten ift der Umriß a 
ſchieden rund, bei anderen mehr weniger oval, bei noch anderen rundligedig 
Bei vielen Arten ift der Querdurchmeffer der Hirnkapſel verhältnißmäßig groß, 
bei anderen verhältnißmäßig Hein, bei nod anderen bon mittlerer Größe. 

Bei weitem die meiſten Säugethierarten befiken, wie vöflig ſymmetriſche 
Gehirne, jo au völlig ſymmetriſche Kapfeln. Bei einer kleineren Zahl don 
Säugethierarten (Walle, Cetacea) bemerkt man eine unzweifelhafte Afymmetrit 
des Schadels. 

Das Hirnſtelet eines jeden Säugethieres beſteht aus einer Mannichfoltiglet 
verſchieden großer und verſchieden geformter, zu einer gegliederten Kapfel zu 
fammengeftellter Knochen. Ueber die Zahl der betheiligten Knochen läßt fih M 
vielen Faͤllen ftreiten. Beſitzt doch die Hirnkapſel des alten Hundes unzweiſel 
haft viel weniger Knochen als die des jungen Thieres. Man begreift dieſe 
Thatſache, wenn man bedenlt, daß nachbarlich zuſammenliegende Factoren Det 
Hirnſchale mit der Zeit zuſammenwachſen und größere Knocheneinheiten bilden. 
Damit vermindert ſich begreiflich die Zahl der urfprünglichen Factoren de 
Hirnſkelets. 
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Bei weitem die meiften ausgewachſenen Säuger lafien am Hirnſlelet 
folgende 9 unzmeifelhafte, d. 5. diftincte Factoren erfennen: 1 Hinterhauptsbein, 
] Neilbein, 1 Siebbein, 2 Scheitelbeine, 2 Stirnbeine und 2 Schläfenbeine. 

In der Schläfengegend fäugender, überhaupt junger Thiere bemerkt man 
daz Schuppenbein, das Zitzenbein, das Paufenbein und dus Yeljenbein als 
geiomderte ofteologijche Einheiten. Später verwachſen dieſe Gebilde entweder zu 
mem, oder zu einigen wenigen Stnochen. 

Am oberen hinteren Schädel bemerkt man zwiſchen dem Scheitelbein und 
dem Hinterhauptäbein einen bejonderen Hirmfchalenfactor: das Zwiſchenſcheitel⸗ 
kin (Os interparietale). 

Die Größen und Formen der eben aufgeführten Factoren der Hirnfchale 
indern nach den Gattungen und Arten der Säuger fehr bedeutend ab. Bei 
mer Revue der Säugethierſchädel kann man verhältnißmäßig ſchmale und wieder 
sıhältnigmäßig breite, verhältnigmäßig kurze und lange, ſtark und wenig 
gogene Scheitelbeine al3 Attribute beitimmter Arten nachweiſen. Analoge 
Interihiede ergibt eine Durchficht der Schädel aud für die Übrigen Hirn- 
Khalenglieder. 

Die Stirnbeine zahfreiher Sängethierarten find dur den Beſiztz be⸗ 
ſonderer Zapfen zum Tragen der Hörner und zur Bildung von Geweihen 
ausgezeichnet. 

Die im 1. Capitel namhaft gemachten Nähte des Hirnſkelets des Hundes 
md au bei den meiſten übrigen Säugethieren nachweisbar. Man belegt fie 
ud mit denjelben Namen. 

Durch Fortbildung der Contouren mancher Knochen entflehen die Indchernen 
Ch und Kämme, welche die Schädel mancher Säugethierarten auszeichnen. 
& kfien die Raubthiere den „Scheiteltamm” ertennen. 

Jeder Säugethierjhädel befigt einige Merkmale, an melden er als ſolcher 
leiht zu erkennen ifl. Sie gehören mit zu den Attributen des Hirnitelets. 

An jedem Schädel derart findet ſich eine größere oder geringere Oeffnung, 
Belhe den Mebergang der Eentren des Nervenfyftens aus dem Schädel in den 
Virbekcanal zuläßt. Diefe Oeffnung ift am unteren Theile des Hinterhaupts- 
beines bemerklich. Zu beiden Seiten dieſes Loches treten 2 Gelenttnöpfe hervor, 
veihe in entiprechende Vertiefungen des 1. Halswirbels, des ſ. g. Atlas hin⸗ 
einpaſſen und die Articulation des Schädeld mit dem 1. Hulswirbel ermöglichen. 
Dicht neben und vor dem äußeren Gehörgang bemerli man eine Delle, 
me jeihhte Grube, melde den Gelenktnopf des Unterkieferbeins aufnimmt 
md damit das Stiefergelent herſtellt. Diefe Gelentgrube wird bei Vögeln, 
Amphibien und Fiſchen völlig vermißt und ift für den Säugethierjchädel recht 
Gerackeriftifch. 

Das Gefichtäftelet des Säugethiers, das Syſtem der Geſichts⸗- oder 
Antlignochen, befindet fi) vor und unter der Hirnfapfel. Die dazu gehörigen 
Unterlieferheine greifen, wie fo eben erwähnt, mit ihren Gelenkinöpfen in die 
Gruben der Schuppentheile der Schläfenbeine ein und können jo bewegt werben. 
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Die Übrigen Gefichtöfnodden find unter einander und mit einer Zahl von 
Hirnkapfellnochen dur Nähte feſt und unbemeglich verbunden und bilden ſo 
das feſte Oberfiefergerüfte oder Siefergaumengerüfte, ein recht complicirtes 
Knochenſyſtem. 

Ueber den Nutzen der Geſichtsknochen bier zu Handeln, iſt nicht nöthig. 
Ich vermweile deshalb auf den Anhalt des 1. Gapitels. Unzweifelhaft haben fie 
Beziehung zu den Yunctionen von 3 wichtigen Sinneöwertzeugen, ſowie zu 
den Luft- und Speifewegen. | 

Der Unterkiefer des Säugethieres ift mit einer größeren oder geringeren 
Zahl von Zähnen befegt und befteht entweder aus 2 Stüden, den beiden in 
der Mitte aneinander ‚gefügten Unterfieferbeinen, oder aber aus 1 Stüd, mail 
die beiden Beine ſchon früh mit einander verwachſen. 

Das Oberkiefergerüfte, der unbewegliche Theil des Geſichtsſkelets, ſtellt 
ein Syſtem gegliederter, dur Nähte mit einander verbundener Knochen der. 
Die Zahl diefer Knochen mwechfelt nach den Gattungen und Arten; aber eine 
gewiſſe Conſtanz ift dabei nicht zu verkennen. 

Die am häufigften vorkommenden Knochen des Oberkiefergerüftes md 
diefe: 2 Oberkieferbeine, 2 Zmwifchenkieferbeine, 2 Nafenbeine, 2 Jochbeinx, 
2 ZThränenbeine, 2 Gaumenbeine, 2 Mufchelbeine, 2 Fylügelbeine (ossa 
pterygoidea) und endlih 1 Pflugfcharbein. | 

Berfolgt man unter Benugung einer großen Sammlung von Säugethier 
ſchädeln jeden befonderen Geſichtsknochen durch alle Ordnungen, Gattungen und 
Arten der Säuger, fo kann man nicht verfennen, daß die Größen, die formen 
und Lagerungsverhältniſſe vielfach wechſeln. So find 3. B. die Thränenbeine 
der Raubthiere verhältnigmäßig Hein und ganz innerhalb der Grenzen de 
Augenhöhle gelagert, dagegen die gleichnamigen Knochen der Wiederkäuer ſo 
groß, daß fie nicht auf die Augenhöhlen beſchränkt bleiben, ſondern wi 
denfelben Heraus an die vorderen Antlitz-Flächen herbortreten. Analoge Ur: 
Ichievenheiten find auch an den übrigen Gefichtäfnochen nachzuweiſen. 

Einzelne Säugethierarten befigen außer den Geſichtsknochen, die in der 
ganzen Ordnung vortommen, noch befondere, beſtimmten Zwecken dienliche 
Knochen. So findet ſich am Schädel des Schweind, da two die Jifchenticer 
beine zufammengreifen , der ſ. g. Rüſſelknochen, deſſen Yunction ſchon aus dem 
Namen erfichtlih ift. 

Die Augenhöhlen der Säugethierfehädel ändern mit der Form um 
Geſtalt, der Eapacität und der Art der Knochenumſchließung durch die Reihe 
der Säuger jehr bedeutend ab. Eine eingehende Betrachtung diefer Verhäftnift 
würde jehr weit führen. 

Die Nafenhöhle wird bei allen Säugethieren wie beim Menfchen und dem 
Hunde durch eine Scheidewand in 2 einander gleiche Seitenhälften getheilt. 

Mit ihrem Längsdurchmefier liegt die Naſenhöhle weſentlich horizontal, 
mit vorn über dem Maule ftehenden Eingangs- und hinten nad dem Schlund 
fopf führenden Ausgangsdffnungen. Abweichend in Sage und Richtung verhält 
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ſich die Naſenhöhle der Cetaceen. Hier hat fie nämlich ſtatt der gewöhnlichen 
horizontalen Lage eine verticale Stellung erhalten, ſo daß die ſonſt vorderen 
Rafendffnungen aufwärts ſehen und vor der Stirn ihre Lage nehmen. Dieſe 
Richtungsänderung hat nun aud eine weſentliche Aenderung der Lage der 
Soden , ſowohl der Hirnfchale, als des Gefichtäffelets zur Folge. — Nur die 
beiden Oberkieferbeine mit den Zwiſchenkieferbeinen und der Unterkiefer bilden 
allein Den ſchnauzenartig vorfpringenden Antlibtheil. 

Auf die Zähne der Säugethiere kann id) Hier nicht näher eingehen. Daß 
die Zwiſchenkieferbeine zahlreicher Arten Zähne und zwar Schneidezäßne tragen, 
ift zweifellos; ebenſo daB die Oberkieferbeine mit Ed» und Backzühnen bewaffnet 
find. An den Unterfieferbeinen ift eine völlig correipondirende Reihe von 
Zähnen nachweisbar. 

BDie Sefammtform des Säugethierfchädels ift fehr ſchwer mit einem 
Typus in Verbindung zu ſetzen. Bürfen wir den Sarnivoren-Schävel ala 
ſolchen betrachten ? Es ift wahr, dem allgemeinen Bilde des Carnivoren⸗Schädels 
begegnet man auch bei der Mufterung anderer Ordnungen. Mber die Ab- 
weichungen vom Zypus find bald größer, bald Heiner. Bei der aflgemeinen 
Betrachtung der Geſammtformen der Schädel findet man heraus, daß geftredte 
und verkürzte, zugeſpitzte und abgeſtutzte, Hohe und nievrige, walzenförmige, 
prismatiſche und edige Schädel vorlommen. 

An die Beratung des Kopfjfelet3 der Säuger, die wir nicht meiter 
fortfegen koͤnnen, reiht ſich die allgemeine Mufterung des NRüdgratftelets an. 
Bide Theile zujammengenommen bilden aber da3 ariale Stelet, bezw. den 

ariolen heil des Gejammtifelets. - 


Daß Rüdgratikelet des Säugers kann man ſich in mehrere Abschnitte 
zerlegt denten. Man unterfheidet daran die Wirbelfäule, die Rippen und das 
Bruftbein. Dagegen find die feitlichen Beckenknochen, die Schulterblätter und 
Schlüfjelbeine, die man als Gürtellnochen zujammenfaffen kann, davon aus— 
zuſchließen. Wir rechnen diefe Knochen zu dem appendicularen Theile des 
Geſammitſkeleis und kommen darauf fpäter zurück. 

Die Wirbelfäule des Säugers, ein Syſtem Inöcherner Ringe, die ſich 
nit unmittelbar berühren, fondern durch Knorpelſcheiben getrennt gehalten 
find, befigt einen längeren oder kürzeren Banal, in welchem die Yortjegung 
des Gehirns, das Hals⸗, Rüden= und Lendenmark, mit feinen häutigen Um- 
kalungen eingelagert if. 

Man unterjeibet an der Wirbeffäule des Säugers gewöhnlich 5 Regionen, 
nömli 1) den Halstheil, 2) den Rüden- oder Bruftteil, 3) den Baucd= oder 
Lendentheil, 4) den Kreuz- oder Bedentheil und endlich 5) den Schwanztheil. 

Der Halstheil der Wirbelfäufe zeichnet ſich dor den übrigen Abſchnitten 
durch die Beitändigkeit der Zahl feiner Wirbel aus. Man zählt daran mit 
ner äußert wenigen Ausnahmen jedesmal 7 Wirbel, mag die Länge des Halfes 
beträchtlich fein oder nicht. 


Die Steletinohen maden 99,249, die afteletogenen Rnoden 
0,75% von der gefammten Knocdhenmenge des Hundes aus. 

Das Geſammtgewicht der Knochen und Zähne des Hundes 
beträgt 8,81% vom Reingewichte deſſelben; die Steletinoden 
betragen 96,03% 0, die dem Stelet nit eingefügten Knochen 0,73% 
und die Zähne 3,24% vom Geſammtgewichte der Knochen und 
Zähne. 

Zum Schluß noch diefe Bemerlung. Der Hund A bot folgende abjolute 
Verhältniffe: 


229 Stüd Steletnohen . . . . = 1484,55 Grm. 

24 „  alleletogene Knochen. = 10,837 „ 

253 „u Runden . . ». 2... = 1493397 „ 

42 „  3ähne. = 50,101 „ 

295 „  Snoden und Zähne . — 1545,48 „ 
Anhang. 


Allgemeines über die Sundehnoden. 


In dem Theile der Anatomie, welcher den menſchlichen Organismus 
zum Gegenftand hat, werden die Knochen de3 menſchlichen Körpers nicht bie? 
fpeciell, jondern auch allgemein, d. h. unter allgemeinen Geſichtspunkien a 
gehandelt. Ich möchte hier eine analoge Arbeit vollbringen. Ich will jept dit 
Knochen des Hundes unter allgemeinen Geſichkspunkten erörtern. Die ſpecicle 
Betrachtung derjelben wurde im vorhergehenden Gapitel gegeben. 

Werden die Knochen des Hundes alle ifolirt, alle präparirt und auf eine 


Tafel nebeneinander ausgebreitet, fo ficht man ſehr bald ein, dag fih unter 


Berüdfihtigung gewiſſer Typen mehrere Gruppen bilden laſſen. Ich mödle 
fie hier etwas näher betrachten. 

1. Röhrenknochen (lange Knochen - geftredte Knochen). Sie fommen 
weder am Kopf, noch an dem Rumpfe, fondern nur an den Gliedmagßen Dt. 
Ich zähle dazu die beiden Armbeine, die 4 Kuochen ber Vorderarme (Ellbogen⸗ 
beine und Epeichen), die 10 Metacarpalfnodyen , die beiden Oberjchentelbeint, 
die 4 Knochen der Unterfchenfel, die 10 Metatarfalfnohen und fämmtlid 
Knochen und Knöchelchen der Zehen des Hundes. Als Typus des Röhren: 


knochens betrachte ich die Oberſchenkelbeine; die weiteren dorgenannten Peine 


weichen von dieſen typiſchen Knochen mehr oder weniger ab. | 
Die typischen Knochen zeichnen fi) dadurch aus, daß fie viel länget als 
preit und did und durch Zuſammenwachſen von 3 oder michreren Theilen 


fanden find. Wan unterſcheidet daher an diefen Knochen einen Körper 
Vittelſtück, Diaphyſe) und 2 Endglieder (Anſätze oder Epiphyien). 

Ter Querſchnitt des Mittelftüds ift annähernd rund und läßt einen 
cntrolen Martbehälter ertennen. Ber Längsſchnitt läßt über die Erftredung 
des Martbehälters keinen Zweifel. Er reicht über das Mittelflüd des Knochens 
ist hinaus. Die das Knochenmark einfchließende peripheriihe Knochenmaſſe 
zühnet ih duch Dichtigleit, Tefligleit und Refiftenz aus. Die Endftüde der 
Kbrenfnodden bejigen an der Peripherie eine dichte Rinde und im Innern ein 
qwammiges Gewebe. 

Während der erſten Jugendzeit find die oben erwähnten Theile der 
Kihrenfnochen durch Knorpelmaflen (Epiphyſenknorpel) getrennt; erft wenn der 
Anoden fein Wachsthum beendet, verjchmelgen die Anſätze vollftändig ınit dem 
Iıttelftüd. 

2. Kurze (dide, gemischte) Knochen. ch rechne dazu die Knochen 
kt Wirbelläule mit Ausnahme des Kreuzbeines, die Segmente des Bruſtbeins, 
vie Knochen des Carpus (Handwurzelfnohen) und des Tarſus (Fußwurzel⸗ 
Inden). Sie find von unregelmäßig ediger oder rundlicher Geſtalt, bei welchen 
die 3 Durchmeſſer der Länge, Breite und Dide ziemlich gleich bleiben. Sie 
beitehen in der Hauptſache aus ſchwammigem Knochengewebe. Die Peripherie 
if dur eine dünne, compacte Knochenrinde gebildet; fie enthalten keine Mark⸗ 
höblen. Als typiſche Knochen betrachte ich ganz bejonders die Knochen des 
Sarpıs (Handiwurzelfuochen). 

3. Blatte, breite Knochen. Sie find meilt eben fo breit, al3 lang 
md detehen aus 2 Platten feiter Subftanz, zmifchen welchen ſich lodere, nach 
vr Tide des Knochens in verfdiedener Quantität, befindet. Typiſche Knochen 
diſer Art find Die Scheitelbeine, das Hinterhaupisbein und die Schulterblätter, 
über man darf auch weiterhin die Stirnbeine und die feitlihen Beckenknochen 
dazu chen. Geht man fo weit, wie Manche mollen, auch die Rippen zu 
dem platten SPuochen zu rechnen, fo paßt die oben gegebene Definition nicht 
mehr. Ich erblide in den Rippen den Webergang von den plaften zu den 
Imgen Knochen. Markhöhlen enthalten fie nidyt, fondern Hinter dein Rinden— 
gemebe enidentes ſppongiöſes oder ſchwammiges Gewebe. 


Gewicht. Die frifchen Skelethuochen des Hundes A, 229 Stüd, wogen 
183455 Grm. Das mittlere Gewicht eines Steletfnochens war demnach 6,5 Grm. 
Sile Knochen des Hundes A waren aber viel ſchwerer, andere viel leichter. — 
N. führe hier die Gewichte einiger SEnochen an, Die ſchwerer waren: rechtes 
demur 63,55; rechter Humerus 57,15; rechtes Schulterblatt 49,47; rechtes 
Ledenbein 44,9. Die leichteften Stelettnochen kamen am Schwanze des Hundes 
dot. Auf weitere Erörterungen über die Schwere der Hundelnocden tan ich 
bier nicht eingehen ®). 

Nauminhalt. Die jchmerfien Knochen des Hundes A hatien auch die 
bedeulendien Volumina, Die leichteften die geringiten. Zur Bewahrheitung 
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dieſes Satzes bitte ich die Gewichte und Volumina der Oberjchentelbeine, der 
Armbeine, der Schulterblätter, der Beckenbeine und Anderes nachzuſehen. Man 
begreift die Beziehung des Gewichts zu dem Volumen, wenn man bebenlt, 
dag 1Cc. Hundelnochen etwas mehr als 1 Grm. wiegt. Ausbrüdlic) hebe id 
heroor, daß hier von friſchen, waflerhaltigen Knochen die Rede ift. 

Knochengepräge. Kein Hundelnoden ſtimmt mit einem flereometrijchen 
Körper genau überein. Weder eine volllommene Kugel, noch ein Segel, nod 
ein Prisma, no ein Eylinder ift unter den Knochen zu finden, wohl abe 
Annäherungsformen und gemilchte oder combinirte fyorınen. Die Knochen bes 
Hundes haben von mathematischen Standpuntt noch viel Rätbfelhaftes. 

An den Oberflähen der Hundelnoden und an anderen Stellen bemerft 
man Erhabenheiten und Vertiefungen , die wir bier überſichtlich zuſammenſtellen 
wollen. 


Erbabenheiten: 


Kopf, ein mehr oder minder kugelförmig ouslaufendes Sinochenende; der 
ſchmälere heil, auf dem er fit, beißt der Hals. 

Köpfchen. Diejelbe Bildung, nur von Heinerer Fornı. 

Gelentinopf (Condylus), ein von der Kugelform mehr oder weniger 
abweichender Knochenvorſprung (3. B. am Hinterhauptsbein dicht neben Dem 
großen Loche). 

Höder (Tuberositas), zuweilen aud Trochanter genannt, eine rundliche 
oter marchmal auch zapfenartige Herborragung. 

Höckerchen (Tuberculum), ein Heiner Knochenhügel. 

Erhöhung (Protuberantia), von geringer Höhe, aber von einiger 
Breite. 

Stadel. Eine Heine, dünne, feharfe und ſpitze Hervorragung (3. 2. 
hinten am Unterficferbein). 

Keifte, bezw. Kamm, eine ftärler Herborjpringende Linie, welche Bi$- 
weilen dide aufgeworfene Ränder, |. g. Lefzen, bat. 


Bertiefungen. Dazu gehören: 


Pfanne, zur Aufnahme eines Gelenkfopfes (5. B. am Hüftbein). 

Selentflähen, weniger tief und weniger geichloffen als die Pfannen 
(3. B. am unteren Ende des Schulterblattes, an den Schläfenbeinen, zur Auf- 
nahme der Gelenthöder der Unterkieferbeine). 

Weite Deffnungen oder Aperturen. Große von Knochenmaſſe ring! 
umgebene Deffnungen (3. B. am Beden des Hundes). 

Foramen. Ein kleines von Knochenmaſſe umgebenes rundes Lod. 

Fiſſur kommt mit dem Yoramen ziemlich überein, iſt aber nicht rund, 
ſondern elliptifch oder noch mehr in die Länge gezogen. 

Kanal. Ein von Knochenmaſſe umgebener Gang, jedenfalls mit Ein- 
und Ausgang verjehen (3. B. an den Untertieferbeinen). 


Inciſur, Ausſchnitt. Eine eigenthümliche Yormirung des Knochens, 
tie wenn ein Stück desſelben mit dem Meſſer oder der Scheere aus—⸗ 
geſchnitten wäre. 

Kuschenhaut. Dies Integral des Knochens bildet die Peripherie, die 
Mieidung desfelben,, und zieht ſich über das Kalkgewebe ftraff hinweg; fie ift 
durh zahlreiche Fäden mit den tieferen Schichten des Knochens verbunden und 
olio befeftigt; überdies ift fie elaſtiſch, ziemlich fe, außen glatt. Sie hüllt 
den Smochen entweder ganz ein, oder verbreitet ih von Knochen zu Knochen 
dergelalt, daB einzelne Stellen des einen oder anderen Knochens unbededt 
bleiben. Die Dide der Knochenhaut ift ſehr verſchieden. Jugendliche Knochen 
beiien dickere, faftigere Häute als fenile Knochen. 

Die mikroſtopiſche Unterfuhung der Knochenhaut läßt feinen Zweifel 
darüber, daß verjchievene Gewebe daran betheiligt find. Man bemerkt Zell- 
gmebszüge, elaſtiſche Faſern, zahlreiche Gefähnebe, Meine Arterien, Denen, 
Sougadern und felbit Nerven. Auf dem Querdurchſchnitt der Knochenhaut 
kıın man mehrere Schichten unterfcheiden. Für die Ernährung des Knochens 
A die Knochenhaut von der allergrößten Bedeutung. Ihre Vernichtung führt 
zum Abfterben des Knochens. 

Verkalktes Gewebe. Prüft man Querfchnitte des Körpers Tanger 
Knochen mit dem Mifroftope bei mäßiger Vergrößerung, fo ſieht man das 
Mochengewebe in Geftalt eines Ringes, deſſen äußere Schichten durdh ein 
wiammenhängendes3 Lamellenſyſtem gebildet twerden (Syftem der peripherifchen 
Ymellen). Der centrale Rand diefes Ringes wirdbegränzt durch den Markcanal und 
wicht ebenfalls aus Lamellen (perimedulläre Syftem). Diele aber bilden lein 
zimmenhängendes Treisförniges Syſtem mie für die peripheriihen Schichten. 
An beinahe allen Knochen find fie dachziegelförmig angeordnet, d. 5. fie bilden 
Schnitte von Kreiſen, die ſich an ihren Enden decken. Zwiſchen dem Spitem 
der peripherifchen Lamellen und dem perimedullären Syitem befindet ſich ein 
Gewebe, deſſen Beſchreibung von der der Gefäßcanäle oder Havers’schen Canäle 
abhängt. In diefer Gegend des Knochens zeigen fich dieſe Canäle unter der 
Getalt einfacher Löcher wie der centrale Markcanal, bloß find fie viel Heiner. 
Um jedes derſelben ift ein Syſtem concentriicher Lamellenſchichten vorhanden, 
ähnlich demjenigen, welches den ganzen Knochen an feiner Peripherie umgibt. 
8 find dies die Havers'ſchen Syſteme. 

Zwei benachbarie Habers'ſche Syſteme berühren ſich oder find durch jehr 
beriieden geftaltete Räume getrennt (dreiedig oder vieredig), wo das Knochen⸗ 
gewebe in befonderer Weile Inmellds beichaffen if. Die Bögen, melde dieſe 
Lamellen begrenzen, gehören reifen an, deren Radien immer fehr groß find 
im Verhältniß zu denen der Havers'ſchen Syſteme. 6 find Dies die Syſteme 
der intermediliren Qamellen. 

Kurz geſagt, an einem Querſchnitt der Diaphyſe eines langen Knochens 
unlerſcheiden ſich die Lamellenſyſteme in peripheriſche, petimedullare, Havers'ſche 
und intermediäre. 

C. Ph. Falck, das Fleiſch. 7 
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oder anders ausgedrüdt, um kurze, rundliche und vieleckige Knochen, die zwei⸗ 
teihig oder in anderer Weile zu einem Syſtem zufammengeftellt find. 

Bei dem Hunde find in jedem Garpus 7 Knochen nachweisbar, bei den 
andern Säugern mehr oder weniger. Die Zahl ſchwankt zwiſchen 5- 11. 
Säuger, welche die Carpi ganz entbehrten, fommen nicht vor. 

Auch vom Tarſus (Syſtem der Fußwurzel⸗ oder Hinterfußwurzellnochen) 
des Hunds wurde oben S. 92 unter Vorführung einer Abbildung (Taf. V. 
Fig. 3) ziemlich eingehend geſprochen. Man wird die Knochen-Einrichtung 
biernadh begriffen Haben. Es handelt fi) auch Hier um eine Zufammenordnung 
furzer, meiftens vielediger Knochen, die gemöhnlihd 2 Reihen bilden und einen 
verhältnigmäßig Heinen Raum einnehmen. Einzelne Knochen davon (Galcaneus, 
Ferſenbein) zeigen verlängerte Formen. Die Zahl der Knochen eines Syſtems 
ſchwankt zwiſchen 4 und 9. 

Daß die Säuger, welden die Natur die Hinteren Ertremitäten verjagte 
(berbivore Cetaceen), auch keine Tarſi beſitzen, ift felbftverftändlich. 

Die Gegend des Vorderfußes, welche unmittelbar auf die Carpalgegend 
folgt, die ſ. g. Mittelhandgegend, bietet bezüglich der Länge und der Zahl in 
eingeſchloſſenen Knochen bedeutende Unterſchiede. Sie ift am lürzeften bei dm 
Säugerarten, die ihre Hände zum Greifen und Graben gebrauchen können: 
jehr lang bei den Ylederinäufen, den Einhufern und Wiederfäuern. 


Die Zahl der Mittelhandknochen (Metacarpaltnochen) ftellt fich bei den 


meilten Säugerarten auf 5. Bei den Einhufern und Wiederläuern ift die Zahl 
bedeutend reducirt. Es ift ein Hauptknochen vorhanden, der durch Verwachſung 
zweier vorangegangener Knochen entftand. Auch bei einigen Didhäutern fommt 
eine beträchtliche Verminderung der Mittelhandknochen vor. 


Die Länge der Mittelfuß- oder Mittelhinterfußgegend (Metatarfalgegend) 


wechſelt jehr. Sie ift am beträchtlichften bei den Einhufern, den Wiederkäuen, 
dem Schwein und dem Tapir. Die Zahl der eingelagerten Knochen ift hi 
diefen Thieren auch vermindert. Bei den Wiederfäuern kommt nur ein einziger 
Mittelfußfnoden vor; neben ihm fommen bei den Einhufern an feinem oberen 
Ende 2 Nebenknochen oder Griffelbeine vor. Bei dem Schweine finden ſich 
außer 2 Hauptiknochen 2 Nebentnodhen. Unter den übrigen Sängern bejigen 
wenige nur 4, die meiften 5 Mittelfußknochen. 

Die Fingerknochen der Säuger bieten nad Zahl und Geftalt bedeutende 
Verſchiedenheiten. Die gewöhnliche Zahl der Finger beträgt 5, jo bei den 
Raubthieren, den Nagern und vielen anderen Arten. Gemöhnlich find hier 
die 4 äußeren Finger aus 3 Gliedern gebildet, während der Daumen nur ? 
befißt. Die Anzahl der Finger vermindert fich in mehreren Ordnungen; fie 
ſchwankt bei den Zahnlofen zwiſchen 4 und 2; die meilten Didhäuter beſihen 
4—3 Finger; die meiften Wiederläuer haben außer 2 kurzen Hauptfingern 
2 verſchieden entwidelte Nebenfinger; die Einhufer endlich find durd den Veſiß 
eines einzigen, aus 3 Gliedern gebildeten Fingers ausgezeichnet. 


u 

Die Zehentnochen kommen rüdjichtlih ihrer Geftalt und Anzahl in der 
Regel mit den Fingerknochen überein; fo find fie bei den Einhufern, Wieder- 
tinen und Dichhäutern meiftend nur etwas größer als dieſe. Bei vielen 
Faubthieren if} der Daumen verfümmert oder fehlt ganz. 

Zum Schluß gebe ih noch eine Bergleihung der Zahlen der Finger und 
hen, um die Webereinfiimmung oder Abweihung darzuthun. Es kommen: 

auf 5 Finger 5 Zehen: Affen, Nager, plantigrade Garnivoren (Bären), 

Elephant; 

„ Nilpferd; 
„ Nashorn; 
„ Schwein (mit 2 Afterfingern und Afterzehen) ; 
„ Wiederkäuer (ohne Afterzehen); 
Einhufer (3. B. Pferd, Eſel); 
» Digitigrade Sarnivoren; 
«» SKängurub; 
„ Kinige Nager (3. 3. Hamiter); 

„ n Yaulthier. 
Große Berfchiedenheiten zeigen die Gliedmaaßen der Landfäugethiere bezüglich 
der Ausdehnung, mit welcher die Hände und Füße bei der Ortsbewegung mit 
dem Boden in Berührung kommen. Manche gehen mehr oder weniger auf 
dm Finger⸗ und Zehenſpitzen, andere treten mit der ganzen Bola (Handfläche) 
m Planta (Fußfläche), und wieder andere anders auf. Die Zehengänger find 
dere und befiere Läufer als die Sohlengänger. Sind die Finger der 
Keginger der Zahl nach vermindert, jo entfteht eine zum fehnellen Lauf 
konders befähigte Einrichtung. Die Wiederläuer und Einhufer find deshalb 
dorzügliche Läufer. 
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Drittes Kapitel. 
Allgemeine Betrachtung der Stelete der diätetiſch wichtigen Vögel. 


Rad Abhandlung der Stelete der diätetiſch wichtigen Süäugethiere habe 
4 dem Bogelilelet eine kurze Betrachtung zu widmen. Daß dabei vorzünlich 
" Vögel zu berüdfichtigen find, deren Fleiſch gegeſſen wird, braucht wohl 
um hervorgehoben zu werden. 

Der Bau des Körpers des Vogels enthält in jeder Hauptabtheilung den 
volgüftigen Beweis dafür, dab diefe Thierklaſſe mehr als jede andere auf die 
Amosphäre vermiefen ift. Ich erinnere an die Lufthaltigfeit der Knochen aller 
gel, welche die erfle Kindheit überfchritten haben. Sie beſchränlt ſich micht 
blos auf die Roͤhrenknochen, fondern erftredt ſich über ein viel größeres 
duochengebiet, nicht jelten felbft bi3 zu den Knochen des Kopfſtelets, ja bis zu 
der hirnſchale. Daß die Erfüllung der Knochen des Vogels mit Luft in der 
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Hauptſache mit dem Athmungsproceſſe zuſammenhängt, bedarf wohl keiner 
weiteren Ausführung. Die langen Knochen neſtjunger und alter Vögel unter⸗ 
ſcheiden id im Inneren recht merklich. Jene find, wie die Säugethierfnochen, 
markhaltig, diefe Dagegen marklos, aber mit Luft erfüllt. 

Die Teltigfeit der langen Knochen der Vögel ift ziemlich bedeutend, ver- 
hältnipmäßig bedeutender al3 die der Knochen der Säugetiere. 

Meiterhin ift die Tyeftigfeit des Vogelftelet3 anzuerkennen. Sie it bedingt 
durch den Aufbau der Rüdenmirbelfäule und den dazu gehörigen, vortrefflid 
vergliederten Bruftlorb, durch das verhältnigmäßig ſehr große Bruftbein und 
den ſ. g. Schultergürtel, der den Armen, d. 5. den Flügeln, die fräftigfie 
Stüße gewährt. 

Die Hirnlapfel des erwachſenen Vogels läßt keine Spur von Naht be- 
merken, fondern bildet ein völlig gejchlofienes Ganze. Damit joll nicht in 
Abrede geitellt werden, daß nicht Löcher und Durdgänge für Nerven und 
Gefäße daran vorkämen. Solche find nicht ſchwer nachweisbar. Soflen bie 
einzelnen Theile der Hirnkapſel ſtudirt werden, jo muß mar die Schäbel 
neftjunger, bez. noch nicht flügger Vögel unterfucdhen, 3. 3. die Schädel jumger 
Gänſe, Enten, Hühner, Puter, oder wenn man fie haben Tann, die Schädel 
junger Schwäne und Störche. Eine aufmerkſame Betrachtung folder junger 
Thiere ergibt die intereſſanteſten Auffchlüffe, 3. B. den, daB das Siebbein des 
Bogels kein Integral der Hirnkapſel, fondern ein unzweifelhafter Geſichts⸗ 
knochen ift. 

Das Hinterhauptsbein, ein Zubehör der Himlapfel, befteht bei dem 
neffjungen Bogel evident aus mehreren, nicht felten aus 4 heilen, dem Koͤrder, 
den beiden Seitentheilen und dem Schuppentheil. Diefe Theile verwachſen früh 
mit einander. Außen am Dinterhauptsbein bemerkt man den einen Gelenkknopf 
zur Verbindung des Schädels mit der Wirbeljäule, bez. dem 1. Wirbel ber 
ſelben. Das Hinterhauptslodh des Vogelſchädels ift verhältnißmäßig groß; feine 
Lage ift verſchieden: bei vielen Vogelarten nach Hinten gerichtet, bei anderen 
wieder anders geftellt. 

Das Hintere Keilbein nefljunger Vögel beſteht aus wicht weniger als 
5 Theilen. Das vordere Seilbein ift durch den Beſitz der Sehlüdher ausge— 
zeichnet. Die Seitenbeine bilden daß Hintere Schäbeldad des Vogels. Die 
Stirnbeine zeichnen ſich durch verhältnißmäßige Größe aus, fie finb unzweifel⸗ 
haft die größten Knochen des Vogelſchädels. 

Die Gehörwerkzeuge nefljunger Vögel find bon einer ganzen Knochen⸗ 
gruppe umgeben. Dahin gehören das Tyeljenbein, das Zitzenbein, da 
Schuppenbein u. a. m. 

Das Siebbein (Riehbein) ift meiſtens gut ausgebildet, aber e3 trägt zur 
Bildung der Hirnkapſel, wie [don oben erwähnt, nicht3 dei. 

Ueber die Eriftenz der Thränenbeine lann kein Zweifel fein. Sie treten 
deutlich) genug hervor. Die Nafenbeine find in der Regel ziemlih groß. Die 
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Huilhenkiefer bilden den vorderen und oberen heil des |. g. Oberſchnabels; 
ihre yormen ändern nach den Gattungen und Arten bedeutend ab. 

Die fortfabreichen Oberfiefer find an der Bildung des nöchernen Gaumens 
nit betheiligt, nicht minder die Gaumenbeine. 

Das am ausgewachſenen Bogel unpaarige Pflugſcharbein ift beim neft- 
img Bogel ſcharf begränzt, feine Form ändert durch die Bogelreihe hindurch 
ieſt bedeutend ; bei manchen Arten ift es verfümmert; meiftens ift es anſehnlich 
etmidelt und ftellt eine ſenkrechte Knochenplatte dar, welche als Scheidewand 
die Rajenhöhle in 2 Seitenhälften fcheidet. 

Das Quadratbein ftellt den Knochen dar, auf welchem fich der Ober- 
kefer- Saumenapparat ftüht und durch deſſen Bewegung nad vorm und hinten 
vr Oberfchnabel auf und ab bewegt wird. Zugleich articulirt an feiner unteren 
&lmkrläche der Unterkiefer. Die Form des Knochens variirt nad den 
batungen und Arten nur menig, 

Ueber die Bedeutung des Paukenbeins wird noch immer geftritten. 

Die Unterkiefer, von V=förmiger Geflaft, wird aus 9 oder 10 einzelnen, 
Png ſymmetriſchen Snochentheilen zuſammengeſetzt. Gewöhnlich verwachſen 
ele diefe Theile innig miteinander. Bei manchen Gattungen und Arten ift 
dies weniger der Tall, fo daß der Unterkiefer alsdann eine fehr gegliederte 
Julemmenfegumg und dadurch zugleich eine große Biegſamkeit zeigt. Die 
homen des Unterliefers zeigen durch die Vogelreihe Hindurch bedeutende Unter- 
diede. Oft bildet der Unterkiefer nach hinten von feiner Articulation einen 
u weniger anfehnlichen, nach Hinten und oben ausgreifenden Fortſatz (3. 2. 
Knien, Enten, Schwänen). Bei manden Bogelarten ift der Unterkiefer 
m mder Mitte aus Knorpel gebildet. 

Die Augenhöhlen find wegen der großen Augen verhältnißmäßig größer 
ch bei den Säugethieren. Sie nähen ſich deßhalb gegenfeitig viel mehr. Die 
ba Gäugeihieren nur vereinzelt vorgelommene Trennung der beiden Augen- 
Höhlen durch eine einfache Knochenplatte, das Zwiſchenaugenhöhlenbein, ift hier 
zu Regel getvorden. Dieſe Platte wird aber durch den mittleren Theil des 
kiebbeins gebildet. 

Die Rafenhöhle wird, wie bei den Säugethieren, durch eine Scheidewand 
m2 Seitenhälften gefchieden. Die Trermung der Inöchernen Nafenhöhle von 
ve darunterliegenden Mundhöhle ift nur eine unvolllommene. 

Die ſchon oben erwähnt, find alle Vogelſchädel Iufthaltig, aber in ganz 
berihiedener Ausdehnung. In die Schäbelhöhle felbft kann die Luft nicht 
Mdringen. 

Außer den berührten Cigenthümlichkeiten zeigt der Vogelichädel auch noch 
manche andere Befonderheiten. So beſitzt er bei vielen, beſonders Waſſervögeln, 
Harte vorſpringende Leiften und Knochenkämme am Hinterhaupt. ferner bei 
menden anderen Vögeln, 3. B. dem Nashornvogel, einen mit Hornbildung 
helledelen Knochenvorſprung am Stirnbein u. a. m. 
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Die Wirbelſaule des Vogels läßt 5 verſchiebene Arten von Wirbeln 


unterſcheiden. 


Der Hals des Vogels enthält 9—25 Wirbel, enteder fir ſich allen, 
oder mit verkünmerten Rippen angemefjen verbunden. Die Beweglichkeit der 
Halawirbel ift groß. Die längften Halswirbel kommen bei den langhalfign 


Sumpfoögeln vor. 


Ber 1. Halswirbel, der Atlas, Hat eine ringförmige Geftalt, der 2. Hal⸗ 
wirbel ift länger, al3 der 1. und mit einem in den Atlas eingreifenden Hort: 


ſatze verjehen. 
Der Hals der Vögel bejchreibt eine S-förmige Krümmung, um bei feine 


anfehnlichen Länge das Tragen des an ſich leichten Kopfes, ſowie die Wirlung 


der Halsmusfeln zu erleichtern. 
Die gewöhnliche Zahl der Bruftwirbel ift 5—8; höhere Zahlen kommen 


aber auch vor (3. B. bei den Straußen 9—10, bei den Schwänen 11). die 


Formen der Bruftwirbel find mehr gedrungen. Die Körper der vorderen und 
mittleren Bruſtwirbel tragen bei den meiften Bögeln |. g. vordere Dormfor: 
füge. Sie bilden einen Knochenkamm, der bei den Schwimm=- und Taude 
vögeln befonder3 ausgebildet iſt. Die Bruftwirbel tragen die Rippen. 


Die Lendenwirbel, 1—5 an der Zahl, find bei manchen Bogelartn 


wenigftend zum Theil an der Bildung des Beckens betheiligt. 


Das Kreuzbein des Vogels ift mwirbelreih. Die Zahl und Verglieverung 


der Wirbel ift aber nur an dem neftjungen Vogel irrtdumsfrei zu ertennen. 
Die Schwanzwirbel find Hinten und vorn mit Dornfortfäßen verfehen 
und dadurch bon den eigentlichen Streuzbeinmwirbeln zu unterjcheiden. Wo der 


Schwanz eine große Federlaſt zu tragen oder Jonftige Kraftbemegungen auszu⸗ 


führen bat, ift die Schwanzwirbeljäule befonders ausgebildet. 


Die Zahl der Rippen beträgt 6—12. Erreichen fie das Bruftdein, ſo 


bezeichnet man fie al3 wahre Rippen. Aber auch falſche Rippen kommen bet. 


Jede Rippe befigt ein Köpfchen nebft einem Höder. Jede wahre Rippe in 
aus 3 Stüden zufammengefeßt: dem Nüdentheil (eigentliche Rippe, Dorfaltippe), 


dem NRippenhaten (Hamulus dorsalis) und dem Sternaltheile. Alle dire 
Theile können gelenkig an einander und an Wirbel und Bruftbein verbunden 
fein. Meift aber verwachſen die Haken mit dem Dorſaltheil der Rippen vol: 


ftändig. Die falfchen Rippen beftehen entweder in kurzen Dorſalrippen oder in 


Sternaltippen, zu melden das Dorjalftüd als Ergänzung fehlt. 


Das Brufibein des Vogels ift außen gemölbt, innen mehr weniger 
concad. Seine Yigur ift im Allgemeinen vieredig, ändert aber nad m 
Gattungen und Arten bedeutend ab. Bei den meiften Vogelarten bevedt I 
Brufibein den größten Theil des Brufttaumes und felbft einen heil MU 





Bauhhöhle. Es liegt wie ein Panzer vor der Rumpfhöhle In feiner Mitte 


trägt es einen meiſtens fehr hohen Knochenkamm, deſſen Größe und Ausbildung 
mit der Stärke der Brufimuskulatur in geradem PVerhältniffe fteht; daher 
derjelbe Heiner wird, wo diefe ſchwächer ift und bei den nichtfliegenden 
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Boͤgeln (Straußen u. ſ. mw.) gänzlich fehlt. Der Hintere Theil des Bruſtbeins 
it oft von einem Baar runder Löcher durchbrochen. Statt diefer kommen auch 
Yuhten und Ausihnitte von verjchiedenen Figuren vor. 

Ter Schultergürtel des Vogels, der wichtigfte Theil des ganzen Skelets, 
biegt aus dem Scyulterblatt, dem Schlüffelbein und dem Rabenjchnabelbein. 
bi fellt einen dorjalmärts offenen Ring dar und ift der Träger der Flügel, 
ju welhen die vorderen Gliedmaaßen umgewandelt find. 

Das Schulterblatt Felt einen langen, ſchmalen, platten Knochen von 
jöbelförmiger Geftult dar. Es befindet fich Hinten am Rüden, der Wirbelfäule 
gleihlaufend. 

Das Rabenjchnabelbein (Coracoid) ift verhältnikmäßig breit, grad gejtredt, 
nit dem Schulterblatt und Schlüffelbein vereinigt; es bildet den ftärkiten 
fuohen des ganzen Schuliergürtels. 

Das Schhlüffelbein (Furcula) fehlt nur wenigen Gattungen und Arten 
ir Vögel; eriftirt alfo zumeift und zwar in Geftalt eines V= oder U=fürmig 
gebogenen Knochens. Die Variationen des Beind durch die Reihe der Vögel 
md nicht unbedeutend. 

Der Arm (Flügel) des Vogels läßt von der Schulter abwärts folgende 
Knochen ertennen: Armbein (Oberarmbein, Humerus), Ulna und Radius im 
Lorderorim neben einanderliegend, 2 Handwurzel- oder Carpalknochen, 3 Meta- 
umalfnohen und die Knochen von mehreren, meiften? 3 Fingern. 

Das Schulierende des Humerus ift breit und etwas gebogen, befit eine 
ünglihe Gelenktuppe, die ohne Einſchnürung oder Hals in den Körper des 
Ruens übergeht. Die Länge des Humerus variitt gar fehr. Bei den 
hihnwögeln ift er kurz und ſtark gekrümmt, am träftigften beim Hahn und 
Ken, am ſchwächſten beim Pfau und Truthahn. Sehr oft beträgt die Länge 
des Humerus 2/s der Körperlänge. | 

Vie im Borderarm befindliche Ulna (Ellbogenbein) ift bei den meiften 
Logdarten ſtärker als die Speiche. Beide Knochen kommen in Geftalt und 
dundion weſentlich mit den gleichnamigen Knochen des Menſchen und der 
Säugethiere überein. 

Tie Hand des Vogels ift verhältnigmäßig ſchmal und in die Länge 
mwidelt. Sie fließt characteriftiiche Knochen ein, nämlich das os carpi 
Uhare und das os carpi radiale. Beide Knochen find did und verhältniß— 
nißig kurz. 

Die allermeiſten Vögel beſitzen 3 Finger, vor ihnen find die 3 Meta- 
arpallnohen eingelagert. Der 2. Finger ift immer der längfte; er befteht aus 
Mehteren Gliedern ; der 3. Singer ift Hein. 

Das Beden des Vogels ift in die Länge ausgedehnt und meiftend born 
fen; nur bei wenigen Vogelarten fchließen die Beckenknochen nad vorn zu- 
— Im Jugendzuſtand läßt das Becken verſchiedene Knochen als Theile 
etlennen. 


EP. Falc, das Fleiſch. 8 
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Zur Aufnahme verjchiedener Organe befibt das Beden innen verjchiedene 
Gruben. Die Yunctionen des Veckens bedürfen feiner Erörterung. ine der 
wichtigften ift die, die Hinteren Extremitäten (Beine) zu ſtützen. Letztere ent- 
halten in der Regel 6 Knochen: im Oberſchenkel das Femur (Schentelbein), 
im Unterſchenkel die Tibia nebjt der Yibula, weiter die Patella, die Fußwurzel⸗ 
fnochen, welche lange Zeit ganz verlannt wurden, die Mittelfußfnochen , ſowie 
die Zehenbeine. 

Das Femur iſt bei allen Vögeln ſtark und relativ kurz, immer kürzer 
als die Tibia des Unterſchenkels. Am oberiten Ende ift dag Yemur mi 
einem Kopfe verjehen. 

Die Tibia (Schienbein) ift der Hauptfnochen des Unterſchenkels. Tas 
Madenbein (Yibula) ift meiſtens rudimentär und legt fi außen an bie 
Tibia an. 

Die Knieſcheibe ftellt meift einen Kleinen, rundlichen ſchmalen oder halb— 
mondförmigen Knochen dar. Bei einzelnen Vögeln kommen doppelte Patellen 
(alfo 4 im Ganzen) vor. 

Fußwurzelknochen eriftiren nur 2. Beim jungen Vogel find fie platt umd 
icheibenförmig,, |päter verwachſen fie mit den benachbarten Knochen vollſtändig. 

Die ſ. g. Laufknochen der Bögel (Mittelfußknochen) entitehen durch Ber: 
Ihmelzung mehrerer neben einander liegender Knochen. 

Die Zahl der Zehen ſchwankt bei den Vögeln von 2—5; die meiſten 
Bögel haben 3 vordere und 1 hintere Zehe. In dieſem Falle befteht die innere 
Zehe (Daumen) aus 2, die 2. Zehe aus 3, die 3. aus 4 und die letzte aus 
5 Phalangen oder Gliedern. Doch gibt es auch hiervon einzelne Ausnahmen '?). 


Viertes Kapitel. 
Allgemeine Betradgtung der Stelete der Schildkröten und Fiſche !*). 


Ich vermochte im 1. Buche dieſes Werkes im Ganzen nur menige 
Amphibien namhaft zu machen, deren Fleiſch Hier oder dort in Europa ge- 
geffen wird. Die Echlangen und Eidechfen mußte ich dabei gänzlich übergeben. 
Bon den Lurchen (Batradjier) hatte ich nur einige wenige Arten zu nennen. 
Ich ſehe mich deßhalb nicht veranlaft, die Knochen diejer Arten jebt eingehend 
zu beſprechen. Aus der Ordnung der Schildkröten (Panzerlurchen) Hatte ich 
eine größere Zahl von Arten zu nennen, und da fie in manchen Gegenden zu 
den Delicateffen gerechnet werben, fo fehe ich mich veranlapt, die Sfelete der: 
jelben etwas zu beiprechen. Eßbare Fiſche Habe ich weit über 100 namhaft 
gemadt. Ein gutes Theil davon zählt zu den Knochenfiſchen. Die Betrachtung 
ihrer Skelete ift nicht ohne Intereffe. An den Knorpelfiſchen find eigentliche 
Knochen nicht nachweisbar. Die Erſatz-Organe derjelben bilden aber doc 
Stelete, die einer Turzen Betrachtung werth find. 


Ueber die SHRelete der Schildkröten. 


Bei jeder normal gebildeten Schildkröte ift ein Gehim nachweisbar. Es 
kedarf des Schutzes gegen Außere mechanische und fonftige Einwirkungen. Das 
Shildfrötengebirn ift deßhalb nad) Analogie der höheren Thiere in eine knöcherne 
Suel, d. H. in die Hirnſchale eingelegt. Diefe Harigebilde kommen fo zu 
Etonde, daß am Inorpeligen Primordialſchädel zunächſt zahlreiche Knochenpunkte 
auflommen, die fi mit der Zeit vergrößern und endlich ein geſchloſſenes, 
ſarres Behäufe bilden. Man nimmt an, daß die Hirnſchale der Schildkröte 
ann Complex von 6 Beinen darſtelle. Als Glieder derjelben nennt man das 
hinterhauptsbein, da3 Keilbein, 2 Felſenbeine und 2 Scheitelbeine. Dabei ift 
w bemerfen, daß faft keins diejer Integrale als Ganzes zur Bildung der Hirn- 
Yale beiträgt. echt deutlich gewahrt man dies bei der fpeciellen Betrachtung 
 Hinterhauptbeind. Der Körper dieſes Beins ift von der Theilnahme an 
n Bildung der Dirnfchale dadurch ausgeſchloſſen, daß die jeitlichen heile 
(Occipitalia lateralia) mit ihren Bafalenden ſich über ihm unter fich verbinden. 
Tie jeitlihen Hinterhauptsbeine richten einen meiftens anſehnlich entwidelten 
dortſaß feitwärts, an den ein zur Schläfengegend gehöriger Knochen (Mastoideum) 
vorn fih anlegt, mit melden beiden nad) vorn das Quadrato-jugale, nad) 
außen und unten das Quadratum unbeweglich verbunden find. Bon 
den Knochen der: Echläfengegend ift an der Bildung des Craniums, wie 
ſhon oben angedeutet, nur das Telfenbein (Os petrosum) betheiligt; die 
rigen Beine find aus diefer Gegend verdrängt und nehmen entweder nur an 
da Bildung des Schläfengemölbes Theil, oder ftellen Glieder des Stiefer- 
Suumngerüftes dar. Bei den Seeſchildkröten geht von dem Sagittalrande der 
Shitelbeine eine Knochenplatie aus, welche auswärts fi) wölbend durd) 
Lerhindung mit dem os mastoideum (Zitenbein) und syuamosum (Schuppen- 
kn) ein Knochengewölbe, das |. g. Schläfengemwölbe, bildet, das wie ein 
u die Echläfengrube überdedt und dem Echädel einen fehr viel größeren 
Unfang verleiht, als er nach Maaßgabe der Größe des Gehirns haben würde. 
dei den Fluß⸗ und Landichildfröten ift dies Schläfengewölbe unvollftändiger. 

Da das Gehirn der Schildfröten, wie ſchon gejagt, verhältnißmäßig Hein 
iſ, jo begreift es ſich, daß das Gefichtäjlelet bedeutender ift, als das Gehirn- 
det. Die Iodere, zum Theil fehr bewegliche Verbindung der Knochen des 
Rıfer-Gaumengerüfles der Vögel hat ſich bei den Schildkröten ganz verloren. 
die einzelnen Stücke des Geſichtsgerüſtes find mit dem Hirnſkelet und unter 
emondet fe und unbewegli verbunden. Wir finden in dieſer Gegend die 
gmöhnlihen Knochen der höheren Wirbelthiere. 

Der beweglich eingejebte Untertiefer ift Anfangs ein bloßer Sinorpel; mit 
der Zeit erhärtet derfelbe und man kann daran eine größere Zahl felbftftändiger 
deine unterſcheiden. Dazu gehören das Zahnftüd (os dentale), das Gelentitüd (os 
artieulare), das Kieferwintelftüd (osangulare), das Tedftüd, das untere Dedftüd, 
v3 Kronenſtück, das dem Kronenfortſatz der höheren Thiere entſprechende 
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Stüd. Beſonders merkwürdig ift von diefen Theilen, wegen der Tufthaltigteit, 
das Gelenktitüd. Es beſitzt große Quftzellen und ein Tuftzuführendes Loch. | 

An der Wirbelläule der Schildkröten kann man mit Reichtigkeit 3 Regionen 
unterjcheiden: einen Hals-, einen Rumpf- und einen Schwanztheil. Rippen 
oder rippenäßnliche Gebilde fommen am Sfelete der Schildkröte nicht vor und 
was man früher al3 jolche gedeutet bat, find die Querfortjäße der Rumpfwirbel. 

Tie Organe des Rumpfs der Schildkröte find in ein ftarres, barlc 
Gehäuſe eingejchloffen, das wir jebt zunächft zu betrachten haben. Es geht 
aus der Verknöcherung der äußeren Haut hervor und beiteht aus einer großem 
Menge von Snochenplatten, die durch Nähte mit einander verbunden find. 
Das Gehäuſe bejteht gemiffermagen aus 2 ausgehöhlten Schalen, die mit den 
concad=gewölbten Flächen einander zugefehrt liegen und ſeitlich mit einander 
verwachſen find. Man unterjcheidet dem entiprechend einen Rückenſchild und 
einen Bauchſchild. Die oberen und unteren Enden diefer Schilde find nicht 
zuſammengewachſen, jondern laffen große Oeffnungen zwiſchen fih, um Raum 
zu laflen für die aus der Höhle des Gehäufes hervor ſich firedenden Körper 
theile, al3 Sopf, Hals, Schwanz und Gliedmaapen. 

Der Rüdenjchild befteht aus 3 Reihen von Sinochenplatten, einer mittlere 
und 2 feitlihen, und endlich noch einer ringförmig die vorhergehenden um: 
fafjenden, den Schildrand bildenden Reihe, den |. g. Randplatten. 

Der Bauchſchild ift viel einfacher conftruirt; er beiteht aus paarigen 
Reihen von Knochenplatten. 

Der Halstheil der Wirbeljäule der Schildkröten befteht gewöhnlid aus 
8 Wirbeln, deren Körper duch SPugelgelenfe mit einander verbunden find. 
Auch der Echwanztheil ift beweglich. 

Der Rumpftheil der Wirbelfäule der Schildkröten ift mit dem auge 
lagerten Rückenſchild verwachfen. Die Dornfortfäge der Rumpfwirbel find mil 
den Platten der mittleren Reihe des Rückenſchildes verknüpft. Die Duerfod- 
füge der Rumpfwirbel find mehr weniger in die Länge entwidelt und mit den 
Platten der feitlicden Neihen des Rückenſchilds verwachſen. Diefe Theile der 
Rumpfiwirbel Haben eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Rippen und wurden auf 
öfter damit verwechſelt. 

An den hier Harakterifirten,, ſtarren, rippenloſen, mittleren Abſchnitt der 
MWirbelfäule find die Gliedmaaßenträger, der Schulter und Bedengürtel, 
angeheitet. 

Jeder Schultergürtel befteht aus einem ſchmalen, an die Wirbeljäule 
befeftigten Schulterblatt und 2 Schlüffelbeinen, einem vorderen und hinteren. 
Eins davon wurde auch als Rabenfchnabelbein bezeichnet. Ta, mo die 3 Beine 
zufainmengreifen und einen Störper bilden, liegt die Gelentpfanne für den Kopf 
des Armbeins. 

Die Knochen der vorderen Gliedmaaßen haben viel Webereinftimmendes 
mit den Knochen der höheren Wirbelthiere. Bon oben nad den Fingern 
abwärts gehend find folgende Sinochen nachweisbar: Armbein, Ulna, Radius, 








Handwurzelknochen (gem. 9 Stüd), Metacarpalknochen und Wingerglieder. Die 
Qnochen des Carpus find gewöhnlih in 2 Reihen geordnet. Die Gliedmaaßen 
der Seeſchildktröten find evident zu floffenähnlichen Ruderorganen umgeſtaltet. 

Die feitlihen Beckenknochen der Schildfröten find ziemlich entwidelt. Jedes 
dcelben befteht urſprünglich aus 3 heilen, dem Darm, Schooß- und 
eisen. Später verwachjen diefe Theile zu einem Knochen und die SchooB- 
kine gewinnen nad) vorn Hin einen vollftändigen Schluß, eine Schooßfuge. 
205 Darmbein ift unbeweglid mit 2—3 Bedenwirbeln (Sreuzbein) verbunden. 
da den Landſchildkröten ift das Beden am vollftändigiten ausgebildet und dem 
der Säugethiere am ähnlichften. Jeder feitliche Beckenknochen läßt eine Gelent- 
Panne nachweiſen. 

Tie Hinterbeine der Schildkröten enthalten eine Reihe von Knochen, die 
mt denen der höheren Thiere viel Webereinftimmendes Haben. Man unter: 
Yidet ein Echentelbein, eine Tibia und eine Fibula, zahlreiche Knochen des 
ring, Metatarfale und Fingerknochen. Bei den Scefhildkröten ift auch Hier 
die Umgeltaltung zu Ruderorganen unverkennbar. 


Aeber die Hifd-SHRelete. 


Tie anatomiſche Analyfe des Fiſchkopfes ift troß der bahnbredhenden und 
vr viel Licht verbreitenden Arbeiten von Cuvier, 3. Müller, Agasſiz, 
hurley u. A. m. noch immer mit bedeutenden Schwierigfeiten verfnüpft und 
tlle vor einigen Decennien ein ungelöftes Räthfel dar. Wir begreifen fontit, 
vb der berühmte Naturforicher Oken ſich darüber im 3. 1818 mit folgenden 
Seren äußern durfte: „Nicht Stunden lang, ja nit Tage lang, Wochen 
Img lann man vor einem Fiſchkopfe ftehen und gedantenlos (jagen wir lieber 
m ſhwere Gedanken verloren) anftaunen diefe kalkigen Zropfitein - Geltalten, 
ne zu wiſſen, was, mo, wie”. 

Unter der langen Reihe der Gattungen der Fiſche ift nur eine durch den 
Dangel eines Gehirns ausgezeichnete nachzuweiſen, nämlich die Gattung 
Amphiotus. Daß bei einem folhen Thiere feine Hirnſchale gefunden werden 
um, ift felbfiverftändfih. Die übrigen Fifch-Gattungen find durchweg mit 
Sehirmen verfehen, und zum Schutze derjelben findet die Bildung fnöcherner 
ni lonftiger, mehr weniger harter Gewebe ftatt. Die Hirnbededungen der 
öihhe find alſo mannichfach und verjchieden. 

Bei den Knochenfiſchen wird die Hirnfapfel fo ziemlich durch dieſelben 
Rachen gebildet, die au bei den höheren Wirbelthieren vorkommen. ine 
volftändige Ausbildung der Inöchernen Stapfel findet aber doch nur felten ftatt. 
In der Regel bemerlt man größere oder geringere Reſte des fnorpeligen Pri— 
mordialcraniums. Dieſe Gebilde find bald mehr im inneren, bald außen 
elenntlich, 

\ Man hat verſucht, die Inöchernen Integralen der Hirnſchale der Knochen— 
Nie auf 3 Schädelwirbel zurüdzuführen, um damit der ganzen Betrachtung 
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eine größere Sicherheit zu verleihen. Man gelangte fo zu der Annahme von 
3 gürtelförmigen Schädelbezirten oder Segmenten, die man mit den Namen 
hinteres, mittleres und vorderes belegte. 

Im hinterſten Bezirk, dem ſ. g. Occipital⸗Bezirk, glaubte man 4 Beine 
unterfcheiden zu müflen: 1) das Hinterhauptsgrundbein (Basilare), 2) und 
3) die Hinterhauptsjeitenbeine (Lateralia) und 4) das obere Hinterhaupis⸗ 
bein (Superius). | M 

Das ſ. g. Bafilare ftellt in der That einen Wirbellörper dar, der mit 
denen des angrenzenden Rückgrates ziemlich übereinftimmt. Die übrigen ge 
nannten Beine wurden als Wirbelbogen aufgefaßt. | 

Neben dem jeitlihen und oberen Hinterhauptäbein ift nod ein Krnodenftüd 
eingefügt, daS man al3 äußeres Hinterhauptsbein (Occipitale externum) 
bezeichnet. Es richtet nad) hinten einen mehr weniger ſtarken Fortſatz, an 
welchem einer der oberen Zaden de3 Schultergürtel3 angebeftet if. Da dieles 
Bein Theile des Ohrlabyrinthes umſchließt, fo betrachtet es Huxley als en 
Zubehör der Knochen der Ohrgegend und nennt ed dementſprechend Epioticum 

Auf den Hinterften Schädelwirbel folgen nach dom der mittlere m 
vordere. An der Bafis der Hirnfchale entſprechen diefen Wirbeln folgend 
Beine: dad Grundfeilbein (Sphenoideum basilare), die hinteren Keilbein⸗ 
flügel (Alae temporales s. Alisphenoidea) und die vorderen Keilbein- 
flügel (Alae orbitales, s. Orbitosphenoidea). Daß dieſe Factoren de 
Craniums Wirbel darftellen, ift viel fchwieriger zu erfennen. Soll aber bie 
Mirbel-Theorie dabei feitgehalten werden, jo muß man zugeftehen, daß didt 
Gebilde verfümmert, nicht zur wahren Ausbildung gelommen find. 

Da das Grundfeilbein wegen allzu großer Schwäche nit den möthigen 
Dienft verrichten konnte, fo bedurfte es eines Ergänzungsbeines und erhidl 
dies durch das ſ. g. Paraſphenoĩdeum, welches ſich wie ein Tragbalken andt 
Bafis Cranii anſchließt und hinten mit dem Hinterhauptsgrundbein verbunden 
ift. Nach vorm verlängert fich diejes Bein bis zur Schnauze und vereinigt fd 
feft mit dem Pflugjcharbein (Vomer). 

Die Verfümmerung der Beine des 2. und 3. Schädelwirbels zeigt ſich nicht 
nur an dem Schädelgrunde, fondern auch an dem Schädelgewölbe, am Schähl: 
dad), und es mußten zur Ausfüllung der Lüden bejondere Beine geboten werden. 

Diefe das Schädeldach dedenden Knochen find die unmittelbar vor em 
Occipitalbezirke Tiegenden beiden Scheitelbeine und die vor diefen folgenden 
Stirnbeine. Seitlidy hinten und ſeitlich vorn fließen ſich oft noch beſondert 
Beine an, die ſ. g. hinteren und vorderen Stirnbeine. | 

Außer diefen zum Wirbelbau de3 Schädels in näherer Beziehung ſtehenden 
Knochen nehmen an der Bildung der Hirnſchale auch noch folche Untheil, weihe 
in fügender oder ſchützender Beziehung zum Gehör- und Riechorgan ſtehen. 
Die erſteren ſtellen die Knochenſtücke dar, welche das Schläfenbein der höheren 
Thiere vertreten follen, während die anderen dem Gthmoideum vergligen 
werden. 
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Die Knohenftüde der Schläfengegend zeigen indeß jehr große Verſchieden— 
beiten, To daß ihre Bergleihung mit Knochen der Schläfenregion der höheren 
IHiere jehr Schwierig und unficher ift. Unter diefen Knochen ift unzmeifelhaft 
das Petroſum das beftändigfte, es umſchließt einen Theil des Labyrinth3 und 
bet jeine Lage zwiſchen dem Occipitalwirbel und den Steilbeinflügeln. Ueber- 
dies find noch zu erwähnen: das Opifthoticum und das Squamofum. Das 
Spifihoticum liegt vor dem Hinterhaupt3-Seitenbein, da3 Squamoſum nimmt 
jeine Lage über jenem. 

Der Ethmoidalbezirt läßt ein Mittelftüd (Ethmoideum medium) und 
2 Seitenftüde (Ethmoidea lateralia) unterfcheiden; leßtere bilden die Unterlage 
der Naſenknorpel. 

Bei den Stören wird dad Gehirn von dem Inorpeligen Primordial- 
aanium umſchloſſen. Diefes das ganze Leben hindurch ausdauernde Gebilde 
ebält mit der Zeit an verfchiedenen Stellen Knochenplatten, ſ. g. Dedfnochen. 

Bei den Seladiern und Cycloſtomen find endlich die knöchernen Beſtand⸗ 
theile des Schädels ganz geſchwunden und ftellt daS Cranium eine untgegliederte 
Anorpeltapfel dar. Bei den PBlagioftomen ift diefe Kapſel oben offen und nur 
häufig verſchloſſen. Bei den Cycloſtomen findet ſich zur Aufnahme de3 afler- 
dings niedrigit entwidelten Gehirns eine fleine Inorpelige Schädelfapfel ala 
blafige Erweiterung des Rückgratkanals vor. 

Tas Gefichtsjkelet der Knochenfiſche ift leichter zu deuten al3 das Hirn— 
ſtelet. Dean unterscheidet am Geſichtsſkelete einen Oberkiefer-Gaumenapparat, 
enen Unterkiefer= und einen Tragapparat. An der Zufammenfegung des 
erneren (des Oberfiefer-Saumenapparat3) find die paarigen Zwiſchenkiefer- und 

Torrheferbeine, die Flügel- und Gaumenbeine, da3 Pflugfcharbein und die 
Rarenbeine betheiligt. Auch greifen noch einige Knochen der Hirnkapſel (Keil- 
ben, Siebbein und Stirnbein) mehr oder weniger tief in feinen Aufbau ein. 

Die Stirnbeine überlagern da3 rbitalgewölbe. Der niittlere Theil der 
Mundhöhlendede wird von dem baltenartig nah vorn ſich verlängernden 
Paraiphenpideum gebildet, mit welchem vorn das Pflugſcharbein, das über fich 
das Ethmoideum hat, zuſammenſtößt. Seitlich liegt der Knochenzug, twelcher 
vom Flügel- und Gaumenbein jederjeit3 zuſammengeſetzt wird und den vorderen 
Iheil des Oberkiefergerüftet mit dem Schädel mehr weniger beweglich verbindet. 
Die Oberfiefer- und die Zmwijchenfieferbeine begrenzen den Eingang der Mund: 
böhle von oben. Bei Fiſchen, welche eine Art Schnabel befiten, wird diefer 
duch Die verlängerten Zwifchentiefer gebildet. 

Das Kiefer» Eufpenforium erftredt fih von der Schläfengegend des 
Schädels, mit welcher es meiftens beweglich verbunden ift, in einem mehr oder 
weniger weiten Bogen bis zum Unterkiefer. Mit Ichterem geht es eine Gelent- 
verbindung ein, ſteht aber auch mit den Knochen des Gaumenapparats in 
Zufammenhang. Seine weſentlichen Stüde find: 1) da3 Hyomandibulare, das 
die Berbindung mit dem Schädel bewirkt; 2) das Symplecticum, eine ftab- 
förmige, etwas einmwärtd gelegene untere Berlängerung des vorigen Stüds; 


⏑⸗f ⏑ ο 


3) das Quadratum, welches das Unterkiefergelenk trägt; 4) das Metapter: 
goideum, das eine Verbindung vermittelt zwischen den vorgenannten Gliedern. 

Der Unterkiefer befteht zum größten Theil noch aus der primitiven 
Knorpelanlage, deren Yortbeftand den ſ. g. Medel’ichen Knorpel darfiellt. Jede 


Seitenhälfte des Unterliefers befteht aus mindeftens 2 Knochenſtücken, von 


denen das Hintere aus dem Gelenktheil des Knorpels fi bildet und a3 
Articulare darftellt, das mit dem Quadratum die Gelentverbindung vermittek, 
da3 andere dagegen, den vorderen Theil einnehmend, ein dünnes Dediüd 
darfiellt, da3 den Knorpel von außen fcheidenartig umſchließt und das Dental 
genannt ift. 

Weitere hieran ſich anſchließende Knochen find das Angulare und da 
Operculare. Das Inöcderne Antlibgerüft der Knochenfiſche wird aber dadurd 
noch weſentlich complicirt, daß zu demfelben noch Steletftüde ſich gejellen, welche 
als eigenthümliche Bildungen des Fiſches aufzufaflen find. Man vechnet dahin 
die Knochen, welche den Stiemendedel-Apparat bilden, fowie eine Reihe acceſſo⸗ 
rilcher Knochen. 

Das Antlipgerüft der Seladhier ift einfacher als das der Knochenfiſck. 
Es befteht aus einigen wenig Inorpeligen Gliedern, die unter fi und mi 
dem Schädel jehr beweglich verbunden find. Man redet hier von einem Ober 
kieferbogen, einem Unterkieferbogen, einem Kieferträger oder Kieferſtiel, worauf 
ich hier nicht näher eingehen kann. Das Kiemengerüſt ſtellt ein Syſtem von 
Bogen dar, die dorſalwärts am Rückgrat, zum Theil auch am Schädel be⸗ 
feſtigt ſind. 

An der Wirbelſäule der Knochenfiſche ſind 2 Regionen zu unterſcheiden, 
der rippentragende Rumpftheil und der Schwanztheil. 

Bei Fiſchen, die keine beſondere Schwanzfloſſen haben, nimmt die Größt 
der hinteren Gaudalwirbel allmählig ab, bi der legte mit einer ftumpfen Sp 
das Ende bildet. Wo, mie bei dem meiften Knochenfiſchen, eine ausgebildelnt 
Schwanzfloſſe ſich findet und diefe durch einen Ausfchnitt in einen oberen und 
unteren Lappen zerfällt, trägt der letzte Wirbel eine allmählig ſich berbreiterndt, 
ſenkrechte Platte, welche entiprechend den beiden Lappen der Floſſen in 2 gleicht, 
eine obere und untere, Hälften jich trennt. Bei anderen Fifchen kommen ander 
Anordnungen bor. 

Die Rippen erftreden fich über den ganzen Rumpftheil der Wirbelfäule. 
Ausnahmdweife tragen auch die vorderen Schwanzwirbel noch Rippen, um 
dann die weit nad hinten fich eritredende Schwimmblaſe zu umſchließen. 

Die ventralen Enden der Rippen werden niemals durch ein Bruſtbein 
verbunden. Die Rippen der Yilche find alfo nur faliche. 

Dan ift geneigt, die Floſſen der Fiſche als Gliedmaaßen aufzufaflen. Die 
Floſſenträger ergeben ji) alsdann als Gliedmaaßenträger. 

Der Träger der Bauchfloſſen, der |. g. Bedengürtel, ift bei den Rochen 
ein nach oben offener Ring, der durch Bandmaſſe an die Wirbeljäufe geheftet 
ift. Bei den Knochenfiſchen ift er rudimentärer, aus 2 platten, horizontal 


| 
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liegenden Knochen beſtehend, die loſe mit einander verbunden find. Ihre Tage 
it ſehr veränderli. Bei weitem die meiften Fiſchgattungen find auch mit 
rufgürteln verjehen; er figt bei den Snochenfiihen mit Zaden am Schädel 
om und befteht gewifiermaßen aus 2 Bogenhälften. Jede Seitenhälfte wird 
um meiftend 3 Stüden zujammengejeht; das unterfte Stüd hat man als 
lüfelbein, da3 daranſtoßende als Schulterblatt und das weiterhin folgende 
az das Ueberſchulterblatt bezeichnet. 

Die Gliedmaaßen der Fiſche werden von den Floſſen dargeftellt; fie find 
pirflihe Ruderorgane. Ihre Zahl ift meiſtens größer, als die homologen 
Gehilde der Höheren Thiere und zerfallen in unpaare und paarige. Unpaarig 
ſind die Rüden-, Schwanz» und Afterflofien, paarig die Bruft= und Bauch— 
foſſen. Letztere entſprechen den hinteren Gliedmaaßen der höheren Wirbelthiere. 
die Bruſtfloſſen werden als die Aequivalente der vorderen Gliedmaaßen der 
Viberen Wirbelthiere angejehen. 

Die unpaaren Yloflen ftehen vertical in der Medianlinie des Körpers und 
vergrößern Die Seitenfläche deilelben. Bon den paarigen Floſſen ftehen die 
Bruſfloſſen auch vertical, die Bauchfloſſen aber horizontal. 

Was den Bau betrifft, jo beftehen die unpaaren Floſſen aus einer ver⸗ 
IHiedenen Anzahl Rabförmiger Knochen » oder Snorpelftüde, welche von der in 
ine mediane Tyalte erhobenen äußeren Bedeckung — Floſſenhaut — überzogen 
md und Floſſenſtrahlen heißen. 

Die mit den Gliedmaaßen der höheren Thiere verglichenen paarigen 
fen haben einen äußerſt complicitten Bau, auf den ih hier nicht ein- 
ya dann. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Aeber die Muskeln der diätetiſch-wichtigen Wirbelthiere. 





Erſtes Kapitel. 
Gemeinverſtãndliche Beſprechung ber Muskeln des Hundes !5). 


Ich habe oben die Gründe angegeben, die mich beftimmten, die Betrachtung 
des Hundeflelet8 zur Vorſchule der Skelettunde zu machen. Aehnliche Gründe 
befimmen mich jeßt, die fpecielle Lehre von den Diusteln des Hunds zur Ein» 
lttung in die Muskelkunde zu wählen. 

Daß ich den Hund, nicht, wie man vielleicht erwartet, das fleijchreiche 
Kind oder das fleifchreiche Pferd, in den Vordergrund der Betrachtung ber 
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Muskeln ftelle, Hat feinen Grund in der leichten Erreichbarleit, Billigkeit und 
Handlichkeit des Hunde. Er dient deßhalb auch als vornehmftes Verjuchsthier 
des phnfiologiichen Laboratoriums. Die Yarbe der Sleletmuskeln des Hund 
ſtimmt zu der der Steletmusfeln des Rinds und der hochorganifirten Wirbel- 
thiere überhaupt gut überein. Die take, die wie der Hund rothe Steletmusteln 
trägt, ift zu phyſiologiſchen Experimenten wenig geeignet. Das Kaninchen, 
das überall und für wenig Geld zu haben ift und mit dem fich auch ſehr leich 
egperimentiren läßt, beſitzt größtentheild weiße Puskeln. 

Sch gebe mich der Hoffnung Hin, daß zahlreiche meiner verehrten Leſer ſich 
dazu beftimmen laffen, eingehende Studien über Die Muskeln des Hundes zu machen. 
Man wähle zu diefem Zweck niemals fette, ſondern nur magere Hunde aus und 
töbte fie entiveder durch Eröffnung der Halagefäße und durch Ablaſſen des im Gefäß—⸗ 
ſyſtem enthaltenen Blutes, oder durch Einführung einer mäfferigen Löſung von 
jalpeterfaurem Strychnin in den Unterhautzellftoff. | 

Mit der Präparation beginnt man zweckmäßig am Unterleib. Hat man bie Band 
muskeln durchgearbeitet, fo werben die Eingeweide ber Unterleibshöhle entfernt. Darauf 
wendet man fi zur Präparation des Zwerchfells und fchneidet dieſes ſchließlich ans, Zi 
Höhle des Bruſtkorbs wird fo von ber Unterleibshöhle aus geöffnet. Man kann jet obnt 
ES chwierigfeit da3 Herz und bie Lungen entfernen. Die Bruſthöhle mit Schwänmen, te 
nit Weingeift angefenchtet find, auszufüllen, bat jedenfalls das Gute, daß damit in 
Fäulniß wirkſam begegnet twird. Auch die Unterleibshöble kaun jo behandelt werden. 

Nah ber Präparation der Bauchmuskeln begibt man fih an das Studinm ker 
Bıruftmugfeln oder der Muskeln einer anderen Körperregion. | 

Wie viel Muskeln find am Stelete des Hundes nachweisbar? Ich habt 
einen meiner Schüler, Herrn Dr. Stern, veranlaßt, die Skeletmuskeln de 
Hunds zum Gegenftand eingehender Studien zu maden. Er ftellte das Rein 
gewicht der Hündin C zu 9126,3 Grm., das Geſammtgewicht der frifch präparitten 
Musteln aber zu 4235Grm. feft. Mit diefen Ziffern berechnet ſich, dab die 
Hündin C 46,4 % ihres Reingewichts an Steletmusfeln beſaß. Die Muskeln 
ftellten aljo einen viel größeren Theil des Körpers der Hündin dar, als ihe 
Knochen. 

Dr. Stern beichräntte fi) darauf, nur die Muskeln der linken Eeite 
der Hündin alle durchzupräpariren. Dabei wurden 154 Stüd Musteln proto: 
toflirt. Verdoppeln wir diefen Werth, io ergeben fih 308 Stüd Musteln. 
Aber nicht alle Musfeln find paarig, fondern eine Heine Zahl davon ift unpaarig. 
Es ift feine leichte Arbeit, die Summe der Steletmusfeln des Hundes genau 
zu beftimmen. Nehmen wir bis auf Weitereg an, daß der Hund 300 Stüd 
Steletmusteln befigt, jo werden wir der Wahrheit ziemlich nahe kommen. 

Die Musteln des menjchlichen Organismus wurden begreiflich viel öfter 
präparirt, al3 die des Hundes. Nach der Berfiherung renommirter Anatomen 
eriftiren aın Stelete des Mannes 315, an dem der Frau 314 Muskeln. Dieſe 
Angaben ftinnmen mit unferer Feſtſtellung ziemlich gut überein. 

Bei der Stern'ſchen Arbeit wurden die Steletmusteln fo behandelt, dab 
jeder unmittelbar nad) der Präparation ganz ausgeſchnitten und gemogen wur. 
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‘der Musfel beſaß alſo bei dem Wiegen jenen vollen Waflergehalt. Ich 
Iinnte nad den Stern'ſchen Protokollen das abjolute Gewicht eines jeden 
Shlemustel3 der Hündin C genau angeben. Ich unterlaffe das, weil es fich 
hir nur um einen einzelnen Fall handelt. ch mache aber jeßt eine Zuſammen⸗ 


— m 
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Namen 


der auf der linken Seite des Skelets der Hündin 
befindfihen Musleln. 


lung über andere mehr allgemeine und deßhalb intereffantere Verhältnifle. 


Wie viel Vrocent 
A — 


vom Ge: 
wichte der 
gewicht des geſammten 

Hundes Muskulat. 


entfallen auf die 
nebenan genaunten 





om Rein⸗ 


A. Musteln des Kopfes. 


I. Ohrmuskeln. 
Bemeinihaftlicher Ohrmuskel, Interauricularis . . . 
Langer Heber des Ohrs, Auricularis posterior superficialis 
Ruzer Heber des Ohrs, Auricularis posterior profundus 
Küdyieher des Obr3, Retrahens auriculae . 
Yinterer Niederzieher, Depressor auriculae posterior . 
Lorderer Niederzieher, Depressor auriculae anterior . 

Summe 
N. Hinterhauptsmugfeln. 

Antrfauptsmustel, Occipitalis . 


II. Muskeln des Auges. 
Arıßerer Heber des oberen Tide . 
Augenlidktreismuskel, Orbicularis oculi . . 
Mber des oberen Lids, Levator palpebrae superioris . 
Cberer grader Augenmustel, Rectus superior . 


Unterer w „ inferior 

Beuberer „ " n externus . 

Immer „ internus . . . 
Oberer ſchiefer Augenmuskel, Obliquus superior trochlearis 
Inter „ n „ inferior 


IV, Kaumuskeln. 

Rumuskl, Masseter . 
Eihläfenmustel, Temporalis . . . . 
sinerer Slügelmusfel, Plerygoideus internus 
JLenßerer „ externus 
' Summe 


Musteln? 
0,05 0,103 
0,023 | 0,050 
0,0006 | 0,001 
0,093 | 0,01 
0,0006 | 0,001 
0,02 | 0,05 

e 1010 |0218 
0,004 | 0,01 
0,006 | 0,01 
0,008 | 0,02 
0,004 | 0,01 
0,004 | 0,01 
0,004 | 0,01 
0,006 | 0,01 
0,004 | 0,01 
0,002 | 0,004 
0,002 | 0,004 

Summe 0,04 0.09 
0,20 0,42 

0,72 1,55 

0,07 0,16 

0,10 0,02 





en 


| e | 0,99 | 3,14 





V. Mimiſche Muskulatur. 
Muskeln des Munds zufammen . 


B. Bordere und feitlide Halsmuskulatur mit 


Kehlkopf und Schlund. 


Vorderer Rippenhalter, Scalenus anticus 
Hinterer n n posticus . 
Mittlerer n „ medius 
Bruftwarzenmußfel, Sternomastoideus 


Bruftzungenbeinmustel (Sternohoideus) und Brupfäib- 
musfel (Sternuthyroideus) 


Schildzungenbeinmustel, Thyreohyoideus 
Ringjhildinugfel, Cricothyreoideus 


Hinterer Ringgieplannenmustel , Grieoaryihaenoideus. 
posticus 


Seitlicher Ringgießtonnenmuslel, Grieoarythaenoideus 
lateralis . 


Shildgiepfannenmußtel , Thyreoarythaenoideus 

Kieferzungenbeinmustfel, Mylohyoideus 

Kinnzungenbeinmustel, Geniohyoideus 

Finnzungenmuste (Genioglossus) und Grundzungen⸗ 
mustel (Hyoglossus) und (Styloglossus) halbe 
Bungee . . 

Zungenbeinmußtel, Stylohyoideus . 

Smeibäudiger Muskel, Digastricus 

Musteln des Schlundlopfes 


Halsbeuger, mittlere Bortion, Longus colli, pars media . 


Halsbeuger, obere jeitlide Portion, Lonyus coli, pars 
lateralis superior 


Halsbeuger, untere ſeitliche Portion, Longus el, pars 


lateralis inferior 
Summe 


C. Raden- und Rüdenmustulatur. 


Kappenmuskel, Cucullaris . 
Breiter Rüdenmusfel, Latissimus dorsi . 


Rautenförmiger Muskel (Rhomboideus) und Säulter- 


blattheber (Levator anguli scapulae) 
Sculterblattheber,, Levator scapulae . 


Oberer gezahnter Muskel, Serratus posticus superior . 


Unterer n n inferior 


Gem einfamer Rüdenfireder, Extensor dorsi communis . 


J 
| 
“ 
i 


0,11 


0,12 
0,07 
0,11 
0,20 


0,11 
0,009 
0,006 


0,004 


0,008 
0,001 
0,03 
0,06 


0,31 
0,004 
0,09 


0,05 


0,12 
0,16 


0,11 
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Fierediger Lendenmusfel, Quadratus lumborum , . 
Riemen oder Bauſchmuskel, Splenius 

Turhflohtener Nackenmuskel, Gamplexus 

Sweibäudhiger, Biventer . . 
dalbdornmustel, Semispinalis 

Tommustel des Nackens, Spinalis . . 
Iıfleigender Nadenmustel, Cervicalis ascendens 


Aleiner gerader Kopfmusfel, Rectus capitis posticus minor 
Bier „ " major 
Cherer ſchiefer Halsmustel, Obliquus capitis postieus 


superior 


Unterer ſchiefer Salemust, Obliguus capitis poeticus 


inferior 
Summe 
D. Bordere Ertremität. 
I. Musteln an der Schulter. 


Zelteförmiger Muskel (langer Auswärtsgieher) Deltoideus, 


pars scapularis . 
Ietofdrmiger Muskel, Deltoideus, pars 'acromialis . 
borderer Grätenmuskel (Supraspinatus) . 


Hinterer n (Infraspinatus) 
Kırer Auswärtszieher des Armbeins, Teres minor 
Ynger „ major . 


Inefultermustel , Subscapularis . 
me 


I. WMusteln des Oberarms. 


1) Borderfeite. 
Zweilopfiger Armmuskel, Biceps 
Innerer Oberarmmustel, Brachialis internus . 
2) Hinterfeite. 
Trrilöpfiger Armmustel, Triceps 
Rurtenmustel, Anconaeus quartus . 


Summe 


II. Musteln des Vorderarms. 


1) Borberfeite. 
Lunder Borwärtsbreher, Pronator teres . 
Unger Balmaris, Palmaris longus . 
Kurzer n „ brevs . 


4 


0,01 
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innerer Ganbiuurzelbeuger ‚ Flexor carpi internus sive 
radialis . 


Großer Handbeuger der Urli, Flexor carpi ulnaris 


Kleiner bescl.. Flexor carpi ulnaris ı minor 


Oberer gemeinfamer Fingerbeuger, Flexor igiterum 
communis sublimis . 


Unterer desgl., Flexor digitorum communis profundus 


Viereckiger Vorwärtsdreher, Pronator quadratus . 


2) Rüdieite. 
Langer Rückwärtsdreher, Supinator longus . 


Kurzer " w brevis . 
innerer Handftreder, Extensor carpi internus 
Aeußerer „  externus 


Gemeinfamer Singerftreder, Extensor digitorum communis 
0,614 | 12 


Summe 


IV. Musteln der Hand. 
1) Borderfeite. 


Beuger der 1. oder inneren Sehe, Flexor proprius 
digiti 1. s. interni . rn 


Beuger der 2. Sehe, Flexor etc. 


n " . ”„ ” 


Gegenfteller der 5. ehe, Opponens digil 5.. 
Anzieher der 1. Zehe, Adductor ete. 
n 2. " . 
Abzieher „2 u Abductor etc. . 
2) Rüdfeite, 
Streder der 1. oder inneren Sehe, Extensoretc. . 


E. Bruftmusteln. 
Breiter Bruftmustel, Pectoralis major 
Tiefer Bruftmustel, Pectoralis minor 
Breiter gezahnter Muskel, Serratus anticus 


Aeußere und innere Zwiſchentippenmugleln, Ineroostales. 
externi et interni . . 


Bruftbeinmustel, Triangularis sterni 0. 
Zwerchfell, Diaphragma (nur zur Hälfte beflimmt) . 
Summe 


Summe | 0,13 


0,03 | 0 
0,09 | 0,18 
0,01 | 00 
0,08 | 017 
0,18 | 0,0 
0,016 | 0,0 
0,09 | 019 
0,098 | 0,3 
0,014 | 0,03 
0,04 | 00 
0,04 | 0,0 


‚0003 0,01 
0,009 | 0,02 
0,01 0,02 
0,01 (,02 
0,01 0,02 
0,002 | 0,0% 
0,0003 | 0,01 
0,002 | 0,001 
0,002 | 0,00 
0,003 | 0,008 
0,002 | 0,005 
| 0,007 | 0,015 
0,06 

1,14 2,4 
0,02 | 0,05 
0,70 | 1,50 
| 0,7 15] 
."0,06 ı 0,13 
‚| 0,40 | 0,87 


j 3,00 | 6 
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F. Baudmusteln. 

















Aruperer ſchiefer Baudhmustel,Obliquusabdominis externus | 0,61 1,32 
Innerer, n internus || 0,33 0,71 
Cuerbauchmuskel, Transversus .. 0,39 0,84 
Geuder Bauchmuskel, Rectus abdominis . 0,52 1,13 
Summe 1,85 ı 3,96 
G. Hautmußfeln. 
Seolsdautmustel, Platysmaınyoides . . 0,15 0,33 
Audhautmustel, Subeutaneus abdominis . 0,46 1,01 
Summe 0,62 1,33 
H. Hintere Extremität. 
I. Musteln der Hüfte. 
1) Die äußeren Musteln der Hüfte. 
Kderer Gefähmustel, Glutaeus anterior . —F 0,79 
hinerer n „ posterior . . ! 0,09 0,18 
Aleiner n " minimus . . 0,07 0,14 
Spanner der breiten Schentelbinde, Tensor fasciae latae 0,17 0,36 
dirnförmiger Muskel, Pyriformis . . . | 0,05 | 0,10 
‚nmerer Berflopfungsmustel, Obturator internus . . | 0,06 0,12 
diereciger Schentelmustel, Quadratus femoris . - | 0,04 0,09 
Anıkerer Berftopfung3mustel, Obturator externus . | 0,06 0,13 
There Zwillingsmuskel, Gemellus superior - | 0,002 | 0,004 
Unterer n n inferior . | 0,01 0,02 
2) Die inneren Muskeln der * Dil 
Ladenmustel, Psoas .. . | 0,06 | 0,14 
dambeinmuskel, Diacus . . | 0,24 | 0,52 
Eteikbeinmustel, Coccygeus . u 0,05 _ 
Summe 123 | 2,65 
1. Musteln des Oberjchentels. | | 
1) Musteln der vorderen Peripherie. 
<hmaler Einwärtszieher des Hinterfchenfel$, Sartorius . | 0,044 | 0,09 
derföpfiger Schenfelmusfel, Quadriceps femoris . 113 | 2,43 
2) Musleln der inneren Peripherie. 
Stiter Einwärtszieher des Hinterſchenkels, Gracilis 0,23 | 0,50 
dutzer Einwärtäzieher, Adductor parvus 0,04 | 0,08 
Langer , „ magnus . 0,64 | 1,38 
dammmuskel, Pectineus . . - 0,034 | 0,07 
3) Muskeln der hinteren Peripherie 
Auswattszieher des Hinterſchenkels, Biceps femoris 0,87 | 1,87 
Dalbiehniger Mustel, Semitendinosus . 0,32 0,68 
Albhäntiger Mustel, Semimembranosus 0,54 | 1,16 


Summe 


73, 





II. ARE 


II. Muskeln des Unterſchenkels und des Fußes. 
1) Musteln der vorderen Seite, 
Vorderer Schienbeinmustel, Tibialis anticus . . . 0,11 | 0,4 
Zanger gemeinjamer Sehenftreder, Extensor digitorum 


communis longus . . .» 0,09 | 0,19 
Kurzer gemeinſamer Zehenſtrecker, Extensor digitoram 
conmunis brevis . . - 1 0,007 | 0,01 


Streder der inneren Zehe, Extensor proprius etc. «| 0,008 | 0,02 


2) Musteln der äußeren Seite. 
Langer Peroneus, Peroneus longus . . -» » » . .-1| 002 | 006 
Kurzer „ n brevs . - © 2.2 ...1 0,006 | 0,01 


3) Musteln der hinteren Seite. 
Zwillingsmuskel, Gastrocnemius . . » » 2». 2...J 025 | 08 
Soleus und kurzer gemeinfamer Buger - - » : » 1 020 | 08 
Kniekehlenmuskel, Popliteus . . .. . +] 003 | 0% 
Hinterer Schienbeinmußfel, Tibialis posticus 2.1 0,001 | 0,08 
Langer Beuger der inneren Sehe, Flexor etc. 
Langer gemeinfamer Fingerbeuger, Flexor etc... . . . 1 0,11 | 0% 


4) Fußſohle. 

Beugerder Grundphalanz der 1. oderinnerengehe, Flexoretc. || 0,008 | 0,02 
„nn n „ 2 3b . .» 2.2.2. 0:10,0 0,035 
„ ” ” " 3. . . . . . ® 0,009 0,02 

nm nm ” . " 4. " . . . . . . ® | 0 ’ 009 0 22 

Abzieher der 4. Zeh. nee.) 0,002 | 0,00 
Gegenfteller der 4. Ihe -» » » © 2 2 2 0020. +1 0,0005 | 0,0 
n „1 2 222... 10,001 | 90m 


— — 


Summe 0,90 | 1% 





l. Damm: und Schwanzmusteln. 


Heber des After (Levator ani) und Heine Dammmusfeln 

(zur Hälfte nur gemogen) -. - » 2 2 410,04 | 0,08 
Seitlider Schwanzmuslel . . © » 2 2 2 2°. 2.1 0013 | 0,08 
Langer Heber des Schwan . » 2 2 2 2 20.) 001 | 0,02 


Kur „ 2222020. 0,007 | 0,01 
Langer Nieberzieher des Schmwanzes . >22 2.0.0.1 004 | 0,09 
Ka u " vo een...) 0,008 | 0,02 











Summe Ä 012 | 0,25 


0 - rar naagenanntneen 


Ich glaube jegt noch einige Zahlenwerthe in einer Ueberſichtstafel 
wiemmenfafjen zu müſſen. Sie ſoll au als Abſchluß der eben gegebenen 
Ratitiihen Arbeit dienen. 


= —n _ — 




















| Abfolutes ' In "eo des In % der 
Abſchluß. Gewicht Reingewichtes geſammten 
in Grm. | Hündin. Muskulatur. 
4. Musteln des Kopfes . . . .| 113,61 1,24 2,69 
L Chmustln . . 2 22... 9,01 0,10 0,213 
I. Hinterhauptamusfen . . . . . 0,335 | 0,004 0,008 
IL Musteln des Auges . . . . . 3,688 | 0,04 0,09 
IV. Raumustln . 2 2 2 29. 90,560 | 0,99 2,14 


V. Mimiſche Muskulatur . . . . 10,017 | 0,109 0,237 
Bdordere und feitlihde Hals— 

musltulatur.. . . 2... ..N7143867 ! 1,57 3,40 
C.Roden und Rüdenmustulatur | 523,917 | 5,74 12,38 


D. Bordere Ertremität 280,765 | 3,08 6,63 
J. Muskeln an der Schulter | 96,791 | 1,06 2,29 
l „ des Oberarms . .\ 122,517 | 1,34 2,89 
1 „ des Vorderarms . . . 55,995 !| 0,614 1,32 
N. „der Hand Ä 5461 | 0,06 0,13 

E Rusteln der Bruft . .| 274,564 | 3,00 6,46 
!.Rusteln am Baud . .| 167,985 | 1,85 3,96 
G.Hmtmustulatur. . | 56,36 | 0,62 1,33 
H.dintere Extremität. | 544,610 | 5,84 12,8 
J. Nusteln der Hüfte . . . . .| 112150 | 1,28 2,65 
. „des Oberſchenkels. „| 350,087 | 3,84 8,30 

„» des Unterfchenfels und | 
des Fußes. 83,878 | 0,90 1,95 
 Lamm- und Schwanzmustulatur| 10,669 | 0,12 0,25 





Slammte Muskulatur der linken Körper- 
lite der Hündin . . 2... . | 2116,483 | 23,19 50,00 
Kammte Muskulatur der Hündin C. 
(jämmtfiche auf der rechten und Iinfen | | 
Steletjeite befindliche Muskeln) . . | 42350 | 46,40 100,00 
| 


Dipidiren wir mit 300, der von und angenommenen Zahl der Stelet- 

 msleln des Hundes in das Geſammtgewicht der Skeletmuskeln (4235 Grm.), 

alten wir das mittlere Gewicht eines Steletmustels des Hundes. Es 

beträgt rund 14 Grmm. Nach dieſem Werthe können wir die Geſammtmenge 
Cvh. Falck, das Fleiſch. 9 


“s..rnuütstnunnntrsnuanneensuenesenenn. 


der Steletmusteln in 2 Reihen bringen, in ſolche, die ſchwerer find als der 
mittlere Muskel, und in andere, die leichter find. 


Ach glaube die Namen der erſten Reihe hier anführen zu ſollen. 


um _ —- — _ . 
Emm 220 — ⸗ — — — — — — 




















In Vrocenten 
Abſolutes — 
Namen. Seit | eee 
Reingewichts 
in Grm. | yep Hunden [ya una 
Breiter Bruftmuslll . -. . 2 2... | 103,45 1,13 24 
Nierlöpfiger Echenkelmustel . 102,95 1,13 2,43 
Zweiföpfiger Armmusll . . . .. 79,00 0,87 1,87 
Breiter gezahnter Mustl . . . .. 63,70 0,70 1,50 
Langer Einwärtäzieher . . 0. 58,60 0,64 1,38 
Aeußerer ſchiefer —R .. 59,40 0,61 1,32 
Halbhäutiger Mustel . . . 49,22 0,54 1,16 
Gerader Bauchmuskel. 47,60 0,52 1,13 
Bauhhautmustel . 42,29 0,46 1,0 
Zwerchfell (nur zur darf gemagen) 36,60 0,40 0,87 
Querbauchmustel . . 35,20 0,39 0,84 
Borderer Geſäßmuskel ] 33,30 0,37 0,19 
Innerer ſchiefer Bauchmustfel 29,78 0,33 0,71 
Halbjehniger Mustel . = 28,70 | 0,32 0,68 
Zwillingsmuskel 22,40 0,25 0,59 
Darmbeinmußtel. .. 9 21,79 0,24 0,52 
Breiter Einmwärtszieher des Hinterſchenkels 
(Gracilis) . | 2117 | 0,38 0,50 
Soleus und kurzer gemeinfame Luger. 18,50 0,20 0,43 
Bruftmarzenmustell . . 18,334 | 0,20 0,4 
Raumustel . . . .. 17,812 | 0,20 0,42 
Spanner der breiten Schentelbinde .. 15,300 | 0,17 0,36 
Durchflochtener Nadenmustfel 14,518 | 0,16 0,35 
Halshauimuskel 14,066 | 0,15 0,33 


N 
u 


Tie zweite Reihe umfaßt die Skeletmuskeln, von welchen jeder wenig 
als 14 Grm. wiegt. Viele davon wiegen nur 12, 10, 8 u. ſ. w. Grm.; da⸗ 
Gewicht der meiſten liegt unter 1 Grm. 

Faffen wir die Musfeln vom Standpunkte der Fleiſchkunde, bezw. det 
Fleiſchwaarenkunde auf, jo müffen wir die eben aufgeführte erfte Reihe det 
Musteln als die eigentlichen Fundgruben des Fleiſches anerkennen; fie liejem 
das meiſte Fleiſch. Die Muskeln der zweiten Reihe laſſen zwar auch einiges 


Fleiſch erkennen, aber die Menge davon ift fo gering, daß man in vielen 
Fälen im Zweifel ift, ob man e3 für den Gonjumenten zu gut machen foll. 

Tus eben feitgeftellte Ergebniß der Unterjuhung ift um fo interefjanter, 
de der Echlächter bei der Zurihtung des Ochſen ım Scladhthaufe gerade 
derider aus iſt, Die zuleßt erwähnten Muskeln zu gut zu maden. Nach 
Bing des Blutes bringt er die Leiche des Ochſen zunächſt in eine bertifale 
Eidimg, er hängt fie mit den Hinterbeinen auf, dann ſchneidet er das Tell 
in der Mittellinie ein, fchlägt es etwas zurüd und öffnet das Thier, indem er 
den Bauch und die Bruft in der Mittellinie durchtrennt; dann entfernt er den 
Indalt der Bauchhöhle, weiterhin den Inhalt der Bruſthöhle, trennt den Kopf 
vum Rumpf, desgl. die unterften Theile der Extremitäten und ftellt den Reft, 
% Geſammtheit der Knochen des Haljes, des Rückens, der Bruft und der 
hen Theile der Extremitäten mit allen daran befeftigten Muskeln als ſ. g. 
Chienfleiich zur Schau. 

Tie Zurihtung der übrigen eßbaren Thiere im Schlachthaus ift eine ganz 
wege. Selbft bei Geflügel verfährt man fo, daß man den Kopf, den Hals 
ad die äußerften Theile der Flügel und Füße als nicht des Bratens wert 


atennt und entweder wegmwirft, oder fonft in geringfchäßender Weiſe 
Khandeit. 


Bir haben jegt nur noch die Yormen, die Lagerungd- und Be: 
igungsverhältniffe der Skeletmuskeln des Hundes zu verfolgen. 
ber Bang ſoll dabei eingehalten werden? Vielleicht macht man mic) darauf 
vinefen, daß den fleifchverzehrenden Menſchen nur die oben aufgeführten 
5 Roikln intereffiren. Ich kann das nicht in Abrede ſtellen; aber Die Fleiſch 
egeeden Musteln liegen doch nicht im thieriichen Organismus getrennt 
den den wenig ausgiebigen, fondern mit dieſen zu größeren Complexen ber- 
mist; fie find von Heineren Muskeln begleitet, befien dieſe theils neben ſich, 
il auf und unter fih. Alſo auch vom Standpunfte der Fleiſchwaarenkunde 
it eine eingehendere Betrachtung der Formen und Lagen der Steletmuäfeln 
Ken, Noch mehr ift dies der Fall, wenn man den Musteln vom phyfiologifchen 
mi dätdiichen Standpunfte eine Berückſichtigung zu ſchenken hat. 


35 glaube mit der Muslelbeſchreibung vom Kopfe nad) den Rumpf und 
"ler nad) den Gliedmaaßen vorgehen zu jollen. Des befjeren Verſtändniſſes 
muß ich aber erft einige allgemeine Grörterungen vorausſchicen. 


Kan kann die Gefammtbeit ber Efeletmusfeln des Hunde und der Säugethiere 
“rap in 4 Gruppen ordnen: in lange, breite, dide und ringförmige Muskeln. 
Zu den langen Musfeln rechne ich alle Muskeln, deren Längsmeſſer be 
Sur: und Tidenmeffer weit übertrifft. Sie find cylindriſch, fpindelfüruig und meift 
Artlid oder auch miehr weniger abgeplattet; ja felbft bandfürmige fommen vor. Man 
NR fr in den Augenhöhlen, am Halje undNaden, in der Rücken und Lendengegend, am 
lurrieib, befonderd aber an ben Griremitäten. In den meiften Fällen inferiren fie fic 
”. rundlien oder mehr weniger flachen Sehnen an entferntere Anfappunfte Das 
Iefprungäenbe der langen Muskeln nennt man den Kopf, den mittleren, immer fleifchigen 


9* 


“n.manbntanauna. - non. ner“ .. 


Theil den Bauch (Körper) und das Anfatende den Schwanz. Diefe urfprünglih kei den 
fangen Muskeln zur Anwending gebrachten Ausdrüde find theilweife auch auf ande 
geformte Muskeln übertragen worben, fo daß man bei folhen auch von einen Baude cc 
einem Körper redet. 

Die breiten Muskeln kommen befonderd am Numpfe vor und werden zu Höhle: 
bildungen zwedmäßig verwendet. Sie find flächenartig ausgedehnt, platt, nicht let 
fächerfürmig und geben meiftend in breite Sehnen über ober entipringen mit folden. % 
vielen diefer Muskeln ift es auch richtig, zu fagen, daß ihre Breite die Länge und Zide 
weit übertrifft. 

Die diden Muskeln Taffen fih auf beſtimmte Formen wicht zurückführen; fe 
haben oft eine fehr beträchtliche Ausdehnung und find von verbältnigmäßig bedentenden 
Querdurchſchnitt. Die einfachfte Form bderfelben wäre wohl die, bei welder die I Tr 
menfionen des Raums in unzweifelhaftem Gleichgewichte fiehen. Die Sehnenbildun, mi 
bei den diden Muskeln mehr in ben Hintergrund. 

Die ringförmigen tfreiöförmigen) Muskeln ober Kreiſsmuskeln ungee 
Mündungen oder Oeffnungen und find dieſen entfprechend entweder kreisrund cher odel 
Da fie zum Schliegen diefer Oeffnungen befiimmt find, fo werden fie auch Edlief 
muskeln genannt, 

Außer diefen allgemeinen Formverhältniſſen zeigen einzelne Muskeln noch per 
Eigenthümlichkeiten, die durch beſtimmte Bezeichnungen audgebrüdt werden. 

Laufen die Mußfelfafern nicht in ber Richtung ihrer Anfapfehne, fondern team 
unter mehr weniger ſpitzen Winkeln an biefelbe heran, etwa wie bie Bärte ber Fedem & 
ihre Schäfte treten, fo redet man von gefieberten oder balbgefieberten Musfela 
Halbgefiedert nennt nıan den Muskel, wenn die Inſertion au die Sehne einfeitig erfelgl 
gefiedert, werm dieß von beiden Seiten ftattfindet. Inſeriren fih die Muskelfaſern a 
gewiljen, ben Muskel quer durchziehenden Zwifchenfehnen, fo nennt man folde Dudlel 
durchflochtene. Iſt der Bauch eines Muskels durch eine flarke Zwiſchenſehne getrenn! 
fo Heißt der Muskel zweibäucig. Iſt der Urfprung oder Anfag eines Mugkels ia 
förmig ausgeſchnitten, fo nennt man die mei platten Mußfelipigen Zähne und die Muskel 
ſelbſt gezähnte oder gefägte Muskeln. Geben fih bie Muskeln aus miehreren # 
trennten und erft ſpäter aufammentretenben Portionen zufammen, jo beißen fie jr 
brei:, vielföpfige Musfeln, oder and mehräftige Musfeln; viellpaltutr 
gegen, wenn mehrfache Urfprünge und Anſätze durch einander dringen. 

In der Kegel beften fid, die Muskeln nicht unmittelbar mit ihrem Fleiſchgewebe a 
die zu bewegenden Theile an, fondern mittelft feſter aus Bindegewebe beftehender Cebit 
bie entweder ftrangförmig unb mehr weniger did und lang, oder breit, platt und Mul 
ähnlich find. Erftere werden Sehnen ober Flech ſen genannt; durch fie kann der Nuält 
auf weit von feinem Urfprung gelegene Punkte und ſelbſt auf folche Theile wirfen, welt 
nicht in der Richtung feiner Faſern liegen, wenn die Sehnen durch gewiſſe Vorriktunge 
(Rollen, Löcher, Ningbänder) gehalten und in eine andere Michtung gebracht werten. D 
bautartigen Ansbreitungen nennt man Sehnenbäute oder Aponeurofen. Sie geda 
häufig in die Muskelbündel über und helfen die Wände größerer Höhlen bilden. Wo e 
deutende Neibungen vorkommen, werben bie Sehnen durch härtere, knorpelige ober knöcene. 
Ginlagerungen, Sehnen: ober Sefambeine, verflärft. Diefe finden ſich zahlreid ® 
den Muskeln der Gliedmaaßen des Hunds und ber Fleiſchfreſſer überhaupt. 


Als weitere Hülfsorgane der Muskeln, bezw. ihrer Sehnen find zu nennca 
1) die Shleimbeutel, 2) bie Schleimfcheiben und 3) die Muskelbinden. 

Die Schleimbeutel oder Synovialbeutel find dünnhäutige, rundliche, mil 
plattgebrüdte Ede, die eine der Gelenkſchmiere ähnliche Flüſſigkeit einſchliehen UM 


kenterd? an ſolchen Stellen unter den Muskeln oder Sehnen liegen, wo bie Knochen 
Rerrünge und Unebenheiten darbieten, wie bied 3. B. an den Anfanftellen nicht felten 
der wall I. 

die Schleim: oder Synovialſcheiden, oder fchlebtweg Sehnenſcheiden 
har weit langgezogene, culindrifche Beutel, welde die langen Sehnen rings umgeben. ie 
sand bäuſig mit ihrer Amgebung. Beide Borrichtungen find dazu beftimmt, Reibungen 
asxcmiden. Die fie auskleidende Membran verhält fi ähnlich, wie die Synovialhäute 
da belenke. 

Nit den Schleimſcheiden dürfen bie fibröfen Sehnenſcheiden nicht ver: 
meöict werben. Dieſe fpannen fich brüdenartig über die Sehnen hinweg, fließen mit ber 
Ruesenbaut zuſammen und bilden Kanäle oder Burte, in welchen die Sehnen neichükt 
litzen und nicht au ihrer Lage fommen. Sind diefelben kurz, fo heißen fie Querbänber, 
Ingbänder oder Haltebänder. 

Tie Musfelbinden oder Kascien finb mehr weniger ftarfe, bindegewebige, bier 
wm ta mit vielen elaftifhen Faſern durchmebte Häute, welche einzelne Muöfeln oder ganze 
Autdaruppen überziehen, bdiejelben in ber Tage erhalten und in ihren Wirkungen unter— 
dien. Mit ibren Enden und Bändern geben fie tbeil& an vorfpringende Kochen und 
mömelzen bier mit ber Knochenhaut, theils vereinigen fie fi) mit Sehnen oder anderen 
barannebigen Rorrichtunger. Nicht felten entipringen Musfeln von ihnen und gehen in 
ihr amd fpannen fie dann an. An einzelnen Körperftellen, befonder8 an den Extre⸗ 
winter, fhiden fie zwiſchen die einzelnen Muskeln Vlätter — bie Zwifchenmusfel- 
hinter — welche oft an bie Knochen geben, fich an letztere bejefligen und fo die einzelnen 
Kueleln von einander trennen. Je nach ihrer Yane unterſcheidet man oberflächliche 
Kr nejt Muskelbinden; erftere beftehen aus mehr loderen:, vieliach Fettgewebe enthal: 
em Bindegewebe, während die tiefen derbe, feſte Umhüllungshäute bilden und befonders 
kt aumidelt an den Gliedmaaßen vorfomnten 

die Anbeftung der Muskeln im Allgemeinen eingehend, ift zunächſt die 

er. the bei der Wirkung in der Regel in unveränderter Lage bleibt, zu berüdjichtigen ; 
zaeztie den Ur|prung des Muskels oder den firen Bunft. Diejenige Stelle 
ve Nils, welche ſich an den zu bewegenden Körpertheil anheftet, beißt der Anſatz 
Sraftete), auch wohl die Infertion oder dad Ende des Muskels. Die Mehrzahl 
ir Fusfeln eutſpringt entweder fehnig oder fleiſchig an Knochen und beitet fich größtentheilg 
ug mieter an Knochen an. Zoch finden bierin viele Abweichungen jtatt, da ein großer 
I det Muskeln auch feinen Urfprung oder Anfag oder beides zugleihb an Bänbern, 
Eromhiuten und Musfelbinden nimmt. Urſprung und Anjag können fi auf Fleinere, 
tc daebene Stellen befchränfen oder fich in langen Linien binziehen oder aud wohl größere 
Sr geringere Flächen einnehmen (punktförmige, lineare und flächenartige Jnfertion). 


Spcielle Betrachtung der Formen ꝛc. der Sfeletmusfeln des Hundes. 


I. Hautmusteln. 


Vie behaarte Haut des Hundes beantwortet mechaniſche Einwirkungen, 
& Rodele und Injectenftiche und dergl., mit zudenden Bewegungen größerer 
®%et leinerer Partien ihrer ſelbſt. Unmöglic kann aber die Haut als actives 
dewegungsorgan aufgefaßt werden, ihre ganze Einrichtung weiſt darauf Hin, 


Uno nrasuutunneeneunennetsee nungen 


daß fie zu den paffiven Bewegungdorganen gehört. Man darf aljo vermuthe 
daß die Haut mit activen Bewegungswerkzeugen in Berbindung gejekt if. J 
der That Iehrt die Zergliederung der Hundeleihen, daß außer vielen Heine 
faum der Rede werthen Muskeln 6 beträchtlihde Muskeln diejer Art erifi 
über die jebt bier zu handeln if. Sie bilden 3 Paare und find fo veriteil 
dag 3 Stüd an der rechten und 3 an der linken Seite de3 Körpers des Hundı 
befeftigt find. Alle Diefe Muskeln find mit der Haut inniger verbunden, d 
mit den nad innen gelegenen heilen (Zellitoff zc.). Beim Anfuflen der 
mit der Hand und dem Emporheben derjelben, Heben fie ſich mit in die Hi 
und entfernen fi von den nad innen gelegenen Mudleln. Das Runzeln d 
Haut des Hundes, ſowie das Erſchüttern derjelben wird durch diefe Mucke 
ebenfall3 veranlaßt. 


Die Rüdenhautmusteln (Bauchbautmusfen, M. dorsi s. abdominis m 
cutanei) entfpringen in der Mittellinie des Nüdens über ben Dornfortfägen der Lender 
und der 8 lepten Braftwirbel. Sie verlaufen von ba nad rechts und links und auf 
mit bogeuförmigen Faſern bis zur Mittellinie des Unterleibs, bezw. biß zur |. g wei 
Linie. Die Kafern find alfo von innen und hinten nach außen unb vorm gerichtet. Zei 
rechte Musfel tritt an ben linken fowohl in der Mittellinie des Bauches ſowie bed Ailal 
fehr nahe, fat bi zur Bereinigung, beran. Beide Muskeln zufammen bilden eine bin 
den Rüden und Bauch ded Hunde umfaſſende Binde, bie fi von den Schultern bis ja 
Beden bin eifiredt. Die Wirkung de? Musfeld bedarf feiner weiteren Grörterumg. 

Nackenhautmiuskel (nicht felten innerer Halshautmuskel genannt, — M. sıl 
cutaneus colli internus s. nuchae s. platysma-myoides,, Sie entfpringen in d 
Mittellinie des Nadens, dicht unter der Haut über den Dornfortfägen der Halswird 
Ihre Fafern verlaufen von da nach recht? und links und vorn und ſtrahlen in bad Eeſich 
wo fie die Geſichtshautmuskeln bilden, aus. Die Gefammtfigur eines einzelnen WRusfelz | 
ziemlich bdreiedig. Die Spige bed Dreiedd liegt im Geſicht, die Meiufle Seite aber ü 
Nacken. Das Enſemble bildet fo zu fageu eine Nacken- ober Halsbinde, bie den il 
hinten und auf den Seiten, aber auch einen Theil des Geſichts bedeckt. Im Nada ı 
die Musfelbinde am ſtärkſten. Die Wirkung bed Apparats begreift fich leicht. 

Manche Thierzerglieberer nehmen einen ſelbſtſtändigen Gefichtshautmuskel ober TU 
mehr ein Baar folder Muskeln an. Ich vermag mich biefen nicht anzuſchließen. 3 
betrachte die Geſichtshautmuskeln nur ald Fortfegungen der oben befprodenen Kadı 
bautmusfeln. 

Die Halsha utmuskeln werden auh äußere Halsha utmuskeln genam 
Man ſetzt fie alsddann den inneren Halshautmuskeln entgegen, was ich uach dem eh 
Vorgetragenen nicht billigen Fan. Nach meiner Auffaſſung entfpringen fie in der Mittellin 
des Halfes dicht unter ber behaarten Haut; fie verlaufen von hier nach beiden Seilen ui 
endigen in der Mittellinie bes Nadend; fie find bedeutend ſchwächer als die Nadentau 
muskeln, aber fie Ereuzen fi damit; die Faſern bedecken bie entgegengefepten Faſern d 
Nackenhautmuskeln. 


II. Muskeln am Kopf. 


Die hierher gerechneten Muskeln fungiren nach Maaßgabe der Application 
ftellen und anderer Verhäliniffe verſchieden. Man ordnet fie gewöhnlich 
5 Gruppen. 
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A. Ohrmuskeln. 


Cie liegen theils dor den äußeren Ohren, theils dahinter, theils darüber, 
eils darunter. Die meiften und bedeutendften davon find fo angebracht, daß der 
Kent an der einen oder anderen Stelle vor oder Hinter, bezw. über oder unter dem 
isteren Chre entipringt, der Schwanz aber an der einen oder anderen Stelle 
de Ohrknorpels befeſtigt iſt. Ich bezeichne dieſe Muskeln als übergreifende 
israntretende). Sie üben auf die Bewegungen (Stellung) des Ohres den 
bedenteudſten Einfluß. Neben diefen Muskeln eriftiren andere, die ganz und 
zu auf die Ohrknorpel aufgeheftet find. Contrahirt ſich ein foldher Mustel, 
in wird das Verhältniß eines Theils des äußeren Ohres zum anderen geändert. 
„anenne diefe Muskeln Ohrmuskeln im engeren Sinne. 

Bei der jpeciellen Betrachtung gehe ich nach den Regionen vor. 


a. Bor dem äußeren Ohre Befiudlide Muskeln. 


Ter Jochmuskel if ein dünner, fchmaler, wie ein Band ausſehender Muskel. Er 
wart von Viundtoinfel nach dem Ohre bin und bebedt einen Theil des Kaumuskels, 
sa Jochbogens und des Schläfenmuskels. Der rechte Muskel nähert fih dem linken in 
ver Rähe der Disindbfpalte am meiften. Sie find bier durch die Länge der Mundfpalte von 
anınder getrennt. Das Enſenible beider Muskeln ift das divergirender Bänder. 

Gemeinſchaftlicher Ohr: und Stirnmuskel entipringt an der Blabella und 
tem oberen Rande ber Augenhöhle und verläuft ſchräg nach dem Obre hin. Er iſt dünn 
and breit und bebedit einen Theil des Schläfenmuskels. 

Großer und kleiner Leiſtenmuskel; fie find fehr unbedentend. Der große 
te böher als der kleine, lekterer in der Ede zwiſchen dem Jochmuskel und dem 
Gebrieber. 


b. Yeder dem Shre Befindlide Muskeln. 


Ter gemeinfhaftlide Muskel des Ohres erftredt ſich als ein jebr dünner, 
sat Muöfel von einer Schläfe zur anderen herüber, bededt diefe und die dazwifchen be: 
Anelihe Ruochenpartie. Auch nach der Nafe und dem Hinterfopfe ift bie dünne Muskelhaut 
Susgehreitet. Nach den Ohrknorpeln entfendet fie zahlreiche Faſern. 


c. Auter dem Ohr Befindlide Muskeln. 


Ter Niederzieher des Ohres if ein ſchmaler, dünner, bandartiger Musfel; 
“verläuft vom Obre abwärts nach dem Halfe hin und zwar in Gefellfhaft des Bruſtzitzen⸗ 
kuzfels. Er nimmt ein Ende etwa in der Mitte ber Länge diefes Muskels. Die Wirkung 
X Niederziehers bedarf keiner Erörterung. 


d. Hinter dem OShr befindliche Wiuskeln. 


Langer Aujbeber. Ein unpaariger, flügelförmig geftalteter, dünner Musfel. 

ET mtfpringt in der Wiittellinie des Nackens mit einer weißen, unten ſchmalen, nach oben 

bin breiter werdenden Sehne. Die Fleifhfafern verlaufen von der Mittellinie theil3 quer 

1b den Ohrmuſcheln, theild nach dem Hinterfopf hin. Der untere Theil de Muskels 

deñebt aus 2 dreiecigen Zipfeln. Die obere Partie des Muskels iſt durch Feine Sehne 

an fondern bildet eine Vereinigung zahlreicher nad oben und außen verlaufender 
em. 


Nach Wegnahme bes langen Aufheberd bemerkt man noch folgende Ohrmuskeln. 
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Der lange Auswärtszieher (Retrahens auriculae) entſpringt in ber Mit: 
linie de8 Schädels hinter dem Echläfenmugfel und verläuft querüber nach der hinter 
Fläche der Ohrmuſchel, mo er fih im unteren Theile anfept. Der Muskel iſt paarig; jedes 
Dhr bat feinen befonderen Muskel. In der Mittellinie des Nadend flopen die Muskem 
zufammten. 

Der furze Auswärtszieher verläuft ebenfalls quer von der Mittellinie bei 
Nackens nad der unteren binteren Fläche der Ohrmuſchel. Gr befindet ſich theils nem 
dem vorigen Mugskel, theild darunter, fo daß man den langen Auswärtszieher erft abtrennen 
muß, um den kurzen in feiner Totalität zu Überjchauen. 

Ter mittlere Aufbeber liegt vor und neben dem langen Auswärtszieher. & 
breiter fih an der hinteren oberen Oberfläche ber Ohrmuſchel aus nnd entfpringt in de 
Nähe des Urſprungs des langen Auswärtsziehers. 

Gurlt redet noch von einigen anderen, jedenfall bedeutenden Muskeln, als 
(vorn) Muskeln der Ede uud der Geyenede, oberer und mittlerer Einmärtszieber un 
(Hinten) Quermugfel, langer und kurzer Dreher und kurzer Heber. 

Sch kann anf diefe Muskeln, die bei vielen Hunden gar nicht vorfonmen, nid 
eingehen. 


B. Musteln an und in ber Augenhöhe. 


An jedem Auge des Hundes findet man 10 verjchiedene Muskeln: 
8 davon befinden fi) in der Augenhöhle und 2 vor derfelben. 


Tie 4 geraden Augenmuskeln gehören unzweifelhaft zu den langen Muzlar. 
Sie halten den Augapfel zwijchen fich gefaßt und bewegen ſich jo, daB die Are des Am 
apfels bei der Wirkung je eines Muskels entweder nach oben, oder unten, oder nad tet 
oder linfs gewendet wird. Außer den 4 geraden Augenmuskeln exijtiven in jeder Aumi- 
höble noch 2 jchiefe Augenmuskelu, die bei der Zufanımenzieyung die Augäpfel jo dewegen. 
daß die Are nad außen und unten, bezw. nad) außen und oben zu jtehen kommt. (m 
von diejen Musfeln, dev große jchieje Augenmusfel oder auch Nollmusfe e 
naunt, bat eine lange über eine Rolle hinweg und nach hinten zurüdziehende Sehne, mi 
der er an der äußeren hinteren Scite ded Augapfels befeftigt it. Der kleine jirt 
Augenmusfel entjpringt am Boden der Nırgenböhle, verläuft nad binten und auf, 
beftet fich hier am Augapfel an und bewegt diefen bei der Zuſammenziehung jo, daR die 
Are nach oben und außen gerichtet wird. 

Der Zurüdzicher (Retractor), von fegeljörmiger Geftalt, umfaßt den Auganic 
von bimten und zieht ihn in die Augenhöhle zurüd. 

Der Heber des oberen Augenlids entjpringt im hinterſten Theil der Auge. 
höhle, läuft über ben oberen geraden Augenmusfel hinweg und ſchickt feine Faſein nad 
bein Knorpel des oberen Yıdes. Die Wirkung des Musfels ergibt fi aus der Beuennung 

Ter Äußere Heber der Augenhöhle jtellt ſich in verfchiedener Weiſe dar. 

Der Shliegmusfel (Kreismusfel der Augenlider, Orbicularis pali® 
brarum) beiteht in der Hauptſache aus einer Zuſammenhäufung von Kreisfafern, die au 
dem Raunde der Augenhöhle und über die Knorpel dev Lider verlaufen. Die Reizung de 
Muskels wird durch Schließung der Augenfpalte beantwortet. 


C. Muskeln der Naſe. 


Ter knorpelige Theil der Naſe des Hundes kann durch verſchiedene 
Muskeln verichieden bemegt werben. 
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Der lange Heber der DOberlippe (Audwärtszieher nah Gurlt, — Levator 
labıı superioris alaeque nusi) ift ziemlich breit und geht mit feinem vorderen Theile 
au8 der Aponeurofe der Stirn hervor; mit feinem hinteren Theile entipringt er an ber 
Grenze der Oberfiefer : und Stirnbeine; beide Theile vereinigen fich im weiteren Verlaufe 
‚u einem Muskel, der fih nach Hinten innig mit dem Wangenmußfel verbindet und 
wäterhin zahlreiche Faſern in den Schliegmusfel des Mundes gelangen läßt. 

Ter Pyramidenmuskel entipringt mit bem Heber ber Oberlippe, bededt den 
Lingen Seber der Dberlippe, d. 5. den Gurlt'ſchen Auswärtszieher und verbreitet fich fücher: 
fermig in die Oberlippe und die Scheibewand ber Nafe. 


D. Busteln der Lippen ıc. 


Um das Maul des Hundes herum befindet fih eine ſehr intereffante 
Muskelgruppe. 


Der Schließmuſskel des Maules (Kreismusfel, Lippenſchließer, M. orbicularis 
ı sphincter oris) befindet ſich dicht unter der behaarten Haut ber Lippen. Er beſteht aus 
einer großen Zahl dicht neben einander gelegter Faſern, die fi in Bogen, bezw. in ovalen 
Zügen um die Mundſpalte herum verbreiten. Gereizt, zieht fich der Muskel jo zufammen, 
daß die Mundfpalte gefchloflen wird. Bei ber Zufammenlagerung ber Lippen ift der er: 
wöbnte Muskel activ; er bilbet nirgends dide Schichten, iſt aber ziemlich breit und erfüllt 
ar der Oberlippe den ganzen Raum zwiſchen der Naſe und dem Lippeirande. 

Mit dem Echliegmusfel des Mundes ſteht eine größere Zahl von Muöfeln in Ver: 
bindung, Die dazu dienen, die Oberlippe des Hunds, bezw. den einen oder anderen 
Rautwinfel zu heben, feitwärt3 zu ziehen, oder den Raum der Mundhöhle zu erweitern 
tder zn verengern. Sie liegen in Allgemeinen zwiſchen den Pippenfchlieger und den 
Asmhöhlen, oder auch zur Seite derfelben. Mehrere diefer Muskeln wurden bereit ab: 
&tandelt, jo namentlich der Jochmuskel unter den Ohrmuskeln, der lange Heber der Ober: 
irre and der Pyramidenmuskel unter den Naſenmuskeln. Es bleiben aljo nur noch wenige 
u Ktrachten übrig. 

Ter Furze Heber ber Oberlippe ift von dem langen ganz bededt; er entjpringt am 
Therfieier zur Seite bed Wnteraugenböhlenloches , bildet flarfe Sebnen, die ſich mebrfach 
theılen und un das Nafenloch herum injeriven. 

Ter Wangenmuskel befindet ſich zwiſchen den Alveolarfortfägen der Ober: und 
Unterkiefer und bildet jo zu fayen eine Brüde über die durch die Knochen gebildete Kluft. 
Tue Faſern des Muskels verlaufen von außen und Hinten nach innen und vorn; er ver: 
j6milzt hier mit einem Theile bes langen Hebers der Oberlippe. 

Auf die Dewegung der Nnterkiefer des Hundes find außer dem Schließmuskel des 
Reules noch einige andere, jeßt zu befprechende Muskeln von Einfluß. 

Der Herabzieher bes Mundwinkels Liegt dicht unter der behaarten Hant zur Seite 
x: Kinns. Sein breiter Rand liegt am unteren Rande bed Unterkiefers, feine Spike 
krührt den Winkel des Maules. Die Figur des Musfels ift im Allgemeinen breiedig. 
Pegreiflich gibt es 2 folder Muskeln. 

Der Nieberzieher der Unterlippe befindet ſich ebenfalls dicht unter der behaarten Hant 
auf der inneren Eeite bed eben genannten Muskels. Seine Faſern verlaufen ſchräg auf: 
und einwärts. Auch biefer Muskel ift paarig. 

Ter Heber bes Kinns (Kinnmuskel) befindet ſich in ber Lücke zwiſchen den beiden 
Niederziehern ber Unterlippe; er ift kurz und did. 

Die Lippenanbrüder (Incisivi) entjpringen an ben Alveolarrändern ber Ober- und 
Unterfieferbeine; ihre Faſern vermifchen fich flellenweife mit den Schließmuskeln ber Lippen- 
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Gereizt, zieben bie Lippenandrüder bie Lippen gegen bad Zahnfleiſch. Dean Fanır 4 folder 
Muslkeln nachweifen: 2 obere und 2 untere, welche zwifchen den Zahnrändern ber Kiefer 
und ber Lippen liegen. 


E. Kaumuskeln. 


Der Hund befikt 4 Paar Kaumuskeln, die die ſtärkſten Muskeln des 
Kopfes bilden. 

DerSchläfenmustel(Temporalis, Taf. VI Fig. 1-3 —) erfüllt da 
ganzen Raum der Schläfengrube. Er entipringt theils am Hinterhauptsbein 
theils am Scheitelbein, theil8 am Stirnbein, theil3 am Jochbogen, bededt den 
größten Theil der Hirnichale und fegt fi an den Kronenfortjaß des Unter: 
fiefers feſt. Er wirkt hauptjächlich beim Beißen. 

Der äußere Kaumuskel (Masseter, Taf. VIfig. 1 — 4 —) bildet cine 
dide Mustelmafje von faft chombijcher Geſtalt, welche nach unten und hinten 
den Unterfieferrand wulftig überragt und den zmweibäudigen Mustel großenthel 
bon außen her verdedt. Er entipringt am unteren hinteren Rande des Joh 
beins. Seine Faſern verlaufen verjchieden, theils wagrecht, theils jenkredt, 
theil8 anders. 


Der innere Flügelmustfel entipringt am Ylügelbein und an be 
Außenfläche des ſenkrechten Theils des Gaumenbeins, verläuft Jchräg don vom 
und oben nad) unten und hinten und endet an der inneren Fläche des hinteren 
Theil des Untertieferrandes und defjen Fortſatzes. 


Der äußere Flügelmuskel ift verhältnigmäßig Hein und wird ft 
ſichtbar, wenn man den inneren abgetragen hat. Er inferirt ſich an der inneren 
Hervorragung des Gelenkfortſatzes des Unterkiefer. 


III. Muskeln am Halſe. 


Um dieſelben präpariren zu können, muß zunächſt die behaarte Haut des Halle: | 
nebft den Hantmusfeln weggenommen werden. Man fpaltet die Haut in der Mittellinie 
und führt zwedinäßig noch weitere feitlihe Schnitie aus. Einen davon volfführt man in 
der Richtung des unteren Randes des Unterkiefer. Den zweiten Querſchnitt bewirkt man 
am unteren Rande bed Haljes, da wo der Bruftforb beginnt. Die fo bezeichneten Haut | 
parzellen werben zuridpräparirt, der Hautmuskel, wenn er fißen geblieben fein ſollte, ' 
ebenfalls hinweggenommen. Man beginnt aläbanı mit der Präparation der eigentluhen 
Halsmuskeln, die man in oberflächlich gelegene und tiefer gelegene feparirt. Was in bit 
eine und andere Gruppe zu ftellen ift, bedarf feiner weiteren Erörterung. Bei weitem die 
grökte Zahl der Halsmuskeln find lange Muskeln; der Fajerverlauf derſelben geht von oben 
und vorm nach unten und binten, bezw. umgefchtt. 

Da die Luft: und Speiferöhre von ber Unterkiefergegend nach der Bruft hin ver- 
laufen, fo begreift es fih, daß dirfe Organe durch Muskeln eingehüllt find. Ich trete jeht 
in die Befchreibung der Halsmuskeln ein. 
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. Muskeln, welche oBerffäßlid Im unteren vorderen Theile des Salfes neben 
und vor der Luftrößre Fiegen. 


Der Bruſtwarzenmuskel (Sternomastoideus s. pars sternalis 
musculi sternocleidomastoidei) ift ein flarfer Muskel, welcher am vorderen 
Ende des Bruſtbeins entjpringt, ſchräg nad oben läuft und fih am Warzen- 
ischape des Schläfenbeind mit einer Sehne injerirt. Verſtärkt wird er durch 
zahlteiche Muskelbündel eines am Hinterhauptsbeine und in der Mittellinie 
des Haljes entipringenden flahen Muskels, welcher ihm und dem Oberarm- 
heber gemeinschaftlich angehört. Begreiflich ift der Muskel paarig; beide 
Muskeln zufammengenommen ftellen jo zu jagen eine Gabel dar, deren Spitzen 
on den Warzenfortfägen liegen. Taf. VII Fig. 1 (6). 

Der Brufizungenbeinmustel (Sternohyoideus), ein langer ſchmaler 
dandförmiger Muskel, entipringt am vorderen Ende und ber inneren Fläche 
des Bruſtbeins und feßt ſich am Zungenbein fefl. Seine Wirkung bedarf feiner 
Erörterung. Taf. VII Fig. 1 (7). 

Der Bruffgildmustel (Sternothyreoideus) ift von ähnlicher Figur 
wie der eben bejprochene; er entipringt an der inneren fläche des Bruftbeins 
und fegt fih an der Äußeren Wand des Kehlkopfes feſt. Mit dem Brufizungen- 
beinmuslel ift er im hinteren Theile verwachſen. ig. 1 (8). 

Der Zungenbeinfhildmustel (Hyothyreoideus) befindet ſich unter 
den Bruftzungenbeinmußfel; er entipringt am unteren Rande des Zungenbeins 
md jept fi) an der Seite des Schildknorpels feſt. Fig. 1 (9). 

Der Schilddrüſenmuskel kommt kaum in Betradt. 

Ter zmweibäudige Unterfiefermustel (Biventer s. Digastricus) iſt 
fat, rundlich und ganz fleiihig. Er entjpringt am Griffelfortfage des Hinter 
hauptsbeins, läuft in einem ſchwachen Bogen nad) unten und vom und inferitt 
hd am hinteren Rande des Unterkiefers in der Gegend der letzten Badzähne. 
Der Mustel if} nicht zweibäudjig wie man nach der Benennung glauben könnte. 
Die Benennung wurde der menschlichen Anatomie entlehnt. Fig. 1 (12). 

Der Kieferzungenbeinmustel (Mylohyoideus) entipringt an der 
imeren ſchiefen Linie des Unterkiefers, verläuft mit verſchiedener Faferung nach 
dem Zungenbein und der entgegengefeten Seite. Er ift unpanrig. Seine 
Birkung begreift fi leicht. Fig. 1 (11). 

Der Rinnzungenbeinmustel (Geniohyoideus) entipringt von der 
hinteren Geite des mittleren Theils des Unterkiefer und ſetzt fi) an das 
Jungenbein feſt. Er ift ſchmal und zieht das Zungenbein vorwärts in bie 
Döhe oder den Unterkiefer herab. 


Der Griffelzungenbeinmugtel (Stylohyoideus) befindet fid in der 
Rühe des jweibäuchigen Muskels, ift ſehr Hein, entipringt vom ftielförmigen 
Sortjag und jebt fid an das Zungenbein an. 
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b. Muskeln der Zunge. 


Ter Zungenmustel(Lingualis) bildet Die Hauptmaffe der Zunge, beſtehi 
in der Hauptfahe aus Längstajern und dient der Bewegung der Zunge. 

Ter Zungenbeinzungenmuäfel (Hyoglossus) ift ſchmal und platt, 
entipringt vom Zungenbein und verliert fi an der Zungenwurzel in den eben 
beſprochenen Zungenmustel. Er zieht die Zunge herab und etwas zuräd. 

Der Kinnzungenmusfel (Genioglossus) entipringt im Winkel de 
Unterlieferts und verliert ſich mit feiner FJaferung an der Zungenwurzel in de 
Zungenmustel und zieht die Zunge vorwärts. 

Der Griffelzungenmustel (Styloglossus, von den Beterinärärzten 
Zungenbeinzungenmustel genannt) entipringt in der Nähe der Bulla am 
Zungenbeinhorn und verliert fi mit feiner Yalerung in den Zungenmuskel. 
Er ift ſchmal und bogenförmig und zieht die Zunge ſchief auf- und rüdwärta. 

Die Gefammtheit der Zungenmuskeln ift paarig. 


c. Muskeln des Shlundblopfes. 


Tie Shlundfopffhnfrer (Zufammenzicher des Schlunblopfes, — Constrictores 
pharyngis) helfen einen großen Theil der Seitenwand und die hintere Wand de3 Schlund 
fopis bilden. Sie nehmen ihren Urjprung am Kopfe, dem Zungenbein und Kehlkopfe un 
Noßen in der Vlittellinie in der medianen Sclundfopjjehne zufammen. Man unterjceite 
3 Schlundkopfſchnürer: einen oberen, mittleren und unteren. Dan bat fie auch mit be 
fonderen Namen belegt; ber 1. wird Zungenbeinfchlundfopfmusfel, der 2. Schildfchlund: 
fopfmustel und der Iepte Ringſchlundkopfmuskel genannt. 

als Heber des Schlundes wirken ber Gaumenſchlundkopfmuskel, ſowie der obere 
Zungenbeinſchlundkopfmuskel. 

Der Griffelſchlundkepfmuskel (Stylopharyngeus) entſpringt am Zungenbein 
bern, gegenüber dem Griffelzungenmuskel (Styloglossus) und verſenkt ſich zwiſchen ie 
Faſern des oberen und mittleren Schlundfopfihnürers. Der Muskel ift ſchmal und bei 
den Schlund ebenfalls in die Höhe. 


d. Muskeln des Gaumens. 


Ueber Diefe fehr wichtigen Muskeln, welche hier wenig intereffiren, foll demnädit an 
einer anderen Stelle gebandelt werben. 


e. Muskeln bes Keblkopfes. 


Außer den Muskeln, welche die Lage des ganzen Kehlkopfs verändern und die ſchon 
oben abgehandelt wurden, find noch Muskeln vorhanden, welche die einzelnen Knorpel 
beffelben bewegen, Ich nenne fie Kehlkopfmuskeln im engeren Sinne. 

Der Ringeſchild muskel (Cricothyreoideus) ift flein; ev entfpringt au ber 
Vorderfliche des Ringknorpels uud endet am vorderen und feitlihen Rande des Schild- 
knorpels. Am unteren Rande des Ringes ftöpt er mit dem gleichnamigen Muskel der 
anderen Seite zuſammen. 

Der bintere Ringgießkannenmuskel (Cricoarytaenoideus posticus) 
wird vom Anfangatbeile des Schlundes bededt und ift der flärffie aller Kehlkopfmuskeln im 
engeren Sinne. Er beginnt am hinteren Rande und am SKamıme ber Ringknorpelplatte, 
läuft mit feinen Faſern ſchräg nad voru und außen und endet am Gießkannenknorpel. 


äüXEXV— 


Der ſeitliche Ringgießkannenmuskel (Cricoarytaenoideus lateralis), 
ein ziemlich kräftiger Muskel, entſpringt am Ringknorpel und ſetzt ſich am Gießkannen- 
tnorpel fe. Er läßt mehrere Portionen erkennen. 

Der Sıhildgießfannenmusfel (Thyreoarytaenoideus) verläuft mit ver: 
ſchiedenen Formationen. Die vordere entfpringt auf bem vorderen Theile ded Schildring- 
dandes und dem Schildfnorpel, bie andere Bortion lann als Fortſetzung des oben be: 
krebenen Muskels betrachtet werben. 


f. Tiefe Salsmuskeln. 


Der Rippenhalter oder Halswirbelrippenmusfel (M. scalenus 
hominis) befteht aus einer Anzahl von Mudtelbündeln, melde ſchon anı 
l. Halöwirbel entjpringen und theils an die Querfortjäge der folgenden Wirbel, 
teile an die Rippen gehen. Bom 4. Halswirbel an werben die Bündel ftärker 
und teilen fich in 2 Portionen. Die oberflächliche laterale Bortion ift Hinten 
breit und inferirt fi mit ihrem oberen Theile an der 3. oder 4. Rippe, 
während der untere Theil fleiihig bis zur 5. — 6. Rippe geht und fich mit 
kiner dünnen Sehne erſt an der 8. Rippe anheftet. Die untere vom 5., 
6. und 7. Haldwirbel entipringende mediale Bortion tritt an den Rand der 
1. Xippe und wird vom Armnervengefleht durchbohri. 


Der lange Beuger des Kopfes ift fehr ſtark; er entipringt an den 
Querfortfägen des 6.—2. Halswirbeld. Indem er aufwärts fleigt, wird er 
\dmädtiger und nimmt Muskelbündel auf, welche von der unteren Fläche des 
Körpers des Atlas kommen. Der Musfel inferirt ſich auf der unteren Fläche 
ud am lateralen Rande des Zapfenfortſatzes des Hinterhauptbeins, an einem 
en der Paukenblaſe gelegenen Borjprunge. 


Der kurze Beuger des Kopfes ift ein Heiner ſchlanker, ganz fleiſchiger 
Nustel, der am Querfortfage des 1. Halswirbels entipringt, zur Schädelbafis 
verläuft und ſich in der Nähe der Paukenblaſe anſetzt. 


Der ſchiefe Beuger des Kopfes fiellt einen ſchwachen Muskel dar. 
Er entipringt am Körper des Atlas, läuft nach vorm und etwas nad innen 
und inferirt ſich am Zapfentheile des Hinterhauptbeins. 

Der Beuger des Halſes entipringt mit feinem hinteren Theile in der 
Srufihöhle, von der unteren fläche der 5—6 erften Rückenwirbel mit paarigen 
dleiſchportionen, welche an die Duerfortfäße des 6. nnd 7. Halswirbel3 und 
en die untere Fläche diefer Wirbel gehen — innerer Beuger—. Sein vorderer 
Theil — langer Beuger — ſetzt fih aus Fleiſchportionen zufammen , die an 
den Querfortfägen des 6.—3. Halswirbels entſpringen, ſchräg nad) innen und 
oden eigen, umd ſich mit ihren zufammenfloßenden Spiken an die untere 
Glide der nieht nach vorn gelegenen Halswirbel befefligen. Die legten Spitzen 
Mdigen am Körper des 1. Halswirbels. 
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IV. Muskeln an der Bruft. 


Die Präparation berfelben hat feine Schwierigkeit. Man fpaltet die behaarte Kant 
in der Mitte ber Länge nach und durch einen in der mittleren Querzone der Bruſt recht⸗ 
winfelig aufgefeßten Schnitt in die Quere. Die fo parzellirte Haut wird mut geeigneten 
Schnitten abgetragen; alsdann befreit man zunächft die äußerfien, am Bruftbein entiprin: 
genden Muskeln von dem fie einfleidenden Sellftoff, trägt die Muskeln allmählig ab und 
dringt fo weiter bis auf bie tippen, die ebenfalls ganz fauber geftellt werden mitilen. Um 
ben auf der inneren Seite des Bruftbeind und der Mippen befindlichen Muskel präpariren 
zu fönnen, muß man ben Bruftforb mit geeigneten Schnitten Öffnen. Man benupt dazu 
zwedimäßig eine Rippenfceere. 

Soll das Zwerchfell mit in Betracht gezogen werben, fo bedarf es bazu ganz ke: 
fonderer Vorkehrungen. Die hintere Seite bed Zwerchfells tritt zu Tag bei ber Eröffnung 
der Bauchhöhle und der Hinwegnabme ber Bauchdeden und der im 1lnterleibe gelegenen 
drüfigen und fonftigen Organe. Die vordere Seite des Zwerchfells kommt zur Anfchauung, 
wenn man bie davor befindlichen Rippen und das Bruftbein mit allen daran baltenden 
Muskeln binwegnimmt. Man läßt nur die hinterſten, das Zwerchfell auseinanderhaltenden 
Rippen flehen. Eine Zertrümmerung ber Wirbelfäule muß begreiflich vermieden werten. 

Die Zahl der zu betrachtenden Muskeln ift nicht groß. 

Der vordere Bruftimustel (breiter oder oberflächlicher Bruftmusfe) 
ift verhältnigmäßig jhmal. Er entipringt am vorderen Ende und an de 
unteren Fläche des Bruftbeins bis zur 2. Rippe Hin, tritt mit feinen flarl 
auseinanderftrahlenden Faſern zwilchen den langen Beuger des Vorderarms 
und den Armtheil des gemeinihaftlihen Mustels des Kopfes ans Armbein 
und injerirt ſich an der vorderen äußeren Fläche defjelben faft im feiner ganzen 
Länge. Taf. VII Fig. 1 (1) und Fig. 2 (6). 

Ter hintere Bruſtmuskel (großer Bruſtmuskel) entipringt an de 
ganzen unteren Fläche der betreffenden Bruftbeinhälfte bis zur 2. Rippe hin 
und geht an die innere obere Erhabenheit des Armbeins, wo er fi) mit mehren 
3aden inferirt. Taf. VII Fig. 2 (5). 

Ein Heiner Bruftmustel im Sinne der Zergliederer menfclider 
Zeichen fehlt dem Hunde. Statt deſſen bemerken wir aber den Spanner ber 
Fascie der geraden Bauchmuskeln (Quernuskel der Rippen). Er mi 
ipringt an der 1. Rippe, ftellt einen Mustel mit 3 Zipfeln dar und geht in 
die Sehne der geraden Bauchmuskeln über. (Taf. VIL Fig. 2— 4 —). Dieſer 
Muskel ift oft mißdeutet worden. 

Die Zwiſchenrippenmuskeln füllen die Zwifchenrippenräume aus 
und bilden 2 dünne Muskellagen, welche ſich in ihrem Faſerverlaufe kreuzen. 
Die Faſern der äußeren Schicht laufen ſchräg nad) Hinten und unten, bie der 
inneren Schicht ſchräg nad vorn und unten. Die Zahl der Zmifchenrippen- 
musfeln beträgt 48; 24 davon befinden fi auf der rechten und ebenſoviel auf 
ber linken Eeite. Eie liegen vertheilt auf die 12 Zwiſchenrippenräume. Für 
die Rippenbewegungen find fie von der allergrößten Bedeutung. 

Der Bruftbeinmusfel (Triangularis sterni h.) entjpringt an bet 
oberen, d. h. in die Bruſthöhle Hineinfehenden Fläche des Bruftbeins, läuft 
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mit feinen Faſern von Hinten und innen nad) vorn und außen und heftet ſich 
mit mehr weniger mit einander verjchmelzenden Fleiſchzacken an die Knorpel 
dr 2.—7. Rippe und an die zwiſchen diefen liegenden Zwiſchenrippenmuslel. 
Tie beiden Musteln treten am Bruftbein jeher nahe zufammen, find Hier nur 
turh den fchmalen Knochen getrennt. Nach innen ift der Muskel vom Rippenfell 
uͤbetzogen. 

Das Zwerchfell iſt ein dünner breiter unpaariger eigenthümlich ge⸗ 
formter Muskel, der die Bruſthöhle gegen die Unterleibshöhle Hin abſchließt 
md nur für die Blutgefäße, die Nerven und die Speiferöhre durchgängig iſt. 
62 hat eine vordere gemwölbte und eine Hintere ausgehöhlte Fläche, die beide 
von feröfen Häuten überzogen ind. Es befteht aus einem fleifchigen periphe⸗ 
nihen und einem fehnigen centralen Theil. Der fleifchige Theil entipringt von 
zen Lendenwirbeln, den 6 lebten Rippen und nur zu einem fehr fleinen 
iheile vom Brufibeine Die Function des Zwerchfells fteht in Beziehung zur 
Iapiration und zur Lymphreſorption. 


V. Nuskeln des Baudes. 


Kenn die Bauchmusfeln zu präpariren find, legt man die Leiche bes Thierß zweck⸗ 
züfig auf den Rücken, trennt zunächſt die behaarte Haut durch einen in ber Mittellinie 
wührten Längsſchnitt und durch einen weiteren im rechten Winkel geführten Querſchnitt 
ind Larzelfen, bie von ben Spipen aus zurüdpräparirt werden. Nach Entfernung bes 
dadegewebes bat man ein ganz intereffantes Muskelſyſtem vor fich. 

Tie Mittellinie nimmt die f. g. weiße Linie ein. Sie entſteht durch 
drdmelzung der Aponeurofen der feitlihen Bauchmuskeln und ftellt einen 
keiten ſehnigen Streifen dar. Er verläuft vom hinteren Ende des Bruftbeins 
gerade nad) hinten bis zur Schambeinfuge. Zu beiden Eeiten diejer Linie 
verlaufen 2 nicht ſehr breite, in bejondere Scheiben eingefleidete Muskeln, die 

Geraden Bauhmusteln (Taf. VI Fig 2—2—) Sie 
mfipringen mit dünnen breiten Sehnen zunächſt von den erften und 
zuterhin von den folgenden Rippen. Erſt in der Gegend der 
4-5. Rippe werden die Muskeln fleifchig. Ihre Faſern laufen von vorm 
ud hinten und bilden einen nad hinten zugefpigten Fleiſchkörper, der im 
tieren Verlaufe von ziemlich conftanter Breite if. Die Muskeln enden 
dig am vorderen Schambeinrand. Der Fleiſchlörper läßt eine geringe Zahl 
Smaler |. g. „Einfchriften” bemerken, die durch Einmiſchung fehniger Faſern 
miiehen. In der weißen Linie ftößt der rechte gerade Bauchmuskel mit dem 
inien zujammen. Die Muskeln dienen dazu, den Raum der Bauchhöhle zu 
us, auch reguliren fie gewiſſe Bervegungen des Bruftlorbs und des 

ms, 


Zu beiden Seiten der geraden Bauchmuskeln befinden ſich die 
. . Äußeren ſchiefen Bauchmuskeln (abfteigende Bauchmuskeln, Ob- 
iqui abdominisexterni, Taf. VI Fig.2—3—-). Sie entfpringen mit zahlreichen 
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Zacken von den letzten 8—9 Rippen und von den Lenden⸗Rückenbinden. Beide 
Musfeln find ziemlich ſtark, gehören zu den platten oder breiten Musteln; die 
Faſern eines jeden laufen jchräg nad hinten und unten; jeder Muslel hat 
eine dünne Sehne; dieſe verbindet fi) nach unten zu in der weißen Linie mit 
der Sehne des gleihnamigen Muskels der anderen Seite. Nach Hinten *itt 
die Sehne an dad Schambein und verbindet ſich mit der Fascie des Unter: 
ſchenkels. Uumittelbar vor dem Schambein bildet die Sehne 2 ftärfere Schenkel, 
welche fih an der Snjertionsftelle des langen Einwärtszieherd des Oberjcente: 
wieder vereinigen und einen breiedigen Spalt, den äußeren Bauch- ode 
Leiftenring, zwilchen fidd nehmen, durch welchen bei männlichen Thieren der 
Samenftrang tritt. 


Trägt man den äußeren fchiefen Bauchmuskel mit geeigneten Schniltm 
ab, jo bemerlt man den 
inneren ſchiefen Bauchmuskel (Obliquus internus). Er ıf 
gerade fo wie der eben beſprochene Muskel paarig; er liegt auf der inneren 
Eeite deö vorigen und entjpringt bon der medianen Fläche der die Schenkl- 
muskeln überziehenden Yyadcie, dem äußeren Darmbeinwintel und bis zur lem 
Rippe Hin von der Lenden-Rüdenbinde. Seine Faſern laufen nad) unten un 
ein wenig nad) vorn und bilden eine breite Sehne, welche mit der Sehne de 
äußeren fchiefen Bauchmuskels verſchmilzt. 


Weiter nach innen bemerft man einen Muskel, der zwifchen dem Bauchfel 
und dem inneren jchiefen Bauchmusfel ausgebreitet liegt, den 
Querbauchmuskel. Er ift aljo der innerfte Bauchmustel, gehört 
zu den platten oder breiten Muskeln und ift paarig. Er entjpringt an dm 
Enden der Querfortfäge der Lendenwirbel und an den falfchen Rippen. Eat: 
Faſern laufen bogenförmig von oben nad unten; feine Sehne ſiößt in da 
weißen Linie mit der gleichnamigen der anderen Seite zujammen. 


Beim männlichen Hunde findet fich dieffeitS des Außeren fchiefen Bau 


musfel8 in der Nähe des Penis ein befonderer 


Muskel der Vorhaut (Musculus praeputialis). Er endigt m 


der Borhaut des Penis und entjpringt unten am Bauche. Er ift bededt durd 
Taferzüge des Rückenhautmuskels, ſowie ftellenweife durch die behaarte Haut 
und den Zellftoff. 


VI. Muskeln am Raden und Rüden. 


Die Präparation diefer Muskeln ift wegen der Mannichfaltigfeit ber Formen, M 


Häufigkeit der Schichten und der großen Zahl der Muskel-Individuen jedenialld zeitraubent- 
Man fpaltet das behaarte Kell zunächſt in der Mittelline vom Hinterfopf bis zur Ehmanj: 


wurzel; dann volführt man mehrere vechtwinfelig aufgefeßte Querjchnitte und trennt die 


fo begrenzten Hautparzellen von den darunter befindlichen Geweben ab. Zellſtoff und 
Aponeuroſen müflen zweckmäßig präparirt werden. 
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Bei der Abhandlung dieſer zumeiſt paarigen Muskeln wird gewoͤhnlich 
eine Reihe von Schichten unterſchieden. 


1. Echicht. 

Ih zähle hierher die Stellvpertreter des beim Menſchen in weiter Aus⸗ 

haltung vorfommenden Kappenmuskels, ſowie den breiten Rüdenmustel. 
Stellvertreter des menſchlichen Kappenmuskels. 

Ter gemeinfhaftlide Mustel des Kopfes, Haljes und Arm: 
being — Oberarmheber — beiteht aus 3 Portionen, welche in einem etwas 
oberhalb des Schultergelents Tiegenden jehnigen Querſtreif innig mit einander 
berihmelgen. 

Die Halsportion ift fehr breit und mit der Halsportion de3 Bruftwarzen- 
musfel3 jo verbunden, daß eine Grenze zwiſchen beiden, wenigftens in ihrem 
sseren Theile oft nicht zu ziehen if. Sie entipringt am fchrägen Mittelftreif 
wi Haljes bis etwa zum 5. Halswirbel, geht ſchräg nach unten und Hinten 
über den Hals, ohne fih an die Wirbel zu Heften, bis zum erwähnten 
Sehnenſtreif. Zaf. VII Yig. 3 (2) u. Fig. 13). 

Die Warzenportion oder tiefe Portion des gemeinjchaftlichen Muskels 
entſpringt am Warzenfortfa des Schlüfenbeins, liegt unter der Halsportion 
dei Brufiwarzenmusfels, mit der fie ſich kreuzt, und teitt etwas oberhalb des 
shlüfelbeinftreifeg unter die Halsportion. Taf. VII Fig. 1 (2). 

Tie Armportion fängt am Schlüffelbeinftreif an und bildet die Fort⸗ 
ichung der verſchmolzenen Hals- und Warzenportion; fie bededt das Schulter- 
glent und Die vordere Fläche des Arms und injerirt fi, indem ſie zwiſchen 
be beiden Beuger des Vorderarms tritt, an der vorderen Fläche des unteren 
Iris des Armbeins. Taf. VII Fig. 1 (10). 

Kappenmuskel im Sinne der Beterinärmedicin. Diefer Mustel 
jerfällt beim Hunde in einen Hals- und Rückentheil. 

Der Halstheil oder ungleich vieredige Muskel entipringt in der 
Mittellinie des Halſes hinter der Halsportion de3 Oberarmhebers, mit deren 
binterem Rande er zufammenftößt, und reicht etwa bis zun 3. Rüdentirbel. 
Lie Faſern diefes breiten Muskels laufen ſchräg nach Hinten und unten, und 
inieriren jich an der ganzen Schulterblattgräte. Taf. VII Fig. 3 (3). 

Ter Rüdentheil oder dreiedige Muskel ift eine Yortjeßung des Hals⸗ 
teils; er entipringt in der Mittellinie des Nüdens vor den Dornfortfäßen bis 
zum 9. oder 10. Rüdenmirbel hin und feitlih auf der Lenden-Rüdenbinde; er 
inſerirt fich am oberen Theile der Gräte des Schulterblatts. Taf. VII FIG.3 (7). 

Der breite Rückenmuskel ift ein ſehr breiter Muskel, welcher einen 
gropen Theil der Seitenwand des Bruftlorbs bededt und deſſen Fleiſchkörper 
über die Lebte Rippe hinwegreicht. Er entipringt jehnig an den Dornfortfägen 
der Lenden- und Rüdenmwirbel bis zum 6. Rückenwirbel hin und in feinem hinteren 
unteren heil fleiſchig an den beiden lebten oder vorlekten Rippen; feine von 
hinten und oben kommenden Fafern laufen ſchräg nach unten und vorn, feine 
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bon vorn kommenden ſteil abwärts; er inſerirt ſich gemeinſchafilich nit dem 
Niederzieher des Armbeins an einer rauhen Stelle der medianen Fläche de 
Armbeind. Sein unterer Rand verjchmilzt in feinem vorderen unteren Theil. 
mit Bündeln des Bauchhautmuskels. Wegen feines theilmeifen Urſprungs cn 
den Rippen kann der Muskel bei feftgeftelltem Vorderbein den Bruflorb er 
weitern helfen, alfo die Inſpiration begünftigen. Taf. VI Fig. 3 (10). 
2. Schicht. 

Bei den rautenförmigen Musfeln unterjcheidet man einen borkae: 

und Hinteren. 


Der vordere ift jehr ftarf und reiht vom 3. Nüdenmirbel bis zum 3, 
auch 2. Halswirbel Hinauf. Er entjpringt von den Dornfortjäßen der genannt | 
NRüdenwirbel und dem fehnigen Streifen der Mittellinie des Halfes und inkrirt 1 


ſich an der medialen Seite des oberen Schulterblattrandes. 

Der hintere rautenförmige Muskel ift nur ſchmal und entipringl 
vom 3.—5. Rüdenmirbel; ein Theil feiner Yafern geht an den oberen Hineren 
Theil und auf die äußere Fläche des Schulterblatts, woſelbſt er theilweiſe rer 
breiten Rüdenmusfel bededt wird. 

Der obere oder Heine Heber des Schulterblatts ift dünn m 
bandförmig. Er entipringt am Hinterhauptbein und verfchmilzt mit feinem unter 
Ende mit dem vorderen rautenförmigen Muskel, deffen Wirkung er theilt. 


Der untere oder große Heber des Schulterblatt3 entipringt am 
Querfortfage des 1. Halswirbels, läuft nah abwärts zum Schulterblatt ba 


und jet fi am unteren Ende der Schulterblattögräte, unter dem Halzihel 


des Kappenmuskels, mit dem er häufig verjchmilzt, feft. Nicht felten wit 


diefer Muskel auch al3 tiefe Portion des Kappenmuskels aufgefaßt. 


Als Ä 
3. Schicht 
präfentiren fih nur 3 Musteln. 


Der breite gezahnte Mustel (Serratus anticus) if} ein jehr de 
trähtliher Muskel und bededt einen großen Theil des Bruſtkorbs und te 
Halſes. Er entipringt mit fleifhigen Zaden von den 7 oder 8 erſten Ripmt 
und von den Querfortfägen der 5 unterften Halswirbel. Seine Faſern lauter 
convergirend ihrer Infertionftelle zu, wodurd der Muskel ein fäherföntige 
Anfehen erhält. Die Anheftung gefchieht an der medialen Fläche des Schuller— 
blatt8 und zwar in der vorderen Hälfte des oberen DritielS derjelden, den 
borderen und hinteren Winkel und dem breiten medialen Theile des ob 
Scdulterblattrandes. 

Der vordere gezahnte Muskel (Serratus dorsalis) entfpringt AR 


von der Höhe des 4. Halswirbels an, mit einer dünnen Sehne am jehnye 


Mittelftreifen und von den oberen Enden der Dornfortſätze der Rüdenwirk: 
er bildet meift 8 ſtarke dicht zufammenliegende Fleiſchzacken, welche ſchräg von 


oben und vorn nad) unten und hinten gehen und ſich am oberen Theile M | 


äußeren Fläche der 3.—8. Rippe anbeften. 
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Flügel3 des Alles. Der Muskel ift ſehr ſtark und von bebeutendem 
mönitt. 
1. Schicht. 


Zee unmittelbar an und zwilchen den Wirbeln liegende Muskeln. 

de ſchiefen Stadhelmusteln beitehen aus einer Reihe übereinander- 
year fleiſchiger Mustelbündel, melde an den Seitenrändern de3 Kreuz⸗ 
, un den Gelenffortfägen der Zendenmirbel und an den Querfortfäßen der 
nmrbel ihren Urſprung nehmen, ſchräg nach oben und vorn laufen und 
dem jie über einen oder mehrere Wirbel hinmwegipringen, an den hinteren 
km und äußeren Flächen der Dornfortfäge der Wirbel anheften. 

Ter furze Streder des Halſes ift die unmittelbare Yortfegung der 
& Stahelmusteln nad vorn und verhält fi ganz wie diefe, nur daß 
vEindel Härter find. Die Bündel entipringen von den Gelenkfortjägen 
gie zu den Dornfortſätzen der Halsmirbel bi3 zum 2. hinauf. 

de Zwiſchenquermuskeln und Zwiſchenſtachelmuskeln finden 
eben den Quer- und Stadhelfortfägen der Wirbel, erftere beſonders an 
dalswirbeln. Sie find fleiſchig. 


VO. Muskeln des Schwanzes. 


Te Semegungen der Schwanzwirbel werden dur 6 paarige Musteln 
wi Sie entipringen theil3 im Bedenraum, theils am äußeren Kreuzbein 
d ka Indenmwirbeln. 

infırze Heber des Schwanzes ift eine Fortjegung des fchiefen 
Sims nach Hinten. Er entjpringt an den Stadelfortfägen der lebten 
ziel und an denen der Schwanzmirbel und bildet Bündel, welche zu 
Kntiortjügen der nach rückwärts Tiegenden Wirbel gehen. Taf. VII Fig.3 (11). 

Sitlange Heber des Schwanzes entjpringt von den Gelenkfortfägen 
Lindenwirbel, vom Kreuzbein und den Querfortfäten der Schwanzwirbel 
böldet viele lange Sehnen, melde an die einzelnen Schwanzwirbel ſich 
An. Gr bededt mit feinem hinteren Theile die obere Fläche des Schwanzes, 
‚Nenem vorderen Theile liegt er ziwiichen dem langen Rückenmuskel und den 
or. Stachelmusteln. Taf. VI. Fig. 3 (11) und Taf. VII. Fig. 3 (11). 

nobere Seitwärtszieher ift ein ziemlich ftarter rundlicher Mustel, 
er m vorderen Theile des Schwanzes oben und feitlich liegt, medialwärts 
3 Igen Heber, lateralwärts vom äußeren Badenmustel begrenzt wird und 

Shnmanheftung des inneren Seitwärtsziehers bedeckt. Er entipringt am 
Mm Rumde de3 Darmbeins, dem Seitenrande des Kreuzbeins und den 
Motiäken der vorderen Schwanzwirbel und verliert fid) nach Hinten zwifchen 
Ucgen Heber und langen Niederzieher. Taf. VI Fig. 3 (10). 

Net innere Seitwärtszieber ift ein ftarfer Mustel, welcher an der 
*ım ante des Sitzbeinkammes oberhalb der Pfanne entipringt, nad) 
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a UND hilft ihn eröffnet N 
zusut und endet am Afterrande, Eu 
. ver Ruthe (Ischiocavernosus) entipringt am 
ſchwammigen Körper der Ruthe; er fpielt bei der Grectt 
„u it paarig. — 
Der Harn- und Samenſchneller (Bulbocavernosus) en 
Seite am ſchwammigen Körper der Ruthe und endigt in der ggf? 30 
qm det Harnröhre, die er zufammendrüdt. 1 
Der Scheidenverengerer (Constrietor cunni) gehört zu per! 
förmigen Muskeln und wirft verengend auf den Eingang der Scheide 
Der Muskel des Mittelfleiiches entipringt am Scließer des At zu 


endigt in der Haut des Mittelfleifches, die er ſpannt. 


IX. Muskeln an den vorderen Gliebmaaßen, 


Die Präparation berfelben ift mit feiner Schwierigkeit verknüpft. Die behaa Mei 
wird durch Längsſchnitte geſpalten und alsdann abpräparirt. Die jet ——— u 
Fascien werden ebenfall3 mit geeigneten Schnitten weggenommen. 

Die Gruppirung der Muskeln ergibt ih aus der Abbildung eines of 
die Mitte des Oberarms geführten Querſchnitts auf Taf. VII dig. 1 . 


A. Muskeln, weldhe um das Schulterblatt und das Armbein herumli 
a. Fateralwärts liegen: u 
Der lange Ausmwärtszieher des Armbeins (Deltoideus) sten; 
mit 2 beſtimmt von einander gejchiedenen Portionen dar. ei 









"e kürzere Portion der vordere Auswärtszieher — (Taf. VII 
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a längere Portion — eigentlider langer Auswärts— 
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ng und endet unter und hinter dem hinteren 
cher Entfernung über der Inſertionsſtelle des langen 


„gehetd. 
b. Meblalwärts liegen: 


Ser Niederzieher des Armbein3 (Teres major) entipringt am 
hinteren Wintel des Schulterblatts am hinteren Rande deſſelben und am. hinteren 
Aunde des Unterſchultermuskels, ſetzt ſich auf die Sehne des breiten Rüden- 
muskels feft und geht nur mit dem vorderen heile jeiner Fleiſchfaſern direct 
end Armbein. Der Mustel iſt ziemlich did und fleiſchig. 

Der Unterfhultermustel (Subscapularis) ift jehr breit. Er entſpringt 
am Schulterblatt, bildet eine ziemlich ſtarke Sehne, welche ſich mit der Sehne 
des Hebers des Armbeins kreuzt und am Armbein feſtſetzt. | . 

Der Heber des Armbeins (Coracobrachialis) entjpringt mit einer 
longen rundlichen Sehne über und medialwärts neben dem langen Beuger des 
Borderarms am Rabenſchnabelfortſatz des Schulterblait3 und endigt an der hinteren 
zläͤche des Armbeins und zwar im oberen Drittel deſſelben. Sein Fleiſchkörper 


it kurz. 
c. Sinten liegen (Strehnmuskeln des Yorberarıms): 


Der Iange Streder des Vorderarms (Anconacus) iſt ein dünner, 
bondförmiger Mustel, welcher auf der äußeren Fläche des breiten Rückenmuskels 
am unteren Rande deſſelben entſpringt und theils an die mediale Fläche des 
Ellbogenhöckers, theils in die Vorderarmbinde geht. Taf. VII Fig. l (S8a &b). 
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hinten und oben geht und ſich am 2.—4. Schwanzwirbel inſerirt. Die | 
wärtäzieher find es beionderd, die das Wedeln mit dem Schwanze bemi 
Der obere dient auch als Heber. Zaf. VI Fig. 3 (9). 

Der lange Niederzieher ift ein beträchtlicher Muskel, welder aı 
unteren Fläche des Körpers des lebten Lendenwirbels, am Streuzbein und 
uerfortjäßen der Schwanzmwirbel entipringt und mit feinen Sehnen an 
einzelnen Schwanziirbel geht. Taf. VI Yig. 2 (15). 

Ter kurze Niederzieher liegt medialwärts neben dem langen m 
viel weniger fleiſchig. Er entipringt an der unteren Fläche des Streu 
Taf. VI Yig. 2 (16). 


VII. Muskeln des Damms und bes Afters. 


Aeußerer Afterfchließer (Sphincter ani externus) umgibt 
Afteröffnung wie ein breiter Ring oder ein breites elaftifches Band, hall 
After geſchloſſen und unterftügt auch andere mit ihm zujammenhängende Ks 
in ihrer Wirkung. 

Der innere Afterfhließer ift eine Fortſetzung und weitere iu 
bildung der Mustelhaut des Leerdarms. 

Der Heber oder Vorzieher des Afters (Levator ani) bein 
wenn er fih contrahirt, die Lage des After und Hilft ihn eröffnen. 
entipringt am Scham- und Sihbein und endet am Afterrande. 

Der Aufrichter der Ruthe (Ischiocavernosus) entjpringt am <ıb 
und endigt am ſchwammigen Körper der Ruthe; er fpielt bei der Erecien 
Rolle und iſt paarig. 

Der Harn- und Samenfäneller (Bulbocavernosus) euthrug 
jeder Seite am ſchwammigen Körper der Ruthe und endigt in der Kit 
an der Harnröhre, die er zufammendrüdt. 

Der Scheidenderengerer (Constrictor cunni) gehört zu den ı 
förmigen Musteln und wirkt verengend auf den Eingang der Scheide. | 

Der Muskel des Mittelfleifches entjpringt am Schließer des Ateıd 
endigt in der Haut des Mittelfleifches , die er ſpannt. 










IX. Muskeln an den vorderen Gliedmaßen. 


Die Präparation berfelben ift mit feiner Schwierigfeit verfnüpft. Die bei 
wird durch Längsſchnitte gefpalten und alsdann abpräparirt. Die jept bene! 
Fascien werben ebenfalld niit geeigneten Schnitten weggenommen. 

Die Gruppirung der Muskeln ergibt fih aus der Abbildung eine 
die Mitte des Oberarms geführten Querſchnitts auf Taf. VIII Fig. 1. 


A. Muskeln, welche um das Schulterblatt und das Urmbein herum 


a. Jateralwaͤrts fiegen: 
Der lange Ausmärtszieher des Armbeins (Deltoideus) iu 
mit 2 beſtimmt von einander gejchiedenen Portionen bar. 


= iu ui 
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Die vordere kürzere Portion der vordere Auswärtszieher — (Taf. VII 
.3—5—) iſt oval und entipringt am unteren Ende der Schulterblatt- 
gräte; die Hintere längere Portion — eigentlider langer Auswärts» 
jieher — (Zaf. VII Fig. 3 — 6 —) nimmt auf der den hinteren Grätenmusfel 
überziehenden Aponeuroſe und der Schulterblattgräte ihren Anfang ; beide ver- 
engen fi) nach unten, um ſich gemeinjchaftlih an der lateralen Erhabenheit 
im oberen Drittel des Armbeins zu inferiren. Der Muskel ift ziemlich 
bedeutend. Taf. VII Fig. 1 (8 u. 9). 

Der vordere Grätenmuäfel (Supraspinatus) füllt die vordere 
Grötengrube aus und ragt bejonderd in jeiner unteren Hälfte weit über den 
vorderen Schulterblattrand hervor; feine ſtarke Sehne geht über das Schulter- 
gelent und inferirt ſich an der äußeren, vorderen Erhabenheit des Armbeins. 

Der hintere Grätenmuskel (Infraspinatus), die hintere Grätengrube 
errülfend, iſt ebenfalls ſehr fleiihig.e‘ Seine ſtarke Sehne geht über das 
Sdultergelent ans Armbein, mo er fich feftjebt. 

Der furze Auswärtszieher des Armbeins (Kleiner runder Muskel, — 
Teres minor) liegt zwiſchen dem Hinteren Grätenmusfel und dem diden Streider 
des Vorderarms, lateralwärt3 vom langen Auswärtszieher bededt. Er ift mehr 
rundlich und entipringt am unteren Xheile des Hinteren Schulterblattrandes, 
geht über das Schultergelent hinweg und endet unter und hinter dem hinteren 
Brätnmuskel in ziemlider Entfernung über der Infertionsftelle des Langen 
Auswärtsziehers. 


b. Medialwärfs liegen: 


Der Niederzieher des Armbeins (Teres major) entipringt am 
Sinteren Winkel des Schulterblatt3 am hinteren Rande deijelben und am. hinteren 
Rande des Unterfchulterinustels, feßt fih auf die Sehne des breiten Rüden- 
mustelö feft und geht nur mit dem vorderen heile jeiner Yleifchfafern direct 
on3 Urmbein. Der Mustel ift ziemlich did und fleiſchig. 

Der Unterſchultermuskel (Subscapularis) ift jehr breit. Er entipringt 
am Schulterblatt, bildet eine ziemlich ſtarle Sehne, melde fi mit der Sehne 
des Hebers des Armbeins kreuzt und am Armbein feitjebt. 

Der Heber des Armbeins (Coracobrachialis) entipringt mit einer 
langen rundlichen Sehne über und medialwärts neben dem langen Beuger des 
Sorderarm3 am Rabenjchnabelfortjaß des Schulterblatts und endigt an der hinteren 
Fläche des Armbeins und zwar im oberen Drittel defjelben. Sein Fleiſchkörper 
iſt kurz. 

o. Sinten liegen (Stredmuskeln des Borderarms): 

Der lange Streder des Borderarms (Anconaeus) iſt ein dünner, 

bandförmiger Muskel, welcher auf der äußeren Fläche des breiten Rüdenmusfels 


am unteren Rande defjelben entjpringt und theil3 an die mediale Fläche des 
Elbogenhöders , theila in die Vorderarmbinde geht. Taf. VII Fig. 1(da&b). 


— 


Der dicke Strecker des Vorderarms (Anconaeus longus s. caput 
longum tricipitis) ſtellt einen bedeutenden, langgezogenen, in mehrere Schichten 
zerlegbaren, dreieckigen Fleiſchkörper dar. Er entſpringt am hinteren Rande des 
Schulterblatts und ſetzt fi) mit einer ſehr ſtarken Sehne am Ellbogenhöder feſt. 
Taf. VII Fig. 13). 

Der äußere Streder des PVorderarm3 (Anconaeusexternus) entlpringt 
am Armbein etwa im oberen Drittel, läuft mit feinen Faſern ſchräg nach Hinten 
und unten und feßt ſich auf der Sehne des diden Streckers feſt. Taf. VIII Fig.1(4). 

Der innere Strederdes VBorderarms(Anconaeusinternus) entipringt 
om oberen Drittel des Armbeins und febt fi an den Ellbogenhöder an. Sein 
ſtarker Mustfelförper läuft nach unten und Hinten. Der Muskel ift verhältnik- 
mäßig lang. Zaf. VII Fig. 1 (6). 

Die Gefammtheit diefer Etreder wird auch als ein Muskel aufgefakt 
und als dreilöpfiger Streder des Vorderarms bezeichnet. 

Der Hintere Strecker des Vorderarms ift ein rundlicher Muskel, welder 
zwiſchen dem diden und äußeren Streder liegt und den kurzen Berger de 
Vorderarms nach Hinten bedeckt. Er entipringt am hinteren Theile des Am: 
being unmittelbar unter dem Gelenflopfe; feine lange rundliche Sehne, au 
welcher fich einzelne Bündel des inneren Streckers anheften, verbindet jih 
unmittelbar vor ihrem Anja ans Cllbogenbein mit der Sehne des diden 
Streder3 und liegt in der Rinne, melde fih am vorderen Vorſprung de 
Ellbogenhöckers findet. 

Der Eleine oder untere Streder des Vorderarms entipringt auf der 
hinteren fläche des Armbeins, bededt die zwischen den beiden Knorren dejjelben 
befindliche Grube und inferirt fih am Cilbogenhöder. 


d. Born liegen (DBengemuskeln des Borderarms): 

Der lange Beuger des Vorderarms (Biceps) ift ein langer |pinde 
förmiger Mustel; er entjpringt von der Beule des Schulterblatt3 mit eine 
ftaren Sehne, bildet nach unten eine neue Sehne, welche fi) in 2 Schenlel 
theilt, von denen einer an den inneren Rand des Ellbogenbeins, der andere 
an die Speidhe geht. Taf. VIN Fig. 1 (8). 

Der kurze oder gemundene Beuger des Vorderarms (Brachialis 
internus) liegt mit feinem oberen Theile an der hinteren und äußeren, mi 
feinem unteren Theile an der vorderen Fläche des Armbeins. Cr entjpring! 
unter dem Gelenktopfe und am Rande der Iateralen Erhabenheit des Armbeind 
und endigt mit feiner medialmärts über das Gelenk gehenden Sehne am inneren 
Rande des Ellbogenbeins unter dem Ellbogenſchenkel der Sehne des langen 
Beugerd. Taf. VII Fig. 1(7). 

B. Musteln am Borberarm. 
Ein Querschnitt durch die Mitte des Vorderarms Härt die Lagerungsber⸗ 


häftniffe am beften auf. Ich gebe deihalb das Bild eines ſolchen (Taf. VII 
Fig. 2) und vermweife auf die Erllärung Hinten. 
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Die Einzelbetrachtung führt zu folgenden Erörterungen. 
8. Born und anken (Dorfalfeite des Menſchen) liegen: 


Oberflaͤchliche Schicht. 

Der lange Rückwärtswender (Supinator longus) ift ein langer, ſchmaler, 
untförmiger , nicht ſelten verkümmerter Musfel, welcher vor und über bem Speichenfireder 
des Serdermittelfußed? am Armbein entfpringt, Anfang vor demſelben Tiegt, fi dann 
a2 innen wendet und neben ber Sehne bed genannten Muskels berabfteigt, um an ber 
mneren unteren Erhabenheit der Epeiche zu enden, wenn er feine Inſertion nicht fchon 
5öher oben am inneren Speichenrande, was häufig der Sal ift, genommen bat. Er dreht 
ten Fuß nach außen. 

Der Speihenfirteder bed VBorbermittelfufes (Extensor carpi radialis) 
en jtarfer Muskel, welcer fleiichig auf der vom lateralen Armbeinfnorren nach oben 
xdenden Leifte hinter dem vorigen und vor dem folgenden entfpringt ıumb neben und auf 
da Epeihe berabläufl. Er läßt fih in 2 befondere Muskeln fpalten. Der vordere 
\mibere Muskel geht mit feiner ſchwächeren Sehne an ben 2., der ftärfere hintere Muskel 
a den 3. Vordermittelfußknochen. Taf. VI Fig. 2 (4). 

Der längere gemeinfhaftlihe Zehenftreder (Extensor digitor. comm. 
longus) entfpringt ebenfalls fleifhig am Streckknorren des Armbeins, hinter dem Speichen: 
ireder des Bordermittelfußed und ift bebeutend fchwächer als dieſer. Seine vierjpaltige 
Echne heftet fich an die Enöglieder der 4 großen Zehen. Er läßt fih Häufig entiprechend 
kınen Sehnen in ebenfoviele Bäuche zerlegen. Taf. VIII Fig. 2 (5). 

Der Fürzere gemeinfchaftliche Zebenftreder (Extensor digitor. comm. 
breris) ift ſchwächer als der vorhergehende Muskel, Er entipringt fchräg von dem EStred: 
Inoıren des Armbeind uud fleifhig vom Äußeren Eeitenbande und der Speiche; er bildet 
! mt befonderen Namen belegte Bäuche; der vordere Muskel geht mit feiner zweifpaltigen 
Sehne, welche ter die Sehnen bed längeren Zehenſtreckers tritt, an die 3. und 4. Sehe; 

ta iutere (Eixtensor digit. minimi proprius) heftet fi mit feiner flärferen Sehne an 
ia Jehe an. Die Anheftung der Sehnen de kürzeren Zehenſtreckers geſchieht derartig, 
dor ſih diefelben mit den Sehnen des längeren Zehenſtreckers auf ben Gelenfen zwiſchen 
im 1. und 2. Zehengliebern verbinden. Zaf. VIII Fig. 2 (6). 

Der Elibogenftreder bed VBorbermittelfußes (Extensor carpi ulnaris h.) 
tipringt ſchräg am Hinteren Theile de Streckknorrens des Armbeins und ſtößt nad 
Einten mit feinen oberen Theile an ben kurzen Streder bed Vorderarms. Er bildet einen 
farfen Muskelbauch, welcher am laterale Rande des Ellbogend berabläuft; feine Sehne 
deilet fih an den lateralen Theil des oberen Endes des 5. Vordermittelfußknochens. Taf. 
UN Fig. 2 (7). 


Tiefe Schicht. 

Der furze Rückwärtswender (Supinator brevis) ift ein furzer, aber breiter 
Susfel,, welcher von dem Speichenſtrecker des Vordermittelfußes und dem längeren gemein: 
2ftlihen Zehenftredder bededt if. Er entipringt unterhalb des äußeren Seitenbandes und 
mt ibm verbunden am unteren Ende des Armbeind, gebt fchräg nach unten über bie 
rotdere Slähe der Speihe und endet an ihrem medialen Rande und auf der vorderen 
sähe. Er dreht den Fuß Fräftiger nach außen, als die ber lange Nüdwärtöwender, 
serien Witkung er theilt, vermag. 

Der Streder der Borderfußwurzel (Abductor longus et extensor pollicis 
brevis h.) ift ein halbgeſiederter Muskel, welcher an ber vorderen Fläche des Ellbogenbeins 
ſchen in geringer Entfernung vom Elbogengelenf und in feinem oberen Theile auch noch 
sem lateralen Rande der Speiche entfpriugt und daher verhältnißmäßig fehr lang ift. Ju 
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feinem weiteren Verlaufe geht er, von ben beiden gemeinfchaftlichen Zehenftredern bededt, 
ſchräg nach innen und unten Über bie Speiche, bedeckt die Sehne des Speichenſtreders kei 
Vordermittelfußes und feßt ſich am oberen medialen Theile des Vordermittelfußknochens ir 
1. Zebe fehl. Seine Sehne wird am Garpalgelenf durch ein von oben nad) unten ſteigendez 
Band in ber Lage erhalten und verbindet fih mit einem Strange des Carpalballens mine 
eined Seſambeinchens. Taf. VIII Fig. 2 (8). 

Ter Streder ber 1. und 2. Zehe (Extensor pollicis longus et Ext. indie: 
proprius h.) entfpringt in ber oberen Hälfte des Ellbogenbeins md fett fich mit bejendem: 
Sehnen theild an bie 1., theils an die 2. Zebe feſt. 


b. Innen und Hinten (Bolarfeite des Menſchen): 
Oberflaͤchliche Schicht. 


Der runde Borwärtöwenber (Pronator teres h.) nimmt feinen Wrfprung am 
inneren Knorren des Armbeind vor ben Beugemuskeln, acht fehräg nach vorm und unten 
zur Speiche hinüber und heftet fich mit einer breiten Sehne am medialen Speichenrande 
unterhalb des kurzen Rũckwärtswenders faft bis zur Mitte des Knochens an. Er breit die 
Speihe und den Unterfuß nach innen. Taf. VIII Fig. 2 (9). 

Der Beuger des Bordermittelfußes (Flexor carpi radialis sive Rad 
int. h.) entipringt am Beugefnorren des Arnıbeins hinter dem vorigen, bildet eine har 
Sehne, welche fih am oberen Ende bes 2. u. 3. Mittelfußknochens auheftet. Taf. VIII Fig. IN. 

Der oberflählihe Zehenbeuger entfpringt ebenfalls am Beugeknorten det 
Armbeind hinter dem vorigen und unmittelbar vor dem Urſprunge des vorigen Muältl:. 
Er bildet einen ftarfen langen Muskelbauch und geht mit feiner breiten Sehne über das 
Kniebogenband hinweg. eine Sehne theilt fih in 4 Zipfel, welche von den Sehnen de⸗ 
tiefen Zehenbeugers durchbohrt werden und an die 2. Glieder der 4 großen Zehen gehen. 
Taf. VIII Fig. 2 (11). 

Der Beuger der Borberfußmurzel befteht eigentlich aus 2 gefonderten Muskeln. 
Der ſchwächere berfelben (Flexor carpi uln. ext. h.) entipringt am Ellbogenbeẽder un 
beitet fih am Erbfenbein an. Der flärfere Muskel (Flexor carpi uln. int. h.) entipmm 
am Beugeknorren des Armbeins und ift vom oberflächlichen Zehenbeuger meiſt bededt &. 
VII Sig. 2 (12 u. 13). 


Tiefe Schicht. 

Der tiefe Zehenbeuger befteht aus 3 mehr weniger verfchmolzenen Bäuchen und 
ift von den Muskeln der oberflächlichen Echicht, unter deren Urfprungsftelle er am innert 
Knorren des Armbeins entfpringt, eingefchlofien. Hinter dem Vorderfußwurzelgelenl bildet 
ec eine ftarfe, flache, knorpelharte Sehne, die mit einer Rinne auf ihrer inneren dlatt 
verſehen iſt. Die Sehne tritt, nachdem die Sehnen der beiden folgenden Muskeln mit it 
verfhmolzen find, durch das Kniebogenband, gibt zuerft einen kleinen Schenfel an dt 
1. Zehe ab und fpaltet fih dann in 4 größere Scheufel, welche amı 1. Zehenglite die 
bis dahin fie von Hinten bededenden Sehnen de3 oberflächlichen Zehenbeugers durchbebten 
und an ber unteren Fläche des 3. Zehengliedes endigen. In ihrer Lage werben die en 
zelnen Sehnen dadurch erhalten, daß fie unter den Gelenken zwiſchen den Vordermitteliuß 
knochen und ben 1. Behengliedern in einem aus feſtem fitröfen Gewebe gebildeten Kaual 
liegen. Auch noch befoudere Befeftigungsbänder find vorhanden. Taf. VI Fig 209 

Der Speihenbeuger ber Zehen, oder ſchlechtweg Speihenmustel genannt, | 
entipringt in dev oberen Hälfte der Speiche, Läuft faft bis ang untere Speichenende 
hinab und ſchickt feine Sehne an dem medialen Rand der Sehne des tiefen Zeben— 
beugerd. Taf. VII Fig. 2 (15). 
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Ter Ellbogenbeuger ber Zehen oder Ellbogenmuskel hat faſt die gleiche Länge 
wie ber Speihenmugfel, entfpringt am Außeren Rande und ber binteren Fläche bes 
Ellbogens; feine Sehne verläuft in die Sehne bed tiefen Zebenbeugerd. Taf. VIII Fig. 2(16). 

Der Tange Soblenfpanner, ein Feiner, auf ber hinteren Fläche des tiefen 
Zehenbeugers entfpringender Musfel, reicht bis zur Sehne bes tiefen Zehenbeugerd hinab 
und verliert fi in bie Sehnenfchenfel des oberflächlichen Zehenbeugers. 

Der vieredige Vorwärtswender (Pronator quadratus h.) bedeckt die innere 
bintere Fläche der beiden Vorderarmknochen mit Ausnahme ihres oberen und unteren Endes 
und füllt den Raum zwoifchen beiden Knochen aud. Seine Faſern Taufen in querer Richtung 
vom Ellbogenbein zur Speiche und find oben zahlreicher als unten. Zaf. VIII Fig. 2 (17). 


C. Rusteln am Unterfuß. 


a. Zwiſchen den Zengeſehnen fiegen: 


Der Fleine Sohlenſpanner (Palmaris brevis), ein Peiner, wenig fleifchiger 
Muskel. Enifpringt in der Gegend des Vorderfußwurzelgelenks und verliert fi in bie 
Schnenfcheide des tiefen Zehenbeuger2. 

Die wurmförmigen Muskeln (Lumbricales) find 3 Heine rundliche Muskeln, 
melde an der hinteren Fläche ber Sehne des tiefen Zehenbeugers zwifchen den 4 für bie 
großen Zehen beftimmten Zipfeln berfelben liegen und an bie 1. Glieder ber 3., 4. unb 
5. Zehe geben. Ber mittlere ift der flärffte. 


b. BSefondere Muskeln der 1. (innerfien) Zehe. 


Der Abzieber ift fehr Fein, entjpringt an einem Querband, geht gerade nach 
abwärts und endet am umteren Theile des Mittelfußfnochend und an ber lateralen Fläche 
bed 1. Gliedes der Zehe. 

Der kurze Beuger liegt zwifchen dem vorigen und dem folgenden; er entjpringt 
anı hinteren Bande ber Vorberfußwurzel, geht ſchräg zur 1. Sehe und endet am inneren 
Selambeinchen berfelben. 

Der Anzieher ift ber ſtärkſte der hierher gehörigen Muskeln; er entſpringt ebenfalls 
am bisteren Bande der Vorderfußwurzel zwifchen dem vorigen und dem Zwiſchenknochen⸗ 
mußfel ber 2. Zehe; er geht an die Äußere Fläche bed 1. Zehengliebes. 


0. Befondere Wauskeln der 2. Beße. 


Der Anzieber entipringt am hinteren Bande der Vorderfußwurzel zwifchen dem 
Zwiſchenknochenmuskel der 2. und bem Anzieher der 5. Zehe, Läuft zwiſchen den Zwiſchen- 
knochenmuskeln ber 2. und 3. Zehe nach unten und endet mit feiner flachen Sehne innen 
und oben am 1. Siebe ber 2. Zehe. 


d. Befoudere Muskeln der 5. Bede. 


Der Anzieher (Adductor) entfpringt am binteren Theile der Vorderfußwurzel neben 
dem vorigen und geht, zwifchen den Zwiſchenknochenmuskeln ber 4. und 5. Zehe Tiegend, 
mit feiner Sehne an die innere Fläche des 1. Zehengliedes. 

Der Benger entfpringt am hinteren flarfen Bande, welches das Crbfenbein mit 
dem 3. und 4. Mittelfußfnochen verbindet, gebt ſchräg fiber ben Zwiſchenknochenmuskel ber 
3. Zehe nach außen und verbindet ſich mit der Sehne bed folgenden. 

Der Abzieher ift ber beträchtlichfie Muskel der 5. Zehe und liegt unmittelbar 
unter ber Haut. Er entipringt am Erbfenbein und bedeckt dad Band zmijchen Erbjenbein 


une 5. Mitteliugfnohen. Die von ibm abgehende Sehne verbindet ſich mit der Sehue des 
verzgm und endet großtentheild am äußeren Sehnenteine; eine dũnne Echne läßt fih noch 
weiter vericigen. 


e. Bwildenknodenmuskeln. 


Tie Zwiſchenknochen muskeln finden fih an der binteren Fläche der Mittelfuß 
fne£en der 4 großen Zehen. Eie find verhältnißmäßig ſtark und ganz fleifibig, entipringen 
an ter unteren Reibe der Borderfußivurzelfnochen und an den oberen Enden der Diittelfuß: 
fncten, laufen daunn bider werbeub nach unten und tbeilen fi unten in eine innere und 
äußere Abtbeilung. Jede Abtbeilung bildet ihre eigene Sebne, die fih an die betreffenden 
Eeiamteine beiten, mit ihrer Verlängerung an den Seitenflähen der 2. Zehenglieder fchräg 
nah vom geben und ſich weiterhin mit ben Stredjchnen verbinden. 


X. Muskeln der hinteren Gliedmangen. 


Zur Präparation berfelben legt man die Leiche des Hunde zweckmäßig auf die rechte 
eder linfe Körperſeite, fpaltet bie behaarte Haut des vorliegenden Schenlels der Yänge nad 
fowchl in der Mitte, wie au den Gontouren und präparirt bie fo bezeichneten Haut: 
parzelfen ab. Nach weiterer Wegnahme des Bindegewebe und ber Fasſscien ergibt fich folgende 
Gruppirung ber Musfeln: 

Am vorderen Rande de3 vorgelagerten Oberſchenkels befindet fich der ſchmale, gerade 
Echenfel bes zweitheiligen (Finmärt3zieberd des Unterfchenfeld. Er bildet der ganzen Länge 
nach ben vorderen Rand des Schenkels. Präparirt man jegt, von biefem Rande fih 
allmãhlig entfernend und nach dem binteren Rande fortfchreitend, bie bier befindlichen 
Musteln, fo trifft man zunächſt auf den Spanner der breiten Echenfelbinde, weiter auf 
ben vorberen Backenmuskel, den hinteren Backenmuskel, den bien Auswärtszieher des 
Unterfchenfel3 und endlich den diden und fangen Ginwärtszieber des Unterſchenkels. 

Trägt man jept den vorderen und hinteren Qadenmugfel, den langen und mittleren 
Auswärtzzieher bes Schenkelbeins, den dien und langen Einwärtszieher des Unterſchenkels 
ab, fo ergibt fich beim weiteren Präpariren ein neues Muskelbild. 

Halten wir uns in der mittleren Zone des Oberſchenkels und fchreiten wir vem 
vorderen nach beim hinteren Rande fort, fo pajjiren wir folgende Musfeln: 1) am vorderen 
Rande des Echenfeld den geraben Schenkelmuskel; 2) den äußeren biden Schenkelmuskel; 
3) den diden Einwärtszieher; 4) ben Einwärtszieher und 5) ben langen Einwärtszieher bed 
Schenkelbeins. 

Dieſe 5 Muskeln liegen wie langgeſtreckte Körper dicht neben einander. 

Verlaſſen wir jett diefe Musfel:Gruppe nud verfolgen eine andere, im einer höher 
gelegenen Zone befindliche, fo begegnen wir von Naude bed Darmbeins nach binten fort: 
fehreitend folgenden Organen: 1) dem mittleren Badenmusfel; 2) dem feinen Badennnidfel; 
3) dem viereckigen Muskel; 4) dem Eipbeinmugfel und 5) dem birnförmigen Muslel. 

Weiter nach den Rückgrat bin in der Region des Echwanzed gewahren wir einine 
Schwauzmuskeln, nänlid den Nüdtwärtäzieher, ſowie den kurzen und langen Aufheber 
bed Schwanzes. 

Leyen wir die Leiche deö Hundes auf deu Rücken, zieben wir ben Oberſchenkel 
möglichſt vom Becken ab und präpariren wir jetzt die hier vorkommenden Musleln, ſo 
begegnen wir einer Gruppe, die mit folgenden Namen belegt iſt: 1) der Spanner bet 
breiten Echenfelbinde , zunächſt am vorderen Nande liegend, daneben 2) der grabe Schenfel: 
muskel; 3) der innere dide Schenkelmuskel; 4) ber mittlere Einwärtszieher des Badenbeind; 
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5) ber dide Einwärtszieher bed Badenbein® und 6) der lange Einwärtszieher bes 
Schenfelbeind. 


Nach diefer allgemeinen Weberficht glaube ich jebt das Bild des Durch- 
ſchnitts des Oberſchenkels des Hunds (Taf. VID Fig. 3) vorführen zu müſſen. 
Die Erklärung davon wird Hinten detaillirt gegeben werden. Ich gehe nun zur 
Ipeciellen Betrachtung der Muskeln des Oberſchenkels vor. 


A. Musteln, welche am und im Beden und am Oberſthenkel liegen. 


&. $ateralwärts liegen: 
Oberllaͤchliche Schicht. 

Der Spanner der breiten Schentelbinde entipringt am äußeren 
Hüftwintel,, beiteht aus einem vorderen ftärferen, mehr rundlichen und einem 
hinteren, ſchwächeren, flachen Theile. Er geht in eine Sehnenausbreitung — 
die Schenfelbinde — über, welche vorn ftärker ift und ſich bis zur Knieſcheibe 
begibt; nach Hinten überzieht diejelbe die Schentelmusfeln und endet am Ober— 
Ihentelbein und anı Umdreher. Taf. VI Fig. 3 (2) und Fig. 2 (6) und 
Taf. VII Fig. 3 (14). 

Der vordere Badenmustel (Borderer oder großer Geläßmuätel, 
Glutaeus maximus) ift ein fehr ſtarker fleiichiger Muskel, welcher das ganze 
Darmbein bededt, von deſſen vorderem Rande und lateraler Fläche er auch 
entſpringt. Er bededt den mittleren Badenmustel und den größten Theil des 
bimförmigen Muskels; er endet am Umdreher. Taf. VI Fig. 3 8) und 
Taf. VII Fig. 3 (12). 

Der hintere Backenmuskel (Hinterer Gefäßmustel, äußerer Baden- 
oder Geſäßmuskel) entipringt am Sreuzbein, den erften Schwanzmwirbeln, am 
Kreuzſitzbeinband und an der den großen Backenmuskel überziehenden Aponeurofe. 
Er läuft mit feinen etwas convergirenden Faſern nad unten und außen, bededt 
theilweife den birnförmigen Muskel und den hinteren Theil de3 vorderen 
Backenmuskels und heftet ſich mit feiner flachen Sehne unter, auch Hinter dem 
Umdreher an. Taf. VI Fig. 3 (4) und Taf. VII Fig. 3 (13). 

Der dicke Auswärtszieher des Unterſchenkels (Biccps femoris) 
iR ein umfangreicher Mustel von ungleich vierediger Geftalt, welcher einen 
großen Theil des Hinterfchentels oben und Hinten von der Yateralen Seite her 
bededt, und vom Beden bis gegen die Hälfte des Unterfchenfels reicht. Der 
Dusfel entipringt mit 2 Köpfen, die aber bald fo mit einander verjchmelzen, 
daB fie fchwer von einander zu unterfcheiden find. Der vordere ftärkere Hopf 
entipringt am Sfreuzfigbeinband und am Sibbeinhöder, der hintere ſchwächere 
ſchräg am Sikbeinhöder. Die Mustelfafern laufen divergivend nad) vorn und 
unten und gehen in eine breite Sehne über, welche theils mit den Yascien 
des Ober= und Unterſchenkels verſchmilzt, theils fih an die Knieſcheibe und 
den Rand der Unterſchenkelgräte anheftet. Eine aus der medialen Fläche des 
unteren Theils des Muskels hervorgehende Sehne ift flärler und markirter und 
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verbindet ſich mit einer ähnlichen Sehne vom langen Einmwärtszieher des Unter⸗ 
ſchenkels, um mit diefer gemeinſchaftlich am Tyerfenbein zu endigen. Zaf. Vl 
Fig. 3 (6) und Taf. VI Fig. 3 (7). 


Tiefe Schicht. 

Der birn= oder pyramidenförmige Muskel (Pyriformis) if von 
dent vorderen und hinteren Badenmustel bededt. Er entipringt am Seitenrande 
des Kreuzbeins, ſpitzt fih, indem er nad) außen und unten läuft, etwas zu 
und inferirt ſich mit feiner plattrundlihen Sehne am Umdreher unterhalb der 
Infertionsftelle des großen Backenmuskels. 

Der mittlere und Fleine Badenmustel(Glutaceus medius et minor) 
find beim Hunde meift zu einem einzigen Muskel verſchmolzen, doch kommen 
auch Trennungen vor. Der dom großen Badenmusfel und birnförmigen Mustd 
bedeckte breite, fächerförmige Muskel entipringt auf dem unteren heile ber 
lateralen Darmbeinflähe und am Sitzbeinkamm, bededt das Hüftgelenk von 
oben und Heftet fi am vorderen Theile des Umdrehers dor und unter de 
Cinpflanzung des großen Backenmuskels an. 

Der innere VBerftopfungsmustel (Obturator internus) iſt m 
innerhalb des Bedens liegender ftarfer Musfel, welcher das eirunde Loch be 
dedend, faft von der ganzen inneren Oberfläde des Sitz- und Schambeins 
feinen Urſprung nimmt. Seine Fafern convergiren nad außen zu und bilden 
eine Sehne, die über den oberen Rand der Sitzbeins hinweggeht und fid in 
der Umdrehergrube inferirt. 

Die Heinen Zmillingsmusteln (Gemelli) find Heine Musteln, 
welche unter der Sehne de3 vorigen liegen und nad) beiden Seiten über die 
jelbe Hinausragen. Sie entipringen am oberen Rande des Sitzbeins umd 
inferiren fi unter der Sehne des inneren Berftopfungsmusfels, den äußeren 
Berftopfungsmußfel von oben bededend. 

Der vieredige Schentelmuatel (Quadratus femoris) ift fur, 
träftig und rundlich-vierkantig. Er ift von den oberen Theilen des diden und 
binnen Auswärtsziehers des Unterſchenkels bededt und Hat zwiſchen dem äußeren 
Verftopfungsmusfel, den er nad außen und Hinten verbedt, und dem diden 
Sinmwärtszieher des Oberſchenkels feine Lage. Er entipringt an der unteren 
Fläche des Eikbeins unter dem Sitzbeinhöcker und heftet ſich an das Cher 
Ichentelbein unmittelbar unter der Umdrehergrube an. 

Der dünne Ausmwärtszieher des Unterfchentels if ein dünner, 
bandförmiger Muskel, welcher mit einer ſchwachen Sehne am Sreuzfigbeinbande 
entipringt und am medialen Theil des hinteren Randes des diden Aus: 
wärtsziehers des Unterjchentels, zwiſchen dieſem und dem diden Einmärtäzieher 
gelegen, herabläuft. Im oberen Drittel des Unterfchentels tritt er auf die äußere 
Fläche und verſchmilzt mit feinen Mustelfafern mit denen des diden Aut 
wärtsziehers derartig, daß er den unteren Rand deſſelben darftellt. Seine 
Sehne verliert fi in der des diden Auswärtsziehers. 
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b. Medialwärts liegen: 
Oberſlaͤchliche Schicht. 

Ter dünne Einmwärtözieher des Unterſchenkels (Sartorius) befteht 
in er Regel aus 2 befonderen Portionen, die aber häufig mehr meniger zu- 
kumenjließen. Die äußere oder vordere Portion entipringt am äußeren Winkel 
de: Tarmbeins und am vorderen Rande deſſelben, läuft am vorderen Rande 
dei Oberſchenkels herab und begrenzt die vordere Contour defjelben. Oberhalb 
ver Snielcheibe tritt fie an die innere Fläche und endet an der Knieſcheibe. Die 
hintere Portion entipringt am vorderen Rande des Darmbeins, fteigt nad) 
unten und verliert fi mit ihrer Sehne theils in der Sehne des breiten Ein- 
wartsziehers des Unterſchenkels, theils inferirt fie fich direct an der inneren 
släche des Unterſchenkels. Taf. VI Fig. 3 (1) und Fig. 2 (5) und Taf. VII 
#9. 3 (15) und Taf. VII Fig. 3 (3 u. 4). 

Der breite Einwärtszieher des Unterſchenkels (Gracilis) ift ein 
arter, in feinem hinteren Theile ziemlich dider Mustel, welcher den hinteren 
Zeil der medialen Fläche des Unterſchenkels derartig bevedt, daß zwijchen ihm 
md dem vorigen ein langer dreiediger Raum verbleibt, in dem die Musfeln 
2 Edit zum Vorjchein fommen. Er entipringt am hinteren Theile des 
eigbeindöderd und aus einem in der Richtung der Schambeinfuge liegenden 
Schnenftreifen des diden Einwärtsziehers des Oberſchenkels. Seine Inſertions⸗ 
köne verbindet ſich mit der Sehne der inneren Portion des dünnen Einwärts- 
pehers des Unterfchentels und heftet jich an die mediale Fläche des Unterſchenkels 
don die Gräte deflelben an. Außerdem geht fie in eine an der medialen 
echt des Unterſchenkels liegende ftärker marlirte Sehne über, die mit einem 
Sıtleder Sehne des langen Einmwärtsziehers des Unterjchentels zuſammenfließt 
a ji mitunier bis and Sprunggelent erjtredt, um fich in der Beinhaut zu 
terlieren. Taf. VI Fig. 2 (10) und Zaf. VIII Fig. 3 (10). 


Tiefe Schicht. 

Ter lange Einmwärtszieher des Oberſchenkels ift ein fchlanter, 
undliher, firaffer Musfel, welcher am vorderen Rande des Schambeins entipringt 
ind ſih bei feinem Urſprunge auch mit den Sehnen der Bauchmuskeln ver- 
ide. Der Muskel geht nad außen und bildet etwa in ber Mitte des 
Cheridentels eine breite ſtraffe Schne, weldhe bis ans untere Ende des 
-hricenfelbeins geht und ſich am medialen Theile deffelben anheftet. Taf. VI 
#2 (9). 

Der dide Einmwärtszieher des Oberſchenkels (Adductor magnus) 
if cin mächtiger, faft feilfdriniger Mustel, welcher zwiſchen dem langen Ein- 
wartszieher des Oberſchenkels und dem diden Einmwärtözieher des Unterſchenkels 
legt und den äußeren Verſtopfungsmuskel verdedt. (Abb. auf Taf. VIFig2—11—). 
Er entſpringt, vom vorderen Rande des Schambeind an, an der Schambeinfuge 
is zum hinteren Rande des Sitzbeins, geht nad) außen und inferirt fi an 
der hinteren Fläche des Körpers des Oberjchentelbeins an den hier befindlichen 
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rauhen Linien; ein Theil feiner Faſern heftet fih an der Sehne des Tanga 
Einmwärtözieherd des Oberſchenkels an. Zaf. VII Fig. 3 (11). 

Der Musfel ftellt beim Hunde den mehr weniger feſt verwachſenen Scham: 
beinmustel (Pectineus h.), furzen Einwärtszieher (Adductor brevis h.) und 
großen Einmwärt3zieher (Adductor magnus h.) dar, von denen ſich namentlid 
der furze und große Einwärtszieher häufig ganz vollftändig trennen lafen, 
während der nur ſehr Meine und am meilten nah vorn liegende Schambein⸗ 
muskel und der mäßig ftarfe in der Mitte liegende kurze Einwärtszieher mei 
jehr innig und untrennbar verbunden find. 


c. Hinten fiegen: 


Der dide Einwärtszieher des Unterſchenkels (Semimembranosus 
h.) ift ein langer, fleiſchiger, rundlichvierediger Muskel, welcher zwiſchen dem 
diden Auswärtszieher und den beiden andern Einwärtsziehern des Unterſchenlels 
und hinter und unter dem dicken Cinwärtszieher des Oberſchenkels liegt; bei 
fleiichigen Thieren bildet er mit feinem oberen Theile die Hintere Schentelconterr. 
Er entipringt aın Sihbeinhöder, geht nah abwärts und vorm und fpaltd id 
in 2 faft gleich ſtarke Musteljchentel, von denen der vordere an das untere Ertı 
des Oberſchenkels tritt und fich an dasjelbe, wie auch an die Sehne des langen 
(Sinmwärtsziehers des Oberichenkels und an das mediale Sehnenbein anfeilet. 
Der hintere etwas ftärkere Kopf tritt mit feiner dünnen Sehne unter de 
mediale Seitenband des Kniegelenks und inferirt fih am medialen Theile des 
oberen Gelentrandes der Tibia. Taf. VI Fig. 3 (8) und Fig. 2 (12). 

Der lange Einmwärtszieher des Unterſchenkels (Semitendinosush.) 
ift lang, fleifhig, rundlichenieredig und liegt in feinem oberen Theile an der 
lateralen Seite; nad) abwärts beichreibt er die hintere Contour des Chr 
ichenfel3, unten kommt er medialwärts zu liegen. Er entjpringt am Zikkir 
höder und hHeftet jich mit feiner Inſertionsſehne am oberen Theile des Unter 
ſchenkels an; ein anderer Theil feiner Sehne wird mehr rundlich, tritt nad 
abwärts und bildet mit einem ähnlichen Sehnenftrange des diden Auswät- 
ziehers eine ftarfe runde Sehne, welche vor der Adhillesfehne liegt, nad 
unten geht und fid) am medialen Theile des oberen erfenbeinendes anbefte. 
Taf. VI Fig. 3 (7) und Fig. 2 (13). 

Der äußere Berftopfungsmustel (Obturator externus) ift nad 
(Sntfernung der genannten Einwärt3zicher ganz zu überſehen. Er it führ 
förmig und bededt das eirunde Koch nad) unten. Er enifpringt an der unteren 
Fläche des Sik- und Schambeins, geht mit feinen convergirenden Faſern vd 
born und außen und inferirt fi) in der Umdrehergrube. 








d. Born fliegen: 
Der Streder des Unterſchenkels oder vierföpfige Schenkel⸗ 
mustel (Quadriceps) iſt eine mächtige Muskelmaſſe, welche das Oberſchenleh— 
bein von vorn und beiden Seiten bededt und in 4 Abtheilungen zerfält, die 
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ſchließlich eine gemeinſame Sehne bilden, welche ſich mit der Knieſcheibe ver— 
bindet. Das ſich an die Unterſchenkelerhabenheit anheftende Knieſcheibenband 
überträgt die Wirkung des Muskels auf den Unterſchenkel und iſt daher als 
die Hortjegung der Sehne anzujehen. Die 4 Köpfe find folgende: 

Der gerade Schenkelmuskel liegt am weiteften nad) vorm und 
etipringt unmittelbar vor der Pfanne am Darmbein; er bildet einen rundlichen 
Wustelbauch und geht mit feiner Endjehne direct an die Knieſcheibe. Taf. VI 
gig. 2 (7). 

Der innere und äußere dide Schenkelmuskel find lange, mehr 
flache Muskeln, welche an derjenigen Fläche des Oberſchenkels, nad der jie 
benannt find, liegen und entipringen; fie laufen mit ihren Yafern ſchräg nad) 
unten und born und inferiren jich auf dem geraden Schenkelmuskel. (Abb. der 
äußeren Portion: Taf. VI Fig. 3—5 — ; Abb. der inneren Portion: Fig. 2—8 —). 

Der tiefe Schenkelmuskel ift von den genannten Muskeln bededt; er 
liegt unmittelbar auf dem Oberjchenkelbein und trennt fih bald mehr bald 
weniger unvollfonımen von den übrigen Schenkelmuskeln. 

Der dünne Oberſchenkelmuskel oder Kapſelbandmuskel ift ein 
feiner blaffer Mustel, welder am Pfannenrande entipringt, tiber das Hüft- 
gelent hinmweggeht und bor dem Umdreher am oberen Theile des Oberjchentels 
endet. 


e. Innere Bedienmuskeln (Sendenmusßeln). 


Der Feine Lendenmuskel liegt von den Lendenmuskeln am meijten 
mölwärts. Er entipringt vom Körper des lebten Rüdenmirbel® und an 
em 4-5 eriten Lendenmwirbeln, bildet eine ftarfe Sehne, melde fih am 
mdtlen Theile des unteren Darmbeinrandes bis an dag Schambein hin inferitt. 
uf. VI Fig. 2 (2). 

Der vereinigte große Lenden- und Darmbeinmusfel liegt zwifchen 
den Heinen und vieredigen Lendenmustel jo eingeſchloſſen, daß fein vorberer 
Zheil verdedt if. Er entipringt mit feinen im Verlaufe des Muskels immer 
Härter werdenden Fleiſchbündeln von den Körpern der 3—4 lebten Lendenwirbel, 
von der Sehne des Heinen Lendenmusfel3 und der medialen Fläche des oberen 
derderen Darmbeintheil3 und de3 vorderen Darmbeinrandes, fteigt dann über 
das Hüftgelent und inferirt ſich theils ftark jehnig, theils fleifhig am inneren 
Umdreher des Oberſchenkelbeins. Taf. VI Fig. 2 (4). 

Der vieredige Lendenmustel liegt unterhalb der Duerfortjäße der 
Iemdenwirbel und tritt fomweit nad) außen, daB er den äußerften Lendenmuskel 
darfielt. Er enifpringt an den Körpern der 2-3 lebten Nüden= und ber 
Lendenwirbel, geht mit feinen Faſern ſchräg nad) Hinten und außen und heftet 
ih an den Enden der Querfortfäge der Lendenmwirbel an. Sein hinterer Theil 
if mehr did und gerundet und endet mit einer Sehne an den vorderen Theile 
der unteren Darmbeinflähe. Taf. VI Fig. 28). 

C. Ph. Falck, das Fleiſch. 11 





ELTETSI TESTS POTIIITEIOOT U TTN Ds 


B. Musteln, welde am Unterſchenkel liegen. 


Die Gruppirung diefer Muskeln ift aus dem Taf. VIII Fig. 4. vor 
geführten Bilde zu erſehen. Es ftellt den Querdurchſchnitt der Mitte ve: 
Unterjhentel3 dar. Wegen der Formen und Lagen find nod einige Be 
merfungen nöthig. 


a. Born und außen liegen: 


Der vorbere Unterfhenfelmusfel ift von ber bier liegenden Gruppe ber 
ftärffte, auch liegt er am meiften nad vorn. Er entipringt am oberen lateralen Tkele 
und an ber Gräte des Unterſchenkelbeins, füllt bie durch Teßtere gebildete Aushöhlung aus, 
fteigt dann an der vorderen Fläche des Unterfchenfeld herab, gebt mit feiner Sehne, ge 
meinfchaftlich mit der Sehne des langen Zehenftreders, durch ein von einem ſchräg liegeuden 
Muskelbande gebildete Fach, ſchräg über dad Sprunggelenk nad innen umd endet cu 
dem Nudimente des Hinlermittelfußknochens der fehlenden 1. Zeche. 

Der lange gemeinfchaftlide Zebenftreder (Extensor digitorum comm. 
langus) iſt ein Tanger fpindelförmiger Muskel, welcher zwiſchen bem vorigen und km 
langen Wadenbeinmuöfel liegt und in feinem oberen Theile ganz von erflerem wen? 
wird. Er entjpringt mit einer rundlichen Sehne, welche innerhalb bed Kapſelbande te 
Kuiegelents Tiegt, am lateralen Theile des unteren Oberfchenfelendes. Nachdem bie Eh 
durch einen Ausſchnitt des Unterfchenfelbeing getreten ift, wird fie fleifchig. Der Tu 
läuft an ber vorderen Fläche des Unterſchenkels berab, bildet im unteren Theile kick 
eine Sehne, bie über dad Sprunggelenf tritt und bier durch eine von Ferſenbein mi: 
jpringende Schleife in ihrer Lage erhalten wird. Die aus ihr hervorgehenden Schnenirtl 
befeftigen fi an ben Gelenken ber Zebenglieder und endigen an den Gmbgliedern alır 
4 Beben. 

Der lange Wadenbeinmusfel (Peroneus longus h.) liegt in ber oberra 
Hälfte des Unterſchenkels, von vorn durch ben vorderen Unterſchenkelmuskel und den lan 
Zehenftreder, von hinten dur ben langen Zehenbeuger begrenzt. Er entipringt am 
lateralen Theile des oberen Unterfchenfelbeinended, anı äußeren Seitenbande bed Kniegelafi 
und am oberen Ende des Wadenbeined. Sein kaum biß zur Hälfte bed Unterſchenkel 
reichender Muskelbauch bildet eine plattrunde, ziemlich ftarke Sehne, die am lateralen Kun 
der Tibia berabläuft und durch ein befonberes Fach zwiſchen ben unteren Enden der Tiu 
und Fibula and Sprunggelent tritt. Hier begibt fie fich in eine Rinne des Würfelbeins, 
läuft, nachdem fie einen fleinen Schenkel abgegeben hat, quer nach innen, um fi an den 
rudimentären Hintermittelfußknochen ber fehlenden 1. Zebe, ber Einpflanzung bed vordere 
Unterſchenkelmuskels gegenüber, anzubeften. 

Der dritte Wadenbeinmusfel (Peroneus tertius h.), ein wenig fleicit, 
halbgefiederter Muskel, entfpringt am Wabenbein, etwas unterhalb bed oberen Endes Kt: 
ſelben. Seine nur bünne Sehne tritt durch eine Rinne am unteren Gmbe ber gitula, 
kreuzt fich mit der Sehne des langen Wadenbeinmuskels, gebt breiter werdend auf M 
vorderen äußeren Fläche des Hintermittelfußfnochens ber 5. Zehe herab und flieht mit de 
für dieſe beſtimmten Sehne des gemeinfchaftlichen Streckers zuſammen. 

Der kurze Wadenbeinmuskel iſt halbgefiedert und entſpringt tiefer al? da 
3. Wadenbeinnmiuskel am Wadenbein und vor dieſem. Seine bedeutend ſtärkere Sehne geht 
nit der des 3. durch ein Fach, kreuzt fich ebenfals mit ber Sehne des Tangen und beitl 
fih an bem lateralen Theile bed oberen Endes bes 5. Hintermittelfußfnochen® an. 

Der Streder ber 2. (innerfien) Zeche (Extensor hallucis longus h.) iR mm 
fehr dünner Musfel, der anfänglich vom langen Wabenbeinmusfel umb dem lange 
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Fehenſtreder bebedt if und daun zwilchen biefem und bem vorberen Unterſchenkelmuskel 
liegt, die vordere Schenfelbeinarterie theils bebedenb, theild mit ihr berablaufend. Er 
antipringt oberhalb des kurzen Wadenbeinmuskels am Wabenbein; feine jehr dünne Sehne 
[äuft mebialmärt® über bad Sprunggelenf auf ben Metatarfalfnochen der 2. Zehe und ver: 
ker fih in einer Sehnenaudbreitung am oberen Ende bes 1. Zehengliedes oder heftet fich 
auch medialwärts an dieſen felbit. 


b. Hinten liegen: 


Oberflachliche Schicht. 

Ter Zwillingsmuskel oder ber zweiköpfige Wadenmuskel (Gastrocne- 
mius h.) beftebt aus 2 Köpfen von längli ovaler Form. Ber äußere Kopf entipriugt 
geneinfchaftlich mit dem oberflächlichen Zehenbeuger vom äußeren Sefambein des Oberfchentel: 
ins, das durch eine fehr ſtarke Schnenmafle mit dem Oberſchenkel in Verbindung ftebt. 
Ter innere Kopf entipringt ſchräg am inneren Sejambein und fleifckig am hinteren unteren 
Theile des Oberfchenfelbeind. Beide Köpfe bilden eine flarfe Sehne, die Achillesfehne, 
welche fi am oberen Ende bed Ferſenbeins anheftet. Taf. VI Fig. 2 (14). 

Der Sohlen: oder Schollenmustfel (Soleus h.) fehlt dem Hunde. 

Ter oberjlählide Zehenbeuger (Plantaris et flexor digitorum comm. 
brevis h., ift ein ſehr flarfer ganz fleifchiger Musfel, welder von ben Köpfen des Zwil⸗ 
Imgsmusfel3 von hinten umfaßt wird, fie aber nach unten zu überragt. Er entipringt 
mt dem äußeren Kopfe des Zwillingsmuskels am äußeren Seſambein bed Oberfchenfels. 
Seine Anſangs rundliche Sehne windet fich über bie Adhillesiehne, bildet auf dem oberen 
\mte des Ferſenbeins eine Kappe und tritt dann auf die hintere ‘Fläche bed Tinterfußesr 
ze ſich befonderß an ihrem medialen Theile nicht felten Fleilchfafern vorfinden, die bei ber 
Say jo beirächtlih find, daß biefer Theil bei ihr als ein eigener Muskel (Flexor comm. 
breris b.) aufgeiaßt werden muß. Danıı theilt fie fih zunächſt in 2 Schenkel; jeber 
dcenlel ſpaltet fih bald wieder in 2 Feinere Schenkel, welche fih in ihrem Anſatze an 

ta Iben wie bie Sehnen ded oberflächlichen Zehenbeugers am Vorderfuße verhalten. 
Inkereın ſchicken bie beiden äußeren Sehnen von ihren: lateralen, bie beiden inneren von 
irem medialen Rande Kleine Sehnenſchenkel an bie Aufbängebänber bed großen Soblen- 
delenzs, jo daß bei ber Wirkung bed Muskels gleichzeitig der Soblenballen gefpannt wird. 


Tiefe Shit. 


Der tiefe oder lange Zehenbeuger (der Lage nach: Flexor hallucis longus h.) 
if der ſtͤrkſte Mudkel diefer Schicht und Nößt oben mit ber Wabenbeinmusfeln zufammen; 
unten if er von deuſelben durch das Wabenbein getrennt. Er entfpringt am binteren 
Theile bed Wadenbeind und am äußeren Theile ber hinteren Fläche des Unterſchenkelbeins. 
Erine Sehne gebt fiber das Ferſenbein hinweg, empfängt hier bie Sehne des Geitenbeugerb 
ver Zehen, vweirb dann breiter und fpaltet fich im 4 Stränge, bie fich verhalten wie die 
Echnen des tiefen Zehendengers des Vorderfußes. Im oberen Drittel des Hintermittelfußes 
sit fie jedoch noch eine dünne Sehne ab, welche grade nach abwärts fteigt, fi dann theilt, 
m den großen Gohlenbaflen tritt und fich bier verliert. Der Musfel fpannt bei feiner 
Virkung mithin auch den großen Sohlenballen. 

Der Seitenbeuger ber Zehen (berfage nach: Flexor digitorum comm. longus h.) 
M bei weiten fchmächer als ber vorige und in feinem oberen Theile von biefem und dem 
Knielehlenmuafel eingeſchloſſen. Er entipringt am oberen Theile des Wadenbeius and am 
Ünterfhentelbeine; feine lange Sehne läuft am medialen Rande der Tibia nach abwärts, 
geht am unteren Ende derſelben durch ihr eigenes Fach ſchräg nad hinten, um fich mit 

ver Eehne des langen Zehenbeuger zu verbinden. 
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Der hintere Unterſchenkelmuskel (Tibialis posticus h.) ift fehr Flein unt 
wird von Seitenbeuger der Zehen von hinten ber bedeckt; er entipringt am oberen Ende 
des Wadeunbeins. Seine fehr lange dünne Eehne Täuft zuerft fchräg nach innen, dann am 
medialen Rande bes Interjchenkelbeind vor der Eehne bes vorigen Muskels abwärts, tritt 
dur ihr eigenes Fach über daß untere Ende der Tibia und verliert fich In den inneren 
Seitenbändern des Sprunggelenfe2. 

Der Kniekehlenmuskel (Popliteus) entfpringt mit einer runblichen Sehne am 
fußeren Kuopffortfabe bes Oberſchenkels innerbalb ber Gelenffapfel unter dem äußeren 
Seitenbande; nachdem die mit einem Seſambeinchen verjehene Sehne die Kapſel durdbroden 
bat, bildet der Muskel einen bdreiedigen Fleiſchkörper, beffen Faſern [hräg nach unten und 
innen laufen und fich im oberen Drittel des inneren Randes ber Tibia und am lateralm 
Theile ıhreß oberen Endes tnferiren. 


C. Nusteln am Unterfuß. 


a. Born liegen (Buhrüden des Menfden): 


Der kurze gemeinfchaftliche Zehenftreder (Extensor dig. comm. breris) 
it ein ziemlich breiter und fleifchiger Muskel, weldher in 3 Abtheilungen zerfällt, ve 
denen bie mittlere die längſte il. Er liegt unter den Sehnen des langen Zehemflrdi 
und bebedt die vordere Fläche des Sprunggelenks und daß obere Zrittel bed Metatarial; 
nochend. Der Muskel entfpringt am Ferjenbein und den bier liegenden Bandmaſſen und 
bildet 3 Sehnen, von welchen bie Äußere an bie 4., bie mittlere an bie 3. und 4., di 
innere an bie 2. und 3. Zehe gebt. Jede Sehne verbindet fich zunächſt mit den von dem 
betreffenden Zwiſchenknochenmuskel fommenden, nach vorn tretenden Sehnenſchenkeln, um 
fih mit diefen, mit den Etreckſehnen des langen gemeinfchaftlicen Zehenſtrecers zu 
vereinigeit. 


b. Sinten und unten liegen (Außſohle des Renſchen): 


Bon ben bier vorfommenden Musfeln verhalten jih die wurmfär migen Muskeln 
der Anzieber ber 2. Jehe, der Anzie her der 5. Zehe und die Zwifchenfnodenmustelt 
ganz ähnlich wie am Vorderfuße. 

Außerdem fommen aber noch vor: 

Der vieredige Muskel der Sohle (Caro quadrata h.). Gr entſpringt 
fleifchig an der Äußeren Fläche des unteren Ferfenbeinendes und am äußeren Seilendande 
des Sprunggelenkes, geht quer, von dem ben Abzieher der 5. Zehe darfteltenden Eebnei: | 
firange bedeckt, nach innen und bildet eine bünne breite Sehne, welche fich in ber unleren 
Fläche der Sehne des langen Zehenbeugers verliert. Er ſpannt dieſe Sehne an. Ä 

Der Abzieher der 5. (äußerftien) Zehe (Abduotor digit. minim. h.) beilebt 
aus 2 Abtheilungen: bie obere wirb durch einen langen ſchmalen Sehnenftrang gebildet, 
welcher am oberen hinteren Theile des Terfenbeind entfpringt, an der lateralen Floͤche 
deſſelben berabläuft und am äußeren oberen Rande der Baſis des 5. Hintermittelfußlnochend 
endigt. Die untere Abtheilung entſpringt entweder ſehnig am oberen inneren Theile 
Ferſenbeins oder mit einzelnen Fleiſchfaſern an der oberen Abtheilung, bildet eine dünne 
Sehne, welche auf dem Zwiſchenknochenmuskel der 5. Zehe berabläuft und fi am 1. Zehen⸗ 
gliede im Bindegewebe verliert. 





Zu Ende der Abhandlung der Skeletmusteln des Hunds glaube ich die 
Mittel betrachten zu müflen, welche die Natur verwendet, um die Lagen der 
Anohen des Hunds im Syſtem, d. h. im Stelet, zu fihern. Diele Betrachtung 
mag Niemand für überflüjfig erflären. Weiß ich doch, daß es Leute gibt, die 
him Verſpeiſen von Fiſchen die irrige Anficht gervonnen haben, daf die Knochen 
ver Fiſche zwiſchen die Muskeln eingefchoben und durch die Muskeln in Berband 
geholten würden. 

Geht ınan auf eine Prüfung der Verbindungsweiſen der Knochen de3 
Hunds ein, jo gelangt man bald zu der Erfenntnig, daß dieſe ſich nicht anders 
tellen, ald die Verbindungsweiſen der Knochen der höheren Wirbelthiere, ſelbſt 
den Menſchen miteinbegriffen,, überhaupt. 2 aneinander ftoßende Knochen find 
entweder unbeweglich oder beweglich mit einander verbunden. Für jede 
dieler Hauptarten und für jede Unterart hat man befondere Namen gemacht. 


I. Unbewegliche Verbindung, Synarthrosis. 


A. Anmittelbare Synartßrofe. 

a) Naht, Sutura. So bezeichnet man die Berbindungdart, wenn die aadigen 
Rinder 2 flaber Knochen in einander greifen und dadurch bie Verbindung berftellen. Ich 
bobe die am Echädelbady bed Hunds vorkommenden Nähte oben ©. 78 alte befproden. 

b) Eiunfeilung, Gowmphosis. Lie Einfügung der Zähne in den Unterkiefer, bez. 
in die Zwiſchen- und Oberkiefer wird fo bezeichnet. Aber bie Zähne find Feine Knochen. 


B. Mitteldare Synartßrofe. 
a) Ruorpelfuge, Knorpelbaft, Syukhondrofe, be. Symphyſe. Zwiſchen 
“ slähen 2 Knochen ift ein Knorpel fo eingefchoben, baß die Verbindung feft wird. 
b) Bandhaft, Syndesmoſe, die Vereinigung 2 an einander ſtoßender Knochen 
rt hurze, ftraffe Bänder. 


II. Beweglide Verbindung, Gelentuerbindung, Diarthrosis. 


Sierbei können 2 einander berührenbe Knochen mit ihren glatten überknorpelten 
Enerflächen fi aneinander bin= und berbewegen. Man unterfcyeidet nach der Art und 
ki Brad der Beweglichkeit folgende Diartbrofen : 

a) Straffes Gelenk, Amphiarthrosis: 2 Knochen berühren fi fo und find 
ſo verbunden, daß eine geringe Bewegung berjelben ermöglicht ift (4. B. Anfügung ber 
Kippen an die Wirbelfäule, die Garpal: und Tarfalfnochen u. f. w.). 

b) Rollgelenk, Drebgelent, Rotatio: Ein Knochen befindet fi neben einen 
deren, jeboch fo, daß er fih um feine Are ober um den anderen Knochen als Are bewegen 
kan (z.B. Atlas, Epiftrophens). 

e) Sharnier:, Öewerbe:, Winkelgelenk, Ginglymus: Das Ende eines 
kun Snochens ift am Ende eined 2. Knochens fo befefligt, daB er fih nur in einer 
Kichtung bewegen kann und einen Winkel beſchreibt. 

d) Freies Gelent, Arthrodia: Ein langer Knochen iſt an einen anderen fo 
keit, bag er nach allen Nihtungen bin beivegt werben kann und mit der Are jelbft 
ann kegelförmigen Raum umfcreibt. Als eine befondere Art der Artbrobie ift das 
Außgelenf (Enarthrosis) aufzufaffen; dabei figt ber Kopf eines Knochens in einer ber 
ur desſelben entiprechenden Grube (Pfanne) und biefe umfaßt den größten Theil 

opfes. 





Um die Gelenke functionsfähig zu machen, benubte die Natur in erſter 
Stelle die Faſerkapſeln (fibröfe Kapfelbänder), d. 5. jehnig-häutige Eylinder, 
die mit ihren beiden offenen Enden die Gelenkenden 2 Knochen umfaflen und 
fo zwiſchen biefen einen geichlofjenen Raum, die Gelenkhöhle, bilden. Jede 
Höhle derart enthält eine Synovialkapſel und zumeilen aud einen Ge 
[entinorpel (Meniscus). Die Synovialtapfeln find volllommen geſchloſſene 
feröfe Säde, die die Gelenkſchmiere, eine dide Hebrige, albuminöſe Flüſſigkeit, 
abfondern. Die Gelenktnorpel oder auch Zwiſchenknorpel ftellen elaſtiſche Körper 
vor, die entweder die Reibung vermindern, oder die Gelenkflächen vergrößern 
helfen. Ihre Oberflächen werden von den Synovialkapſeln, in die fie einge 
Schoben find, überzogen. Weit zahlreicher als die fibröfen Kapſelbänder find 
die Faſerbänder oder die bündelförmigen Bänder am Gerippe de 
Hunds. Sie find aus parallel neben einander liegenden Sehnenfafern gebildet 
und von platter, länglicher, rundlicher oder anderer Geſtalt. Mit diein 
Bändern, die vom Ende eines Knochens zu dem des andern nächfiliegenden 
laufen, find die meiften Knochen des Hundeftelet3 verjehen. Am Schädel de 
Hunds kommen fie verhältnigmäßig ſparſam vor; weit zahlreicher find fie 
der Wirbelfäule, dem Beden und den Knochen der Gliedmaaßen. Aud om 
Knorpeln macht die Natur einen umfaffenden Gebrauch. Dan bemerkt fie 
nicht bloß, mie ſchon gejagt, in den Gelenthöhlen, fondern auch eingelegt 
zwiſchen Wirbel und fonftige Knochen. An der Wirbeljäule wechfeln die Knorpel 
mit den Wirbeln, um ein zur Ausgleihung ſchwacher Erjchütterungen dei 
Rückens geeignetes Syſtem berzuftellen. 

Fragt man, ob die Muskeln des Hunds zur Befeſtigung der Knochen 
im Skelet Nichts beitragen, fo iſt darauf zu antworten, daB fie dieß ficher 
thun. Um dieſes zu erjehen, braucht man nur die Leiche eines mit Gurar 
vergifteten Hunds vom Well und von den Muskeln zu befreien, und man jint 
dann ein, daß fi die Knochen in den Gelenken freier bewegen. Befinden fih 
die Musteln in der Todesitarre, fo ift die Bermegung der Gliedmaapen, über 
haupt aller Theile der Leiche, flark behindert, und ed bedarf gewifler Krait 
anftrengungen, um den einen oder anderen Slörpertheil fortzubemwegen. Ab 
auh mit frifchen Leihen und lebenden Thieren kann der Beweis geführt 
werden, daß die Muskeln auch dazu dienen, auf die Lagen der Knochen und 
Knorpel, wenn nicht einen bejchräntenden, doch einen fihernden Einflu u 
üben. Aber ich komme anderwärts auf dieſe Verhältniſſe zurüd. 





Zweites Kapitel. 


Algemeine Betrachtung ber Formen nnd Lagen ber Steletmusteln der 
Wirbelthiere !°). 


Jh Habe im Vorhergehenden dargethan, daß der Körper des Hunds 300 
oder wohl noch mehr Muskeln befigt, welche alle al3 active Bewegungswerkzeuge 
tungiren. Wie viel Muskeln befipen nun der Wolf, der Fuchs, der Schafal, 
die mit dem Hund und nod anderen Thierarten die Gattung Canis bilden ? 
In der Zahl der Muskeln wird wohl kaum ein Unterfchied vorkommen; aud) 
werden wohl die Formen und Befeſtigungsweiſen der Muskeln ziemlich überein- 
Hinmen. Doch ift das bis jept nur Vermuthung, feine ausgemacdhte Sache. 
Niemand hat big jegt die Muskeln diefer Thiere fo genau unterſucht, daß die 
völlige Uebereinftimmung der Muskeln der genannten Thiere behauptet werden 
iinntee Die Muskeln der Habe, ſowohl der wilden, als der Hauskatze, wurben 
von Strau3-Dürdheim, Gurlt, Leifering und Anderen öfter präparirt. 
Ran weiß daher, daß die Zahl der Muskeln der Habe faft ebenjo groß ift, 
alö die der Hunde. Aber im Uebrigen zeigen die Muskeln der Hunde und 
Raben mandyerlei von Gurlt, Leifering und Anderen zur Sprache gebrachte 
Unterſchiede. Ich will hier einige folcher Differenzen zufammenitellen. 

Ter große Bruſtmuskel der Katze ift verhältnißmäßig ftärfer ald der des Hunds. 

Ter kurze Stachelmmäfel der Kate reicht biß zum 2. Halswirbel hinauf, der des 
Sundes gebt weniger weit; er endigt an den Querfortfäßen der 4—5 unteren Halswirbel. 

Der lange Rückwärtswender (Supinator longus) der Kate ift viel ansgeprägter und 
kdiger, als ber gleichnamige Muskel des Hunde. 

Der oberflächliche Zehenbeuger der Katze ift etiwad complicirter als der des Hundes; 
a beſizt noch einen für die innerfte Zehe beflimmten bünnen Sehnenjchenfel. 

Aus dem langen Sohlenfpanner der Kate gehen nod 2 Sehnen ab, die dem Hunde 
mangeln. Alle 5 Zehen ber Rabe erhalten fo Zipfel aus biefem Muskel. 

Der viereckige Vorwärtswender (Pronator quadratus) geht bei der Kate viel weniger 
hech hinauf, als beim Hunde nnd ift in feinem unteren Theile viel Träftiger und bider, 
als oben. 

Der vordere Auswärtszieher bes Unterſchenkels oder Schwanzſchenkelmuskel fehlt dem 
Hunde ganz. Bei der Kate ift es ein Träftiger, länglicher Muskel, welcher zwiſchen dem 
iußeren Badenmugfel und dem dien Auswärtäzieher Tiegt, am 2. und 3. Schwanzwirbel 
entipringt, fchräg nach unten und vorn geht und vom dien Auswärtszieher bedeckt iſt. 
der Musfel wirft befonder auf die Seitwärtöbewegungen des Schwanzes ber Kate. 

Der bünne Ausmärtäzieher des Unterſchenkels ift nicht felten jo dünn, fo blaß und 
henförmig, dag man ihn nur mit Mühe präpariren kann. Beim Hunde ift ber Mugskel 
dandfoͤrmig. 

Der dicke Einwärtszieher bes Oberſchenkels bes Hundes iſt complicirter als der ber 
Kahe. Bei dieſer verbindet ſich der Schambeinmuskel (Pectineus) mit dem fangen Ein: 
wärtäzieher des Oberſchenkels, fo daß der dicke Einwärtszieher hier nur aus dem Furzen und 
green Einwärtäzieher zufammengefegt if. Beim Hunde liegen die Verhältniſſe, wie oben 
E. 159 angegeben, afıders. 

Der Sohlenmuskel fehlt bem Hunde gänzlich, bei ber Kate ift dies ein fehr Fräftiger 
Ruitel von meint rötherer Farbe als die anderen. Er entfpringt von ber oberen Hälfte 


.......naunnunessenirnsnerstsenenmunen: 


des Wadenbeins, gebt fchräg nach Hinten unb unten und Hilft mit feiner Sehne die 


Achillesſehne bilden. M 
Bei der Katze findet fich ein befonderer Flexor comm. brevis als Zugabe zu dem 


oberflächlichen Zehenbeuger. Beim Hunde wird diefer Theil vernißt. 

Der bintere Unterſchenkelmuskel der Katze ift verhältnißmäßig ftarf, ber des Hundes. 
fehr Klein. Der Muskel der Kape begibt fih an bie inneren Sprunggelenflnocen. Beim 
Hunde ift die Infertion eine andere (ſ. oben). 

Der Abzieber der 5. Zehe des Hunds kommit mit bem ber Kate nicht ganz überein. 
Die obere Portion bildet beim Hunde einen langen fchmalen Sehnenftrang, bei der Kup 
einen ziemlich fleifchinen Muskel. | 

Aus dieſen Beiipielen ift zu erjehen, daß die Formen (bezw. die Anjühe) 
der gleichnamigen Muskeln der Haben und Hunde nit völlig Übereinkommen. 
. Man bemerkt aber die dargelegten Unterfchiedve nur dann, wenn man ſehr 
genaue Präparationen und Vergleihungen anftellt. Berfährt man dagegm io, 
wie es bisher zumeilen geſchah, präparirt und vergleiht man nur flüchtig, fo 
fallen die Unterfchiede faum auf und man gelangt alsdann zu der irrigen 
Behauptung, daß die Formen der Muskeln der Katzen und Hunde völlig übr- 
einftimmen. In Wahrheit thun fie das nicht und können es nicht thun, weil 
die Naturen der Haben und Hunde verjchieden find. Nur Thiere von ein 
Art fönnen völlig übereinftimmende Muskelformen befigen, at 
fie müffen fie nicht befigen. Ob zum Beilpiel die verjchiedenen Racen de 
Hunds völlig übereinftimmende oder ftellenmweife differirende Muskeln beliken, 
diefe Frage vermag Niemand zu beantworten, weil die Grundlagen dazu nicht 
gegeben find. Meines Willens Hat bis jegt Niemand die Muskeln des Dad: 
hundes, des Windhundes, des Bullenbeißers u. |. mw. genau mit einander 
vergliden. Man kann alfo auch nicht fagen, ob die Formen gleichnamige 
Musteln ganz übereinftimmen und ob in dem einen oder anderen Falle apart 
Muskeln auftreten. 

Begibt man fih mit der vergleichenden Forſchung vom Hunde zit 
gemeinen Fiſchotter 17), einem Raubthiere, deifen Muskeln faft eben fo gründlidh 
unterſucht wurden als die des Hundes, fo bemerkt man noch größere Unter: 
ſchiede, als fie die Vergleihung der Musteln des Hundes und der Hape darthat. 
Meberhaupt wird das Gebiet des Webereinftimmenden um jo Heiner und da 
Gebiet des Differivenden um fo größer, je entſchiedener man die Grenzen KT 
Ordnung der Raubthiere verläßt und zur Betrachtung anderer Säugethier⸗ 
ordnungen vorſchreitet. Die Muskeln des Pferdes, eines zur Ordnung DT 
Einhufer gehörigen Säugethieres, find fehr gut unterſucht 18). Vergleicht man 
fie mit den Muskeln de$ Hunds, fo bemerft man den Ausfall vieler Musteln 
weil die knöchernen Grundlagen der Gliedmaaßen des Pferdes viel einfacher 
find al3 die des Hundes. Das Glievmaapenftelet des Pferdes ift, mie man 
zu jagen pflegt, reducirt und dem entſprechend ift die Summe der Glied 
maaßenmuskeln geringer. Noch größere Unterſchiede in den Muskelſyſtemen 
ergeben ſich, wenn man die vergleichende Forſchung auf die Seehunde und die 
Fiſch-Säugethiere ausdehnt. Wie verſchieden find nicht die Skelete dieſet 














Ihiere! Und wie wäre ed möglich, daB die Muskeln diefer Thiere mit denen 
des Hundes? und der Raubthiere überhaupt übereinfommen Tönnten! Die 
Forſchung über die einer jeden Thierart zufommenden Mustelmengen, über die 
dormen gleihnamiger Muskeln, über die Anſätze u. |. w. läßt noch fehr viel 
zu wünſchen übrig, meßhalb ich auf dieſe Verhältniffe hier nicht weiter eingehen 
mm. - Im Folgenden begebe ich mich auf den Standpund des Thierzergliedererz, 
dr die faum zu bemwältigende Menge der Skeletmuskeln von 100 zu eben 
joviel Arten gehöriger ausgewachſener Thiere durchpräparirt und die Nefultate 
ſemer Fotſchung nicht in einzelnen Artikeln, jondern in einem zuſammenfaſſenden 
Kortrage mittheilen will. Ich darf aljo das Material nicht nad) den 4 Klaſſen 
der Wirbelthiere, al3 Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fiſche vertheilen, 
iendem ih muB es ander8 oronen. Die willfürlihen Muskeln der Wirbel- 
thiere ſind theils, und zwar zum größeren Theile, auf die Berwegungen der 
Blieder des inneren Stelets, theils auf Die Bewegungen einzelner, mehr ab= 
shloffener Organe, als der Augäpfel, der Zunge u. ſ. w., theil3 auf die 
dewegungen der äußeren Sörperbevedungen berechnet. Fügt man die Muskeln 
der Augäpfel und der Zunge mit zu den Skeletmusteln, jo erhält man jchlieplich 
zwei Gruppen von Muskeln: Hautmusfeln und Skeletmuskeln, die 
gerennt von einander zu betrachten find, 


I. Hautmusteln der Wirbelthiere 1%). 


‚ Ber Hautmusteln in allen Klaſſen und Ordnungen der Wirbelthiere 
kit, der hat ihre Abweſenheit öfter zu conftatiren. Hautmuskeln können nur 
baden Wirbelthieren vorkommen, die eine weiche, elaftifche, biegfame Haut 
beiten. Thiere mit unbiegfamer Haut produciren feine Hautmusteln. Die 
mit Schuppen bededte Haut des Fiſches entbehrt diefe Muskelart und muß fie 
mbehren. Auch die beichuppten Amphibien laſſen entweder feine oder nur 
Spuren von Hautmusfeln auffommen. An der meichen, elaftifchen, biegjamen 
Haut der Vögel find Hautmuskeln nachweisbar. Ihre Größe variirt freilich 
nad) den Arten. Die bedeutendften Hautmuskeln kommen bei den Säugetieren, 
monderheit bei den Naubthieren (Katzen 2c.) und Getaceen, vor. Minder 
Keutend, aber noch recht beachtenswerth, find die Hautmusfeln der Wiederläuer 
ad Einhufer. erfolgt man das Vorkommen der Hautmusfeln durch die 
Keide der Säugethiere von den Raubihieren aufwärts nad) den Affen und dem 
Renſchen Bin, fo bemerft man eine bedeutende Abnahme in der Ausbreitung 
derielben. Am Körper des Menfchen find zwar auch noch Hautmusfeln 
Fer aber in geringer Menge. Man bemerkt fie am Halje und im 
icht. 

Die Geſammtheit der Hautmuskeln laſſen eine große Mannichfaltigkeit 
von Formen erkennen; man kann fie indeſſen auf zwei Hauptformen 
zutüdführen: auf ſchmale und breite. 








Schmale Hautmusteln kommen an mehreten Körpköffnungn 
zuc Verwendung, jo namentlih am Maul, den Rafendffnungen und den 
After. Sie umgeben diefe Oeffnungen vingförmig oder verlaufen ſtrahlig x 
denjelben Bin. 

Breite, Hautartige Muskeln bemerkt man am Rumpfe, entweder 
über alle Theile derfelben, oder gewiſſe Parzellen verbreitet. Der Rumpf der 
Kae mit der Gefammtheit der Steletmusteln ift in einen großen, weit au: 
gebreiteten Hautmuskel wie in ein Zuch eingefchlagen. Minder bedeutende or 
noch recht anjehnlige Hautmuskeln laſſen das Pferd, der Efel, überhaupt ir 
Einhufer und Wiederkäuer (Rinder u. f. mw.) erkennen. | 

Der Urfprung der Hautmuskeln ift verfchieden. Zahlreiche Muskeln 
entjpringen von der Haut und inferiren daran. Zahlreiche Hautmusleln nefmen 
ihren Urſprung von den Dornfortiägen der Wirbel und fegen ſich in die Hull 
feſt. Alle Hautmusteln inferiven aljo an der Haut, aber der Urfprung iſt 
verſchieden. 

Die Hautmuskeln gehören zu den willkürlichen Wusten 
fie gehorchen dem Willen und ziehen fih auf Reize zufammen. Mit de 
Sontraction verkürzen fie fih. Die folge der Verkürzung ift Bewegung de 
Theils der äußeren Körperbedeckung, mit der der Musfel in Berbindung gen! 
if. Die Art der Gontraction des Muskels beſtimmt die Hautbewegung. Die 
um die Oeffnungen des Organismus verbreiteten Muskeln wirken, wem it 
gereizt werden, fchließend. Die anderen, nämlid die breiten Hautmusten, 
veranlafien andere Bewegungen, die nicht weiter zu erörtern find. Was durh 
dieje Bewegungen mittelbar veranlaßt wird, ift nicht ſchwer zu verfehen 
Denken wir uns ein Pferd oder ein Rind von läſtigen Inſecten umſchwärmt, 
womit wehren fich dieſe Thiere? Wir fehen, daß diefelben ihre Schmäng di 
Fliegenwedel gebrauchen; aber in vielen Fällen reicht das nicht zu. Siem 
werthen ihre Hautmuskeln, welche die Haut oder einen heil derſelben I 
ſchwächere oder flärkere Bewegungen, zumeilen felbft in fehüttelnde Bewegung 
verſeßen. Auch als Dirigenten der Haare, bezw. der Borften, Stacheln um 
Federn dienen die Hautmuskeln. Wer verſchiedene Säugethiere in gefunden 
und kranken Tagen, in Ruhe und Aufregung oder wohl gar im tüthenden 
Kampfe beobachtete, der weiß, daß die Haare und Borften bald aufgeriäte 
bald niedergelegt, bald fo, bald anders geftellt find. Die Hautmusteln ſpielen 
bei diefen Haarbewegungen die bedeutendfte Rolle. Das Gefieder gefunder Voer 
liegt glatt an, das kranker Vögel erweiſt ſich zerklüftet. Wodurch iſt dielen 
Unterſchied bedingt * Auch bier find die Hautmusteln im Spiele. | 

Einige Säugethiere haben ſehr ſtark entwidelte Hautmusteln 
Dazu gehören der gemeine Igel, der Ameifenigel, das Gürteltgier u. A. M 
Hautmustel des geld bededt den ganzen Körper vom Schwanz bis zum 
Hinterhaupt wie eine Kappe. Bon derfelben gehen Portionen peripheriſch nad | 
binten, feitlid und nach vorn ab, die fih am Schwanz, feitlih am Band | 
und am Oberarm und vorwärts am Halfe, am Antlig, Hinter den Ohren und 





an der Stirn befeftigen, wodurch die Kappe beim Eintollen des Thiers über 
dieſe Theile berabgezogen wird. Auch für die Aufrichtung und Bewegung der 
Stadeln find diefe Muskeln von der größten Wichtigkeit. 


I. Steletmusteln der ®Wirbelthiere, 


Sähädelmuskeln. 


Kein Schädel eines Wirbelthieres wird ohne Muskeln gebildet. Die 
Menge der Muskeln, mit melchen die Schädel verjehen find, ſchwanken nad 
unbekannten Geſetzen. Staumusteln und Sinnesmusfeln find an allen Schädeln, 
ud an denen der kaltblütigen Wirbelthiere (Amphibien und Yilche) nachweisbar. 
Weil dem fo if, kann man die Schädel=- oder Kopfmuskeln der Wirbelthiere 
nm 3 Abtheilungen bringen: in Sinnesmuskeln, Kaumuskeln und fonftige 
Ruskeln (Geſichtsmuskeln u. |. w.). Eine nähere Betrachtung diejer Abthei- 
lungen ift nothwendig. 


Muskeln der Sinneswerkzeuge. 
Uugenmnskeln. 


Jeder Augapfel de Hundes ift mit 4 geraden (jpindelförmigen) und 
2 ſchiefen Muskeln in Verbindung gejegt, und dieſer interefjante Muskelapparat 
dient dazu, den Bulbus zwedmäßig zu bewegen. Ich Habe oben das Nähere 
drüber angegeben. Analoge Einrichtungen findet man bei der größten Menge 
dar Bäugethiere. Nur wenige Säugethiere begründen Ausnahmen, fo namentlich 
der Binde Maulwurf (Talpa coeca), der Goldmaulwurf (Chrysochloris 
capensis) und der Waflermaulmurf (Scalops aquaticus). Aber dieſe Thiere 
mit verfümmerten Sehmerkzeugen leben in der Erbe. 

Tie Augäpfel der Bögel und Amphibien find in analoger Weife mit 
Austeln in Verbindung gefekt, wie die Augäpfel der Säugethiere. Wir finden 
an jedem Augapfel des Vogels, bezw. des Amphibs 4 gerade und 2 fchiefe 
Ruten, die um den kugeligen Körper herum zwedmäßig gelagert und mit 
ihren Anfägen daran befeftigt find. 

Die Fiſche fielen fih zu den Augäpfelmusteln wie die Säugethiere. Bei 
miten die größte Zahl der Fiſche find zmeiäugig und jeder Augapfel ift mit 
5 Muskeln (4 geraden und 2 ſchiefen) in Verbindung geſetzt. Ausnahmen 
isamen aber auch bei diefer Thierlaffe vor. Die parafitifchen Myrinoiden mit 
isten ſtark reducirten Augen begründen dieje Ausnahme. 

Wenn ein Augapfel des Hunds weit und ftark in die Augenhöhle zurüd- 
gezogen werden foll, jo vermag da3 der Hinter dem Bulbus eingefeßte und 
dieſen Hinten umfaffende Mustel von trichterförmiger Geftalt zu thun. Wir 
ernten oben einen folchen Muskel fennen: den NRüdmwärtszieher des 
Augapfel3 (Retractor s. Suspensorius bulbi). Auch bei den übrigen 
Säugethieren, jedoch die Affen ausgenommen, find jolde Muskeln nachweisbar, 
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nicht minder bei den Schildkröten und Batradhiern. Bei den Bögeln m 
Fiſchen fommen die Zurüdzieher der Augäpfel nicht vor. 

Die Geftalt der Retractoren ift im Allgemeinen trichterförmig, aber v 
manden Ordnungen der Säugethiere bemerkt man Ausnahmen. Die Retracom 
der Säugethiere find vierjpaltig und wiederholen jo Die Anordnung de i 
geraden Augenmusfeln. 

Zur Betrachtung der Augenlidermusteln vorfchreitend, muß zunuti 
hervorgehoben werden, daB nicht alle Wirbelthiere mit Augenlidern verichr 
find. Die Fiſche z. B. entbehren die Augenlider gänzlid. Die große Mehtzu 
der Säugethiere find vierliderig, d. h. fie haben an jedem Auge 2 Lie. 
ein obere3 und ein unteres, die durch bejondere Musfeln bewegt werden. Ju 
Bewegung des oberen Augenlid3 dient der Heber vefjelben (Levator 
palpebrae), zur Bewegung des unteren der Derabzicher (Depreser 
palpebrae). Der Schluß der Augenlidipalte wird durch den ringfomigen 
Schlußmuskel (Orbicularis) bewirkt. 

Bei den Einhufern und Wiederläuern find die oberen Augenlier a 
mit 2 mit 4 Hebermusfeln verjehen. Man unterjcheidet an jedem Auy cur 
äußeren und inneren Heber (Levator externus et internus). 

Die Nidhaut der Säugethiere ift muskelfrei, die der Vögel und Amphitin 
mit unzmeifelhaften Muskeln ausgerüfte. Sie führen die Namen: biıw 
fürmiger Mustel (Pyriformis) und vierediger Muskel (Quadratu 
Durch diefe Muskeln wird die Nidhaut des Auges fo bewegt, daß fie bald de 
das Auge gezogen wird, bald wieder zurüd. 


Dhrmuskeln. 


Bei der Wichtigfeit der Gehörwerkzeuge für den thierifhen Organismus begret * 
die weite Verbreitung berfelben. In der That kommen Gehörwerfzeuge nicht bloß ki 'e 
Mirbelthieren, fordern auch bei vielen Ordnungen und Sippen der QWirbelleien . 
Aeußere Ohren kommen nur in der Klaſſe der Säugethiere, und nicht einmal hi al 
Arten derfelden vor. Der Maulwurf 3. B. entbehrt fie ganz. Man begreift dis m“ 
Lebensweiſe der Thiere. Bei allen Getaceen (Malle) und den meiſten Robben werten u 
Außeren. Ohren ganz vermißt. u 

Bergleicht man die vorkommenden Ohren mit einander, fo bemerft man ſofon, N} 
fie weder von gleicher Größe, noch von gleicher Geftalt find. Die Ohren ber AÄffen Nr 
den menfchlihen Ohren am äbnlichften. Die Obren der Feldhaſen und vieler anf“ 
Thiere find Löffelförmig. Auffaltend flein find die Ohren beim Faulthier. Verhätmkmätr 
große Ohren tragen die Fledermäuſe. Die größten Ohren überhaupt bejigt der lin! 

Ter fonft einfache Ohrknorpel zerfällt bei vielen Sängethieren in 3 verldu? 
Stüde. 

Die Äußeren Obren dienen befanntlich dazu, die Schallwellen zu fammeln und ur 
Tronumelfell binzuleiten. Unter Umftänden gewähren fie auh Schutz gegen zu Karte 
Schall und negen andringended Wafler und andere Infulte Die Organifation ber jußer® 
Ohren der Wafler-Spipmaus ift von befonderem Intereſſe; fie legt die Ohren fo zuianıme. 
daß der Gehörgang von außen ganz abgeſchloſſen ift. 








Muskellos würden die äußeren Ohren den Dienſt nicht thun können, zu 
dem fie beſtimmt find. Wo die Ohren feinen Luxus darftellen, find fie mit 
einer Mannichfaltigleit von Muskeln in Verbindung gefeßt. Die an den Ohren 
des Hundes vorkommenden Musteln habe ich oben alle einzeln beiprochen. 
Analoge mustulöfe Apparate befiken die übrigen mit Ohren verjehenen Land» 
imzetbiere. Ganz allgemein fanıı man jagen, daß ein gut organifirtes 
iugereß Chr von 4 Seiten mit Muskeln befegt fein muß, von oben 
und unten, jowie von vorn und Hinten. Sit dies der Tall, jo Tann ber 
Loffel derenggt und erweitert, nad oben und unten, nad hinten nnd 
born dirigirt werden 2°). 


Rafenmusteln. 


Riechwerkzeuge fommen im Xhierreiche meit verbreitet vor, aber bie bauliche Ein: 
übtung berfelben entfpricht nicht immer bemjelben Typus. Bei ben waſſerathmenden 
Brebelthieren iſt der Riechſinn in beiondere Gruben, die ſ. g. Niechgruben, bei den luft⸗ 
raenden Wirbeithieren aber in die Nafenhöhlen verwiefen. An dieſen Etellen breiten 
sh die Beruchönerven aus. Die äußeren Nafen der Tuftathnienden Wirbelthiere zeigen eine 
m Mannichfaltigkeit von Formen; die äußere Naſe des Menſchen fpringt befanntlich 
mich weit ũber die Antligfläche jo hervor, daß die Nafenlücher Horizontal zu Tiegen 
iommen. Bei ben Säugethieren ift die äußere Nafe weniger bervortretend als bei ben 
Snlom. Bei manden Eäugern bildet fi bie Nafe zu einer Schnauze bezw. zu einem 
Aifel um. Der Inorpelige Theil der Nafe verlängert ſich alsdann in eine Röhre, welche 
wit einet befonderen Muskulatur ausgerüſtet iſt. Diefe Einrichtung ift aber um deswillen 
netbdig, weil die verlängerte Nafe als Werkzeug zum Graben oder Wühlen benußt werben 
w Den bedeutendften und volllommenften Rüſſel befigt befanutlich der Elephant, ber 
fa vicllihes Greiforgan darſtellt. Bei manchen tauchenden Thieren (Biber u. U.) wird 
De Rue gegen das Eindringen bed Waſſers burch befondere Muskelwirkungen verfchloffen. 
I maloger Weife wird die Nafenhöhle des Kameels genen dad Eindringen des Wüſten⸗ 
hnted durch Muskelwirkung an ben Nafenlöcern geſchützt. Bon befonderem Intereſſe find 
du Robben; ihre Naſenlöcher find mit ringförmigen Schließmuskeln verfeben. 


Kaumuskeln. 


Lei allen Säugethieren kommen Schläfenmuskeln vor und dieſe 
mgiren durchweg als Kaumuskeln. Sie find nicht überall von gleicher Größe 
md Tide. Die ESchläfenmusteln der Raubthiere und Robben find bedeutender, 
U die der anderen Säugethiere. 

Weiter fungiren al3 Kaumuskeln die Maffeteren (äußere Kaumuskeln), 
de ebenfalls bei allen Säugethieren nachzuweiſen find. Auch bei diefen Muskeln 
bmmen merkliche Unterjchiede dor. Die Maffeteren der Nager zeichnen fich 
duch befondere Stärke aus. 

Ferner fungiren als Kaumuskeln die Ylügelmusteln (Pterygoidei 
extern et interni), die ebenfall3 bei allen Säugethieren, freilich mit fehr 
merllichen Variationen, nachweisbar find. 

Weiter zählen zu den Kaumuskeln die Digaftrici; fie fommen nicht 
ii allen, aber bei den meiften Säugethieren vor. Verglichen mit den gleich⸗ 
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namigen Muskeln des Menſchen bieten die Digaftrici der Gäugethiere einige 
Abweichungen dar. Sie erfiteden fi felten bis zum Sinne hin und fm 
ebenjo jelten zweibäuchig. 

Die Digaftrici fehlen den Delphinen und anderen Säugetbieren (Edentate, 
als Daſypus, Gürtelthier u. |. mw.) gänzlih. Sie werben hier durch ander 
Musteln (Sternomaxillaris) vertreten. Auch beim Schnabelthier fehlen di 
Digaftrici; als Vertreter derjelben fungiren hier Theile der Omohyoidei. 

Wir fehen Hieraus, daß 7 Paar Muskeln zu nennen find, wenn di 
Kaumuskeln der Säugethiere aufgeführt werden follen. Burchgreifend verbreita 
find davon freilid nur 4 Muskelpaare (Schläfenmustel, äußerer Kaumustel, 
äußerer und innerer Flügelmuskel). | 

Bei den Vögeln kann man die Musfeln für die Unterkiefer-Bemegung 
mehr weniger auf die typiſchen Kaumuskeln zurüdführen. Die Schläfenmustein 
find die beftändigften. Auch die Digaftrici find aflgemein vorhanden. Vei den 
tauchenden Vögeln find fie von befonderer Stärke. Statt der Pterygoidei finde 
man bei den Vögeln die gemeinjamen Ylügelmustfeln. 

Die Kaumuskeln der Amphibien haben mit den gleichnamigen Wuskin 
der Vögel ſehr viel Uebereinftimmendes. | 

Die Kaumuskeln der Fiſche laſſen ſich kaum auf den Typus der Aw 
musteln der Säugethiere zurüdführen. Die Bewegung der Kiefer der wild 
wird durch bedeutende Mustelmaffen vollzogen, einzelne Theile davon ton 
al3 Kaumuskeln gedeutet werden. 


Gefiätsmusteln. 


Die Geſichtsmuskeln bed Hundes wurben oben alle eingehend befprochen. Das babe 
gewonnene Bild kann auch für bie Übrigen Säugethiere einwas, aber nicht viel vera 
werben. Die Morphologie ber Geſichtsmuſkeln der Säugetbiere umfaßt eine Mannidhlis 
feit verjchiedener Züge. Dem Echnabelthier fehlen bie Gefichtsmusfeln ganz. Ya tm 
Delphinen findet fi außer ben ftarfen Ringmuskeln der Nafe und den Musfeln da 
Augenlider nur eine mit fett durdwachfene auf dem Oberfieferbein Tiegende Mustl: 
ausbreitung. Gtärfer entwidelt ift bie Geſichtsnudkulatur der übrigen Säugethiere. In 
Umtreife des Mundes findet fih gewöhnlich ein Mundfchlieger (Oxbicularis or) 
Zur Hebung der Oberlippe und des Naſenflügels befteht bei zahlreichen Säugerhierarten cu 
befonderer Muskel (dev Heber der Oberlippe und des Nafenflügels). Zuweilen 
findet fih no ein zweiter Lippenheber, ber manchmal mit bem vorenmähnten Trust 
verwachſen if. 

Der Backenmuskel (Buccinator) ift bei den Delphinen fehr ſchwach entwidelt, 
ſtärker dagegen bei ben übrigen Gäugethieren, infonderheit bei denen, melde mit Bad 
taſchen verfehen find *"). 

Die zur Bewegung der Unterlippe beſtimmten Muslkeln ftelen fich bei genanzit 
Unterfuhung gewöhnlich als Fascikel der Haumuskeln dar. 

Die Gefihtsmusfeln der Amphibien und Vögel find zu unbedeutend, wm barüktf 
Worte zu verlieren. 


„IRB. 


Ssalsmuskeln. 


Die Zungenbeinmusteln der Säugethiere flimmen in vielen Stüden 
mit den gleichnamigen Muskeln des Hundes überein. Alle Säugethiere befiben 
2 Nylohyoidei (Kieferzungenheinmuäteln), 2 Geniohyoidei (Kinn⸗ 
wigmbeinmusfeln), 2 Stylohoidei (Griffelzungenbeinmusteln) und 
2 Eternobyoidei (Bruflzungenbeinmusfeln.. Die Iegtgenannten Muskeln 
md oit, 3. B. bei Manatus (Lamantin), bei mehreren Wieberfäuern mit 
dm Sternothyreoideus verjchmolzen; bei einigen &dentaten verlängert er 
"d als Sternogloffus zur Zunge. Unbeftändig ift der Omohyoideus, der 
bei den Cetaceen (Walle), den Sirenen, Pachydermen (Dickhäuter), Edeniaten 
end den Raubthieren fehlt, bei den Einhufern feine Infertion am Schulterblatt 
argiht und am der Außenfläche der eriten Rippe entipringt, bei den Wieder- 
üvern aber am dritten Halswirbel entfteht. Die Heineren Zungenbeinmusteln 
ve Säuger bieten mancherlei Verſchiedenheiten, ſowohl nach den Zahlen, als 
2 der Anordnung, dar. 

Bei den Vögeln wirb ber Raum zwiſchen den beiben Aeſten bes Unterfiefers durch 
m mit einer mittleren Sehne verfehenen Musculus transversus mandibulae 
wigrfült, Die vom Unterkiefer zum Zungenbein verlaufenden Muskeln entfprechen bem 
Eriohyeidens, dem Mylohyoideus und dem Geniohyoideng. Zwiſchen ben beiden Seiten: 
meteln des Zungenbeins ift ein Quermuskel ausgeipannt. 


Die Jungenbeinmugfulatur ber Reptilien läßt ſich ohne Schwierigkeit auf die der 
Kherem Wirbelthiere zurückſühren. 


Som Brufthein aus wird das Aungenbein abwärts gezogen durch 
:Eternohyoidei, welche bei der Mehrzahl der nadten Reptilien ſich als 
unmittelbare Yortfegungen der geraden Bauchmuskeln ergeben. 

Bon der Echulter aus wird daS Zungenbein dur 2 Omohyoidei 
iwätlis nad) abmäris gezogen. 

Vom Unterkiefer aus wird das Zungenbein durch 2 Mylohyoid ei vor⸗ 
Turid gezogen. 

Geniohyo idei werden niemals vermißt. 

Die Bewegungen der Zunge der Säugethiere geſchehen durch ver- 
fiden geordnete Muskelapparate. Zu den beftändigften Muskeln gehören die 
Veniogloffi (Kinnzungenmusteln), Hyogloffi (Zungenbeinzungenmusteln) 
„otplogtoffi (Sriffelzungenmuskeln).. Bei den Einhufern und Wieder- 
ium tommen noch Mylogloffi (Kieferzungenbeinmustel) vor. 

In die Zungen der Vögel treten gewöhnlich bie feitligen Zungenmustel 


IM. linguae Isterales s. keratoglossi); ferner bie Hyoglossi recti und Hyoglossi 
transversi ein. 


Die Bewegungen der Kehllöpfe der Säugethiere werden durch 
wenige Muskeln vermittelt. Die Sternothyreoidei Gruſtbeinſchildknorpel⸗ 
mtl) ziehen den Kehlkopf herab, die Hyothyreoidei (Zungenbeinſchild- 


Inorpelmustel) ziehen ihn aufwärts. Bei den Delphinen kommen noch beſondere 
Occipitothyreoidei Hinzu. 

Die Heineren Kehltopfmusteln der Säugethiere entſprechen nad) ihrer Jo}! 
und Befeltigungsweife gewöhnlich denjenigen des Menſchen. 

Bei allen Bögeln kommen drei Baar Kehlkopfmuskeln vor Wi 
Aufbeber des Kehlkopfes und der Ruftröhre wirft ein Hyotrachealis. Als Enrater 
des Kehlfopfeinganae® fungirt der Thyreo-arytaenoideus posticus % 
Gomprefior ift der Thyreo-arytaenoideus lateralis zu betrachten. Aud di 
Luftröhre der Vögel ift mit Muskeln verfehen, welche fie nieberziehen und verfürzen. Ze 
beftändigften find die Sternotrache ales; fie treten vom VBruftbein aus an fie ber. 
Minder beftändig find die Furculotracheales und die Dpfilotradeales. Te 
untere Kehlkopf der Vögel ift mit einem Muskelapparat verfehen, ber die verſchiedenfien 
Grade der Ausbildung aufweiſt. 

Zur Kehlkopfbewegung der Amphibien gehören im Allgemeinen nur 2 Musfein. 

Auf den am Halfe gelegenen Mustelapparat der Wirbeljäule 
komme ich fpäter zn reden (j. Muskeln der Wirbelfäule). 


Brnfl- und Bandmnskeln. 


Ich babe oben bei der Beiprechung der Hundemusteln dargethan, dis 
einige der Bruſtmuskeln an den Urmbeinen inferiren. Diefe Musfeln fmn 
man ſowohl al3 Bruftmusfeln, wie al3 Gliedmaaßenmuskeln auffallen. Vei 
den Übrigen Säugethieren beftehen analoge Verhältniſſe. — Ich fchlieke hier 
die Gliedermuskeln des Rumpfes, bezw. der Bruft don der Betrachtung aus 
und rejervire fie für ſpäter. Die Vereinigung der autochthonen Brufimusteln 
und der Bauchmuskeln Zweds allgemeiner Betrahtungen empfiehlt fid um je 
mehr, als einige Bauchmuskeln ſich über den Brufttorb hinweg bis zum Hulk 
bin eritreden. | 

Die Bauchmuskeln der Säugethiere entſprechen allgemein dem Bilde, u 
deſſen Anſchauung wir bei der Discuffion der Hundemusfeln gelangten. Bi 
jehen in der Mitte des Unterleibg, parallel der weißen Linie zwei lange, platte 
ſchmale Muskeln, die von Sehnenfcheiden umgeben find: die geraden Baud—⸗ 
musfeln und weiter nad) jeder Seite hin drei auf einander gelegte dünne 
breite Musteln: die feitlihden Bauchmuskeln. Die Faſern diee 
Muskeln verlaufen allgemein ebenfo wie die Bauchmuskeln des Hunds. Hiermit 
ift daS allgemeine Bild gezeichnet. — Muncherlei Abweichungen laffen fid ber 
weiterer Betrachtung der Thierreihe nachweiſen. Die Inſchriften (inscriptione) 
der geraden Bauchmuskeln variiren bedeutend. Sie fehlen bei den Stlammer: 
affen (Ateles), dem gel, dem Marder, dem Schnabelthier und der Gefammt 
beit der Getaceen (Walle). — Die Längen der geraden Bauchmuskeln variiten 
ebenfalls. Bei vielen Säugethierſpecies (einigen Affen, einigen Beutelthieten, 
einigen Monotremen, fowie der Geſammtheit der Raubthiere) reichen die geraden 
Bauchmuskeln über den Bruftlorb hinweg bis zum Anfange des Haljes hin. 
Auch die feitlichen Bauchmuskeln variiren vielfah. Ze größer die Zahl ber 








Rippen bei einer Thierſpecies ift, um fo größer ift auch die Zahl, von welchen 
der äußere Bauchmugfel entipringt. Beim Schnabelthier nimmt diefer Muskel 
kinen Urſprung von allen Rippen mit Ausnahme der eriten. Beim Yaulthier 
it der äußere ſchräge Bauchmuskel an den 12 hinteren Rippen befeltigt. Der 
quere Bauchmuskel breitet fich bei den Delphinen durchweg jo aus, daß er mit 
dm dreiedigen Bruſtmuskel zufammenftögt und damit einen Mustel darſtellt. 

Bei den Eäugethieren, welche die Hoben in der Unterleiböhöhle tragen (Faulthier, 
Ginteltbier, Amerfenfreifer, Schnabeltbier, die Geſammtheit der Getaceen) fehlt begreiflich 
ir Leitenring. — Bei dem Bentelthier, welches merkwürdigerweiſe in jeden Leiſtenring 
anen beweglichen Knochen befißt, tritt durch diefen Ring ein befonderer Muskel hindurch, 
ver mit dem Eremafter (Hodenmuskel) verglichen werden kann 

Bei den Schnabelthieren (Monotremata) und Beutelthieren find Die 
Pyramidenmuskeln ganz bejonders entwidelt; bei vielen anderen Säugethier- 
arten fehlen fie aber ganz. 

Tie Bauchmuskeln ber Vögel find wegen ter großen Ausdehnung des Bruftbeins 
nißig entwidelt. Ihre Anordnung kommt im Allgemeinen mit denen ber Säugethiere 
ikrein. Am flärfften find die geraden Bauchmusfeln der Vögel; fie entbehren aber 
te Infhriften. Die Pyramidenmugfeln fehlen den Bögeln ziemlich allgemein, nur 
die Eirauße find damit verſehen. - Den Naben fehlt der Querbauchmuskel (Trans- 
verras), dem Strauß der innere ſchiefe Bauchmuskel (Obliquus internus). Nur 


tie äußeren fhiefen Bauchmuskeln und bie geraden Bauchmuskeln kommen 
dei den Vögeln beftändig vor. 


Tie Bauchmuskeln der Amphibien darf man wohl wegen ihrer großen Ausdehnung 
di eordere Runpfmusfeln bezeichnen. Tie geraden Bauchmuskeln erftreten fich 
da tiefen Arten über die Bruft bis zum Zungenbein bin. Sie befigen regelmäßig merkliche 
Neöriten. Bei einzelnen Arten (Krofodil z. B) verfnöchern bie Inſchriften; es ent: 
ka alsdaun Die fog. Bauchrippen. — Die Seitenbauhmusfeln der Amphibien 
jan mannichfach ab. Die Zahl der fchiefen Bauchmuskeln ift bei den Batrachiern und 
m Ehildfröten merklich vermindert; bei anderen Amphibien findet eine Vernichrung bezw. 
eine Steigerung ber Muskelſchichten ftatt. 

Bei jedem Säugethier ift ein Zwerchfell nachweisbar; das fogenannte 
Könige Gentrum ift bei einigen Arten fehr ſchwach entwidelt. Bei dem Kameel 
und dem Lama bemerft man in diefem Theile des Zwerchfells eigenthümliche 
Kttnöherungen: die f. g. Zwerchfellknochen. Auch die Vögel befiken 
erhtellartige Gebilde, eine Verwendung ftarker Muskelſchichten ift aber dabei 
ausgeſchloſfſen. Die Zmerchfelle der Schildkröten find denen der höheren Wirbel- 
tiere analog. Bei den übrigen Amphibien fehlen die Zwerchfelle entweder 
m, oder man bemeilt nur Spuren davon. Die Brufthöhlen der meiften 
Amphibien find von den Bauchhöhlen nicht geſchieden. 

Die Bauchmuskeln verengern die Bauchhöhle in der Nichtung ihres 
daſerverlaufes und üben auf die in ihr liegenden Organe einen größeren oder 
Fingern Drud aus. Die Ausleerung der UnterleibSorgane wird dadurch 
nicht unweſentlich gefördert. Auch als Träger der Laſt des Unterleibs fungiren 
die Vauchmusleln. — Das Zwerchfell ift ein ſehr weſentliches Reſpirations— 

C. Ph. Falck, das Fleiſch. 12 
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organ; au dient e3 dazu, die in der Höhle des Unterleib: ent: 
baltene Wlüjjigkeit aufzujaugen und dem Bruftgange (Ductus 
thoraeicus) zuzuführen. 

Zwildenrippenmusteln fommen bei den Säugethieren, den Pögeln 
und Amphibien ganz allgemein vor. Jeder Zwiſchenrippentaum enthalt 
2 ſchrägfaſerige Muskeln: einen äußeren und einen inneren. Die Funckien 
diefer Muskeln bedarf keiner Erörterung. | 

An den Vruftförben der Säugethiere kommen noch andere im Dienfte der Keipiraien | 
ftehende Muskeln vor, bie nicht unerwähnt bleiben dürfen. Es gebören dahin die Eige 
mnöfeln (Serrati postici anteriores et posteriores ſowie die Serrati postici fdleduhm 

Tie Serrati postieci anteriores et posteriores kommen wie beim Menſchen ie 
auch bei den Affen, den Wieberfänern, Einhufern und Fledermäuſen, keineswegs aber kei 
alten Säugethieren vor. wtatt diefer zwei Paar Muskeln bemerft man bei ben meihen 
Säugethieren nur einen Muskel, der aber ebenfo ausgebreitet ift, als die beiden Musten 
zufammengenemmeit. 

Bei einzelnen Säugern (Hyrax, Hystrix cristata n. 9.) gelangt ber Serrutus 
posticus zu einer ganz befonderen Auzbildung; er figt alddann ar allen Rippen mit Ans 
nahme ber 2 bis 3 vorderften. 

Wo 2 Serrati postiei vorfonmen, fungiren diefe in verfchiedener Weiſe; ber verter 
hebt die Rippen, der hintere ſenkt fie. 

Bei ben Vögeln und Amphibien find feine Serrati nachweisbar. 


Muskeln der Wirbelfänle 


Man kann die Musteln, welche als active Bewegungswerkzeuge drt 
Wirbel der höheren Thiere fungiren, nad) topographiichen und anderen Gründen 
in 3 große Ubtheilungen bringen: 1) in dorſale (oben aufgelegte, bez. Rüden: 
mugfeln), 2) in ventrale (unten angelegte) und 3) in laterale (fritih 
angelegte) Musfeln. Alle diefe Mustelabtheilungen zeichnen ſich dadurd a 
daß fie die Wirbelſäule nad) der Seite hin, wo fie liegen oder angebradt id. 
bewegen. Wenigftens kaun das als Regel aufgeftellt werden. 

Die große Abtheilung der Nüdenmusteln (dorfale Muskeln) bededt die 
MWirbelfäule von der Wurzel des Schwanzes oder vom Beden an bi! zum 
Hinterfopf. Man kann fie nad} leicht verftändlichen Gründen meiter eintheilen, 
nämlich zunächft in furze oder tiefer Yiegende und in lange oder oberflädlid 
gelegene, und meiterhin nad) dem Tyajerverlauf in gerad= und ſchrägfaſerige. 

Die Formen der Rüdenmusfeln des Hundes und ihre Lagerung habe id 
oben genau befchrieben. Ich verweife darauf und füge Hinzu, daß die Mehr: 
zahl der Säugethiere gleichnamige und ähnlich gelagerte Muskeln darbieten. 

Säuger mit ſchweren Köpfen bedürfen zum Tragen berfelben ſtark auf 
gebildeter Nadenmusteln. Auch ſolche Säuger, welche Geweihe, ſchwere 
Hörner u. dergl. zu tragen haben, ferner die, welche in der Erde wählen 
(Schwein), befiten ftarfe Nadenmugteln. 

Die Eetaceen (Malle) mit ihrem reducirten Halsſtkelet und anderen oſteoldgiſchen 
Abweichungen nom Muflerbilde des Saäugethiers laffen mancherlei Verſchiedenheit erlennen. 
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Te wihtigfen Rũckenmuskeln diefer Thiergruppe find I) ber Transversarius superior und 
3) der Longisseimus dorsi cum sacrolumbali. Der Transversarius beginnt am Ende des 
Ebmanzes, nimmt bie Querfortjüße der Schwanz: und Lendenwirbel ein und eritredt fich länge 
des Arnſtkorbs über die Rippen. An bem Rippentheil des Muskels kann man eine innere didere 
und ſchmale Bortion und eine äußere diinnere, die Rippen überziehende, Portion unterſcheiden. — 
te Longisamus dorsi entipringt mit flarfer Sehne am Schwanze, liegt in dem größten 
tale feines Verlaufs neben ben Dorufortfägen der Wirbel, rüdt eva in der Gegend des 
lu Küdenwirbels mehr nach außen und beieftigt fich zuletzt fleiihig an die Schuppe bes 
Fmerbauptöbeind. — Der Sacrolumbalis fängt in der Genend des 18. Lendenſchwanz⸗ 
xitbels an ven ihm fid zu fendern, vüdt am Bruftforb von den Querfortfäten mehr 
nad den Kippen bin, verläuft nach dem Atlas und ender mit 2 Sehnen am Schädel. 

Tee Muskulatur der Wirbelfäule der Vögel zeigt in den verjchiedenen Gegenden ber 
Einle verjchiedene Grade der Ausbildung. Sie ift in der Beckengegend, in ber Gegend der 
Süden: und Kreuzwirbel ohne Ausnahme verfümmert, dagegen am Halfe gut ausgebildet, 
an beſonders aber, wenn der Vogel ein Taucher if. 

San; in der Tiefe der Rückengegend, den zwifchen ben Dornfortſätzen und ben 

Senkfertfipen befindlichen Raum ausfüllend, liegt hinten ber ſchwache Multifidus 
spinae. Gr wird wenig bededt durch ben gleichfalls ſchwachen, mit feinen dünnen, von 
ea Zornfertjäpen der Rückenwirbel ausgehenden Sehnen bis zur Mitte bed Halſes reichenden 
“pinalis dorsi. Stärfer iſt der auf dem Multifidus liegende, hinten mit ihm und 
aı km Spinalis innig verbundene, von vorderen Darmbeinrande und von ber Oberfläche 
de lekten Rippe entipringende, nur jelten, wie bei den Pinguinen, wegen aufrechter 
Erctung bedeutend entwickelte Opisthotenar, ber fehr bald in eine innere und eine 
were Pertion (Longissimus dorsi und Sacrolumbalis) zerfällt. Der Sacrolumbalis 
Er fih an einen großen Theile der Nertebralenden der Rippen, fowie auch an bie 
Curiertfüge der Rückenwirbel. — Zufamntengefegter find die Verhältniffe der an ber 
Kuknieite des Halfes liegenden Muskeln. Sie befchränfen fich theild auf die Halswirbel 
45 wien deren verfchiedenen Fortſätzen fie fich erftreden, wie der ben Spinales dorsi 
teekmie Spinalis colli, der Semispinalis, die Splenii colli und der Transversalıs 
erne, ever fie befeftinen fich an dad Hinterhaupt wie der Complexus, ber von ihm zum 
Sl ketedte Biventer und ber feitlihe Trachelo-mastoideus *"). 

Bar den Schilbfröten find die Rückenmuskeln der Mumpfgegenb beyreiflich entweder 
A; kblend ober Äußerft winzig ausgebildet. Entwickelter find dagegen die auf der Rüden: 
ie ter Halswirbel befindlichen Muskeln. Sie entſprechen den Splenii, Biventer cervicis, 
Minalis cervicis u. f. w. 

Beim Froſch wurde ein nemeinfchaftliher Rüdenftreder (Extensor dorsi communis) 
Syarielen; man unterſchied baran den Longissimus dorsi, den Coccygeo-sacralis und 
Inergeo-iliaens. Steine Rüctenmusfeln kommen ebenfalls vor *®). 


‚ tie ventralen (unten angelegten) Wirbelmuskeln können mit den 
“üben Muskeln in eine Abtheilung zufammengefaßt werden. Ihre Beſtimmung 
Miht erfihtlih. Sie beforgen theils die Drehung, theil3 die Seiten- 

ung, tHeil$ die Beugung. Nach den Stellen ihres Borlommens theilt 
Tun fe ebenfalls ein. Man redet jo von ventralen Muskeln des Hals— 
eils der Wirbelfäule, ſowie von ventralen Musteln des Lenden- 
ie der Säule. Auch können gerad= und ſchrägfaſerige unterjchieden 
Ten, 

%i den ventralen Muskeln des Halstheils der Wirbelfäule 
Derden noch weitere Unterjhiede gemacht. Dan theilt fie in tiefe und ober- 

12 * 
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flächlich gelegene. Zu Lebteren, den oberflächlich gelegenen, zählt in erfer 
Stelle der Kopfnider (Sterno-mastoideus), ein den Robben fehlender, he 
allen anderen Säugern vorlommender Muskel. — Die fhlüfjelbeinlojen Säugr 
(Raubthiere u. |. m.) können begreiflidh feine Cleido-mastoidei (ESchlüſſch 
bein-Warzenmusfel) auflommen laſſen. Was als Aequivalent Hier auftritt, in 
bis zu einem gewillen Grad mit dem Cucullaris (Kappenmuskel) verbunden. 

Bei den Vögeln und Amphibien werben bie von dem Bruftbein nach den Ziztzenien. 
fägen verlaufenden Muskeln vermißt. 

Als tiefere ventrale Muskeln bes Halstheils ber Wirbelfäule ber Säuger fun 
die Rippenhalter (Scaleni), die wohl bei allen Säugern vorfonımen, weiterbin der Longe. 
colli, der Rectus capitis anticus maior fowie ber Rectus capitis anticus miner. 
Veber bie Lagen diefer Mugfeln ift Nichts befonderes zu fagen nöthig (f. o. ©. 141). 

Zur Beugung des Lendentheild der. Wirbel ſäule dienen die vieredigen 
Lendenmusteln (Quadrati lumborum), ferner der Heine Lendenmustel 
(Psoas minor), der große Lenden- und Darmbeinmustel (Pros 
major). Alle diefe Musteln variiren durch die Neihe der Säuger hin ich 
bedeutend. Bei den Säugern, melde hüpfen und ſpringen, erlangen die bir 
edigen Zendenmusfeln eine bedeutende Ausbildung; fie find deßhalb da dm 
Hafen und dem Känguruh von anſehnlicher Größe. Bei den etaceen md 
Sirenen vermißt man die eben erörterten Muskeln. Bei dem Fröſchen, Krötn, 
überhaupt bei den Batrachiern find die Quadrati lumborum und die übrign 
Lendenmuskeln nachweisbar. 


Shwaujmnsfßeln. 


Wir haben oben bei der Betrachtung der Stelete der Wirbelthiere geſeben 
daß die fnöchernen Grundlagen der Schwänze der Thiere mannichfad am 
verfchieden find. Was Wunder alfo, daß die Schwanzmuskeln ungladlid 
abändern. Schwänze mit reducirtem Stelet befiten begreiflich wenig entmiddt 
Muskeln und umgekehrt. Aber auch der Gebrauch des Schwanzes ıf ” 
Einfluß auf die Ausbildung bezw. auf die Stärke der Schwanzmuskeln. 

MWenn der Säuger den Schwanz nad allen Richtungen Hin bemege 
kann, beſitzt derfelbe wenigſtens 4 Muskeln: 1 oberen, 1 unteren und 2 kit 
liche. Der obere Mustel hebt den Schwanz und rollt ihn unter Umftände 
felbft auf, der untere ſenkt den Schwanz oder beugt ihn, die ſeitlichen Mudleh 
bemwirfen die Seitenbewegungen. Beſonders flart find Die Schwanzmustt 
bei den Thieren, melde ihre Schwänze als Hülfsmittel der Ortsbewtgun 
gebrauchen. 

Bei den Vögeln nehmen bie Schwanzmusteln ihren Urfprung vom Beden un Is 
fih theil3 an die Schwanzwirbel, theils an bie Steuerfebern an. Die feitlichen Sehn 
muskeln überwiegen über die oberen und unteren und bewirken die fächerförmige Ausbrei 
derſelben. Beſonders iſt es ein vom Schooßbein entſpringender und an die Steuerf 
des letzten Schwanzwirbels ſich inſerirender, doppelſeitiger Muskel, der durch ſeine Contracti 
das ſchöne Farbenſpiel des Schwanzes dieſer Thiere erzeugt. 
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Muskeln der Gliedmanken. 


Jedes Borderbein des Hunds enthält, wie ſchon oben dargethan, 31 in 
beſtimmter Weile geordnete Knochen, das Borderbeinjtelt. Soll dasjelbe den 
hm zugewiefenen Dienft verrichten, jo muß es mit Muskeln ausgerüftet fein, 
und wir finden wirklich, daß jedes Vorderbeinjtelet mit einigen Dubend Muskeln 
in Anbindung flieht. Jeder von diefen Muskeln hat jeinen bejonderen Dienft 
zu verrichten. Man kann die Muskeln der Borderbeine de3 Hunds nad den 
heilen, auf die fie wirken, in 5 Gruppen oder Abtheilungen ordnen: 
In Muskeln der Schulterblätter, der Oberarme, der Vorderarme, 
der Hände (VBorderfüße) und der Yinger (Zehen). In jeder Gruppe 
md weitere Unterjchiede nach den Yunctionen zu machen. Man redet deßhalb 
von Heber und Herabzieher, von Streder und Beuger, von Heranzieher, Ab⸗ 
jeher, von Vorwärtswender, Rüdwärtäwender u. |. w. 

Bergleiht man die Muskeln des rechten Vorderbeins de Hund mit 
dnen des linken, fo bemerkt man eine große Webereinftiimmung. 

Zu anderen Reſultaten gelangt man bei der Bergleihung der Musteln 
des rechten Vorderbeins mit den Musleln des rechten Hinterbeind. Man jieht, 
daß das Borderbein eine viel größere Zahl von Muskeln beſitzt, al3 das 
dinterbein und daB auch die Yormen und Anfähe der Muskeln verjchieden 
nnd. Befaßt man fi mit ſolchen Unterjuchungen längere Zeit, fo gelangt 
van jhließlih zu einem höheren Standpunkt der Betrachtung. Man ſieht jebt 
ea, da die Ausräftung der Beinflelete mit Musteln zwar nad) einem allge= 
mer Plane geſchieht, daß derjelbe aber nach örtlichen Bedürfniſſen eingefchräntt 
er mweitert, überhaupt abgeändert wird. Wer Zweifel ob der Richtigkeit 
diees Ausfpruches hegt, den fordere ih auf, die Streder und Beuger der 
chen der Hundefüße forgfam zu präpariren. 

Daß die Muskeln des rechten Hinterbeind des Hunds mit denen des 
katen Hinterbeins übereinkommen, will ich nicht unerwähnt laſſen. 

Wenden wir und von dem Hunde, der Zhierart, von der wir bisher 
immer unſeren Ausgang nahmen, zu der Ordnung von Thieren, zu welchen 
ad der Hund gehört, nämlich zu den Naubthieren, fo finden wir Hier eine 
dole Beitätigung der ausgeſprochenen Sätze. Die Muskeln der rechten Vorder⸗ 
tee der Raubthiere ftimmen zu denen der linken Vorderbeine; die Musteln 
da rechten Hinterbeine fommen mit denen der linken Hinterbeine überein. Die 
Rısteln der Border» und Hinterbeine aber laffen unvertennbare Unterjchiede 
benerlen, die jedoch dem Geftändnifie keinen Eintrag thun, daß die Zurüftung 
der Beinftelete mit Muskeln nad) allgemeinen Gejegen erfolgt. 

Es fann nit meine Abficht fein, hier all die Heinen Abweichungen aufs 
mählen, die bei der Bergleihung der Gliedmaaßenmusteln der Raubthiere 
beohachtet werden. 

Verfolgen wir jeßt die Säugethiere, welche an den Vorderfüßen flatt 
1 Zehen 4 oder wohl gar 2 Zehen befigen, fo überzeugen wir uns, daß bei 
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diefen fo zu fagen Musteln zum Ausfall gebracht wurden. Bei dem Rinde 
und den Wiederfäuern überhaupt find die Bor- und Rüdwärtöwender un 
manche andere Muskeln in Wegfall gelommen. Aehnliches bemerkt mun k 
dem Pferde, überhaupt bei den Einhufern. 

Die ftärkfte Reduction an den Muskeln der Gliedmaaßen bieten die 
Getaceen, weldhe an den Körperftellen, two man Arme erwartet, ruderartig 
Organe tragen. Diefe Thiere entbehren denn auch die Muskeln der Chr: 
und Vorderarme und der Hände und ſetzen die ruderartigen Arme dark 
Scäultermusfeln in Bewegung. | 

Wenn ein Säugethier gendthigt ift, mit den Vorderbeinen forcirte Br 
megungen zu machen, etwa andauernd zu graben, wie es der Maulmurf ihul, 
fo ift das von erfichtlihem Einfluß auf die Ausbildung der Bruftmusteln 
(Peetorales). In der That befißt der Maulwurf ungewöhnlich Rare und 
mehrfach getheilte Bruftmusteln. 

Säugetbiere, die fliegen können (Fledermäuſe u. ſ. w.), laſſen eine Glietmake: 
muskulatur erkennen, die an bie der Vögel erinnert. 

Um jept auf bie Gliedmaaßenmuskeln der Vögel einzugeben, fo muß zuitt 
hervorgehoben werden, daß bie Vogelarten, welde viel und Tange fliegen müſſen, kılk 
Bruftmusfein (Flugmuskeln, Pectorales) befipen. Die Bruitmugfeln der Sk, 
die nicht fliegen können, befigen eine geringe Stärke. Im übrigen erinnert die Musfuistt 
der Flügel des Vogels vielfach an die Muskeln der Vorderbeine der Säuger. Eigenrhüntid 
ſind den Bügeln die Musfeln, welche bie Flugbaut fpannen (M. patagii seu Tenor 
nliene aluris anterior et posterior). 

Zahlreiche Vogelarten müſſen ihren Aufenthalt auf Bäumen oder Sträudern nem 
und fihlafen auf Aeſten oder Stengeln fipend. Diele Thiere find mir bejonderen Beteiligung: 
anparaten verfeben, die zwar feine Musfeln find, aber mit den Beugern der Zehen m 
Verbindung Steben. Ich kann fie nicht ausfübrlich erörtern. 

Die Diusfeln der Gliedmaaßen der Ampbibien laſſen zwar große Verſchiederbaler 
erkennen, find aber doch ſiellenweiſe auf die der böberen Wirbelthiere leicht zurüdzufihten. 
Die ungeſchwüanzten Watracier (Froööͤſche) find, wie der Menſch, mit Wadenmusltin 
Naatroenomii) und Achil lesſebnen verſeben. 





Steletmusteln der Fiſche 


Vei der Betrachtung der Steleimusteln, welde bis jetzt fattgefunden bil, 
blieben die Fiſche aus leicht begreiflichen Gründen unberüdfichtigt; fie fornien 
nit in Parallele geſtellt werden. | 

Zum Schluß der makroſtopiſchen Wusteltunde*‘) muB id jet ud 
Einiges darüber jagen. 

Zum Studium der Wusteln der Fiſche wählt man am beiten gif 
Kuodennide: Georg Euvier gab dem Hlußbarich den Borzug, Anden 
wadlten anden Föche. Man legt das Ihier zur Seite und entfernt zunädil 
und voriidrigen Schnitten die ihuppentragende Haut. Dabei erreicht man Di 
Serenmuskeiln Musculi kateralosı Des Fries. Gin jeder davon erjtredt ſich 
von ir Edwunifenie an Bit zu dem Kopie bin und ven der Mittellinie de 
Werd Ni zur Wittellinie des Rüdena Zmwiicben diem 2 soichtigen und auf 





gedehnten Muskeln liegt das Rumpfifelet des Fiſches mit feinen Wirbeln und 
Kippen gewiſſermaßen verjenlt, wie man das beim Tranchiren gekochter Fiſche 
leicht beobachtet. — Der Bau der Seitenmustfeln der Fiſche ift nicht jo einfach, 
als man dent. Die Musteln find groß und did, aber nicht continuirlich, 
tndern in höchſt zahlreiche Segmente zerlegt. Dieſe entjtehen dadurch, daß 
don den Wirbeln und Rippen quere Sehnenblätter in die Muskeln verlaufen 
Tiele haben Border» und Hinterflähen, an die fi) die Muskelfaſern befeftigen.. 
Man bezeichnet die Sehnenblätter gemöhnlid als Zwiſchenſehnen. Da die Zahl 
der Segmente ſehr groß ift, jo befteht jeder Seitenmusfel aus einer großen 
Zahl von Einzelmuskeln. Dieſe Einrihtung der Muskeln erinnert an die 
geaden Bauchmuskeln der höheren Wirbelthiere, die durch fehnige Inſchriften 
in Theile zerlegt find. Die Gewalt folder Muskeln ift höchſt beträchtlich. 

Tie Bewegung der Kiefer der Fiſche wird durch eine große Muskelmaſſe 
zellzogen. Sie geht theild vom Saumengerüfte, theil3 vom Sieferfuspenjorium 
ms und ſetzt jih am Ober- und Unterliefer an. Die Mustelmaffe ift ge= 
vöpnfih in mehrere Abtheilungen geſchieden. Ich habe das oben (S. 174) 
don erwähnt. 

Schwerer no, als die Zurüdführung der Kiefermusteln auf den Typus 
der höheren Wirbelthiere, ift die Zurüdführung der Muskeln der Floſſen auf 
die Gliedmaaßenmuskeln der höheren Thiere. 

Du die Floſſen nur als etwad Ganzes, als Ruder, bewegbar find, fo 
mden fich Hierfür nur Muskeln vor, welche von den Flofjenträgern zum Baſal— 
Weile der Floſſe gehen und die letztere vor⸗ und rüdmwärts, bezw. auf= und 
Seirt5 bewegen. Diele allein können den Echulter- und Hüftmusfeln der 
üben Thiere im Allgemeinen verglichen werben. 

Die Muskeln der unpaaren Floſſen find theils Heine, oberflächliche, von 
der Haut entipringende, theils tiefere, ziemlich lange, von den Seitenmusteln 
gededte. Sie heben und ſenken die Floſſen oder breiten fie aus und legen fie 
zuſammen. Am ftärkften ift die Muskulatur an der Schwanzflofje ausgebildet 
ne bringt auch die fächerförmige Ausbreitung der Schwanzflofje zu Stande. 

Die Muskeln der paarigen Floſſen können in Vor- und Rüdwärtszieber, 
in Heber und Senter gefchieden werden. An den Bauchflofien wirken Heine 
dom Schultergürtel herabloımmende Muskeln Hebend; eine tiefe Zuge wirkt 
mind; wirten die Muskeln zufammen, fo wird die Floſſe vorwärts bewegt. 

Die Muskulatur der fliegenden Fiſche glaube ich nicht erörtern zu jollen. 

Das 2. Sapitel zu Ende führend, muß ich noch einige Worte über die 
modenverbindungen fagen. 

Schon oben S. 166 wurde darauf hingewiesen, daß als Verbindungs⸗ 
mittel der Sinochen des Hundes fibröſe Kapſelbänder, Synovialkapſeln, Knorpel⸗ 
und Hajerbänder fungiren, die jo angebracht find, daß hier unbemweglide 
(te), dort bewegliche Knochenverbindungen (Gelenke) entjtehen. Analoge 
Einrichtungen bemerkt man auch bei den übrigen Wirbelthiern. Daß die 
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I. Ueber den feineren Bau der Muskelkörper. 


Wer den brauntoth oder anders gefärbten Körper des Skeletmuskels fir 
‚ne homogene Maſſe halten wollte, würde fi einer ſtarken Täuſchung Hin’ u 
pen. Die Körper der Sfeletmusteln find zufammengefegt, beflchen au: 
Amer größeren Zahl von Yactoren. Die Wichtigften davon find unzweifelhaft | 
pie Mustelfäden (Muskelfafern, Primitivbündel). So Iange diefe Faͤden 
Theile des lebenden Organismus find, befigen fie die Fähigkeit, ſich auszudepnett 
und wieder zufammenzuziehen, überhaupt alle die Eigenfchaften, welche ver! 
Steletmustel oder den Körper desfelben zum activen Bewegungsorgan maches* 
Minder wichtige, aber noch lange nicht unwichtige Factoren der Koͤrper pe! 
Steletmusteln find das Bindegewebe, das Fettgewebe, die Blutgefäß * 
die Lymphgefäße und die Nerven. Ich ſchreite jetzt zur ſpeciellen Betracht 57 
dieſer Factoren vor. u, 





A. Wuskelfäden, 


| Mustelfäden (Mustelfafern, Primitivbündel) kommen in jedem The; 
eines jeden Skelet muskels vor, der zwilchen den beiden Sehnen, AL 
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ig. 1). 

er der Froſchmuskeln kann man fi auch zur erſten Information der 
fin anderer Thiere bedienen, z. B. der Veuskeln eben geichlachteter Schafe 
mmet), Schweine, Rinder (Os, Kuh, Kalb), Kaninchen, Tauben, Hühner, 
ſt eben gefangener Fiſche. 

Siner der beſten Hiſtologen unſerer Zeit, Ranpier, macht die erſten 
Demonſtrationen über die Muskelfäden unter Verwendung von Präparaten, 
die er aljo anfertigt.. Ein Hund oder ein Kaninchen wird getödtet; die Leiche 
Habt fo lange unberührt, bis Zodesflarre eingetreten ift; alsdann wird ein 
Echenlelmuskel frei gelegt, auf feiner Oberfläche ein Heines Stüd mit (Fin- 
Written umfchrieben, mit der Pincette an einer ‚Ede gefaßt, mit dem 
Refier auögelöft und in einen Tropfen Pikrocarmin, der auf einen Object⸗ 
häger gebradyt wurde, eingelegt. Die ganze Oberfläche des Mustelftüdchens 
wird intenfiv roth gefärbt. Man erjpäht jebt den Faſerverlauf und betreibt 
dos Zerzupfen mit Nadeln, indem man immer von einem Ende her einwirkt. 
Mill man das Präparat haltbar machen, fo erjeßt man unter dem Dedglafe 
dos Pilrocarmin durch Glycerin, aber erſt, wenn die Yärbung vollendet ift. 
Han kann auch die Mustelfäden nad) gut vollzogener Färbung mit deftillirtem 
Vaſſer waſchen, mit dem Dedglas bedecken und hernach das Wafler durch 
Glycerin erſetzen, welches 10/0 Ameiſenſäure enthält. 
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Steletmusteln des Hundes auch dazu dienen, die Lagen der Knochen zu ſichem, 
wurde ſchon oben (S. 166) herporgehoben. Bei den übrigen Wirbelthieren 
begegnet man ähnlichen Verhältniſſen. 


⸗ 


Drittes Kapitel. 
Ueber den feineren Bau der Steletmusteln*®®). 


Im 1. Kapitel des 2. Abſchnitts murden die Steletmusteln des Hund: 
ſo detaillirt, als es der Raum geftattete, abgehandelt. Es follte damit eine 
Vorſchule der Muskelkunde geichaffen werden und dieſer Zweck murde botfentlid 
erreicht. In 2. Kapitel wurden die Formen und Lagen der Steletmusteln ver 
Mirbelthiere unter allgemeinen Geſichtspunkten abgehandelt. Die Geſammiheit 
diefer Ausführungen diente dazu, das .Wichtigfte von dem, was mit blopen 
Augen an den Steletmusteln der Wirbelthiere zu jehen ift, vorzutragen. Gel 
die auf die Thierzerglieverung gegründete Muskelkunde zum Abſchluß gebraft 
werden, jo muß auch der feinere Bau der Steletmusfeln, der nur mit Ver— 
größerungsgläfern, aljo mikroſtopiſch, zu ftubiren ift, beiprochen werden, was 
in diejem 3. Kapitel geſchehen fol. Die mit bloßen Augen faßlichen (mafto- 
ſtopiſchen) Factoren der Steletmusteln find die Muskelkörper (Fleifhlörkr) 
und die Sehnen. Dieje Yactoren haben wir ald Ausgangspunfte feitzuhaltn, 
wenn der feinere Bau der Steletmusteln Har geftellt werden foll. 


I. Ueber den feineren Bau der Musteltörper. 


Mer den braunroth oder anders gefärbten Körper des Skeletmuskels fit 
eine homogene Maſſe halten wollte, würde fich einer ſtarken Täuſchung hir: 
geben. Die Körper der Steletmusteln find zujammengefebt, beitehen aus 
einer größeren Zahl von Factoren. Die Wichtigften davon find unzweifelhaft 
die Muskelfäden (Mustelfafen, Brimitivbündel). So lange diefe Fäden 
Theile des lebenden Organismus find, befiben fie die Fähigkeit, fich auszudehnen 
und wieder zuſammenzuziehen, überhaupt alle die Eigenjchaften, melde den 
Steletmustel oder den Körper desjelben zum activen Bewegungsorgan machen. 
Minder wichtige, aber noch lange nit unmichtige Factoren der Körper der 
Steletmusteln find das Bindegewebe, dad Fettgewebe, die Blutgefäht, 
die Lymphgefäße und die Nerven. ch jchreite jeßt zur ſpeciellen Betrachtung 
diefer Factoren vor. 


A. Wuskelfäden. 


Mustelfäden (Mustelfafern, Primitivbündel) kommen in jedem Theile 
eines jeden Skeletmuskels vor, der zwifchen den beiden Sehnen, bezw. zwiſchen 
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den beiden Anſatztheilen gelegen if. Die Skeletmuskeln der Säugethiere, der 
Voͤgel, Amphibien und Fiſche zeigen dieſe Yactoren in unzähliger Menge. Sie 
Iommen ferner in den Herzen aller Wirbelthiere, freilich in etwas abgeänderter 
Gealt, vor. Die Zunge des Hunds, die Muskeln des Kehllopfs diejes Thiers, 
ve obere Bortion der Speiferöhre, der Maftdarmausgang, die Genitalien und 
ds Zwerchfell lafſen die Muskelfäden ebenfalls in unzähliger Menge erfennen. 
Co weit die genannten Organe bei den übrigen Wirbelthieren exiſtiren, find 
fe ebenfalls veich an Mustelfäden. 

Im Bereiche der wirbellofen Thiere trifft man nicht jelten auf Gewebe, 
die unzweifelhaft in geftreifte Mustelfäden zerlegt werben können und dabei die 
wähigteit beſitzen, fi) zufammenzuziehen und auszudehnen. Man ſtellt dieje 
Muskeln, die nicht unter den firengen Begriff „Steletmusteln” zu bringen find, 
doh mit diefen zufammen. Man begegnet folden Muskeln in den Scheeren 
nd Schwänzen der Krebſe und der Sruftenthiere überhaupt, in den Leibern 
vr Käfer und vieler anderer Inſecten 20). 

Die Präparation der Mustelfäden für die Anſchauung unter dem Mifroffop 
hat feine Schwierigkeit. Man wählt den einen oder andern Oberfchenfelmustel 
(4 8. Sartorius) eine eben eingefangenen und decapitirten Froſches aus, 
befeftigt ihn mit Nadeln auf einem feinen, porenfreien Korke, trägt in der 
Rhtung der Längenachſe des Muskels Außerft dünne Scheiben ab, bringt 
ans derfelden auf ein paſſendes Glas (Objectträger), zerzupft das Stüdchen 
mt 2 Nadeln in viele Fäden und betrachtet diefe unter dem Mikroſtop. Vtan 
hät die Mustelfäden al3 quergeftreifte, lange, chlindriſche Körperchen (Taf. 
Kfie. 1). 

Statt der Froſchmuskeln kann man fih auch zur erften Information der 
Nusteln anderer Thiere bedienen, 3. B. der Vıusleln eben gefchladhteter Schafe 
(Hammel), Schweine, Rinder (Ochs, Kuh, Kalb), Kaninden, Tauben, Hühner, 
Kb eben gefangener Fiſche. 

Einer der beften Hiftologen unferer Zeit, Ranvier, madt die erften 
Temonftrationen über die Muskelfäden unter Verwendung von Präparaten, 
die er alfo anfertigt. Ein Hund oder ein Kaninchen wird getödtet; die Leiche 
Bleibt fo lange unberührt, bis Todesftarre eingetreten ift; aladann wird ein 
Shentelmustel frei gelegt, auf feiner Oberfläche ein Meines Stüd mit Ein— 
nitten umfchrieben, mit der Pincette an einer Ecke gefaßt, mit vem 
Reſſer ausgelöft und in einen Tropfen Pikrocarmin, der auf einen Thjcct- 
träger gebradyt wurde, eingelegt. Die ganze Oberflähe des Muskelſtückchens 
wird intenfiv roth gefärbt. Man erfpäht jet den Faſerverlauf und betreibt 
das Zerzupfen mit Nadeln, indem man immer von einem Ende her einwirkt. 
Bil man das Präparat haltbar machen, fo erſetzt man unter dem Dedglafe 
das Pilrocarmin durch Glycerin, aber erft, wenn die Färbung vollendet if. 
Van tann aud) die Mustelfäden nad) gut vollzogener Färbung mit deſtillirtem 
Bafer waſchen, mit dem Dedglas bebeden und hernad das Waſſer durch 
Glycetin erfeßen, welches 1° Ameifenfäure enthält. 


An fo präparitten WMustelfäden kann man deutlicher als an andem 
3 verſchiedene Elemente unterjeheiden, nämlich 1) die Primitinfceide 
(Scheide des Mustelfadens, Umhüllungsmembran, Sarcolemma), 2) die durd 
das Pilrocarmin ſchön gefärbten Herne, und endlih 3) die quer= und 
längsgeftreifte Subftanz im Innern des Schlauchs, die contractile 
oder Mustelfubftanz. 


Diefe Factoren find jetzt näher zu betrachten. 


a) Scheide des Muskelfadens (Primitivfcheide, Umhüllungsmembron, 
Sarcolemma). 

Die Scheide des Muskelfadens iſt waſſerhell, durchſichtig, äußerſt dünn 
und Doch ziemlich reſiſtent, überall geſchloſſen, nirgends durchlocht oder mit 
einer erfichtlihen Deffnung verjehen, homogen und jo elaftiich , daß fie allen 
Vemegungen des Fadens, ohne fih vom Inhalte abzuheben, folgt. Man lann 
fie in verſchiedener Weife darftellig machen und ihre Eigenfchaften demonftrieen. 

Bringt man Mustelfäden eines Froſches, der eben decapitirt und präparir 
wurde, auf den Objectträger, fügt ein Dedglas dazu und beobachtet jie be 
nicht allzuftarler Vergrößerung, jo fieht man, wenn zu dem Präparate Kl 
lirtes Waſſer zugebradht wird, mie das Waller In den Musteljaden eindringt 
und dem quergeftreiften Inhalt des Schlauches von der Schlauchhaut abbhebt 
und verdrängt. Das Wafler dringt zunächft hier oder dort ein; es entjlehm 
alsdann blajenartige Behälter, bezw. waſſerklare Ausbuchtungen, die mit det 
Zeit größer werden und fi) endlich miteinander vereinigen. Da die Membran 
dur) daS eingedrungene Waſſer vom ftreifigen Inhalte entfernt wurde, ſo 
fann man die Haut jelbft am Rande des Fadens als feine continuirliche Lin 
erjehen. Dieſelbe ift Nichts Anderes als der optijche Ausdruck der Scheid.. 
Taf. X Fig. 14. 

Bei dieſer Demonftration ift e3 nicht immer nöthig, mit Fröſchen W 
erperimentiren. Man kann aud andere Batrachier gebrauchen, jelbit di 
Mustelfäden eines jeden eben getödteten Thiers. 

Auch durch Altohol kann man die Muskelſcheiden von dem ftreifigen 
‚Inhalte abheben und iſoliren. Man bringt die Musteln der Fiſchlurche, z. v. 
die eines Proteus oder die eines Arolotl in Alkohol und läßt fie längere Zeit 
darin liegen. Bon Zeit zu Zeit nimmt man alsdann mikroſtopiſche Prüfungen 
vor. Man betomnit fo jehr hübfche Bilder der loſe abftehenden Hülle zu ſehen. 

Die Eriftenz der Primitivjcheide und ihre Reſiſtenz kommt aud zu 
Anſchauung, wenn man abgetragene Mustelftüdchen mit Nadeln zerzupft und 
die gewonnenen Mustelfäden fleigig mit dem Mifroflop unterſucht. Mon de 
gegnet alsdann folhen Fäden, deren geftreifter Inhalt an der einen ot 
anderen Stelle zerriß und ſich von der Primitivfcyeide zurüczog. Man fehl 
alsdann die Primitivfcheide unerfüllt, ar, Durchfichtig vorliegen und an Di 
Veripherie diejed Theils eine feine doppelte Kontour ala den optifchen Aus⸗ 
drud des Schlauchs. Taf. IX Yig. 14. 
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Konnte der Muslkelfaden, defien Inhalt zerriß, fih um feine Are drehen, 
jo entſteht an der verlegten Stelle eine Zujammendrehung der Scheide, nicht 
klten mit einer an die Geftalt der Sanduhr erinnernden Yigur. Taf. IX 
Fig. 3. 

Vie Kühne lehrte, kann man die Echeide des Muskelfadens völlig ifoliven. Man 
rainimmt einem decapitirten Froſche zahlreiche Muskelfäden, macerirt fle einen Tag lang 
in verbiinnter Schwefelfäure (ſpez. Gew. 1,83; Gehalt an Säure — 0,01%), digerirt fie 
aladann zur Sutfermung des anhängenden Bındegemebes 24 Stunden lang in beftillirtem 
Vaſſer von 3540 C. und unterwirft fie zulett einen Tag lang der Maceration in ver: 
bünnter Salzfäure (0,1 %o). 

Zur Darftellung der Scheibe des Muskelfadens kann man auch ſchwache Eifigfäure 
gebrauchen. An dem Schnittende bed Musfelfadend quiflt alsdann die querftreiftge Maſſe 
aus der Scheide und breitet fich bier pilzförwig ans. Der Ring bed Scheidendurchſchnitts 
in in Folge der größeren Durchfichtigkeit bea Inhalts bed Muskelfabens deutlich zu erfennen. 

Daß die Scheibe des Muskelfadens nicht nur an der ganzen feitlichen Peripherie, 
ſendern auch an ben Guben, da, wo bie Sehnen anfigen, gefchlofien ift, ergibt ſich aus 
Thatſachen, auf die ich fpäter zu fprechen komme. 

b) Kerne (Mustellörperhen nah Welder und M. Säulße). 


Ber die Kerne der Mustelfäden recht gründlich fiudiren will, muß mit 
der Präparation von Froſchmuskeln anfangen. Man betrachtet unverjehrte 
WRustelfäden bei ftarter Vergrößerung (500-1000) und fieht alsdann die Kerne 
in allen Tiefen und Theilen des Fadens, eine gewiſſe Zahl, die an den inneren 
Binden der Scheide anfiten, eine größere Zahl in verſchiedenen Tiefen und 
an derichiedenen Stellen der geftreiften Subſtanz. Die Kerne find abgeplattet 
md zeigen felbft bisweilen Drudleiften, ähnlich den Kernen und Zellen ber 
Schnen. Man hält die Kerne für Zellen; fie müſſen didwandig fein; denn 
dat Rarler Vergrößerung zeigen fie fi doppelt contourirt (Zaf. IX Fig.13& 18). 
Itdes Bläschen führt 1 oder 2 Kernkörperchen. Im frischen Gewebe liegt der 
Rem eng umſchloſſen in einer jpindelförmigen Lüde. Die Spigchen der legteren 
nnd von einer homogenen hellen Maſſe erfüllt, welche bei Anmendung von 
Reagentien förnig gerinnt. Es ift ein Reſt des urſprünglichen, nicht zur 
dleiſchbildung verbraudten Brotoplasmas. Die Zahl der Musteltörperchen 
it nicht unbedeutend, ihre Stellung ift regellos. 

Die Kerne der Muskelfäden der Säugethiere find mwandftändig (Taf. IX 
Fig. 20), liegen der inneren Seite der Scheide an, find aber ablösbar und 
Innen ſelbſt zum Flottiren kommen. Man fieht folde Sterne nicht jelten in 
den Rüden auftreten, welche entftehen, wenn der fireifige Inhalt zerreißt und 
ſich zurüdzieht. Taf. IX Fig. 14. Die Größe der Sterne variirt in dem 
menihliden Muskelfaden von 0,0074—0,0113 Mm. 

Handelt e3 fi darum, die Kerne der Mustelfäden recht ſichtbar zu machen, 
Ip wendet man eine ſchwache Eäure an, 3. B. verbünnte Eſſigſäure (0,19) 
oder verbünnte Salzſäure. Taf. IX Fig. 6. 

Die beite Methode, die Kerne der Muskelfäden fihtbar zu machen, ift 
die von Ranvier empfohlene und oben S. 185 beſprochene. Man färbt 


iſolirte Füden mit Pilrocarmin und bewahrt fie nad) dem Wafchen mit Waſſer 
in mit Ameifenjäure angefäuertem Glycerin. Die Kerne erweilen ſich nad 
einigen Tagen intenfiv roth gefärbt, fie lafien im Inneren 1 oder 2 Sem: 
förperchen erkennen. 

In den rothen Muskeln des Kaninchens, 3. ®. im Semitendinosus, find, wit 
Ranvier zuerft beobachtete, die Kerne in meit bebeutenderer Anzahl vorhanden, ald in den 
weißen Muskeln beilelben Thiers. Sie find dort kugelig, in lineare Reihen gefelt 
(Zaf. IX. Fig. 20) und zeigen an ber Oberfläche der Muskelfäden eine ziemlich deutliche 
Erhebung, wie man deutlich fieht, wenn die Kerne im Profil ericheinen. 

c) Querftreifige Subftanz (contractiler Inhalt des Muskelfadens, 
Muslelſubſtanz, Fleiſchmaſſe des Muskels). 

Dieſer Factor des Muskelfadens iſt unzweifelhaft der wichtigſte, in ihm 
beruht die Befähigung des Muskels als actives Bewegungsorgan zu dienen. 
Er hat ſeinen Namen von der Streifung, die man bei mikroſtopiſcher Prüfung 
an ihm bemerkt und die dem ganzen Muskelfaden das charakteriſtiſche Ge 
präge gibt. 

Da die querftreifige Subftanz contrahirter Skeletmuskeln anders a 
fieht, al3 die erpandirter, fo muß fie, wenn die Unterfuchung gründlid) im 
joll, in beiden Zuftänden unterfucht werden. Ranvier wählt zu diem 
Studien einen weißen Muskel eines eben getödteten Kaninchens, z. B. den 
Adductor magnus, bringt ſowohl künftlih geipannte, als auch ungejpannit, 
in der natürlichen Lage befindliche Fäden des Muskels auf Objectträger, bededi 
die Gewebe mit Glas und verjchließt die Dedgläjer mit Paraffin. Die Unter: 
fchiede, welche beide Präparate erfennen laſſen, ſind höchſt bedeutend. 24 
möchte hier Ranvier felbft reden Iaflen. „An dem nicht geipannten Mustd 
liegen die Querftreifen fehr nahe an einander und e8 braucht fiarfer Objectiw, 
um fie zu unterfcheiden. An dem geipannten Muskel dagegen find die Dur 
ftreifen viel weiter von einander entfernt, und man erkennt Details, weldt 
am nicht gejpannten Mustel der Beobachtung vollftändig entgehen. Dei eine 
400—500 fahen Vergrößerung erhält man ein außerordentlich regelmäßige 
Bild. Die Querftreifen find genau parallel, die Längsftreifen find wenig aus 
geſprochen. Indeſſen erfennt man fie an gewiſſen Detail3, von denen bald die 
Rede fein wird”. 

„Das volltommen frei gelegte Primitivbündel beſitzt eine cplindrijche Form. 
Da aber in unferem Präparat das Dedglas dasjelbe leicht comprimirt, ſo 
erfcheint ein "Theil feiner Oberfläche abgeplatte. Dieſe Oberfläche ſoll ins 
Auge gefaßt werden. Wir ftellen da3 Objectiv genau auf die erfte Muslkelſchicht 
ein, welche unterhalb des Dedglafes erfcheint und achten darauf, es nicht weile! 
zu fenfen, weil das Bid an Schärfe verlieren würde. Alsdann jehen mit, 
daß die Querftreifung nicht allein durch gleihmäßig dide, abwechſelnd heit 
und dunfle Streifen entfteht, fondern daf fie durch helle breite Streifen ber 
borgerufen wird, die um jo Heller werden, wenn man das Objectiv ein wenig 
höher ftellt und welche getrennt werden durch dunkle Streifen, die weniger breit 
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find und die um fo dunkler werden, je heller der breite Streifen wird. Diefer 
dunkle Streifen wird getheilt dur einen fehr ſchmalen Querftreifen, der die 
nämlihen optiſchen Eigenschaften befitt wie der helle Streifen. Diefer helle 
Streifen ift nicht continuirlih in der ganzen Breite der Taler, er wird in 
gelmäßigen Zwilddenräumen durch dunkle Punkte unterbrochen, welche ber 
Angsſtreifung entſprechen“. 

„Stellt man dagegen das Objectiv tiefer, ſo werden die hellen Theile 
dunlel und umgekehrt“. 

„Beobachten wir ein Primitivbündel (Muskelfaden), das der Extenſion 
nicht unterworfen iſt, jo unterſcheidet man den Streifen b nicht mehr und das 
Band a ift viel weniger hoch. Auch daS helle Band iſt weniger breit”. 


Wie der Chemiker zur Klarſtellung der Sonftitution der organiſchen Stoffe 
diefe zerfeßt und die entftehenden Produkte genauer unterfucht, jo hat auch der 
Hiftologe Zerfeßungen der Gewebe zu veranlaflen und dieſe weiter zu verfolgen. 
Man bat auf die querftreifige Subftanz verſchiedene Reagentien einwirken lajjen 
und vermochte damit die Fäden bald in der Richtung der Länge, bald 
inder der Breite zu ſpalten. 

Mit abjolutem und mehr oder weniger verdiünntem Alkohol, mit einer 
glättigten wäſſrigen Löfung von Pikrinſäure, mit Chromfäure (alle unter 0,2 %0 
liegende Soncentrationsgrade), mit 2fach chromſauren Kalium und Ammonium 
(joige und ſchwächere Löſung), mit Quedfilberdlorid, durch Maceration in 
Bafler, duch Kochen mit Wafjer, durch Behandeln mit Salicyljäure (O. Naſſe), 
Imm man die Mustelfäden der Länge nad Spalten. Jeder Faden löſt fich 
Wi in eine größere Zahl abgegrenzter Yäferchen oder Bälkchen, ſ. g. Yibrillen 
a Taf. X Fig. 4. 

Die Längsfkeeifung der Muskeln, wenn fie undeutlih if, kann durch 
vorfihtigen Gebrauch einiger der vorftehenden Reagentien deutlicher gemacht 
erden. 


Mm die Quere werden die Mustelfäden durch Magenfaft, durch Eifig- 
ſäme (0,5—1,0 Yoige Löfung), durch fehr verbünnte Salzfäure, durch kohlen⸗ 
ſames Kalium, Chlorcaleium und Chlorbarium gefpalten. Jede Mustelfafer 
jerfällt dabei in zahlreiche nebeneinander geftellte oder liegende Scheiben over 
Blatten. Zaf. IX Fig. 6 & 8. 

Erweift fi) die Querftreifung eineg Mustelftüdchens weniger deutlich, fo 
lann mit den angeführten Rengentien aufgeholfen werden. Man kann damit 
die Streifung verbeſſern. 

Zur Erflärung ber Wirfung der beiden Neihen von Reagentien, der längs: und 
nerfpaltenden, bat man fich die geftreifte Subſtanz des Muskelfadens als ein geglieberte® 
Eyſtem kleinſter Theilchen gebacht, bei dem 2 verfchiebene Stoffe zur Verfittung ober Ver: 
lethung verwendet find. Wird der Gtoff A 4. B. durch Zfachchromfaures Kalium aufgelöft, 
le zerfällt das Syſtem in f. g. Fibrillen, gefihieht dagegen die Läfung bed Stoffes B durch 
verdünnte Chlorwaſſerſtoffſäure, fo geht dad Syſtem in zahlreiche Scheiben ober Platten 
auseinander, 








Um ber Annahme folder chemiſcher Loſungsmittel entgegenzutreten, wies man aui 
Reipe von Tpatfahen hin, die folde Vorfiellungen um ihren Werth bringen folten. 

Gntnimmt man einem eben getödteten Cäugetbier einen Muskel, läßt ihn gefrierm, 
det davon in ber Richtung ber Are fehr bilune Stüdchen ab, zerzupft fie auf einem 
träger in einem Tropfen Pikrocarmin und umterfucht das Präparat mit verſchiedenen 
zößerungen von 150-500, fo fieht man, daß bie Füben in eine Reihe von Erin 
lem. Das Euſemble derfelben gleicht einer Geldrolle. Haben bie Agentien färter 
ft, fo bemerft man eine volfländige Trennung der Echeiben, ja ein Xheil daden fann 
Ecywinmen gefommen fein. 

Ranvier, der dieſen Verſuch erzäplt, meint, daß bamit eine chemiſche Birfuns 
ſchloſſen fei- Gleichwohl erinnert er daran, daß daB Gefrieren die Auflöfng &E 
oglobins bewirkt. Endlich hält er es für wahrſcheinlich, dafı das Frieren idſend aui 
Stoff wirke, der bie Scheiben der quergeftreiften Subſtanz mit einander verlötbe. 


Ich glaube Hier daran erinnern zu follen, daß die ſchönſten Bilder ir 
jöftreifung zumeilen an abgeftorbenen Musfelfäden beobadjtet werden. Di 
n find don ſehr zahlreichen , ſehr zarten, aber deutlichen Längslinien mit 
lelem Laufe durchſetzt. Die Entfernung derfelben wechſelt zwiſchen 0,0011- 
22Mm. Nicht felten bemerkt man diefe Zängslinien ohne jede Unterbredung 

weite Streden hinweggehen; zumeilen ift die Streifung auf Meine Stun 
tänkt. 

Behandelt man ein Stüch eines oberflächlichen Bündels des Sartetiue 
Froſch durch fucceffive Einwirkung einer Loſung von Osmiumfäur, i 
t man fehr deutliche Bilder ſowohl der Primitivcplinder (Fibriflen — ıp) 
auch der Kerne (n). Zaf. IX Fig. 9 (cp &n). 

An den Schnittenden der Fäden bemerkt man nicht felten den Inbalt 
yorm feiner, durch die lineare Zeichnung abgegrenzter Fäferden oder 
hen hervorſtehen. Daß man diefe Formelemente Muskelfibrillen nennt, 
ıe ſchon oben Herborgehoben. Die unleugbare Thatſache, daß ſich Hibrilm 
ılten fönnen, führte zur Annahme des Namens Primitivbündel in Stel 
Benennung Musfelfaden. 


Nah der von Bowman und feinen Schülern ausgebildeten Theorit 

man annehmen, daß die geftreifte Subftanz in Wirklicleit weder us 
iben, noch aus Fibrillen befteht, jondern aus Theilchen, die durch längs: 
querlaufende Furchungsebenen begrenzt werden. Dieſe Theilchen werden 
vie Elementarorgane der Gontractilität betrachtet und von Bowman mit 
Namen der Sarcous-elements (Fleiſchtheilchen, Fleiſchprismen) bezeiänt. 

diefer Auffaffung würde eine Mustelfibrille aus einer Reihe von „aleiih: 

hen“ beftehen, die im der Längsrichtung ameinanderflogen, und ein 
ibe würde aus einer einzigen Schicht diefer Elemente gebildet werden, dk 
uerer Richtung angeordnet find. 

Da fehr viel daran gelegen if, bie wahre Gonflitution ber auergeftveiften EnMart 
der Fleiſchtheilchen kennen zu lernen, fo hat man zu den Muskeln einiger wirbedeit 
&, 3. ©. zu dem ber Rolbenwafierfäfer (Hydrophilus piceus), der Ehmeihflicn 
‚ca vomitoria) und zu ben Krebfen als infructiveren Maſſen feine Zuflucht genommr 
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Der Kolbenwaſſerkäſer enthält 2 Arten von Muskeln, bie beide genau unterſucht 
murden. Die Klauen des Thiers führen durchſcheinende Muskeln von fleifchartigem 


Anſehen. Die Flũge lmuskeln ſtellen eine mattweiße, mit zahlreichen Fettkörnern über: 
dedie Maſſe dar. 


Werden die Flügelmuskelun des Hydrophilus piceus bei ftarfer, 500 — 1000 facher 
Bngrößerung aufmerfjam geprüft, fo zeigt jede Faſer ein Syſtem mit regelmäßigen Wechfel 
waler und heller Wieder. Dabei ift wohl zu beacdten, daß die hellen Glieder durch 
iszale, bunfte Querbinden in 2 gleiche Theile getheitt find (Taf. IX Fig. 12). Legt 
man auf diefe ſchmalen dunkeln Zonen innerhalb der hellen Sieber, wie billig, einigen 
Ext, jo fanıı man die Reihenfolge ber Blieder im Syſtem fo beftimmen: I) dunkles 
Sie a, 2) helles Glied b, 3) kurzes dunkles Blied c, 4) belle Olied d. Diefe Reiben: 
tige wiederholt fich immer aujd Neue. Man Hat die Blieder auch unter Auwendung von 
aurhiefien (Hämatorylin) vielett und weiß gefärbt vorgezeigt und ihnen befondere Namen 
eibeilt. Ran vier unterfceidet 1) breite Scheibe (unſer Glied a im natürlichen Zuſtande 
tunfel, mit Hämatorylin gefärbt violett ausſehend), 2) helles Band (unjer Glied b, wiber: 
icht er gürbung und ift im natürlichen Zuftande weiß), 3) ſchmale Scheibe (unſer Btied c, 
tö mit Sämatorylin wieder violett zu färben ift) und 4) helles Band (mit Hämatorylin 
= zu färben, daher von natürlicher weißer Farbe). Dieſe Folge ber Glieder wiederholt 
“am Muskelfaden unzählige Dat. 


Tiefe Berglieberung der Flügelmuskeln iſt nur an jolden Präparaten nachweisbar, 
de mit gefpannten Faſern angefertigt werden. Im contrabirten Zufland zeigt fich die 
Nusteljofer unter dem Mifroftop anderd. Die Gliederung des Syſtems beginnt auch bier 
aut der breiten Scheibe a, das belle Band b ift auögefallen; in unmittelbarer Berührung 
cut a ſieht die Heine Scheibe c, die gleihmwohl gut zu unterfcheiden ift, das helle Band d 
it wieder auögefallen. 

Noch andere Bilder erhält man zu fehen, wenn man bie Präparate mit „gehörig 
rmten® Muskeln der Flügel des Hydrophilus anfertigt. Die dunkle Scheibe a zeigt 
"a tımn etwas verändert; fie ift durch einen hellen Querſtreifen in 2 Theile getheilt. 
Arf deſen Streifen machte Henfen in Kiel zuerft aufmerffam. Dance nennen ihn deß⸗ 
dab den Henfen’fchen Streifen. Ranvier belegt ihn mit dem Namen „intermediärer 
Entim‘. Nehmen wir diefen Streifen mit in den Katalog der Glieder auf, fo erhalten 
ir diefe Folge: Halbe breite Scheibe, intermebiärer Streifen, 2. Hälfte ber breiten Scheibe, 
Kies Band, ſchmale Echeibe, helles Band. Dieſe Folge der Glieder wiederholt ſich fort 
und fort, 

Wendet man fich nach der Prüfung ber Flügelmuskeln zu der ber Klanenmusteln, 
It begegnet man wefentlichen Unterfchieben. Der Aublick der präparirten Klauenmuskeln 
ennnert fofort an die feinere Structur der weißen Muskeln bed Kaninchens, überhaupt an 
die Sleletmuskeln der höheren Thiere. Man kann in bem Präparat ſehr wohl unterfcheiben: 
I, em Sarcolemma (Scheide des Muskelfadens, Primitivſcheide), 2) wandfländige Kerne 
m 3) eine Subſtanz mit ausgeſucht fehöner Quer: und Längsftreifung. Bei genanerer 
Früfung des Begenflandes bemerkt man noch, daß bie dide Scheibe in diefem Syſtem nicht 
a2, fondern aus einer größeren Zahl von Theilen, meiften® aus 3 Theilen befteht, die 
Rn old die beiden Endſtücke und den centralen Theil unterfchieden hat. Man mollte auch 
die Endſiũke bier und bort mit dem Namen „accefforifhe Scheiben” belegen. 

Nimmt man bei der Unterfuchuug ber quergeftreiften Subftanz noch andere Inſecten 
zu Hülfe, z. B. die in Bäckerhäuſern fehr läſtig werdende Blatta orientalis, fo kann man 
ah cemplicirtere Verbältniffe an der biden Scheibe des genlieberten Syſtems der Faſern 
nabmweifen. Ich glaube biefe Berhältniffe umerörtert laſſen zu bürfen. 

Ran bat die Mustelpündel ber Klauen von Hydrophilus auch im polurifirten 
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Lichte unterfuht. Brüde in Wien wieß babei nad, daß bie dunklen, mit Sämatorrlin 

violett zu färbenden Scheiben doppelbredhend, dagegen bie heilen, mit Säntatorvlin nicht zu 

färbenden Glieder einfach brechend find. Mit biefen Thatfachen in der Hand wollte man | 
die feinere Structur der Mußfelfafer und das Wefen der Bewegung (&ontraction u.) dei 

Muskels erflären. Dan nahnı zeitweilig an, daß die Muskelfaſern nach Analogie dei 

iSländifhen Epaths Disdiaflaften führten und daß bie jeweilige Stellung diejer Theilden 

ben bebeutendften Einfluß auf die Länge ober Kürze des Muskels übten *'). 


In jüngfter Zeit war man darüber aus, die wechſelnden Zuftlände dr 
Mustelfafern bei der Zufammenziefung und Ausdehnung durch Osmiumſaur 
an dem Gewebe zu firiren und zur Anfchauung zu bringen. Wan ftellte alı 
diefe Verſuche an den Adductoren der Kaninchen an. Beim 1. Berjud lie 
man den Musfel zu Tage, verjebte ihn in das Marimum der Kontracion 
und verfah ihn unter Anwendung einer |. g. Subcutanſpritze mit einigen 
wenigen Tropfen einer Löfung von Osmiumfäure. Die dunkelgewordene Portion 
wurde alsdann ausgehoben, zwedmäßig zerzupft und weiter präparirt. Ti, 
mikroſtopiſche Prüfung wies eine fehr ſtarke Querftreifung, veranlapt dud 
einen regelmäßigen Wechjel heller und dunkler Streifen nad. Dann wurd ein 
Adductor des Kaninchens auf das Marimum der Extenſion gebracht, in Kr 
felben abjolut gehalten, mit Löfung von Osmiumſäure durchtränkt und wir 
präparirt. Das mitroflopische Bild wich jebt merklich ab. Mit Leichtiget 
ſah man ſämmtliche Details der Mustelftreifung : dünne Scheibe, helle Räume 
und dide Scheibe. Sie treten mit volllommener Schärfe im ganzen Perluft 
der Mustelfafer hervor. Gontractionswellen wurden nicht bemerlt. — Vei 
weiteren Verſuchen ließ man endlich den electriihen Strom auf den Aodudor 
wirken und führte auch Hierbei SInjectionen von Osmiumſäurelöſung aus. Die 
mitroffopifche Prüfung der Faſern ließ nun Alles fo erkennen wie an da 
geipannten Faſern, jedoch mit dem Unterjchiede, daß die dide Scheibe an Lünge 
und Breite abgenommen hatte und daß die Längsftreifung ber Faſer nad 
deutlicher zu ſehen war. | 


Nach der Erörterung diefer und anderer Thatfachen begibt fi Ranpitt 
an den Verſuch einer Erklärung der Mustelcontraction. Er will nur die Diet 
Scheibe als den einzigen contractilen Theil der Faſer gelten laſſen, die dünne 
Scheibe, fowie der helle Raum find in feinen Augen nur mechaniſche Behelie. 
Unzweifelhaft darf man annehmen, daß die Subftanz, welche die hellen 
Zwifchenräume emnimmt, fi) in dem Körper des Bündels (d. 5. des Mustd- 
fadens) mit großer Leichtigkeit und ganz unabhängig von der Gontraction jelbt 
verſchiebt, da jede Verkürzung des Mustels, fei fie activ oder paffiv, dielelle 
verſchwinden läßt. Dieſer Punkt wurde nad) der Meinung von Ranpier von 
den Autoren, welche in neuefter Zeit über die Mustelcontraction gejchrieben 
haben, nicht genügend berüdfichtigt,, weil ihre Unterſuchungen fich haupfſächlich 
auf die Muskeln der Inſectenklauen erftredten und fie die Muskeln der Wirbel: 
tiere vernadjläffigten. Die hellen Zwiſchenräume entſprechen nach Randier 
einer elaftiihen Subftanz, welche beitändig mit einer gewiſſen Kraft die breiten 
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Scheiben den ſchmalen anzunähern firebt, gleichgültig ob ſich der Muskel im 
Luhe⸗ oder im Contractionszuſtande befinde. Die ſchmalen Scheiben find 
weniget elaſtiſch als die hellen Zwiſchenräume; ihre Elaſticität wird aber da⸗ 
vr bewieſen, daß fie ſich in einem contrahirten und angeſpannten Muskel 
tahreitern. Weiter iſt zu überlegen, daß die Vereinigung der Muskelelemente 
mder Längsrichtung fefter ift al8 in der Querrichtung. Es ift ganz unmöglich), 
n einer lebenden Musfelfafer die Zerlegung in Scheiben zu erhalten, d. 5. 
die Bereinigung der Elemente in der Längsrichtung zu breden, während «8 
ziemlich leicht iſt bei gewiſſen Muskelfaſern Fibrillen zu ifoliren, d. 5. die 
quere Bereinigung zu trennen. Sich anlehnend an dieſe Thatſachen gibt 
Xanvier diefe Theorie der Contraction. 

‚Kommen wir nun auf die Zufammenziehung der diden Scheiben zurüd 
amd ſuchen wir zu erklären, wie dieje einerjeitS die Verkürzung des Bündels, 
aerfeitö feine Breitenzunahme hervorrufen kann. Wird die Gontractilität 
br Scheiben in Thätigkeit verjeßt, fo fireben fie dahin, eine ſphäriſche Form 
A gewinnen, wie dies die amöboiden weißen Blutkörperdden thun, wenn fie 
dcttiih gereizt werden; und da die Scheiben die Yorm von Stäbchen befigen, 
km Längsrichtung im Verlaufe des Bündels Tiegt, fo muß ihr Eontractions= 
wand Ihon eine gewiſſe Berfürzung des Muskels erzeugen. Dieſe Verkürzung 
md noch beträchtlicher fein, wenn, wie die von und beobachteten Erfcheinungen 
munehmen geflatten, die breiten Scheiben im Augenblide der Gontraction an 
Bıfe verlieren, indem fie einen heil des Plasmas, das fie enthalten, ab» 
gen. Dieſes Plasma, das fi) an den Seiten der diden Scheiben ausbreitet, 
ten in bedeutendem Maße zur Zunahme des Querdurchmeſſers des Bilndels 
m am Erhärtung des Muskels im Zuflande der Gontraction bei. Die 
orlihe Erſcheinung der Musfelcontraction ift alfo die Form- und Volums⸗ 
Kunderung der breiten Scheibe”. 


Bereinigung der Mustelfäden. 


_ Bir haben die Factoren des Mustelfadens jet afle kennen gelernt; «3 
mibrigt nur noch das Enfemble des Fadens genauer zu betrachten. 

Tie friſchen Mustelfäden der Wirbeltgiere ftellen im ifolirten Zuftand 
alndriſche Körperchen dar, aber fie find fo nachgiebig, daß fie ſchon durch ein 
Agelegtes Dedgläschen etwas niedergedrücdt werden. Im frifchen Muskel find 
‘% Süden nicht ganz cylindriſch, ſondern wegen der Bebrüdung im ganzen 

nee unregelmäßig rund. Gut angefertigte Querfchnitte der Muskeln laffen 
Bi kei mitroflopifcher Prüfung ganz Har erkennen. Getrodnete Mustelfafern 
| Dirten mehr weniger veränderte, ſelbſt polygonale Formen (Taf. IX Fig. 17— 20). 
Im die darzutfun, benußt man zwedmäßig die Muskeln der Schinken, ſowie 
hi: Hamburger Rauchfleiſch. Zur Anfertigung guter Präparate müljen die 
an quer durchichnitten und die Scheibchen aufgeweicht werben; auch kann 
Man Färbemittel dabei anwenden. 
EP. Fala, das Fleiſch. 13 


Die Dide der Muskelfäden ift nicht überall gleih. Selb die Muskeln 
vom Körper besjelben Wirbelthier3 befiben Fäden von verſchiedener Dide. 
Wahrſcheinlich wechjelt die Tide der Faſern nad den Gattungen, Arten und 
Racen der Thiere. So jollen gewiſſe Rinderracen feinere Mustelfäden beſiten 
al3 andere; aber das Alles bedarf noch genauerer Unterſuchung. Die Muskel: 
fäden erwadhjener Individuen find unzweifelhaft ſtärker, als die neugebomer 
Weſen. Es wird dies wohl für alle Wirbelthiere richtig jein. 

Ob Jemand ſämmtliche Mustelfäden eines beitimmten Muslels gem 
ausgezählt hat, weiß ich nicht. Belanntlih Hat man die rothen und warn 
Blutkörperhen zahlreicher Thiere mit unglaublicher Hingebung gezählt. Warum 
begibt man fi) nit an die Zählung der Muskelfäden? Man entgegnet mit 
vielleicht, da das Prinzip, nad) dem der Gang der Unterfuchung zu reguliren 
if, nicht Har geftellt ji. Um die Urbeit in gemeilenen Grenzen zu halten 
wird es zunächſt wohl genügen, die Fäden der 4 geraden und ber 2 ſchiefen 
Augenmuskeln des Hunds und anderer Wirbelthiere durchzuzählen. Ta die 
Augenmusteln bei allen Wirbelthieren vorkommen, fo iſt die Unterſuchung nik 
eng begrenzt. Weiter können die Muskeln des Hunds, welche in die Adi 
fehne auslaufen, in Betradht genommen werden. Diefe Sehne läßt ih in m 
That bis zu den Batrachiern Hin verfolgen. Auch die Muskeln der Eduln- 
blätter (Supraspinatus, Infraspinatus und Subscapularis) würden tät 
brauchbare Objecte bieten. 


Belangen alle Fäden, welche von ber Sehne a des Muskels x abgehen, bis zur Schnt 
b? BDiefe Frage wurde dfterd aufgeworfen und man fuchte fie flrict zu beantworten 
Nollett gelangte bei folhen Unterfuchungen zu ganz beflinmten Reſultaten. dr jab in 
der Mudfulatur der Kaninchen immer eine größere Zahl von Fäden, bie im Berlaute 
ſchmäler wurden und, ohne die andere Sehne erreicht zu haben, endigten. Das Int 
bildet alsdann eine regelmäßige, fpinbelförmige Spige, oder man bemerft eine Reihe ven 
Zähnen, die mehr weniger verlängert und verzweigt find. 

Zur Beantwortung der eben bevegten Frage wurden verfchiedene Wege betreten. Eit 
liefen darauf hinaus, entiveder die Feftigfeit ber zu vifltirenden Fäden zu fleigern oder ken 
Zuſammenhang ded Bindeſtoffs aufzuheben. Wan hielt Muskelgewebe längere Zeit in 
Alkohol oder präparirte mit Osmiumſäure. Rollett hielt ein Stüdhen Mustel in an 
Luftbad bei 120— 140° C. und verwandelte ben Bindeftoff fo in Leim. Andere empfehlen 
ben Gebrauch zienilich concentrirter Kali: oder Natronlöfung bei einer Temperatur von 55°C. 


Daß jede Muskelfafer von Bindegewebe umgeben ift, muß ich jeßt ſchon 
vorgreifend vermelden (Taf. IX Fig. 17). Das Bindegewebe befitt einen 
analogen Charakter, wie das unter der behaarten Haut verbreitete, das |. $ 
fubcutane Gewebe. Es zeichnet ſich durch Schmalheit feiner Bündel aus. Pu 
beobachtet darin öfter Wettzellen (Taf. IX Fig. 10b) und feine Maſchen enb 
balten ftet3 eine größere oder geringere Zahl Lymphzellen. Im Bindegewebe 
verlaufen unzählige Haar» und Lymphgefäße. Das Gewebe fpielt alfo die 
Rolle eined Trägerd und Befeſtigers diefer wichtigen Organe der Ernährung 
und des Stoffwechſels. Es gibt auch den Nerven eine gewiſſe Führung. 








IRRE... EEE 

Die Fäden der Muskeln verlaufen entweder parallel neben einander, oder 
in anderer Weiſe, manchmal jelbft fächerförmig. Ihre Anhäufung ift jehr 
verihieden ; hier bilden fie bautartige , dort ftrangförmige Muskeln. 

PBräparirt man den Sartorius des Froſches zweckmäßig, indem man ihn 
wer durchichneidet und die gewonnenen dünnen Scheiben milroffopii prüft, 
h überzeugt man fich leicht, daR die Geſammtheit der Fäden nur ein Bündel 
hidet (Taf. IX Fig. 18). Die Peripherie des Muslkels ift etwas reichlicher 
mit Bindegebe umfchloffen und von diefer Hülle aus verbreitet fi) ein jparfamer 
Indefoff zwiſchen die ganz regelmäßig geftellten Fäden, um dieſe alljeitig zu 
umgeben umd zu befeftigen. Im Bindegewebe bemerkt man die Durdjichnitte 
der Bapillaren, ſowie die Heinen Bündel des Bindegewebe. Der ganze 
Austel ſtellt ein zwar vergliedertes, aber nicht in mehrere Bündel abgetheiltes 
Tode vor. 

Anders liegen die Verhältniffe mit den Muskeln der höheren Wirbelthiere. 
Er finden hier in jedem Muskel eine größere oder kleinere Zahl von Faſer⸗ 
dudeten, von denen jedes feine Bindegewebsumhüllung befikt. In derfelben 
verlaufen Heine Schlagadern, Blutadern, Lymphgefäße und Nerven. Mehrere 
iolher Padete werben wieder zu einem größeren oder bedeutenderem Packet 
vereinigt. Much dieſes ift wieder in einen befonderen Rahmen gefaßt, nämlich 
n eine farfe Umhüllung von Bindegewebe. Solcher Padete können wieder 
nchrere neben einander beftehen und ein folder Complex kann wieder bejonders 
emgetahmt, d. h. mit Bindegewebe eingekleidet fein. Der Skeletmuskel enthält 
din Padete 1., 2., 3. und weiterer Ordnung. Alle Buadete find mit Binde—⸗ 
ge beileidet, in ſolches gewiſſermaßen eingewidell. Die bindegewebige 
Untilung ift bei den Padeten 1. Ordnung ſchwach, bei denen 2. Ordnung 
ürkr, bei denen 3. Ordnung noch ftärker u. f. wm. Die im Zellſtoff ver 
kuienden Schlagadern find um fo dürmer, je geringfügiger die Einhüllung ift. 

Was man beim Präpariren der Steletmusteln Individuen nennt, find 
ad dem eben Borgetragenen Padete 3. und weiterer Ordnung. 

Ich will nicht verſchweigen, daß man in der Xehre vom Aufbau des 
Austeld au von primären, fecundären, tertiären und weiteren Bündeln ge- 
'noden hat. Mit diefen Benennungen wurde nicht innmer dasfelbe bezeichnet. 
Irimäre Mustelbündel (Primitivhündel) nannten Manche das, was wir bisher 
mmer Musfelfäden genannt haben. Secundäre Bündel wurden die vorhandenen 
Wlete primärer Bündel genannt. ALS tertiäre Bündel bezeichnet man die 
 Ömptere fecumdärer Bündel. Ich bin der Meinung, daß diefe Benennungen 
 afugeben find. 

Daß die Bindegewehsumhüllung eines jeden Padets 1. Orduung ſich in 
5 Innere fortfeßt und die Muskeln umfaßt, wurde fchon oben gejagt. Auch 
wurde der Charakter dieſes Gewebes vorläufig beiprochen. 

Die gefammte bindegewebige Umhüllung eines Mustels mit Allem, was 
daram Theil hat, wurde von manden Autoren Perimysium externum 
mannt, Im Gegenjage dazu nannte man die Vertheilung des Bindeftoff3 im 
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inneren des Mustels, das innere bindegewebige Gerüft deäfelben, Perimysium 
internum. NRanpvier erflärt diefe Namen für völlig überflüjlig. 

Den beften Weberblid über bie gröbere Verglieberung des Skeletmuskels eihäll man, 
wern man die Muskeln von größeren Säugetbier: Embryonen ( Pferd, Kind, Schwein, 
Hund ) quer durchfchneidet und die düunen Scheiben bei einer 20 - 25 ſachen Vergrößerung 
betrachtet. Man Fanı bei ſolchen Prüfungen aud Farbftoffe zur Anwendung bringen. 


B. Binde- und Zettgewebe, Blut- und Sympbgefähße und Nerven. 


Ich babe im Vorhergehenden bereits gejagt, in welcher Weile das Binde 
gewebe die Weusfelfäden und die Padete derjelben einhüllt und zur Yührung 
und Leitung der Blut⸗ und Lymphgefäße und der Nerven befähigt. Auch habe 
ich das Bindegewebe dabei etwas charakteriſirt. Hier ift jebt die feinere Strucut 
des Bindegemebes der Steletmusteln oder vielmehr der Körper  derjelben 
abzubandeln. 

Daß ba Bindegewebe durch dad ganze Thierreih, fowohl in den Wirbelthieren, rt 
in den Wirbellofen, vorkommt, mag zunächſt hervorgehoben werden. Faſſen wir eine einylnt 
Thierart, 3. B. den Hund, in die Augen, fo finden wir hier Bindegewebe in und un 
der Haut, auf und zwiſchen den Musfelförpern, in nud um die Sehnen, in den Farcin. 
den feröfen unb mucöſen Häuten, in allen drüfigen Organen, in den Gefäßen, Newen 
n. f. w. Bei allen anderen Säugethieren ift das Bindegewebe in analoger Weiſe verbreitti, 
desgleichen bei den Vögeln, Amphibien und Fiſchen. Man kann alfo mit Medt bebaurten, 
daß das Bindegewebe fehr weit verbreitet und fehr durchgreifend ift. Dementſprechend zeig! 
es auch eine Mannichfaltigkeit von Formen. Es tritt bier (3. B. in den Sehnen) in au 
beſtimmten Formen auf, dort (3. B. unter der Haut), wie man es genannt bat, jennler. 
Die Bezeihnung foruuloſes Bindegewebe wurde durch Reichert in die Gewebelehre ein: 
geführt. Ranvier und Andere glauben die erwähnte Benennung meiden zu müſſen; Mt 
reden von loderem, bzw. areoläirem Bindegewebe. 


Beim Hund und den übrigen Säugethieren kommt diefe Art von Binde 
gewebe überall zwiſchen der behaarten Haut und den WViustelförpern oder, 
genauer ausgedrüdt, den Muskelfäden vor. Man nennt das Bindegewebe in 
diefer Region jubcutanes Bindegewebe oder das die Steletmusteln 
bede dende und durchſetzende Bindegemebe. 

Man kann das jubcutane Bindegewebe in verfchiedener Weile demonſtriren. 
Ranvier fchneidet aus der Haut des Hunds ein Stüd aus und legt dei 
fubcutane Bindegewebe zu Tage. Man kann e3 mit der Pincette faljen und 
emporheben. Es iſt weißlich, elaſtiſch, weich, leicht zerreiplich, Feucht, glänzend 
Die alten Methoden der Präparation des Gewebes zur mikroſkopiſchen Prüfung 
find unbrauchbar geworden. Ranvier bedient fi) einer neuen Methode, Die 
er die der interftitiellen Injection nennt. Er wendet dabei bald farbige, 
bezw. färbende (Pikrocarminlöſung), bald farblofe Flüſſigkeiten an. Sie werden 
mit einer geeigneten Spriße in da3 Gewebe eingeführt. Man gelangt bei der 
Uebung diefer Methode zunächſt zu der Erfenntniß, daß Bichat die Natur 
des Gewebes ſehr verfannte, als er den Namen „Zellgewebe” in die Wiſſenſchaft 
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enführte. Zellen in dem Sinne, wie Bihat und feine Schüler fie ſich dachten, 
exiſiten nicht. Die interftitielle Injection und die dazu gehörige Präparation, 
die Randier umjtändli angibt, haben das Ergebniß geliefert, daß 
das Iodere Bindegewebe aus unzähligen, in den verſchiedenſten 
Kihtungen verlaufenden, längsgeftreiften Bindegewebsbündeln, 
ans einer Fleineren Zahl beigemifchter elaftifher Faſern, einer 
größeren Zahl platter Zellen, einer größeren Zahl freier Lymph— 
jellen und einer größeren oder geringeren Zahl Yettzellen befteht. 
Alle diefe Gemwebstheile find jet genauer zu betrachten. 


Tie Bindegewebsbündel find unverkennbar längsſtreifig; fie befigen Hüllen, 
über deren Eriſtenz vielfach geftritten wurde. Bon biefen peripberiihen Theilen ziehen 
Ebeidanände nach Innen, jo daß das Ganze füherförmig eingetheilt ift. Die Bünbel find 
unverfeunbar fibrillär; fie können in unzählige, außerordentlich feine Faſern aufgelöft 
zoten (Taf. X Fig. 2). Ein ſolches anfgelöftes Bündel fieht wie ein Büfchel Haare aus, 
im xalern kommt die merkwürdige Gigenfchaft der Doppelbrehung zu. Merkwürdiger 
sp find die Bindegewebsbündel mit Ring- und Spiralfajern verfehen (Taf. X Fig. 2). 
"jeiber Faſern find immer durch ABmifchenräume getrennt; fie Tehren an den Bündel 
reelmäkig wieder; fie umſchliugen die Bündel und find um fo weniger zu verfennen, als 
re ih bei der Behandlung mit Pikrocarmin intenfiv roth fürben. Die längsftreifige Maffe 
dez Bündeld wird aber nicht intenjiv roth, fondern nur roſa gefärbt. 

Bei geeigneter Präüparatton des Bindegewebes treten bie elaftifchen Faſern unverkennbar 
terror (Taf. X Fig. Ib). Sie werden durch Pifrinfäure gelb, ebenfo durch Jodſerum 
rt. Mit Pilrocarmin in Berührung gefett, werben fie ebenfalls gelb geiärbt, weil fie 
he Bilrinfänre annehmen. Sind die Enden der elaftifchen Faſern, wie gewöhnlich, befeftigt, 

wen fi die Faſern felbft gradlinig and; find die Enden nicht befeftigt, fo eutſtehen 
ige, zidzadförmine, fpiralige und andere ;zormen. Ob die elaftifchen Faſern homogen 
ft ater nicht, darüber wurde viel geftritten. 

Tas Studium ber Binbegemwebszellen war mit großen Schwierigfeiten verfnüpft. 
Im tie Zellen zunmächit deutlich vorlegen, läßt man eine Löſung von falpeterfaurem Silber 
auf fe einwirken. So präparirt, fieht man fie als große aranutirte Platten, von heil: 
trauntether Färbung mit einen roth gefärbten (von Pikrocarmin berrrührenb) Kern und 
deutlibem Kernkörperchen. Einige diefer Zellen haben genau die Form von Endothelzellen 
h fie find din, polygonal:unregelmäßig; andere zeigen mehrere Fortfäke. Immer find 
he velllommen platt und fo dünn, daß fie, wenn fie nicht gefärbt werben, ſich ber 
keobachtung leicht entziehen. Bon ber Seite gefehen erfcheinen fie fpindelförmig, aber es 
iM leicht zu erfennen, daß ihre wirkliche Form eine andere if. Man kann nämlich durch 
kiondere Bräparationen beweifen, day die Zellen normaler Weife an ben Bindegemeb3- 
Yinteln befeftigt liegen, wie die Endothelzellen. Unterfchiede zwiſchen diefer Bekleidung und 
ter Bekleidung mit Endothe!zellen treten freilich bei ber Betrachtung beutliib hervor. Die 
Endothelbefleibung ift zufammenbängend, während die Bekleidung ber Bindegewebäbilnbel 
len bietet, deren Ränder ſich nicht berühren; ja an weiten Streden ber Bindegewebs⸗ 
tündel kommen gar feine ſolcher Zellen vor. 

Lymphzellen finden fih in aflen Theilen des lockeren Bindegewebes ( Taf. X 
Sig In); ihre Verbreitung ift ungleich; in größerer Zahl bemerkt man fie in ber Umgebung 
der Feitzellen. Sie find rundlich und befigen überhaupt alle Kennzeichen der Lymphzellen. 
Cie find vol kommen frei in den zwifchen ben Bündel befindlichen Zwiſchenräumen. Sie 
machen dafeltft Ortsveründerungen inmitten des Plasma der Bindegewebslymphe. Die 
Stage nach dem Urfprung ber Zelle iſt bis jetzt nicht gelöſt. 
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Die Fettzelle, ein weiteres Integral des lockeren Bindegewebes, wurde 
in früherer Zeit in roher Weile präparirt. Man ſchnitt ein Stüdchen fett: 
gewebe aus, zerquetichte es und legte e& in Aether. Nah 24 Stunden ſah 
man das Yett ftellenweife gelöft, daneben ziemlich leere und auch unverändert 
Zellen. Man zog aus diefen unvolllommenen Präparationen unhaltbare Schlüſſt. 
Ranvier wandte auf das Studium der Yettzelle die bereits oben erwähnte 
Methode der interftitiellen Injection an. Er entnimmt einem eben getöteten 
Hunde ein Stüd behaarte Haut mit dem ganzen dazu gehörigen Tyettzellgemek, 
führt in das noch warme Gewebe die Spite einer tauglichen Spritze und läfı 
darau eine Löſung von falpeterfaurem Silber (1:1000) austreten. Cine 
dünne Scheibe der jo gebildeten Dedemkugel wird alddann abgetragen und auf 
den Objectträger gebracht. Bei milroflopifcher Prüfung zeigt die Zelle die 
Form eines weiten Schlau, der don einer doppelt contourirten Membran 
begrenzt if. Das leicht erkennbare Fett nimmt nur einen Theil der Höhle 
des Schlauchs ein; der Reit des Schlauchs ift von feinem, granulirten 
Vrotoplasma und einer durdlichtigen Ylüffigkeit erfüllt (Taf. X Fig. 3er 
An einem Punkt zeigt ſich ein bläschenförmiger, mit 1 oder 2 Kernlörpechen 
verjehener Kern. Die Tyettzelle befteht hiernach aljo, um es jeßt ander: u 
zudrüden, aus einer homogenen, durdfidtigen Membran, die im Inmeren 
mit der Protoplasmaplatte bekleidet ift; die Platte felbft läßt den Kem 
ſehen. Die Mitte der Zelle wird von einer Fettmaffe eingenommen, die von 
dem Protoplasma durch eine Zone durchſichtiger Flüſſigkeit getrennt wird. 
Taf. X Fig. 7. 

An mit Pilrocarmin gemachten Präparoten umhüllt die Membran die 


Fettmaſſe genau. Der Kern der Zelle (Taf. X Fig. 7n) ift jetzt außerordentlih 


leicht zu erfennen; er ift durch den Farbftoff roth gefärbt. Don der Seit 


betrachtet, befindet er fi) in einem dünnen, roja gefärbten Halbmonde, wilkt 


der optiſche Durchſchnitt des Protoplasma ift. 

Macht man eine interftitielle Injection mit einer wäſſrigen Löjung vor 
Osmiumfäure (1:300), fo färben fich die Fettzellen in der Umgebung de 
Einftihs braunſchwarz. Weiterhin ift die Intenfität der Färburg verſchieden: 
ftark betroffene Zellen färben ſich dunkler als die ferner liegenden und weniger 
betroffenen. Wählt man ettzellen mit geringerer Färbung zur Unterfugung 
aus, behandelt man diefe fodann mit Bilcocarmin, jo zeigen jie ihr halbmond⸗ 


förmiges Protoplasma, fowie ihre Sterne vollfommen deutlich. Außerdem zeigt 


die Membram der Tyettzellen leicht erkennbare charakteriftiiche Falten. Die: 
entftehen dadurch, dab die Osmiumfdure die Membran firirt und ihr di 
Fähigkeit zur Contraction benimmt. 

Behandelt man eine dünne Schicht zerzupften Fettgewebes auf dem Chied: 
träger mit einer altoholifchen Löfung von Chinoloinblau, fo erhält man Blau 
gefärbtes Fettgewebe. 

Wird die Leiche eines gemäfteten Thiers der Wirkung der Kälte ausgejeßl— 


fo befommt man bei der mifroftopifchen Brilfung zahlreiche, mit kryſtalliniſchem 


— 


Inhalt verſehene Fettzellen zu ſehen. Man nennt dieſe Kryſtalle in der 
Gewebelehre Margarinkryſtalle; daß fie chemiſch unterſucht worden wären, iſt 
mir nicht bekannt. 

Bei dem Studium der Entwicklung der Fettzellen gelangt man zu der 
Kinſicht, daß es ſich dabei um einzellige Drüſen Handelt. Dieſe Anſicht 
wird durch eine Reihe von Thatſachen geſtützt, die wir jetzt noch beſprechen 
nüflen. 

Unterſucht man einen 0,15 M. fangen NRinbsembryo, fo überzeugt man fich, daß 
das unter der Haut befindliche Bindegewebe an feiner Stelle Fettzellen aufweiſt. Anders 
liegen die Verbältniſſe bei weiter entwidelten Embryonen berfelben Thierart, bei folchen, bie 
00-0,35 M. lang find. Man bemerkt bei geeigneter Bräpäration mit bloßen Augen im 
jukcutanen Bindegewebe Feine, rundliche, etwas opalifirende Körner, die ſich von durchfichtigen 
meroenalen Bindegewebe deumlich abheben. Prüft man Stüdchen folchen Gewebes mikros⸗ 
kebiſch, ſo ſieht man, daß jede Yettinjel mit der Wand eined Blutgefäße: zuſammenhängt, 
ſe daß dad Geſammibild ber Gefäße und ber Fettzellen faft jo ausfieht, wie ein Baum, 
daten Aeſte mit Früchte reichlich behangen find. Dieſe Gruppen von Fettzellen find nicht 
im gleicher Weiſe mit Zeit erfüllt. Man begegnet fogar folchen, bei welchen faft alle Zellen 
ktleer find. Unterſucht man folche Zellen bei AOO—500 facher Vergrößerung, fo ericheinen 
he in Geftalt Fugeliger Körper, die aud einer Protoplasmamaſſe beftehen, in berem Innerem 
man I oder mehrere ovale Kerne findet. Das Fett tritt im Inneren bed Protoplasmas 
in Beftalt feiner niehr weniger zablreiher Köıner auf. Wenn fich diefe vergrößern, fo 
berübren fie fich gegenfeitin und verfchmelzen unter Bildung eines Tropfen, welcher das 
Gentrum der Zelle einnimmt. Ter Kern und das Protoplasſsma werben gegen die Peripherie 
jrüdgebrängt nnd bilden um ben Fetttropfen eine Hülle, die auf dem optifhen Durchſchnilt 
23 ein vollfländiger Ring erfcheint, im welchem der Kern an einer Stelle ähnlich dem 
Elein eined Siegelringes bervortritt. In dem gegen die Peripherie zurüdgebrängten 
oͤnteplasma entſtehen neue Fettkörner, welche dazu bejtimmt find, mit der centralen Maſſe 
a wrichmelzen. 

Daß die Fettzellen befondere Zellen find, erfennt man auch bei der Unterfuchung bes 
lakutanen Bindegewebes neugeborener Kaninchen. Man bemerkt bier, daß das Fettgewebe 
ju beiden Seiten ber Wirbelfäule in Geſtalt zweier einander ganz ähnlicher Majlen auftritt, 
tie wohl begrenzt find und ein drüſiges Ausfehen zeigen. Wußer diefen Maſſen zeigt das 
jubeutane Bindegewebe Leine Fettzellen. 

Tag die Fettzellen jugendlicher, infonderheit neugeborener Xhiere durchweg Fleiner 
ind, als bie der erwachfenen, ift ſchon lärngſt befannt. 

Tie Verbreitung des Fettgewebes int erwachſenen Oranismus ift ſehr wechjelud. 
Gemäftete Rinder und Schweine enthalten bekanntlich viel mehr Fett als ungemäftete. Bei 
gemäfteten Efngetbieren bemerft man auch größere oder geringere Mengen von Fett zwiſchen 
ten Badeten ber Musfelfäden, ja zwifchen ben Muskelfjäden ſelbſt (Taf. IX Fig. 10 b). 
Tiefes Auftreten des Fett im Meinen Mengen zwifchen den Muskelfäden verdient die ganze 
Aufmerffamfeit ber gewerblichen Diikrofforiften, der Trichinenſchauer. Dean bat folche 
geltmafien fchon ald PBarafiten gedeutet. 

Daß abgelagertes Fett bei der Borenthaltung von Nahrungsmitteln im Lebenzprozeife 
maflenhaft verbraucht wird, bemeifen außer einigen geſchichtlichen Unglücksfällen zahlreiche 
Thierverfuche. Feite Gänfe und Enten bilden zu folgen Unterſuchungen ein recht geeignetes 
Material. 


Denn die Steletmusfeln ihren Dienſt verrichten jollen, jo muß ihnen 
fortdauernd arterielles (ſauerſtoffreiches) Blut zugeführt werden. Dieſes gefchieht 
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durch zahlreiche Echlagadern (Arterien), welche zu den Musleln hinlaufen und 
fi) darin verjenken. Der Körper des Skeletmuskels hat viel mehr arterielle 
Blut nöthig, als die Sehnen und fonftigen Theile des Gefammtmustels. Die 
Schlagadern der Körper der Steletmusfeln find dementiprechend zahlreicher und 
größer. Sie find entweder unmittelbare Fortſetzungen der Hauptſchlagadern 
oder Abzmweigungen davon. Die Berjentung der Schlagadern geichieht im 
Bindegewebe, welches die Padete der Mustelfäden umkleidet, aljo im ſ. q. 
bindegemwebigen Gerüfte. Die weitere Bertheilung der Schlagadern geſchieht 
bauınförmig, bezw. reiſerförmig. Die feinften Schlagadern find aber nod 
immer ftärler al3 die daneben befindlichen Mustelfäden. Sie löfen fi endlid 
in Haargefäße (Capillaren) auf, welche die Mustelfüden umfpinnen oder übe: 
ziehen. Die Yorm, in der dies gejchieht, ift charakteriſtiſch (Taf. IX Fig. 15). 
Die Sapillaren bilden, mie man fid leicht überzeugt, Maſchennetze mit längs: 
und querlaufenden Röhren. Die den Mustelfäden parallel laufenden Nöhren | 
der Mafchen find regelmäßig länger als die querlaufenden. Diefes Bild der 
Gapillarvertheilung zwiſchen den Mustelfäden ift das gemöhnliche. Es kommen 
aber auch noch andere Bilder vor, fo in den rothen Musfeln des Kaninchens 
Die Capillaren befiten Hier eigenthümliche Formen und Bertheilungstern 
(Taf. IX Fig. 16). Die den Capillarnegen gehörigen Mafchen find am viden 
Stellen beinahe ebenfo breit wie lang. Die Längsäſte diefes Nebes find ſeht 
budtig, die Queräfte zeigen jpindelförmige Erweiterungen. Dieſe Anordnung 
bat den Zwed, das Blut in den Gapillaren mehr anzufammeln oder auf 
zufpeichern. | 
Die Gapillaren der Körper der Efeletmusfeln endigen in Blutadem 
(Venen), die ebenfall3 in Bindegewebe verlaufen, ſich mit einander vereinigen 
und dadurch größer und meiter werden. Die mit bloßen Augen erfitlien 
Ylutadern (Fig. 15b) verlaufen meiftens dicht neben den Schlagadern (Fig. 1dal. 
Sie bringen da3 dunkle venöfe (jauerftoffarme) Blut endlich zu dem Theile de 
Herzens, der darauf eingerichtet ift, es meiter, nämlich zu den Lungen oder 
Stiemen, zu befördern, damit es dort wieder in arterielle (Fauerftoffreice:) 
verwandelt werde. Die Heinen Benen, welche aus den Gapillaren der rothen 
Muskeln der Kaninchen hervorgehen, unterſcheiden fi von den gleichnamigen 
Organen der weißen Musteln, jene lafjen bedeutende Erweiterungen erfennen, 
die diefen gänzlich fehlen. 
Daß die Muskelkörper viel mehr Blut in ſich aufzunehmen haben als die 
Sehnen, mit denen fie verbunden find, ift unzweifelhaft. 
Die mitroflopifhen Verhältniffe der Schlag- und Blutadern fan ich hier 
nicht befprehen. Wer fie fennen lernen muß, den verweiſe ich auf die gang 
baren Handbücher der Gemwebelehre. Ueber den feineren Bau der Bapilarei 
muß ich aber einige Worte fagen. Dieſe Gefähe beftehen, tie jih duch 
unzweifelhafte Präparate darthun läßt, aus platten, kernhaltigen Endotheljelen, 
die nach der Are des Gefäßes verlängert und um fo ſchmäler find, je engel 
das Gefäß felbft if. Wie es ſcheint, find die Zellen auf eine homogene, äußert 
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dünne und elaſtiſche Membran, die an das Sarcolemma der Muslelfäden 
ennnert, befeſtigt. 

Seit man die Emigration der weißen Blutkörperchen kennt, hat man auch 
nd Stomata der Capillaren ſich umgethan. Man Hat wahre und falſche 
Siomala unterſchieden. Ich glaube aber auf dieſe Materie nicht weiter eingehen 
u jollen. 

Daß die Musteltörper zahlreiche Lymphgefäße befigen, kann nicht bezmeifelt 
weden. „Das Bindegebe der Musteln“, jagt Ranvier, „befigt eine analoge 
zuſammenſetzung wie die des Ioderen jubcutanen Bindegewebe. Es zeichnet 
nd aus durch die Schmalbeit feiner Bündel. Oft beobadhtet man darin Fett⸗ 
zelen, und jeine Mafchen enthalten ſtets Lymphzellen in größerer oder geringerer 
zahl. Es kann al3 eine breite Lymphhöhle betrachtet werden, in der die 
Rustefföden eingejchloflen find, jo daß fie in der Lymphe, die fie umſpült, 
de Elemente zu ihrer Ernährung ſchöpfen und die Producte ihres Stoffmechjels 
Yin abgeben“. 

Ohne Nerven Tann fein Steletmustel beftehen. Präparirt man die ' 
Rusleln eines Hinterbeins des Hunds oder eines anderen größeren Sängethiers, 
Ip begegnet man einer auffallenden Menge von Nervenfträngen, die fich veräfteln 
und die Muskeln verjorgen. Unzweifelhaft empfangen die Steletmusteln ſowohl 
emegungänerven, als auch Empfindungsnerven, als auch Faſern des Sym⸗ 
pathicus. Alle dieſe Nervenarten find für den Beſtand der Skeletmuskeln abſolut 
nothig. Durchſchneidet man die zu einer Muskelgruppe verlaufenden Nerven, 
treten Empfindungs=, Bewegungs- und andere Lähmungen ein. 

63 würde zu weit führen, bier alle Bertheilungsarten der Nerven zwiſchen 
km Steletmusteln und in diefelben zu verfolgen. 


Nah der Darftellung von R. Wagner und Reichert hielt man längere 
Jet für wahr, daß die motorischen Nervenfafern zwiſchen und an den Musteln 
nd fortwährend theilen, an die Mustelfäden herantreten und an denfelben als 
blaſe Endftüde aufhören. Dan glaubte, diefe Auffaffung mit den Brufthaut- 
mustel des Froſches, den Reichert fehr genau unterfuchte, bemeifen zu können. 

Epäter ſah man aber ein, daß die Vertheilung der Nervenfäden zmifchen 
nd an den Muskeln verjchievener Thierarten fich verfchieden geftaltet. Die 
motorijchen Nerven der Fiſche veräfteln fich fo, daß ein Faden bis zu 50 Muskel⸗ 
en verforgt. Die BVeräftelung der Nervenfafer ift alfo höchſt bedeutend. Bei 
Im Amphibien ift die Veräftlung ſchon viel geringer, aber noch immer recht 
mehnlih. Weiter nad) oben in der Thierreihe vermindert fi) die Veräftlung 
meht und mehr. Bei den Säugethieren fieht man jeden Musfelfaden mit einer 
bejonderen Muskelfaſer ausgerüftet. 

In jüngfter Zeit ſah man an den Mustelfäden der Säuger jenfeits des 
Satcolemmas einen Hügel (Endplatte, — Krauſe, Rouget, Engelmann), 
men ſ. g. Nervenhügel (Kühne), der die in den Mustelfaden eintretende 
Nervenfafer aufnimmt (Taf. IX Fig. 21Ed). Die dunfelrandige Primitivfafer 
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tritt an den Muslelfaden heran, durchbohrt die Scheibe desſelben und verſenkt 
ih in den zellenreichen Hügel. Taf. IX fyig. 21. 
Der ſ. g. Nervenbligel zeigt eine Größe von 0,0399—0,0602 Mm., feine 
Dide ift wechjelnd. Die Kerne des Hügels (Fig. 21x) find glattrandig, heil, 
oval, mit 1 oder 2 Kernkörperchen verjehen. Die Zahl der Kerne in ben ſ. g. 
Hügeln ſchwankt von 4—6—10, ja bis auf 20 für die einzelne Platte. | 
Aehnliche Endplatten beftgen auch die Vögel und die beihuppten Amphibien. 
Bei den Batraddiern und Fiſchen konnte man fte nicht finden. 
Nah Kühne's Auffaffung ift die Verſenkung der Nervenfaler in m 
Hügel viel complicirter, als man gewöhnlich annimmt. Ber Axenchlinder der 
Rervenfafer theilt fich beim Eintritt in den Endapparat und geht unter weiten 
Zweigbildung in eine eigenthümliche blafje, von ausgebuchteten Linien begrenzte, 
ftumpfäftige Yigur Über. Dies ift die eigentliche Endplatte. Körner und fein- 
förnige Maſſe des Gangen, des „Nervenhügels“, Tiegen unter derſelben, ber 
Fleiſchmaſſe angrenzend ?®). 
j Beſchränkt ſich, wie e8 den Anfchein hat, die Rervenausbreilung auf du 
Gebiet der Endplatte, fo bleiben, da die Einſenkung dieſes Gebildes meilm! 
nabe der Mitte am Muskelfaden ftattfindet, die Endtheile des Letzteren nern: 
frei. Die Fleiſchmaſſe zeigt aber auch hier ihre lebendige Eontrackilität?”). 
Einer der jüngften Forſcher über die Endigungsweiſe der Bervegung- 
nerven in der Muskelfafer, Calberla, ging bejonders dem Froſche und anderen 
Amphibien nah. Er beſpricht Die gewonnenen Reſultate zunächft nad dan 
einzelnen Thieren und fchließt mit einer zufammenfafjenden Darſtellung, der ich 
Einiges entnehme. Die Nervenfajer, fei fie nun geteilt oder ungetheilt, titt 
an den Mustel, erfährt eine Einſchnürung, verliert dabei ihr Mark und tritt 
an derjelben Stelle durch das Sarcolemm; bier liegt mit alleiniger Ausnahme 
von Triton taeniatus ſtets ein Kern. Der durch das Sarcolemm gelrent 
Axencylinder endigt nun entweder einfach, oder, nachdem er fi mehrfach n— 
einzelne Endfaſern getheilt hat, mit feiner Spige auf der quergeftreiften Subhan 
des Muskels. Im Verlauf der Endfafern finden fih an denfelben Kerne mi 
\chärferer oder zarterer Contour. Sie find nur als accefforifch zu betradten; 
denn fie kommen nicht bei allen Arten gleihmäßig dor. Einen fo complicirten 
Bau, wie Kühne ihn beſchreibt, konnte Galberla nie entdeden. an 
deutlich) ſah er bei guten Präparaten, daß die Endfafer ſcharf begrenzt um 
den Kern herumgeht. Die Herne haben ganz das Ausfehen der Kerne Kt 
Schwanmn'ſchen Scheide, nur find fie etwas Heiner. Calberla hält die an 
den Endfafern angelagerten Kerne mit Engelmann für die perfifticenden 
Kerne der Zellfubftanz, aus der in früheren Entwidelungszufänden fid di 
intramusculären Theile der Nerven gebildet haben. Calberla gibt endlid zu, 
daß die von ihm erhaltenen Bilder mit denen übereinftimmen, melde Koͤlliker 
1867 in feiner Gewebelehre mittheilte. Aber Pölliter beſchrieb die erden: 
endigung als ertramusculär, was ficher nicht richtig ifl. 
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U. Ueber den feineren Bau der Sehnen. 


Die Sehnen find weiß oder gelblich-weiß, feucht, glänzend, beftehen aus 
teflem Gewebe längslaufender, chlindrifcher Bindegewebebündel mit jparfamen 
Kamiihungen feiner elaftiicher Yaleın. Zaf. X Fig. 4 & 5. Die Bündel 
md mit einander zu flärkeren Strängen vereinigt und werden von ähnlichen 
benachbarten Gruppen durch Schichten eines Ioderen Bindegewebe, in welchen 
die ſpärlichen Blutgefäße verlaufen, getrennt. Eine Lage endothelialer Zellen 
üderlfeidet das Ganze 2°). 

Mit diefen wenigen Sätzen ift eine Turze Charafteriftif des feineren Bares ber 
Erbne gegeben. Aber wir müſſen nody Einiges genauer betrachten. 

Biele Unterfuchungen werden befonderd dadurch gefördert, daß man flatt Sehnen: 
Ausſchnitte ganze unverlegte Sehnen mifroffopifh betrachtet. Man wenbet fih dann an 
x Schnen der Spinalmußsfeln Pleinerer Thiere. Man entnimmt cben getödteten Matten 
er Mäufen die Echwänze und präparirt dieſe zweckmäßig. Nanvier gibt eine umflänb: 
hie Anmweifung dazu. 

Beſeſtigt man eine ifolirte Sehn, ber Art im ertendirten Zuſtand auf dem Object: 
träger, fractirt man fie mit Picrocarmin und Glvcerin, fo gelangt man bei wiederholter 
Frünıng zn der Erfenntniß, daß die Sehnen eine befondere Art von Zellen, die Sehnen: 
seiten, enthalten. Bei 100 facher Vergrößerung fieht man an dem Präparate zunächſt zwei 
grablinige Ränder und in der beinahe farblofen Subftanz des Präparatd zeigen fich ber 
range nach verlaufend roth gefärbte, feine und beinah parallele Neiben. Bei ärferer Ber: 
zregerung fieht man, daß diefe Reiben aus an einander liegenden, zelligen &lemeuten 
deneben. Wird das Präparat durch Drud mit einer Nabel auf dad Dedglas bis zu dem 
Fe conıprimirt, daß die Sehne abgeplattet wird, fo änbern bie zelligen Elemente ihre 
arm und feßen jich in redhtedige Platten nm. An jeder derfelben unterfcheibet man einen 
Kirer gefärbten Kern; derfelbe ift vechtedig oder oval je nach dem Alter der Thiere; er liegt 
richt immer in ber Mitte der Selle. Bei weiterer Forſchung überzeugt man ſich, daß bie 
m Kebe ſiehenden Zellen nach Art der Hohlziegel gebogen find. Sie zeigen ihrer Länge 
nach ſtärker gefärbte Linien. Boll nannte diefelben elaftifche Streifen. Meiſtens finden 
ſid 2 ftärker gefärbte Streifen an den beiden Rändern ber Zellplatte; andere Male find 3 
deihanden: 2 auf den Rändern und 1 anf der Medianlinie. An ben Sehnen des erwachſenen 
Hundes ſah Manvier felbft 5 Längsſtreifen an der nämlichen Zelle. 

An gewiſſen Zellen, welche zunächſt durch 2 lebhaft roth gefärbte Ränder begrenzt 
Kheinen, benierkt man bei aufmerkfamer Unterfuchung 2 ganz ſchwach gefärbte häutige Aus— 
treitungen in Form von Flügeln, weldye von den Rändern ausgehen und fich feitlich ans: 
traten, j0 daß biefe Zellen eine 3 oder 4 fach größere Ausdehnung befommen, als fie ihnen 
sen früheren Autoren zugefchrieben wurde. Taf. X Fig. 8, A& B. 


Ranvier überzeugte fih auf dad Beitinimtefte davon, daß die erwähnten gefärbten 
Etreifen in Wahrheit vorfpringende Leiften find. Er gelangte zu bdiefer Einficht bei der 
Sehandlung von Sehnen fowohl mit abfolutem Altchol, als mit einer wäfrigen Löſung 
ten Oömiumjäure. 

Zerzupfte er mit O8dmiumfäure und Garmin behandelte Eehnen mit Nadeln, fo 
Klang ihm die Sfolirung ber in Rebe fiehenden Zellen. Man erkannte auch, daß bie je 
nach der Stellung bes Object3 glänzenden oder dunklen Striche vorſpringeude Leiften waren. 
Tie Zellen machten in ber Aufanflüffigfeit rollende Bervegungen, zeigten ſich bald von ber 
Slähe, bald von der Geite und ihre Leiften fprangen vor. Taf. X Fig. 9. 
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Rauvier warf auch die Frage nach der Entſtehung ber erwähnten Leiſten, der | g- 
Drudleiften, auf und ftellte au diefem Zweck befondere Verfuhe an. Er präparirte Sehnen 
der Ratten: uud Mäuſeſchwänze, behandelte fie mit Osmiumfäure und Bicrocarmin und 
ifolirte daraus Eehnenbändel mit der Nadel. Er fand alddann einen Theil der Oberfläche 
ber Eehnenbündel mit ihren in Reiben geftellten Zellen bededt. Die Zellen waren nach dein 
Bündeln geformt und hingen damit unverfennbar zuſammen. 

Nanvier errerimentirte auh fo, baß er die Schwänze von Ratten und Mäuſen 
zur Entfernung ber Kalkſalze in Pikrinſäure hielt, dann mit Rifrocarnıin färbte und dünne 
Querſchnitte daraus entnahm. An der Peripherie der quergefchnittenen Sehnen zeigten fit 
in einfacher Echicht angeordnete Kerne, bie nach der Oberfläche abgeplattet und in einem 
Netz von Kafern enthalten waren. Im Inneren zeigten fih rothe ſterniörmige Körper, die 
eine entfernte Aehnlichkeit mit Knochenkörperchen hatten. Taf. X gig. 6. 

Noch ſchärfere Reſultate erhielt Ranvier, wenn er die Sehne de3 Mäuſeſchwanzes 
in Osmiumſäure hielt, dann mit Pikrocarmin färbte, mit arabifchem Gummi bedeckte und 
in Alkohol erhärtere. Bei der Unterfuchung der Onerfchnitte bemerkte er diefelben Stern— 
fiquven; im Inneren jedes biefer Sterne ſah er ein eckiges Körperchen. 

Die Bündel der Sehnen befteben, wie bie des fubentanen Bindegewebes aus Faſem, 
die parallel neben einander verlaufen. Taf. X Fig. 4 & 5 Die Afolirung ber Fibrillen 
it mit feiner Schwierigfeit verfnüpft. Man läßt die Sehne 24 Stunden lang in en 
wäfjrigen Löfung von Osdmiumfäure oder in einer concentrirten Löfung von Pikrinſuuſe 
liegen, wäfcht fie dann ab und zerzupft fie mit der Kabel in Waſſer. Taf. X ig. W. 
Die Fäden find fehr gefchmeidig, außerordentlich fein nud vollfonmen cylindrifch (Durd: 
Ichnitt Freisrund). Die Bündel haben die Einenfchaft der Toppelbrehung; fie find ron 
Scheiden umgeben, die Häute in das Innere entfenden und dadurch Fächer beritellen. Die 
Bündel und Fibrillen färben ſich, wie ſchon oben erwähnt, unter dem Einfluſſe ven Pikre 
carmin. 

Die nach beſtimmten Methoden angefertigten Querſchnitte der Sehnen laſſen die 
Structur der Bindegewebsbündel genauer als andere Präparate erkennen. Man unterſcheidet 
an ſolchen Querſchnitten die Hülle des Bündels, die Platten, welche ſie in das Innere 
ausſendet und die Faſern, welche von dieſen Platten ausgehen. Von all dieſen Elementer 
wurde ſchon früher umſtändlich gehandelt. Taf. X Fig. 6. 

Klarheit über bie elaftifhen Faſern erhält man beim Kochen der Sehnen. Sie 
werden dabei durchfichtig und brüchig; ihre Bündel und Fibrıllen werden umgemandelt und 
bei der weiteren Unterſuchung in Soblöjung treten die elajtifchen Faſern al3 außerordentlich 
feine, parallel der Are verlaufende Süden hervor. Sie bängen übrigens unter fich zufammen 
und bilden ſowohl auf der Oberfläche der Sehne, wie in der Tieſe derjelben entſchiedene Netze. 

Die Dberfliche einer jeden Sehne befipt eine gemeinfame Hülle von Bindegewcbe, 
anf welder wieder eine Endothelſchicht ruht Dean Fan diefe Schicht in verfchiedener Reife 
darlegen, fo auch an Querſchnitten, welche die ganze Die der Sehne in ih fallen Soll 
daB Verhalten der Enbothelfibicht ganz genau dargelegt werden, jo muß eine Löjung von 
falpeterfaurem Silber zu Hülfe genommen werben. " 

Die Verbindung der Sehnen mit den benadhbarten Theilen ift durch lodered Binde 
gewebe bergehellt; diefed Gewebe hüllt die Sehne auf ihrem ganzen Umfang ein. 

Die Sehnen gehören zu den Körpertbeilen, welche arm an Blutgefäßen find; Fleinere 
Sehnen find im Inneren ohne alle Spur von Blutgefäßen, beliken dagegen Aukerlih in 
dem mehr loderen Bindegewebe, das fie umbüllt, veichlihe weitmafchige Gaptllarneke, aus 
denen bier und ba einzelne Gapillaren in die Sehnen eindringen. Bei ftärferen Sehnen 
bemerft man deutliche Gefäße, felbft Fleine eindringende Arterien und bervorfommende 
Venen. 
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Wegen der Lymphgefäße der Sehnen war man in früherer Zeit in ſtarkem Zweifel, 
die neueren in Leipzig ausgeführten Forſchungen haben über dieſe Organe mehr Licht ver⸗ 
breitet. Die Sehnen find nicht arm an Lymphgefäßen; fie füllen ſich ſchon im phyſiologiſchen 
ruhe von der Innenſeite (db. 5. der dein Muskelgewebe zugefebrten fläche) aus. Es 
iheinen alfo bier Stomata vorzufommen. Der ganze Apparat dient, wie ed fcheint, zur 
Atſuhr der Muskelymphe. 

Wegen ber Sehnennerven beſtehen trotz ber Unterſuchungen von C Sachs und 
Rollett noch immer Zweifel. 


Anmerkungen zum zweiten Buch. 


1) Ich ſtelle Hier die Titel einiger das geſammte Gebiet ber vergleichenden Anatomie 
vatafiender Bücher zuſammen. 

Cuvier, G.: Lecons d’anatowie comparde. 2.Ed. corr. & augmentde. Publ. 
par M.M. Dumeril, Laurillard & Duvernoy. Paris 1836-46. 10 Vols, in 8. 
(tie erfte von Baron Cuvier felbfi beforgte Ausgabe erfchien 1799-1805 in 5 Bänden 
nd wurde von 3. F. Medel ind Deutjche übertragen). 

WVagner, Brof. Dr. R.: Lehrbuch ber vergleihenden Anatomie. Leipzig 1834. 8, 
DI & 607 &©. 

—: Icones zootomicae. Handatlas zur vergleichenden Anatomie n. |. w. Leipzig 
Hl, fol. mit 35 lith. Taf. 

Waguner, WR. & H. Frey & R.Leuckart: Lehrbuch der Zootomie. Leipzig 1843—47. 

v. Siebolb & Stannius: Lehrbuch der vergleihenden Anatomie. 2 Theile. Berlin. 
78 1. Wirbellofe Thiere, bearbeitet von v. Siebold 1848. XIV & 680 SE. 
1. Kirelthiere, bearbeitet von Stannius 1846. XII & 482 SS. 

Bronn, 9. ©.: Die Claffen und Ordnungen des Thierreihd? Wiffenfchaftlich dar- 
zielt. Fortgeſetzt von Keferftein u U. Leipzig 1859-1879. gr. 8. Mit zahlreichen 
lith. Taf, Wird fortgejept. 

Shmidt, Prof. Dr. E. O.: Handbuch der vergleichenden Anatomie. 5. Aufl. Jena 
1865. 8. VIII & 367 SS. — 6. Aufl. 1872. 8. 

Gegenbaur, E : Grnudzüge der vergleichenden Anatomie. Leipzig 1859. — 2. Aufl. 
150. gr 8. XII & 892 &S. mit 319 Holzfchn. 

Hurlev, T. H.: Handbuch der Anatoniie der Wirbelthiere. Deutfch bearbeitet von 
Dr. 5. Rapel. Breslau 1873. gr.8. VII & 422 SS. mit 110 Holzſchn. 

— : Grundzüge der Anatomie der wirbellofen Thiere. Teutfche Ausgabe von J. W. 
Epengel. Leipzig 1878. 

Gegenbaur, E.: Grundzüge der vergleichenden Anatomie. Leipzig 1874. gr. 8. — 
2 Aufl. 1878. gr.8. VIII & 655 SS. mit 356 Holzfen. 

Nuhn, Prof. Dr. A: Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. Heidelberg 1878. gr. 8. 
RI & 676 SE. mit 636 Holzſchn. 

Mojſiſovics Edler von Mojsvar, A.: Leitfaden bei zoologiſch zootomiſchen 
diãpatirũbungen. Leipzig 1879. VIII & 232 SGS. 
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Gurlt's Handbuch ber vergleichenden Anatomie der Hausſäugethiere. 5. Aufl. von 
Leifering und Müller. Berlin 1873. 8 VII & 903 SS. mit 171 Holzſchn. (Handelt 
in der Sauptjache Tiber die anatomijchen Berhältniſſe des “Pferdes, beiläufig auch über 
andere Sausfäugetbiere). 

Burlt, ©. F.: Anatomie Abbildungen ber Haußfäugethiere; mit Tert. Berlin 
1829 in fol, m. 150 Taf. 2. Aufl. 1844. 

Franck: Handbuch ber Anatomie der Hausthiere, beſonders des Pferdes. 2 Bänke. 
Stuttgart 1871. 8. m. Holzſchn. 

Leifering, 9. G.: Anatomie des Pferdes und der iibrigen Hausthiere. Leipzig 
1861—66. fol. m. 43 Taf. 

Voigtländer, Dr. A.: Die Anatomie des Pferbs. Für Künftler und Pferdelieb⸗ 
haber in 5 lith. Taf. und befchreibendem Zert. Dresben 1878. 

Bendz, Prof. Dr. H. ©. 8.: Körperbau und Leben ber landwirthſchaftlichen Haus: 
fäugethiere. Gemeinverſtol. Leitfaden ihrer Anatomie und Phyfiologie. Deutſch bearbeitet 
von 9. €. Zod. Berlin 1876. gr.8. VIII & 311 S&. mit 100 Holzichn. 

Rigot, F.J.J. & A. Lavocat: Trait6 complet de l'’anatomie des animaux 
domestiques. 2 Vols. Paris 1840-48. 


Weiter find anzuführen: Lucae (fiehe S. 56), Straus-Dürckheim (ſiehe ©.50), 
Rapp (S. 59) und Eder (S. 60) und weiter. 

Kraufe, Prof. Dr. W.: Die Anatomie des Kaninchens. Leipzig 1868. gr.8. XI 
& 271 SS. mit 50 Holzſchn. 

Bojanus, L.H.: Anatome Testudinis Europ. Vilnae 1819—21. fol. c.40 tab. 

2) Moififovics Edler von Mojfvar ſpricht ſich in feinem eben erichienenen Leit⸗ 
faden (S. 71) alfo aus: „In ben practifchen Uebungen pflegt als Vertreter ber Säuge- 
thiere zumeift da8 Kaninchen gewählt zu werben, welches fich weniger feiner auatomiſchen 
Eigenthümlichkeiten als feiner Häufigkeit und Bißigkeit wegen für biefe Zwecke am beiten 
eignet. Gntiprechender wäre es, irgend ein carnivores Säugethier (Hund oder Kae) zu 
wählen“. Ich fehe hieraus, daß ich ſehr richtig handelte, den Hund in den Vordergrund 
der anatomifchen Unterſuchung zu ftellen. Der wichtigfte Grund für bie Wahl dieſes Thiere 
war freilich für mich feine hohe Brauchbarkeit zu phofiologifchen Unterfuchungen, inſonder 
beit zu Unterfuchtingen über die Wirkung de8 Fleiſches. 

3) Shürmann, Dr. A.: Unterfuchungen über die mafrometrifhen VBerbältnifie 
der Hundeknochen. maugural:Differtation. Marburg 1878. 8. 40 SS. 

Jald & Schürmann: Studien Über die Gewichte der Hundeknochen. Ardiv d. 
Anatomie 1878, S. 233— 255. 

Dad Gurlu'ſche Bilderwerk enthält die Abbildung eines Hundeſkelets und anderer 
Kochen des Hundes (fiehe oben S. 206). Ferner ift zu erwähnen: 

Weber, Dr. M. 3 : Die Sfelete der Hausſäugethiere und Hausvögel für Natur: 
forfcher, Aerzte u. f. mw. entworfen. Bonn 1824. Querfolio (darin Abbildungen bes Skelets, 
des Schädels, des Zungenbeins und anderer wichtiger Theile auf Taf. 4 und 5 mit bazu- 
gehörigem Tert. 

4) Hurley, Handbuch u. f. w. (Siehe oben Eeite 205). Die Pefchreitung des 
Hundegebiſſes fteht darin S. 352 & 353. 

5) Tome, Eh. S.: Die Anatomie der Zähne bed Menfhen und der Wirbeltbiere, 
fowie deren Hiftiofogie und Enwwicklung. Deutſch bearbeitet von Dr. L. Holländer. 
Berlin 1877. gr. 8. VIII & 320 SS. Mit 180 Holzſchn. (Abbildung der Zäbne bes 
Hundes auf S. 272). 


6) & 7) Weber: Die Skelete u. ſ. w. (Siehe oben ©. 206 Taf. 5). 
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8) Ib will Hier noch hervorheben, daß der ſchwerſte Knochen bed Hundes A, das 
rechten Fenur faſt 10mal fo ſchwer war, als daß durch Rechnung gefundene mittlere Gewicht 
aler Steletfnochen. Der leichtefte Knochen des Hunde A, nämlich ber lebte Schmanzwirbel, 
mar 162,5 mal leichter als dad Durchſchnittsgewicht. 
9, Die Mitrosfopie bes verfaltten Gewebes wurde ganz nach dem techniſchen Lehr: 
inhe der Hiftelagie von Ranvier befprodhen. Die Bibliographie davor ſteht welter unten. 


10) Falck, Dr. C. Rh. & Dr. Th. Scheffer: Unterfudungen über den Waſſer⸗ 
galt der Organe durſtender und nicht durſtender Hunde. Archiv für phyſiologiſche Heil: 
fand. 13. Jahrgang 1854. &. 508 -522, 


11) Fald, Dr. C. Ph.: Beiträge zur Kenntuiß der Wachsthumsgeſchichte des Thier- 
ſewers (Hund). Virchow's Ardiv Bb. VII. &. 37—75. 1854. 


12) Cuvier, G.: Recherches sur les Ossemens fossiles. 3. &dit. Paris 1825. 
1.5 vols. avec 280 planches. 

Bander, C. H. & E. d'Alton: Vergleichende Oſteologie. 2. Abth. in 13 Lieferungen. 
denn 1821 -31. Onerfolio mit 110 Taf. 

Hallmann: Die vergleichende Dfteologie bes Schläfenbeins. Hannover 1837. 4. 
sid Taf, 

Blainville, D. de: Ost&ographie ou description iconographique compr. des 
nammiferes régents et fossiles. 26 livraie, form. 4 vols de texte in — 4 et 4 vols 
in — fol, avec 323 plchs. Paris 1839 —44. 

Erdl: Tafeln zur vergleichenden Anatomie des Schädels. Münden 1841. fol, 
(N Taf. mit Tert). 

Kseflin: Der Bau des Tnöchernen Kopfes dev Wirbelthiere. Stuttgart 1844. 8, 

Straus-Dürckheim. Siebe oben ©. 56. 

Gegenbaur: Unterfuchungen zur vergleichenden Anatomie ber Wirbelthiere. Heft 
1-3. Leipzig 1864-72 (Handelt über Carpus und Tarfug,. 

van Beneden et Gervais: Ostsographie des Cötacds viv. et foss. (en 
4lr.) Paris 1868. 4 av. Atlas in fol. 

Nathuſius, H. v.: Schädelforn: des Rindes. Berlin 1875. 4. Mit Holzſchn. 

Wilckens: Siehe oben ©. 59. 

Biebel, ©.: Odontographie. Vergleichende Darſtellung des Zahnſyſtems der Wirbel- 
tiere. Reipzig 1855. gr. 4. Mit 52 Taf. 

Thomes: f. oben S. 206. 

Giedel: f. o. S. 55 unter 9). 

Schließlich muß ich erwähnen, baß id im September 1877 einige der reichften 
titute für vergleichende Anatomie befuchte und die bort aufgefteflten Skelete fleißig ſtudirte. 

13) Eyton, T. C.: Osteologia Avium; a sketch of the osteology of birds. 
! vols and 2 supplem.,compl., in all 5 vols. Lond. 1867-75. with upwards of 
1%) plates. 

Shmidt, M.: Die Sfelete der Hausvögel. Frankfurt 1867. Gr fol. m. 15 Tafeln. 

Auch Bronn (ſ. o. ©. 205), Hurley (f. 0. ©. 205) und Stannmiuß (f. o. 
&. 205) wurden benußt. 


14) Die Oſteologie ber Amphibien behandelte eingehend Cuvier in feinem großen 
Berke über die foffilen Knochen (f. 0. S. 207). Weiter kommen in Betrasht: 

Bojanus: f. o. ©. 6. 

Hurley: ſ. o. & 205. 

Rütimeyer, 2.: Weber ben Bau von Schale und Echädel ber lebenden und foffilen 
Stiltröten. Bafel 1874. 8. 


menssesustaueteuentenn pas ten pna0en 


Aus ber reichen Literatur Über bie Sfelete ber Fiſche führe ich nur folgende Ab: 
bandlungen an. 

Bakker, G.: Osteographia Piscium. Groning. 1822. 4. c. 13tab.p. p. 
coloratis. 

Cuvier et Valenciennes: Histoire naturelle des Poissons. Paris 13%. 
vol. 1. avec plehs. (Erörtert die Anatomie des Flußbarſch). 

Nofenthal, F.: Ichthyotomifche Tafeln. 2. Aufl. Berlin 1839. ar. fol. Mit?7 Taf 

Agassiz: Recherches sur les Poissons fossiles. .Neuchätel 1833-43. 

Agassiz & Vogt: Anatomie des Salmones. Neuchätel 1815. 

Bruch, C.: Vergleichende Ofteologie und Myologie bed Rheinlachs (Salmo saları 
2. Ausg. Mainz 1874. gr. fol. Mit 7 Tafeln. 

Stanniug: |. 0. ©. 205. 


15) Un: die Kenntniß der Muskeln de8 Hunds machten fih Gurtt (Hanbbuch der 
vergleichenden Anatomie und 2. Ausg. des Atlas, beide ſ. 0. S. 206), Leijering 
(Steletmusfeln des Hunds in ben Berichten über das Beterinärmeien im Königreich Sachſen 
für d. 3. 1868), Hurley (Wirbelthiere |. o. S. 205) und Garl Stern (f weiter unten) 
verdient. 

Stern, E.: Zur Kenntniß der Gewichte der Hundemuskeln. Inaug.-Diſſ. Martur 
1878. 8. 33 SS. 


16) Die allgemeinen Werke über vergleichende Anatomie, 3. B. Euvier (je 
205), Stannius (f. o. S. 205), Nuba (f. 0. ©. 205), enthalten begreiflich aud 
Darftellungen der Muskellehre, die freilich viel zu wünſchen übrig laſſen. Belprehungu 
der Muskeln einzelner Arten der MWirbelthiere unter Vorführung von Abbildungen gaben 
Euvier & Valenciennes (die Muskeln des Flußbarſch im großen Fiſchwerk: ſ. o. S.28), 
Eder (Froſchmuskeln: ſ. o. S. 60), Bruch (Myologie des Rheinlachs: ſ. o. S. ARı, 
Bojanus (Muskeln der Sciltkröte: ſ. o. & 206), Selenka (Muskeln der Vögel im 
6. Bande des Bronnfhen Werks: ſ. o. S. 205), Nüdinger (f. unten), Straus: Türd: 
beim (Muskeln der Hape f. o. S. 56), GBurlt (Muskeln der Kate, bed Hund, des 
Schweins und anderer Haußfäugetbiere in feinen großen anatemijhen Atlas: ſ. o 8.20} 
Bon großer Widhtigfeit: 

NRüdinger: Die Muskeln der vorberen Ertremitäten der Neptilien und Bor 
Haarlem 1868. 4. m. 15 Zaf. 

Cuvier & Laurillard: Anatomie comparee, Recueil de Planches de 
Myologie. Publ. p. Laurillard & Mercier. Paris 1850-56. Gr.fol. 340 plchs 

17) Qucae: f. o. ©. 56. 

18) Bekanutlich ift das Pferd das wichtigfte Thier ber deutſchen Thierarzneiſchulen. 
Die Musfeln eingegangener und abfichtlich getödteter Pferde werben bort in beſonderen 
Eurfen fortwährend präparirt. Aus diefen und anderen Gründen bat man die Mudfeln 
bes Pferdes öfter abgehandelt, zumeilen unter Sufügung von Abbildungen. Ich darf aus 
diefem Theil der Literatur nur weniges anführen: Leiſering in ber 5. Aufl. des Gurli'ſcheu 
Handbuchs (f. o. S. 206), Frand (f. o. S. 206), Boigtländer (f. o. S. 206, 
Bendz (f. o. S. 206), Rigot & Lavocat (f. o. S. 206) und weiter: 

Guenther, 8.: Die topographifche Myologie des Pferds. Hannover 1866 8. 

Graf, L.: Die Mußfellehre des Pferd in 13 Blättern. Wien 1848. fol. 


19) Abbildungen ber Hautmußfeln der Kate findet man bei Straus-Dürcheim 
(ſ. o ©. 56), die bed Hunds, bes Pferds und anderer Hausſäugethiere bei Gurbt (Atlat: 
j. 0. ©. 206). Wetter und Seubert gaben die Anatomie bed geld 

Wetter: Erinacei europaei anatome. Goetting. 1818. 

Seubert: Symbolae ad Erinacei europaei anatomen. Bonn. 1841. 
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20) Abbildungen ber Ohrmuskeln bei Strauß: Dürdheim und Gurlt (Atlas), 
jewit ın ber 5. Aufl. des Burltichen Handbuchs (Holzichnitte). 


21) Die Musculi glutaei werden von ben Beterinärärzten Badenmusfeln genannt; 
fe find mit den bier befprochenen Muskeln nicht zu verwechſeln. 

22) Beral. daB Lehrbuch von Stannius ©. 272. 

23) Rad dem Eder’jchen Bud, über den Froſch. 

24) Die Nefultate der mit bloßen Augen andgeführten Forſchung über die Muskeln 
x den Inhalt der makroſkopiſchen Muskelkunde. 

%) Frey, Prof Dr. H.: Handbuch der Hiftologie und Hiftochemie des Menſchen. 
5A. Mit 634 Holzſchn. Yeipzig 1876. 8. VII & 747 SS. — Darin find ©.4 und 5 
die Titel der allgemeinen Werke der Hand: und Lehrbücher ber Gewebelehre zuſammengeſtellt. 
Id unlerlaſſe deßhalb eine ſolche Regiftratur, füge aber noch folgende Ergänzungsſtücke zu: 

—: Das Mifroftop und die mifroffopifhe Technik. 6. Aufl. Mit 387 Fig. in 
doliſchn. Leipzig 1877. 8. VIII & 446 SE. 

— ; Grundzüge ber Hiftologie zur Einleitung in das Studium berfelben. 24 Bor: 
kmgen. 2. Aufl. Mit 213 Holzſchn. Leipzig 1879. 8. VIII & 293 SS. 

Ranvier, L.: Trait& technique d’histologie. vol. 1. Paris 1876. gr. 8. 
U pp. Deutſche Ueberfegung von Nicati und Wyß. Leipzig 1877. 8. 4 Lieferungen. 

Erner, Brof. Dr. ©.: Leitfaden bei der mikroſkopiſchen Unterfuchung thierijcher 
Emee. 2. Aufl. Leipzig 1878. 8. IV & 96 SS. 

Zur Nachweiſung der Piteratur, betreffend ben feineren Bau bed Efeletmusfels, vor: 
itratend, zwingen mich öfonomifche Gründe zum Gebrauche folgender Abkürzungen: 
= Ab f. Anat u. Phyſiol. von Reichert ꝛc.; B — Zeitſchr. f. Anat. u Ent: 
ridlunggeſchichte; C — Pflüger’ Ardiv; D = Archives de Physiologie; E = 
%h. f. mifroff. Anat.; F = Zeitſchrift f. wiffenfdh. Zoologie; G — Virchow's Archiv; 
= Zeitſchr. f. Biologie; I — Zeitfhr. f. rat. Med.; K — Schmidts Jahrbücher; 
L Centralblatt f. d. medicin. Wiſſenſch; N = Comptes Rendus; O — Sitz.Ber. 
deriner Alademie; P Eitz.-Ber. d. Wiener Akad. 


Muskelkoͤrper. 

Brücke: Denkſchr. d. k. Akad. d. Wiſſenſch. in Wien. XV 1858 ©. 69 84. — 
gölliter: (F) XVI ©. 374— 382. 1866. — Eberth: (G) XXXVII ©. 100. 1866. — 
Fox: Philosoph. Transact. 1866. p. 101. — Kraufe: (I) XXXII ©. 256. 1:68 — 
älögel: (E) VI S. 69—80. - Moron: (E) III ©. 262. 1867. — Engelmann: 
Anaiſche Jeitfchr f. Mediz. IV ©. 307. 1868. — Krauſe: (A) 1868. 8. 646. — 
derfon: (P) LVII ©. 63. 1868. — Krauſe: Die motorifh. Endplatten d. quergeftr. . 
Ruöfelfafem. Hannover 1869. 8. 19286. MitHolzfhn. — Kraufe. (I1)3. R. XXXIIISG. 
>) u XXXIV ©. 110-113. 1869. — Krauſe: (H) V ©. 411-430. 1869 u. VI 
k. 633 — Magener, ©. R.: Die Entwidelung d. Muöfelfufer. Marburg u Leipzig 
4 210S. Mit 3 Taf. — Henfen: Arbeiten aus dem Kieler phyſiol. Inflitut. 
Ki 1869. — Heppner: (E) V ©. 137. 1869. — Schwalbe: (E) V S. 205. 1869. — 
Ktiufe (A) 1870. ©. 1—8. — Rraufe: (H) VII E. 104. 1871. — Doenik: (A) 
181. ©. 434—447. — Montgomery: (L) 1870. No. 11. — Grunmad: lieber bie 
Eiruchr der quergeftr. Muskelfaſer bei den Infecten. Ing Diff. Berlin 1872. 8.4655. — 
Rettet (E) VIII ©. 244—268. 1872 u. IX S. 298 307. 1873. — Du Bois-Ney— 
mend: (0) 1872.8.791.— Sachs: (A) 1872. ©. 607—648. — Wagener: Marburger 
Eih. Ber. 1872. Nro. 2. ©. 55. — Rundel: (N) LXXV Nro. 6. 1872. — Gerlach: 
Eid. Ber. d. Erlang. Eociet, 1873. — Tergaft: (E) IX ©. 36-46. 1873. — Arndt: 
(E) IX &. 481-590. 1873. — Wagener: (E) IX ©. 712—725. 1873. — Engel: 
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mann: (C) VII ©. 33 u. 155. 1873. — Petrowsky: (L) 187%. Ro. 49. — 
Ranvier: (N) LXXVII p. 1030-34. 1873. — Galberla: (F) XXIV 8164-1 
1874. — Ealberla: (E) XI ©. 442, 1875. — Gerlad, %.: Das Verhältnik de 
Nerven zu den willfürlihen Muskeln der Wirbelthiere. Leipzig 1874. 8. 66 ES. Tu 
4 Tafeln. — Sad: (A) 1874. ©. 175 -195; 491-509 und 645678. — Thin: 
Edinb. Med. Journ. XX p.238. 1874. Sept. — ®Bagener: (E)X S.293—310. 1874. 
Ranvier: (N) LXXVIU Nro. 22. — Meyer: (A) 1875. ©. 217 —232. — Bonjon: 
(N) LXXXI. p. 375 et 376. 1875. — Ewalb: (C) XL ©. 529. 1876. — wilder 
(E) XI ©. 365. — Krauſe: (E) XIII ©. 170 -178. 1877. — Fiſcher: (E) Ül 
©. 365—3%. 1877. — Gerlad: (E) XIU ©. 399-414. 1877. 


Sehnen⸗, Binde: und Fettgewebe: 

Ranvier: (D) II p. 471-487. 1869. (Bon fundamentalem Werth für bie Lenniniß 
biefer Gewebe). — Breslauer: (E) V ©. 512. 1869. — Flemming: (L) IE, 
ro. 31. — Güterbod: (L) 1870. Nro. 3. — Toldt: (P) LO S. 445. 1870. — 
Boll: (E) VI ©. 275-377. 1871 — Adices: Zur Hiftologie des Bindegeweben 
Ing. Diff. Bötting. 1871. 8. — Flemming: (E) VII ©. 32-80. 1871. — Rrault: 
Deutſche Klinik. 1871. Nro. 20. — Gerlach: Ber. d. Erfang. Societ. 1872. — Güter: 
bod: (G) LVI ©. 352, 1872. — Ludwig & Schweigger:Seibel: Die dm 
gefähe der Fafcien und Sehnen. Leipzig 1872. — Renaut: (D) IV p.271-291.152- 
®rünbagen: (E) IX ©. 282—285. 1873. — Möller: Weber Endothel der Beni 
fcheiden und Sehnen u. f. w. Diff. Götting. 1873. 8.29 SS. — Wagener: Rum 
Sitz. Ber. 1873. Juni. — Löwe: (L) 1874 Nro. 10. — Ranvier: (D) 1874. p I! 
(K) CLXIII ©. 121 u. 122. — Herzog: (B) I ©. 290. 1875. — Le Goff& Ramonit: 
Journ. de l'Anat. et de la Phys. XI. p. 16. 1875. — Ranvier: Gaz. des Höpt 
Nro. 61. p. 486. 1875. — Sad: (A) 1875. ©. 402-416. — Spina: Oeferr. mi. 
Jahrbb. 1875. ©. 346. — Thin: Edinb. med. Journ. XX. p. 238—251. 1875. - 
Walbeyer: (E) XI ©. 176-194. 1875. — Flemming: (E) XII ©. 31-48 1 
434—507. 1876. — Renaut: (N) LXXXIII p. 1181. 1876. — Rollett: (P) 1% 
LXXII (3. Abthlg. S. 34-55). — Rauber: Leipziger Sitz. Ber. 1876. 21. Januar. - 
Schwalbe: (B) 11 ©. 236. 1876. — Banvier: (N) LXVIII p. 274 et 148. - 
Wolff: Ueber den Zufammenbang des WMußfel mit der Sehne. Diff. Berlin 18:3 - 
Mays: (G) LXXV ©. 112-143. 1879. 


26) Brunmad nennt S. 39 feiner Differtation 11 von ihm unterfuchte Inſein. 


Die Geſammtzahl beläuft ſich wohl auf 20 Arten. (Brüde, Flögel, Wett 
Wagener u. X.) 


27) Die Unterfuhung der quergeftreiften Muskelfaſer mit Hilfe des polarifiriet 
Lichts befigt ein hohes wifienfchaftliches Intereſſe. Boeck, Brüde (1857), Ranviet, 
Grunmach (1872), Erner (1878) ſprachen ſich darüber anz. 

28) ©. d. Hdb. der Hiftologie v. Frey (d. Aufl.), S. 347. 

29) A. d. O. ©. 348. 

30) A. d. O. ©. 240. 








Drittes Bud. 


die Chemie der Muskeln und des Sleifdies. 


(Bereinigte Muskel: und Fleifh-Ehemie.) 








Kir haben im zweiten Buche die Steletmusteln als unentbehrliche Organe 
s Thierlörpers kennen gelernt und gelangen nun zur Beantwortung der 
Rınfrage der Muskelchemie: Aus welden Stoffen ift der millfürliche 
Tel zufammengejebt ? Bei der Beantwortung diefer Frage kann fürderfam 
Iamder Weg betreten werden. Anknüpfend an die chemiſche Lehre von den 
Semioffen, fragen wir zunächft: Welche Grundftoffe find an dem Skeletmuskel 
hetheiligt? Nah Beantwortung diefer und anderer damit zujfammenbängender 
jagen chreiten wir zur Beantwortung der zweiten, jo zu formulirenden 
dauptfrage: In welche Immediatſtoffe (unmittelbare chemiſche Beftandtheile) 
om der Steletmustel zerlegt werden? Wie viele unmittelbare chemiſche Yactoren 
& willlürlichen Muskels find überhaupt vorhanden? Welche Eigenjchaften 
beten diefe Stoffe ? In welcher Menge treten fie in dem Steletmustel auf? — 
im wie die ragen fonft noch heißen. 


| Heber die an den Muskeln betheiligien Grundftoffe”). 


Tie heutige Chemie enthält die Thatſachen, welche bemeilen, dab 63 
Srundfife eriftiren. Sind diefe alle an den Musteln, injonderheit an den 
Shltmusfeln betheiligt ? Zur Beantwortung diefer Frage gebe ich ein alpha= 
kihes Verzeichniß der bekannten Grundftoffe mit Zufügung ihrer Symbole. 
dr Nomen der Grundftoffe, welche an den Muskeln betheiligt find, habe ich 
Rrhweg durch vorgefeßte Sterne ausgezeichnet. Die Namen der nicht beteiligten 
Sndfoffe wurden ohne Sterne gelaflen. | 


Auminium Al. Cerium Ce. 
Antimon 8b. * Chlor Cl. 
Iren As. Chrom Cr. 
vawum Be. Didym Dy. 
vewllium Be. eEiſen Fe. 
Blei Pb. Erbium E. 
dor Bo. * Sluor Fl. 
Brom Br. Gold Au. 
„Kahnium Ca. Ilmenium I. 
Calcium Ca. Indium In. 


Caefium Cs. Iridium Ir. 
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ligt find, diefelbe zufammenfetzen, befanden fich in früherer 
»be beſitzt eine gewiſſe Summe von Kräften und iſt 
ung kommenden Stoffe entiweber abzuweiſen, oder 
Ztoff, ben die Weinrebe in fih aufnimmt, bie 

in, fo erhält er begreiflich eine entfprechenbe 

‚er Säftebildner. Sind die Eigenjchaften 

> tiefe Alteration der Säite oder Gewebe 

findende Prozeß wird al? Vergiftung 

com Rebſtocke gegenüber ſprechen 

uu Gintritt in den Bereich ber 

Verweilen im Organismus 


undſtoff aus Nichts erzeugen 
.. Yeben einer einjährigen Pflanze, 
Seren wir Mitte April eine Reibe 
surm. in gut gebüngtes Erdreih, fo er: 
une von ausgewachſenen Eträuchern, bie mit vielen 
Samen verfehen find. Das mittlere Gewicht einer folchen 
.) Grm. Ziehen wir von bdiefem Gewichte das Gericht des 
.. Samend ab, jo erhalten wir ben Werth von 697 Grm., ber als 
anzenſubſtanz bezeichnet werben darf. Die Grundfloffe biefer Neubilbung 
.noglih aus dem ben Erdreich Übergebenen Samen gefommen fein. Sie wurden 
zanz anderen Stellen ber geboten. Das Erbreich lieferte der wachſenden Puffbohne den 
igen Bedarf an Mineralftoffen (Schwefel, Chlor, Fluor, Phosphor, Kiefel, Kalium, 
um, Salcınm, Magnefium, Eifen), ſowie einen Theil bed Sauerftoffd, Waflerftoffs, 
Reid und Koblenftoffe. Die Atmosphäre und bie baraus frattfindenben Nieberfchläge 
ib, Regen u. f. w.) boten der wachſenden Pflanze einen Theil des Bedarfs an Kohlen: 
‚Stidfleff, Waflerftoff und Sauerftoff 
Reiter ift feftzuitellen, daß fein Organismus befähigt ift, ben Grundſtoff A (5. 2. 
um) in den Grundfloff B (3. B. Calcium) zu verwandeln. SKäme dem lebenden 
ganismus eine ſolche Kraft zu, fo wäre es abfurd, Überhaupt von Grundftoffen zu reben. 
36 würde diefe Unfähigkeit des Tebenben Organismus gar nicht erwähnt haben, wenn man 
Fit in früherer Zeit der irrigen Meinung gewefen wäre, daß bie Kräſte bed Tebenden 
Tranismus genügten, um Eifen in Kupfer oder in ein anderes Metall zu verwandeln. 
Nah der Nahrnng. welche bie Thiere zu fich nehmen, werben biejelben befanntlich 
m fleifchfrefiende, ypflanzenfreffende und allesfreſſende (fleiſch- und pflanzenfrefiende) 
daffificirt. Gehen wir jegt auf die Grundftoffe diefer Organismen etwas näher ein. 
Wenn eine Fiſchotter jahrein jahraus mit Weißfifchen gefüttert wird, fo muß bie 
Amentare Conſtitution des gefütterten Thiers mit der elementaren Gonftitütion des Futters 
ihreinfinemen. Die Grundfloffe des Körperd der Fifchotter müffen den Grundftoffen ber 
Sirper der verfütterten Fifche correfponbdiren. Analoge Verhältniffe müſſen auch bei andern 
Rrifhfreflenden Thieren nachweisbar fein. 


Enthält nun, wie öfter nachgewielen wurde, bie Beute des fleiſchfreſſenden Thiers 
te obengenannten 14 Grundſtoffe, fo darf man ſich nicht wundern, daß aud ber Körper 
des fleifchfrejienden Thierd felbR Feine weitern Grundſtoffe erkennen Yäßt. 


Die Srunbftoffe des Körpers bed Tigers können Feine anderen fein als bie Grund: 
Arffe der Tiere, welche der Tiger auf ber Jagd zerreißt und verzehrt. Verfolgen mir diefe 
Gleichung bis in das Einzelne, ſo ergibt ſich wieder die Ueberſicht der obengenannten 
14 Onndfloffe. 
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Jod J. * Sauerftoff 0. 
* Balium K. * Schwefel 8. 
Kobalt Co. Selen de. 
*Koblenftoff C. Silber Ag. 
Kupfer Cu. * Siliciunt SL 
Lanthan La. *Stidftoff N. 
Lithium Li. Etrontium Sr. 
*Magnefium Mg. Tantal Ta. 
Mangan Mn. Tellur Te. 
Molybdän Mo. Thallium TI. 
+ Natrium Na, Thorium Th. 
Nidel Ni. Titan Ti. 
Niobium Nb. Uran U. 
Osmium Os. Banabium V. 
Palladium Pd. *MWaflerftoff E. 
Phosphor P. Wismuth Bi. 
Platin Pt. Wolfram Wo. 
Queckſilber Bg. Vttrium Y. 
Rhodium Rh. Zint Zn. 
Nubibium Rb. Zinn Sn. 
Ruthenium Bn. Zirkonium Zr. 


Außer den Hier genannten Stoffen glaubten einige Chemiker nod meter 
Elemente entdedt zu haben, die fie Pelopium, Norium, Donnarium, Dion 
und Terbium nannten. Es ift aber jetzt ermiefen, daß dieſe Arnmahma 
irrtümlich find. 


Aus dem vorhin vorgeführten Verzeichniffe ift zu erfehen, daß im Ganze 
14 Grundftoffe die Muskeln zuſammenſetzen. Orbnen wir biefe mustc 
bildenden Grundftoffe ftatt alphabetiich nach Gründen, die der theoretig® 
Chemie entnommen find, fo erhalten wir folgende 2 Reihen: 


Nicht metallifche Grundfoffe Metalliihe Srundftofit 


(Metalloide). (Metalle). 
Sauerfloff. Leichte Metalle: 
Waſſerſtoff. Kalium. 

Stichſtoff. Natrium. 

Schwefel. Calcium. 

Chlor. Magneſium. 

Fluor. Schwere Metalle: 
Phosphor. Eiſen 

Kohlenſtoff. 

Kieſel. 


Warum enthalten die Muskeln der Thiere ſtatt 63 nur 14 Grundfoft 
Die Beantwortung diefer Frage ift viel ſchwieriger, als Mancher glaubt. 

Zunächft ift hervorzuheben, daß fein Organismus befäbigt ift, Grundſtoffe jhörferii 
zu bilden, d. 5. aus Nichts zu erzeugen. Alle Grundfloffe, welche an eimer vor IM 
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hebenden Weinrebe jet eben betbeiligt find, biefelbe anfammenfegen, befanden fich in früherer 
zat an anderen Steffen. Die Weinrebe befigt eine gewille Summe von Kräften und ift 
dadurch befähigt, die mit ihr in Berührung kommenden Stoffe entweder abzuweiſen, ober 
in den Haushalt einzuführen. Befigt der Stofj, ben die Weinrebe in fi aufnimmt, bie 
kigenſchaften, welche ihn zum Nährſtoff ftempeln, fo erhält er begreiflich eine entſprechende 
dewendung: er dient als Organ:, Gewebs- oder Säftebildner. Sind die Eigenſchaften 
ve angedrungenen Stoff? von ber Art, daß er eine tiefe Alteration der Säfte oder Gewebe 
Karten muß, fo fungirt er als Gift und der dabei flattfindende Prozeß wird als Vergiftung 
auigeiakt. Auch von indifferenten Stoffen wird man dem Rebſtocke gegenüber fprechen 
darin. Ich rechne dahin alle die Stoffe, welche nach den Eintritt in den Bereich ber 
Flanze weder nützlich noch [hädlich wirken und nach kurzem Verweilen im Organidmus 
bald mieder zur Ausscheidung gelangen. 

EoA die Lehre, daß ber lebende Organismus feinen Grundftoff aus Nichts erzengen 
hm, jtatiftifch begründet werben, jo ift e& das Beſte, das Leben einer einjährigen Pflanze, 
cines ſ.g. Sommergewächſes, genauer zu verfolgen. Segen wir Mitte April eine Neibe 
ven Tuffkohnen im mittleren Gewichte von je 3Grm. in gut gedüngtes Erdreih, fo er: 
bahn wir um Witte September eine Reihe von ausgewachſenen Eträuchern, die mit vielen 
Eteten und folglich mit vielen Samen verfehen find. Das mittlere Gewicht einer folchen 
angewachſenen Bflanze ift 700 Grm. Ziehen wir von diefem Gewichte dad Gewicht des 
n ten Boden gelegten Samens ab, fo erhalten wir den Werth von 697 Grm., ber alß 
sen gebildete Pfianzenfubftang bezeichnet werben darf. Die Grundfloffe biefer Neubildung 
fennen unmöglich aus dem dem Erdreich Übergebenen Samen gekommen fein. Sie wurden 
ton ganz anderen Stellen ber geboten. Das Erdreich lieferte der wachlenden Buffbohne ben 
nelhigen Bedarf an Mineralftoffen (Schwefel, Chlor, Fluor, Phosphor, Kiefel, Kalium, 
Fatrium, Calcinm, Magnefium, Eifen), fowie einen Theil de3 Sauerftoffs, Waſſerſtoffs, 
Enders und Kohlenſtoffs. Die Atmosphäre und die daraus fiattfindenden Nieberfchläge 
Ihn, Regen u. f. mw.) boten der wachfenden Pflanze einen Theil des Bedarfs an Kohlen: 
,Etickteff, Waflerftoff und Sauerftoff 

Weiter ift feftzuftellen, daß fein Organismus befähigt ift, den Grunditoff A (3. B. 
Rılum) in den Grundſtoff B (3. B. Calcium) zu verwandeln. Käme dem lebenden 
Sraniämnd eine folche Kraft zu, fo wäre es abfurd, überhaupt von Grundftoffen zu reden. 
36 würde diefe Unfähigfeit des lebenden Organismus gar nicht erwähnt haben, wenn man 
nit in früherer Zeit der irrigen Meinung geweien wäre, daß bie Kräfte be Tebenden 
Stganismus genügten,, um @ifen in Kupfer ober in ein anderes Metall zu verwandeln. 

Nah der Nahrung. welche die Thiere zu fich nehmen, werden biejelben befanntlich 
in fleifchfrefiende, pflanzenfreſſende und allesfreſſende (fleiſch- und pflanzenfreſſende) 
daſffificirt. Gehen wir jetzt auf die Grundſtoffe dieſer Organismen etwas näher ein. 

Wenn eine Fiſchotier jahrein jahraus mit Weißfiſchen gefüttert wird, ſo muß die 
elementare Couſtitution des gefütterten Thiers mit der elementaren Conſtitütion des Futters 
kreinftiinnmen. Die Grundſtoffe des Körpers ber Fiſchotter müſſen den Grundſtoffen ber 
Körper ber verfütterten Fiſche correfpondiren. Analoge Verhältniſſe müſſen auch bei andern 
fleiſchfreſſenden Thieren nachweisbar fein. 

Enthält nun, wie öfter nachgewieſen wurde, die Beute bes fleifchfrefienden Thiers 
die obengenammten 14 Grundftoffe, fo darf man fich nicht wundern, daß auch ber Körper 
des fleiſchfreſſenden Thierd ſelbſt Feine weitern Grundſtoffe erkennen läßt. 

Tie Grunbftoffe des Körpers ded Tigers können Feine anderen fein als bie Grund: 
Hoffe der Thiere, welche ber Tiger anf der Jagd zerreißt und verzehrt. Verfolgen wir diefe 
Gleihung bis in das Einzelne, fo ergibt ſich wieder bie Weberfiht ber obengenannten 
14 Grundſtoffe. 
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Betrachten wir nım bie Tbiere, die nur Pflanzennahrung zu fich nehmen, fo 
gemahren wir analoge Verbältniffe. Die am Körper bed Hahns betbeiligten Grunditofle 
correfponbiren den Grundſtoffen bes Futter (Gerfte, Kalk: und Kiefelfteinden, Waſſer). 
Die Grundftoffe, welche den Körper bed Kaninchen zuſammenſetzen, ſtimmen ebenfalls mit 
benen bed Futter (Grad, Heu, Mafler) überein. 

Unterfuhen wir jeßt bie Elementarconſtitution aller Pflanzen, welche bie Tbiere alö 
Nahrung zu fih nehmen, fo. finden wir fat immer diefelben Grundfloffe vor. Bon Metallen 
bemerken wir nur 5 (Kalium, Natrium, Calcium, Magneſium, Eifen) nnd weiter feine: 
namentlich fein Gold, Silber, Duedftiber, Blei, Kupfer, Zinf u. f. wm. An Metalloika 
bieten die Futterfräuter eine größere Mannichfaltigkeit; fie enthalten Kohlenſtoff. Wafleriteii, 
Stickſtoff und Sauerftoff und weiterhin Fluor, Chlor, Schwefel, Phosphor und Eilicium. 

Wenn die Elementarconftitution der Musfeln ber Thiere einfab iſt und nur 
14 Grundſtofſe umfaßt, jo liegt der Grund davon unzweifelhaft in ber wunderbar einladen 
Gonftitution der Körper, mit denen fih bie Thiere nähren. | 

Fügen wir zum Futter bed Hunds einen Stoff, ber ala Nährſtoff nicht bienlih ih, 
3. B. etwas Bleimeiß, fo werben die Körpertbeile, alfo auch die Muskeln bleipaltig Ahr 
das Thier erkrankt um fo raſcher und flärker, je mehr ihm von dem fremden Stefe, 
nämlich der Bleiverbindung, zugeführt wird. Ein Hund, deſſen Futter täglich mit I Gm. 
Bleiweiß vermifcht wird, ftirbt binnen 4—8 Wochen und alle feine Muskeln laſſen ki I 
Analyfe Blei bemerken“). Wir fehen daraus, daß die Muskeln der Thiere auch mi 
Stoffe aufzunehmen befähigt find, aber eine ſolche Aufnahme ift mit dem Beſtande in 
Geſundheit nicht verträglich. | 

Die Einführung verjchiedener Grundftoffe in die Muskeln lebender Thiere 
ift von verfchiedenen Folgen. Die Fütterung eines Hundes mit Chlorlelium 
wirkt auf die Muskeln anders als die Yütterung mit Queckſilberchlorid oder 
Kupferchlorid. Na ihren Wirkungen in den Muskeln können die Grundftoft 
in 2 große Abtheilungen gebracht werden: In muskelbildende (mpoget, 
mustelfreundliche) und nihtemusfelbildende (amyogene, muskelfeindliche, 
mit dem normalen Beftande des Muskellebens unverträgliche). In die ek 
Abtheilung gehören die oben genannten 14 Grunditoffe, in die zweite Abtheilung 
die 49 übrigen Grundftoffe. 

Zur fpeciellen Betrachtung der Grundftoffe der Musteln der 
Thiere Üübergehend, glaube ich die quantitativen Verhältniffe derjelben 
genauer verfolgen zu müfjen. Ich möchte bei diefer Erörterung fo vorſchreiten, 
daß ich zunädjft die nicht-metalliſchen, fodann die metalliſchen Grund 
ftoffe verfolge. 


A. Stidftoffgehalt der Muskeln ®). 


Um die Kenntniß des Stidftoffgehalts der Muskeln machte fid ein 
größere Zahl von Chemifern und Phpfiologen verdient. Man ging bei dieen 
Arbeiten von verjchiedenen Gefichtspuntten aus, benußte dementipredend vet: 
ſchiedene Methoden und gelangte begreiflich zu verſchiedenen Refultaten. | 
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3. dv. Liebig veranlaßte 2 feiner Schüler: Dr. PBlayfair und 
Boedmann, die Zufammenjegung der Mustelfafer und des Blut3 des Ochſen 
unter alleiniger Anwendung der Elementaranalyje zu vergleichen. 

Das Blut wurde beim Schlachten eined Ochſen gefammelt, im Waſſerbade netrodnet, 
in ein feined Pulver verwandelt unb der Elementaranalyſe unterfielt. Der <tiditoffgehalt 
zurde nach der qualitativen Methode beſtimmt. Das Fleiſch wurbe ebenfalld vom Schläcdhter 
kuogen. Man wählte, wie verfihert wird, fettiveie Muskelfaſer aus, trodnete bieje 
ki 100°C,, verwandelte ben Rüdfland in ein feines Pulver und führte damit die Analyſen 
aus. Auch hierbei wurde ber Etidflofigehalt nach der Dumas'ſchen Methode beftimmt. 


Die Refultate der Arbeiten beider Forſcher hat v. Liebig jo zuſammen⸗ 
geſtellt und publicirt: 


Ochſenblut in 100 Theilen: Ochſenfleiſch. 
Playfair. Boeckmann. Playfair. Boeckmann. 
Kohlenſtoff = 51,950 51,965 51,83 51,893 
Waſſerſtoff — 7,165 7,330 7,56 7,390 
Siltof = 17172 17,173 17,15 17,160 
Sauerftoff — 19,295 19,115 19,23 19,127 
Aſche = 4,418 4,413 4,23 4,230 


Diefe Analyjen haben ergeben , daB die Zujammenfegung der Mustelfafer 
vom Ochſen nicht mehr von der des Ochſenbluts abweicht, als 2 Analyjen 
vom Blut allein oder vom Musfelfleifche untereinander abweichen. Die Kenntniß 
dieſes Verhältniſſes iſt von großer Wichtigkeit. 

Der Profefjor der Anatomie und Phnfiologie TH. L. W. Biſchoff ver- 
hate im Jahre 1852 viele Monate hindurch den Harnfloffgehalt des Harns 
jweer Hunde, die bald mit Fleiſch, bald mit andern Yutterftoffen tractirt 
putden. Bei diefer Unterfuhung kam auch der Stidftoffgehalt des Fleiſches 
in Stage. Biſchoff veranlaßte den jetzigen Profeſſor Will, den Stidftoff- 
gehalt zweier Proben von Hundefleifch genau zu beftimmen. Auch Dr. Mayer 
wurde zur Ausführung analoger Arbeiten veranlaßt. Die Reſultate dieſer 
voriger können überfichtlich jo zufammengeftellt werden : 


Stidftoff in Procenten 


des des 

friſchen Fleiſches. bei 10000. getrockneten 
Fleiſches. 
Rubfleiih, analyſirt von Mayer : 3,01 12,05 
hundefleiſch „ „Will J.: 3,46 15,05 
” " " „LI. 3,55 15,78 
" „ Mayer : 3,05 13,58 
Raninchenfleifch n „ 5: 3,14 12,30 
” „ „ „ I. : 2,94 11,97 
Rerihweindenf.„ » u» L: 2,92 13,72 


Wie das Fleiſch bei Diefer Unterfuhung ausgewählt und analyfirt wurde, 
dad uns Niemand gefagt. 





Karl Voit befaßte fih mit Studien, deren Ergebnifle er in einem 
längeren Auffat unter dem Titel: „Beiträge zum Kreislauf des Stichſtoffs im 
thierifchen Organismus” im Jahre 1857 zulanmenftellte.e Er unterſuchte and 
den Stidfoffgehalt des Kuhfleifches, das er vom Mebger bezog und vom 
erjichtlichen Yette und don den Sehnen forgfältig befreite. Die jo geremigte 
Mafje wurde bei 110°C. getrodnet, der gepulverte Rüdftand mit Ratrontalt 
verbrannt und die Stidjtoffmenge fo beftimmt. Das friſche Fleiſch bot im 
Mittel von 6 Analyjen 3,69 pCt. Stickſtoff. Der lleinſte Werth betrug 3,41, 
der größte 3,73 pQt.. Der Stidftoffgehalt des trodenen Fleiſches ſchwankte 
zwifchen 13,29 und 16,15 pCt.. Den Grund der Verſchiedenheit findet er 
einnal darin, daB das analyfirte Fleiſch verjchieden Lange bei dem Mebger 
dafinlag und .verfchiedene Mengen von Wafler einbüßte, weiter darin, daß 
ſelbſt magere Muskeln verfchiedene Mengen nicht erfichtlichen Fettes enthalten, 
endlih auch darin, daB die verjchiedenen Abichnitte des Muskelſyſtems wer: 
ſchiedene Mengen von Waller und Stidftoff enthalten. 

Grouven erftattete 1864 feinen zweiten Bericht über die Arbeiten dr 
Verſuchsſtation in Salzmünde Cr beſprach darin und die Reſultate don 
Berjuchen, die den Zmed Hatten, die elementare Zufammenjeßung des Rind 
fleiſches (Ochſen- und Kuhfleiſch) genau zu beftimmen. 

Grouven bezog das zu analyfirende Fleiſch aus dem Schlachthauſe, wo er ii 
Proben nnmittelbar nad dem Abfchlachten des Thierd auswählte. Die Probenahme geſcab 
bei jedem Thier mindeſtens an 5 bdiverfen Stellen. Jede Probe, etwa "/s Kil. ſchwer, 
wurde in einem Stöpfelglafe in das Laboratorium gebracht, daſelbſt forgfältig fecirt, d. b. 
von dem erfichtlichen Fette und von den Sehnen befreit. Daß Trodnen ber präpanrten 
Muskelſtückchen geſchah zunächſt im Lufttad bei 70°C. Die endlihe Entwäſſerung wurde 
mit der Luftpumpe über concentrirter Schwefeljäure bewirkt. Die Stidftoffanatyfe geſchab 
nach der qualitativen Methode und unter Verwendung der fein gepulverten Musfeljubflan:. 


Grouven fand 3,17—3,52 %o des friſchen Mustelfleifches an Stidftei 
und im Einzelnen: 


Fleiſch eines mageren Ochſen — 3,5200 
„einer halbfetten Kuh — 346 „ 
" ” fetten ” — 3,17 ” 


„ eines magern Ochſen 3,01 „ 


Ueberdies überzeugte ſich Grouven durch fpecielfe Analyſen, daß fell 
ganz mager fheinendes Fleifh noch anſehnliche Mengen von geil 
enthält. Die größte Menge des unfichtbaren Fettes findet ſich bei gemäfteten 
Thieren, deren Fleiſch, wie man fagt , mit feinen Yettfafern durchwachſen if. 

Unter dem vielverſprechenden Titel: „Die Geſetze der Zerjehungen 
der Hidftoffhaltigen Stoffe im Thierkörper“ fehried K. Voit 1869 
einen langen Journalaufſatz, eine Art von Rechtfertigung der von ihm bis 
dahin benußten Unterfuhungsmethoden. Auch auf den Stidftoffgehalt des 
Fleiſches kam Bott wieder zu reden. Er behauptet jebt, zu feinen Fütterungs⸗ 
verfuchen nur das Fleiſch von mageren, nicht gemäfteten Kühen genommen und 
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ein Stück ausgewählt zu haben, das nur wenig Fett enthielt. Von dieſem 
Stücke wurden zunächſt die Knochen und Sehnen und das oberflächlich an⸗ 
haftende Fett weggenommen, der Rirdftand ſodann mit der Scheere zerſchnitten, 
jedes Segment weiter zerlegt und von dem erſichtlichen Fett und dem gröberen 
Bindegewebe thunlichſt befreit. 

Um 1000Grm. „reines Fleiſch“ zu bekommen, bezog Boit etwa 
1500Grm. rohes Fleiſch vom Schlächter und ſchoß daraus etma 490 des 
Zleitchftüds aus. Die Reinigung des Fleiſches von Fett, Sehnen, Zellftoff u. ſ. w. 
beihäftigte 2 geübte Arbeiter 3—4 Stunden. Der Stidftoffgehalt des jo 
präparirten Fleiſches Tchwankte nad) vorgenommenen Analyjen zwiſchen 3,41 
und 3,73%. Die Mittelzahl mar 3,59 %. Für dad bei 100°C. 
getrodnete Fleiſch ftellte ſich der mittlere Werth auf 14,88%. Die 
Grenzen der Variation lagen bei 13,29 und 16,15%. Die Schwankung 
des StidftoffgehaltS des präparirten friichen Fleiſches betrug alſo nur 
0,3 %0. Um bei täglich wiederkehrenden Yütterungen von Hunden mit 
Fleiſch nicht immer wieder neue Clementaranalgfen maden zu müffen, bedient 
fich Voit des conflanten Factors: 3,4% für den Stidftoffgehalt des friſchen 
Fleiſches. Diefe Ziffer it zwar etwas kleiner al3 die von Voit feftgeitellte 
Mittelzahl, aber fie ftimmt mit dem mittleren Ergebniß zahlreicher Forſcher, 
als Will, Mayer u. A. Uebrigens gibt Boit willig zu, daß die nahe 
aneinanderliegenden Muskeln desjelben Thiers, jowie die gleichnamigen Muskeln 
verihiedener Thiere verfchieden ausfehen. Diefe Beobadhtung läßt wohl auf 
ane verjchiedene Zufammenfegung fchließen. Aber Voit lag nur daran, 
reines Fleiſch“ zu präpariren und feine Verſuchshunde damit zu 
füttern. 


Der Privatdocent Dr. Schent in Wien nahm den Stidftoffgehalt des 
Fleiſches zum Gegenftand einer neuen ſehr eingehenden Unterſuchung, deren 
Ergebniſſe er 1870 der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften vortrug. Die 
Berbrennung der ausgewählten Präparate geſchah unter Verwendung von 
Ratronlal. Die Präparation des Fleiſches geſchah in gewöhnlicher Weife; 
namentli wurde alles erjichtliche Fett von dem Fleiſche entfernt. Die Refultate 
aller Analyjen im Einzelnen bier vorzuführen, ift nicht möglih. Ich befchränfe 
mid auf die Mittheilung der Mittelzahlen. 


Rindfleifch . — 3,52% Stiditoff. 
Pferdefleiſch — 317 „ " 
Kaninchenfleiſch = 3,35 „ " 
Hundefleiſch — 8,22, 
Menſchenfleiſch — 385 „ „ 


Diefe Ziffern beziehen fi) auf den genuinen gereinigten Muskel, oder 
was dasſelbe ift, auf feuchte Subſtanz. Auf trodene Subftanz berechnet, 
ſtellen fi die Mitteljahlen aljo: 
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Rindflid . - . . . = 13,26°%0 Stidfoff. 
Aienefteile Pe — — 11,7 " ” 
anindenflifi.. -. . . = 114 „ " 
Hundeflild . . ... = 137, u 
Mensenfliid . -. -.. = 146 „ " 


Schenk hatte in feiner Abhandlung Zweifel darüber beregt, ob der von 
Boit angenommene Werth: 3,4% als allgemeiner Ausdrud der Stidfof- 
procente des friſchen Tyleifches annehmbar ſei. Diele Auslafjung veranlapte 
Profeſſor Stohmann, feinen Afliftenten Dr. Beterjen mit der Ausführung 
einer neuen Unterfußung zu beauftragen, die darauf gerichtet war, die 
Schwankungen im Wafler-, Fett: und Stidfloffgehulte des Fleiſches genauer 
zu beftimmen. Der über diefe Unterfuhung erftattete Bericht wurde 1871 
gedrudt. 

Die Unterſuchnng felbft wurbe fo geführt: Das Ochfenfleifch wurde von 2 Odifen 
genommen und zwar von ben Muskeln der Gliedmaaßen, den Border : und Hinterfchenteln. 
In analoger Weife ging man bei ber Auswahl der übrigen jzleifihjorten vor; man be 
virdfichtigte dabei 2 Kälber, 2 Bferde, 2 Himmel, 2 Schweine und nachträglih ne 
2 Bienen. Jede ausgefchnittene Fleifchprobe wurde in ein paſſendes Glas gethan, dasſelbe 
gut verfchloffen and in das Laboratorium gebracht. Daſelbſt wurde das Fleiſch vom an: 
hängenden Fette, den Sehnen und Aponeurofen befreit, alsdann in dünne Scheiben 
geichnitten, auf Tellern ausgebreitet, vafch gewogen, im Trockenſchrank bei einer Temperatur 
von circa 70°C, lufttroden gemacht. Der Rückſtand wurde wieder gewogen, gepulvert und 
im Puftbad völlig vom Wajfer befreit. Die quantitative Beſtimmung des Stickſtoffs geſchah 
nah der Will: Barrentrapp’fchen Methode. Die Refultate der äußerſt fleißigen Forſchung 
felte Teterfen in zahlreihen Tabellen und in anderer Weife zufammen. ine Weber: 
nabme der Tafeln in dieſen Tert ift unmöglih. Ich kann nur bie allgemeinften Nefultate 
bier wiedergeben. 


Der Etidftoffgehalt aller mwafferfreien Fleiſchproben ſchwankte 
zwischen 11,88 und 15,07 %0, der der friſchen Fleiſchproben zwiſchen 3,03 
und 3,64 %0. Werden zu dem Inhalte der Tabelle, aus der dieſe Grenzwerthe 
entnommen find, noch weitere Werthe zugefügt, die nach Aufftellung derjelben 
bei der Unterfuhung des Tleifches von Ziegen und Pferden gewonnen murden, 
jo ſtellt fih der durchſchnittliche Stidftoffgehalt des trodenen 
Fleiſches auf 13,79, der des friſchen Fleiſches auf 3,27%. Die Durd- 
ſchnintszahl für die Stidjtoffgröße des friſchen Fleiſches fällt nach diefen Ve 
fimmungen um 0,13%o niedriger aus, als die don Voit angenommene 
Zahl 3,4%, was fi) wohl daraus erklärt, daß Voit feinen conftanten Faltor 
nur aus der Unterfuhung von Rind» und Hundefleiſch ableitete, während 
Peterſen feine Unterſuchung über das Fleifh von 5 verſchiedenen Thieren 
auädehnte. 


Den mittleren procent. Stidfloffgehalt der verjchiedenen ihr 
natürlihes Waſſer einfchließenden Fleiſcharten ftellte Peterſen durch 
Rechnung alſo feſt: 


— 


Rindfleiſch —= 3,29 
Kalbfleiſch — 3,18 
Pferdefleiſch .. — 3,48 
Hammelfliih . — 3,15 
Schweinefleii . — 83,25 


Nach diefer Ueberfichtstafel wäre das Hammelfleiſch das fidfloffe 
ärmſte, das Pferdefleiih das ftidftoffreichtte. 

Bei einer bejonderen von Peterſen ausgeführten Unterfuhung wurde 
der Stidfloffgehalt mehrerer Proben Rindfleiih bald nah der Dumas 'ſchen, 
bald nach der Will-Varrentrapp'ſchen Methode quantitativ beftimmt. Die 
Reſultate diefer Unterfuhung können kurz fo zufammengeftellt werden : 








. Körper- Analytifche Stidfoff in Procenten 

Thier. theil. Methode. der der 
feuchten Subſtanz. trocknen Subſtanz. 

| Will⸗Varren⸗ 3,35 14,71 

Vorder⸗ trapp 3,36 14,74 

| ee wm || gi 1472 

Rind | Wil-Barren- (| 3,24 13,37 

Hinter⸗ trapp 3,24 13,37 


Man fieht hieraus, daß die Dumas’iche Methode in 3 Yällen etwas 
höhere Refultate lieferte, mas um fo weniger auffallen kann, da die genannte 
Methode überall etwas höhere Refultate liefert als die Will-Barrentrapp ’fche. 

Peterſen unterfuchte ferner den procentifchen Stidftoffgehalt von Fleiſchproben, bie 
zuvor mit Aether entfettet worden waren. Ih kann auf die Einzelrefultate diefer großen 
Unterfugung bier nicht eingehen. Das allgemeinfte Refultat bat Peterſen fo ausge— 
ſprochen: „Man erfieht auß den Zahlen der Tabelle, wie außer den Waſſer-, namentlich 
auch der wechſelnde Fettgehalt die Schwankungen in der Stidftoffgröße bed Fleiſches her: 
vorruft, denn während die Stidftofiprocente im trodnen, nicht ertrabirten Fleifche 
um 3,19 auseinandergehen, bewegen fie fih im trodnen, entfetteten Fleiſche nur 
zwiſchen 14,30 und 15,72“. 

„Die Mittelzahl ergibt nach biefer Tabelle für friſches Fleiſch 3,35% Stickſtoff, 
für trodnes 15,39%". 

„Der mittlere Gehalt ber einzelnen Fleiſcharten flellt fich: 

für friſches Rindfleifch anf 3,38% Stidfoff. 

„ „» Kalbfleifch n„ 3,2 

„» . ®ierdefleiih „3,03, 

” ” Hammelfleifch ” 3,24 ” ” 

. „ Schweinflifb „ 3,4, n 
Soweit Beterfen! 
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Wir ſehen, daß, wenn entfettete Fleiſcharten mit einander verglichen werben, das 
Ralbfleifh das Hidftoffärmite, das Pferdefleiſch dad ftidftofjreiäfte 
wäre. 

Auh Huppert handelte 1871 über den Stidfloffgehalt des Fleiſches. 
Veranlaßt war feine Abhandlung dur gemwilfe Ausführungen Peterſen's. 
Huppert theilt ung mit, daß er längere Zeit mit Stoffwechſelſtudien be 
ſchäftigt war, bei denen Fleiſch von befanntem Stidftoffgehalte verwendet werden 
mußte. Er war dadurd) veranlagt, den Stidftoffgehalt von 39 Proben Rind- 
fleiihd quantitativ zu beftimmen. Das in erfter Reihe analyjirte Fleiſch, die 
17 erſten Proben, waren minder friſch als das der zweiten Reihe, weil es 
im Laden des Fleifchers längere Zeit gelegen hatte. Das in 2. Reihe analyfirte Fleiſch 
war ganz friih, d. h. unmittelbar nach dem Schlachten der Thiere genommen. 

Die Präparation der Yleifchproben geſchah alfo: Zunächſt wurde das erfichtliche zeit 
nebft Fascien und Sehnen fortgenonmen. Ber Rüdfland wurde mit der Hadmafdine 
zertrümmert, die getvonnene Maſſe auf Tellern ausgebreitet und durchfucht. Nur jolche 
Stückchen, an welchen Fein Fett anbing, wurden zufammengelefen. Die geſammelte Maſſe 
wurde alsdann gut gemengt und ein Theil davon im Trockenſchrank getrodne. Der 
Rückſtand wurde in ein feines Pulver verwandelt und in gewöhnlicher Weife weiter be 
handelt. Die Stickſtoffbeſtimmung gefhah unter Verwendung von Ratronfalf und kitrirten 
Flüffigfeiten. Die gewonnenen Refultare ftellte Huppert in 2 große Tabellen zuſammen, 
die ich bier nicht wiebergeben kann. Nur bie allgemeinften Refultate Fann ich bier 
berücjichtigen. 

Der Stidftoffgehall des in erfter Reihe analyfirten Fleiſches mar im 
Mittel 3,322%% (Schwankung von 2,97—3,52); der Stidftoffgehalt des in 
zweiter Reihe analyfirten Yleifches war im Mittel 3,285 % (2,99-3,51). 
Das Mittel aus ſämmtlichen Analyfen war 3,301%. Peterſen fand im 
Mittel von 4 Analyjen des Rindfleiſches 3,29 0/0. 

Boit verfah den Huppert’fchen Aufſatz mit einer Note, in der er 
wieder den Stidftoffgehalt des Fleiſches und die Anwendbarkeit des conftanten 
Merthes: 3,4% für das bei Stoffmechfelftubien zu verwendende frifche Fleiſch 
beſprach. Voit verfihert, er habe bei feinen Fütterungsverſuchen nicht „be 
liebiged Mustkelfleiſch“ benußt, fondern nur das Fleiſch „ungemäfteten 
ausgewachſener Rinder mit 0,9% Fett“. Das von Fett ganz durchſegte 
Fleiſch, das Huppert befchrieben habe, fenne er wohl, babe er aber niemals 
berivendet. 

An der Sikung der Wiener Alademie der Wifjenichaften vom 6. Juli 
1871 wurde ein Auffab von Nomwat vorgelegt. Mit demſelben ſollte bewieſen 
werden, dab die Verwendung des Natronfall3 in der Kunſt, die Stickſtoffgröße 
des Fleiſches zu meſſen, keine brauchbaren Refultate liefern könne. Den Grund 
der Unzulänglichkeit erblidt Nowak darin, daß die Verbrennung: mit Natron- 
kalk nicht den ganzen Stidftoffgehalt des Tleifches in Ammoniak verwandle. 
Die Bemweisführung wurde jo gemacht, daß die Nejultate zahlreicher ſowohl 
mit Natronfalt, fowie mit Kupferoxyd ausgeführter Analyfen von wirkliden 
chemiſchen Verbindungen (Harnjäure, Kynurenfäure 2c.) und von Fleiſch neben- 
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einander gefellt wurden. Läßt man dieſe Zifferwwerthe als unantafibas gelten, 
jo iommt man freilid zu den von Nowak ausgeſprochenen Süßen. Aber ob 
die Ziffern unontaftbar find, das ift die Frage. Ritthauſen Hat 1874 
dargeihan, daR die Verbrennung mit Natronlalt zwecks der quantitativen Be⸗ 
fimmung des Stidftoffgehalts des Fleiſches recht gut benubt werden könne und 
belegte feine Behauptung mit völlig unantaftbaren Thatſachen. Wir können 
daher dem Inhalt des Rowak'ſchen Aufjabes nicht den großen Werth beilegen, 
den ihm Andere zuertennen wollten. Die NRelultate der Verbrennung des 
Fleiſches mit Kupferorxyd (Dumas’iche Methode) glaube ich aber nicht mit 
Stillſchweigen übergehen zu dürfen. 


Es enthalten alfo Aeußerſte Grenzen. 








Thiera u. Muskel⸗ ber 100 Theile 
feuchten | der trodhien 
partie. Subftanz | Subflang | Feuchte Subflanz. | Trodne Subftanz. 
an Stidftoff | an Stickſtoff 
dierb J a 3,76 14,46 13,75 —3,76 |14,45 — 14,48 
b 3,63 14,01 | 3,631 — 3,637 | 14,00 — 14,03 
u a 3,97 15,00 | 3,969.— 3,972 |15,0 — 15,01 
ü b 3,78 14,93 |3,78 — 3,785 | 14,92 — 14,94 
 „ IM a 3,01 13,49 3,6 — 3,514 |13,51 — 13,48 
‚NW a 3,74 — — — 
V a 4,02 — — — 
‚u a 3,93 _ — — 
dl a 3,77 15,10 | 3,775.— 3,777 |15,10 — 15,11 
b 3,60 15,51 | 3,599 — 3,604 |15,50 — 15,52 
, J a 34 15,04 3,443 — 3,448 | 15,03 — 15,05 
b 3,63 15,92 — — 
„ M a 3,78 15,00 — — 
a 9,04 12,40 | 3,528 — 3,556 |12,40— 12,41 
Hund I b 3,64 13,24 | 3,637 — 3,648 | 13,22 — 13,26 
c 4,31 16,42 |4,31 — 4,304 | 16,41 — 16,43 
a 3,60 15,14 3,60 15,13 — 15,15 
Reid ' b 3,61 14,61 3,61 14,61 
C 8,19 13,05 | 3,776 — 3,802 | 10,09 — 16,02 
„ HB b 3,24 15,86 | 3,238 — 3,246 | 15,84 — 15,88 


Das allgemeinfte Rejultat dieſer Zifferntabelle ift dieſes: 


Mittlere Stidfloffgröße 


” „ 


” ” 


des Menfchenfleiiheg — 3,56 %o 
„Pferdefleiſche — 3,792 „ 
„Hundefleiſches — 3,830, 
„  Rindfleifches = 4,24 „ 
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Machen wir jet den Verſuch, die Rejultate der Stichſtoffanalyſen des 
friſchen, mageren Fleiſches generell zufammen zu fallen, jo drängt ſich uns die 
Frage auf: Wie viel Stidftoff enthält 1 Kilogramm frifdes, 
mageres Yleifh? Zur Beantwortung diefer Frage gebe ich folgente 
Tabelle : 
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Wieviel Grm. Stidftoff enthält 











Nähere Bes 1 Kgr. friſches, mageres Yleiih? 
Tierart. zeichnung. Analytiter. Im AH j 5 ” 
Marino. Im Minel. 
Rind Ochs Grouven 35,1 — 85,2 35,15 
u ” Huppert 29,9 — 35,1 32,85 
n n P 29,7 — 35,2 33,22 
” " Peterſen 32,2 — 38,6 32,9 
’ " Nowak 34,4 — 37,8 36,1 
n n Schenk 33,0 — 38,4 35,2 
w Kuh Mayer 30,1 
" " Grouven | 31,7— 34,6 33,1 
n " Boit 34,1 — 36,9 35,9 
n Kalb Peterſen 30,7 — 33.3 31,8 
Schaf Hammel " 30,3 — 32,2 31,5 
Kaninchen — Mayer 29,4 — 31,4 30,4 
" — Schenk 32,0 — 35,0 33,9 
Meerſchweinchen — Mayer 29.2 
Schwein — Peterſen 31,2 — 38,6 32,5 
Pferd — 32,8 — 36,4 34,8 
„ — Nowat | 35,0 - 40,2 37,9 
„ — Schent 31,0 — 32,5 31,7 
Hund — Mayer 30,5 
— Schenk 30,6 — 34,6 32,2 
n — Nowak35,28 — 43,1 38,3 
" — Will 34,6 — 35,5 35,0 
Menſch — Nomat | 33,28 — 38,0 35,60 
„ Schenk 35,0 — 42,1 38,50 


Was in dieſer Tabelle friſches, mageres Fleiſch genannt wird, ſtimmt 
ſachlich mit den Muskelkörpern der Anatomen überein. 


Im Sommer 1872 begann ich eine Experimentalunterſuchung, die darauf 
gerichtet war, den Uebergang beſtimmter Sätze (0,5 — 1,0 — 1,5 Kil.) von 
Ochſen-⸗ und Kuhfleiſch im Körper des Hunds in Harnſtoff zu verfolgen. Dieſe 





Unterſuchung wurde bis 1873 fortgefeßt und 1875 veröffentliht. Die Stid- 
foftgröße deö zum Futter gegebenen Fleiſches mußte dabei klar geftellt fein. 

Ih ging dabei alfo vor: Die Auswahl des Fleiſches machte ih im Schlachthauſe, 
ze ih den Echlächter veranlapte, ein fleiſchiges Stück aus der Keule zu fchmeiden und mir 
ersulegen. Ich fchnitt dafjelbe mit einem geeigneten Mefier in Scheiben und befreite dieſe 
zu geeigneten Werkzeugen von anhängenden Fettklümpchen, Fascien und del. Das fo 
riparirie Fleiſch ließ ich alddanı auf einen gut gereinigten Hadfloß vor meinen Augen 
zu einer Art von Wunftfülfel baden. Die Mafle wurde alsdann in ein Glas gebracht, mit 
anem Tedel verfehen und in dag Laboratorium trandportirt. Hier wurde ber Fleiſchteig 
nchmald qut gemenat, ein Theil davon abgenommen, gewogen, getrodnet und analyfirt. 
die Verbrennung geſchah mit Natronfalf unter VBorfihlagung von titrirter Schwefelfäure. 
Dabei wurben folgende Werthe feftgeftellt: 

Für Rubfliid - - . . . 3,13—3,162% Stidftoff. 
„ Odhlnfllid . . .» . 348—3,573 „ v 

Ch. Mene unterftellte jüngft verfchiedene vom Ochſen, dem Kalb, dem 
hammel und dem Schwein genommene Fleiſchſtücke der Elementaranalyfe. Ich 
imme auf die NRejultate diejer großen Arbeit ſpäter zurüd. 


Tap die Stidjtoffanalyje zur Beantwortung zahlreiher, die Musfeln 
beireffender Tragen benutzt werden kann, ift mir nicht zweifelhaft. Es Handelt 
nd hier um ein Forſchungsgebiet, das noch Niemand betreten hat. Soll ich 
die Fragen, Die noch zu beantworten find, bier alle aufführen? Wenn id) 
darauf eingehen wollte, müßte ich eine Regiftratur von Fragen liefern, aber 
die dazu gehörigen Antworten könnte ich nicht geben. Bei der weiter unten 
hlgmden Beiprehung des Wafjergehalts des Fleiſches, beziehungsweiſe der 
Nısteln, werde ich jedoch einiges Dahingehörige mittheilen. 


B. Der Kohlen: und WWafferfiofigehalt der Muskeln. 


Ueber den Kohlenftoff- und Waflerftoffgehalt des Fleiſches, beziehungs- 
weile der Muskeln, wurde bis jebt nur ein geringes Licht verbreitet. Soviel 
id weiß, waren Playfair und Boedmann die erften, melde die Mustel- 
jaſer fo analyfirten, daß gewiſſe dabei refultirende Stoffe (Waſſer und Kohlenfäure) 
aufgefangen und gewogen werden konnten. Die Reſultate diefer Unterfuchung 
wurden Ichon oben S. 217 mitgetheilt. Auch Grouven hat die Kohlenſtoff⸗ 
md Waſſerſtoffgröße ſowohl des mageren Ochjenfleiiches als des fetten und 
halbfetten Kuhfleiſches verfolgt. Tas magere Ochjenfleifh bot 12,01—12,13 %o 
Kohlenftoff und 1,79— 1,89% Waſſerſtoff. Das frifche Fleiſch der halbfetten 
und fetten Kühe lieferte 13,71 — 14,19% Kohlenſtoff und 2,04 — 2,19 jo 
Waſſerſtoff. 

Ch. Mene beſtimmte die Menge des Kohlen- und Waſſerſtoffs zahlreicher 
einer parifer Fleiſchhalle entnommener Fleifchftüde und gelangte zu folgenden 
Rdultaten : 

C. Ph. Fald, das Fleiſch. 15 
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Fleiſchſtück vom O8 . . 11,303 —- 235,788 00 Kohlenſtoff. 


„Kalb . . .„. 1892 — 22,755 „ " 
w „ Hammel . . 273 — 28,836 „ “ 
n „ Schwen . . 32,09 — 3468 „ n 
Dchienuunge » 2 2. 0. 25,774 " w 
Ochienbe . > 2 2 200. 28,06 " n 
Schfenledbr . . . . . . 21,631 " „ 


Bezüglich des Waſſerſteffs 
Fleiſchſiück vom Ochs.... 7,528— 9,7850 Waſſerſtoff. 
Kalb 5,098 — 8,576 „ n 


n „ Hammel . . . 8827—9,513 „ n 

" „ Sämen . . . 0,100 —8,258 „ „ 
Ochfenzungeg - 2 2 2 000. 7,685 n n 
Ochſenhezz. 2... 8013 n n 
Oöfenldr . . .» . . 8,219 ’ 


Bei der Vergleichung der hier borgeftagenen Ziffern iſt zu bedenlen, dub 
Playfair und Boedmann bei 100% getrodnetes, mageres Mustelfid 
analyfirten. Die von Mene erhobenen Ziffern beziehen fih auf frijde 
Fleiſch. 

O. Gehalt der Muskeln an Sauerfioff?). 


Bei der Elenientaranalyfe der der organischen Chemie zugehörigen er: 
bindungen wird der Sauerftoff jo beſtimmt, daß man die Summe der Bohlen 
der übrigen Stoffe von 100 abzieht und die Differenzzahl für Sauerfofl 
anfebt. Der Sauerſtoff wird aljo nicht eigentlich beftimmt, fordern auf einem 
Unmege gefunden. Daß bei der Elementaranalyje der Muskeln kein andert 
Weg betreten merden kann, ift jelbftverftändlih. Unterſuchungen, aus welde 
die Eauerftoffinenge der Muskeln zu erfehen ift, wurden von Playfair mw 
Boedmann, Grouven, Ch. Mene geführt. Die Nefultate der Analgien 
bon Boedmann und Playfair wurden bereits oben Seite 217 angefühtt. 
Grouven beflimmte den Sauerftoffgehalt des Fleifhes magerer Yullen cin 
Mal zu 5,34%, ein ander Mal zu 6,37%. Das Fleisch einer Fetten Kuh 
bot 6,46% Eauerftoff. Die meiften Angaben über den Sauerjtoffgehalt dee 
Fleiſches machte Mene. Ich eninehme ſeinen großen Tabellen folgende Ziffem: 

Ochſenfleiſch.. - . 62,93— 70,405 90 
Odhinflt . 2 2 2 20202. 65,023 
Zunge. 2 2 2 2 633,423 


Herz.... 62,877 
Leber 2 2 2 2 2 222% 66,00 
Kalbfeld - >» > 2 64,619 - 74,92 


Stüde vom Hammel . . . . . 99,086 - 60,0 
„nn  Schmwen . . . .„ .. 52,896- 56,303 
Schmweinflt . - » 2 2.2... 93,042. 


smos.nun..n..no.-.n......„..n.uunasene 


D. Der Gehalt der Wusteln an Chlor, Fluor, Kieſel, Schwefel 
und Phosphor ®). 


Tie Kunſt Pflanzen und Thiere zu verajchen und die näheren Beltand- 
their der Ajche quantitativ zu beftimmen, wurde in den lebten 40 Jahren zu 
ana hohen Stufe der Ausbildung gebradt. Die erfte Veraſchung von Thier- 
mibln, beziehungsweiſe von Fleiſch in foldem Maßſtabe, daß die näheren 
Keiondtheile der Ajche quantitativ beftimmt werden konnten, führte J. v. Liebig 
aus und beiprach die gewonnenen Refultate 1847. Wir willen feit diejer Zeit, 
ei die Muskeln durch den Beſitz von Kaliumchlorid ausgezeichnet find. Auch 
Beder, Staffel, Keller u. U. befaßten fich mit der quantitativen Analyje 
ke zleiihafche und maßen dabei auch den Chlorgehalt der Aſche. Die Nefultate 
keit und ähnlicher Forſchungen werde ich ſpäter eingehend beiprechen; Hier 
Een nur die Rejultate der directen Chlorbeftimmung der Muskeln vor⸗ 
gl werden. 

Brofeffor Carius lehrte 1860 und 1865 den Chlorgehalt der in das 
Said der organischen Chemie gehörigen Verbindungen in analoger Weile 
kömmen, wie man den Stidjloff, den Kohlen- und Waflerftoff foldder Ver⸗ 
imungen beftinmt. Er bringt die zu analyfirende Verbindung mit Salpeter- 
iur von 1,4 ſpecif. Gew. und falpeterfaurem Silber in ein ſtarkes Glasrohr, 
Kimi;t fie ein und erhigt längere Zeit auf 150—200°C. Die ganze Dienge 
%: in das Rohr gegebenen Ehlor3 vereinigt ſich mit dem Silber zu Chlorfilber, 
k: geſeammelt und gewogen wird und aus dem die Chlormenge berechnet 
min kann. Diefe Methode der Chlorbeftimmung hat mein Sohn auf 
worrties, mageres Hundefleijch zur Anwendung gebracht. Er führte 2 Analyjen 
=, die 0,0809 und 0,0777 %;0 des friſchen, d. h. wafjerhaltigen Hundefleijches 
aber. Das Mittel diefer beiden Beftimmungen ift 0,0793 0. 

Zap die Knochen Fluor enthalten, wurde zuerft von Berzelins behaupte. Nach 
&cı Ingneten bad Vorkommen des Fluors in ben Knochen Girarder, Breiffer, Rees 
ne Tiefer Widerfpruch veranlaßte zunähtt Erdmann zu neuen Unterfuchungen, bie 
m reitived Nefultat halten. Auch Marchand, Heink, befonder? aber Middleton 
ei v. Bibra befaßten fich mit der Verfolgung des Fluors in den Knochen und wiefen 
Ernmweichait nad. Der Fluorgehalt foffiler Knochen, der viel größer ift als ber in 
Aiieter Zeit auffonmeuden Knochen, wurde von zahlreichen Chemifern, in jüngfter Zeit am 
ei von v. Bibra, quantitativ beſtimmt. Auch die Zähne find fluorhaltig. Die meiften 
Krai bezüglichen Analyſen führte ebenfalls v. Bibra aus. 

Zur Beantwortung ber Frage, ob daß Blut der Wirbeltbiere, infonderbeit daß ber 
Leel, welche kieſelſaure Verbindungen verzehren und wie behauptet wird Fluorwaſſerſtoff 
* Ragen ſecerniren, Fluor enthalte, haben einige Phyſiologen Verſuche angeftellt, bie 
erprehende Reſultate lieferten. Die Anweſenheit des Fluors in den Knochen und 
Fnm läßt aber mit Beflimmtheit barauf fchließen, daß auch dad Blut wenigftend Spuren 
von siuor enthalten muß. Im Gehirn Fonnte E. N. Horsford nach einer umſtändlichen 
Kebere Fluor nachweifen. 

In einer größeren Menge von Mustelafche, die ich unmittelbar nad) 
dem Erſcheinen der Aſchenanalyſen von Staffel darftellte, vermochte ich bei 
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der qualitativen Analyje Spuren von Fluor aufzufinden. Sicher wird des 
Kaltphosphat der Muskeln von einer Spur Yluorcalciunı begleitet. 

Daß die Muskeln Schwefel enthalten, wußte man ſchon im voriga 
Jahrhundert, aber man mar nit im Stande den Schwefel quantitativ p 
beitimmen. In diefem Jahrhunderte wies man meßbare Mengen von Schwijeh 
fäure in der Muskelaſche (Fleiſchaſche) nah. Dieſe Schwefeljäure oder ein Th 
davon wurde als Berbrennungsproduct des in den Musleln vorkommen 
Schwefels angefehen. Bei den Verhandlungen über die Gonftitution der eine} 
artigen Stoffe, bei denen die Mulder'ſche Proteintheorie zu Grunde gm 
wurde der Schmwefelgehalt immer wieder neu bejprochen. Auch wurden di 
Methoden der Meſſung des Schmefel3 in den eimeißartigen Stoffen zu cna 
hohen Grad der Ausbildung gebradt. In jüngfter Zeit beiprad Ruck 
Carius verfhiedene Methoden den Schtwefelgehalt organisch chemiſcher 3a 
bindungen quantitativ zu beftimmen, die die volle Beachtung deffen, der Muskl 
analyfiren will, verdienen. Mein Sohn wandte eine dieſer Methoden auf M 
Schmwefelgehalt des Hundefleiſches an. 

Er verfuhr datei alfo: Tas bei 100° C längere Zeit getrodnete Hundefleie h 
in zugefchmolzenen Röhren mit concentrirter Satpeterfäure mehrere Stunden ani In'Y 
erhitzt Die hierdurch entftandene gelblich gefärbte Löfung wurde forgfältig in cm ? 
glas gebracht, zur Verjagung bes größten Theil der Salpeterjäure eingebampit un IJ 
reinem kohlenſaurem Natrium im Ueberſchuß verjept. Die wäſſerige Löſung dieſer 
wurde alsdann in einer Platinfchafe zur Trodne verdampft und ſchwach geglühl. Ti 
entftandene weiße Salzmafje wurde in Waſſer gelöft, zur vollfländigen GEntiernung & 
Salpeterfäure öfters mit concentrirter Salzfüure eingedampft, in Waſſer gelönt und ns 
Zuſatz von Salzſäure heiß mit Chlorbaryum anögefällt. Dad entftandene chen 
Baryum wurde gewogen und daraus die mweitern Berechnungen gemacht. Nad del 
Methode erhielt mein Sohn folgenden Procentgehalt des frifchen Hundefleifches an Sick 
ſäure (SOs) und an Schwefel. 


1. Beftimmung : 0,643 Schmefelfäure 


2 " . 0,646 n " = 0,258 ” „ 
3. n : 0,677 „ " — 0,2708 n 
Mittel - : 0,655 „ n — 0,262 „ „ 





Diefe Beftimmungen beziehen ſich auf Procente de frifchen Hundefleiidk 
Auch Voit befaßte fi mit der Beſtimmung des Schwefelgehalts des ylei 
Er ſchmolz das bei 100°C. getrodnete Fleiſch im Silbertiegel mit etwas rein 
Kali und Salpeter zufammen, verafchte e8 fo und erhielt 0,54% Schw 
jäure = 0,216 Schwefel. Diefe Ziffer ift etwas geringer. Eallon: 
wies im waſſerfreien Pferdefleiſch 14,37% Stidftoff und 1,02% Ed 
nad. Ich entnehme diefe Angabe einer Abhandlung von Zuelzer. 

Die an den Musteln unmittelbar betheiligten Stoffe, die Immediaifo 
der Muskeln, hat man öfter in zwei Gruppen geordnet: in anorganiſche u 
organifche. Prüft man die Zuſammenſetzung der organifchen Muslkelſtoffe, | 
muß man einjehen, daß feiner davon Phosphor enthält. Zeigt nun aber 
Mustelafche, wie nachgewieſen wurde, größere Mengen von Phosphotſaure, 
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Kmen diefe nicht durch Phosphorberbrennung entftanden fein, fondern müſſen 
anorganischen Mustelftoffen zugehören. In der That gelang es ſchon vor 
geraumer Zeit, aus den Muskeln phosphorfaure Alkalien und phosphorjaure 
Erten darzuftellen. Dieje in den Muskeln verbreiteten Phosphate (phosphor- 
kr Berbindungen) bleiben bei dem Berafchen zurück und ftellen anjehnliche 
Antegenle der Diusfelafche dar. Ich werde jpäter bei der Beſprechung der 
Eichim der Muskelaſchen auf dieſe Stoffe zurückkommen. Hier an dieſer Stelle 
Mdie Phosphormenge feflzuftellen, die dem Phosphorjäuregehalt der Muskeln 
iuivalent if. Diefe Bhosphormenge aus der Unalyje der Muskelaſche zu be= 
ahnen, führt zu keinem brauchbaren Reſultat. Carius Handelt im vorigen 
frchnt über die quantitative Beitimmung des Phosphor in organischen 
Beindungen unter Verwendung bon zuzufchmelzenden Glasröhren. In diejer 
Beit lenn die Rhosphorfäuregröße der Muskeln genau gemeffen werden. Mein 
Ext wandte eine der Carius'ſchen Methoden auf die quantitative Beftim- 
mn der im Hundefleiſch enthaltenen Phosphormenge an. 

Er verfuhr dabei alfo: „Sch babe,“ fo fpricht er fih aus, „die Vhosphorſäure in 
takften Hundefleifch, in dem ich Chlor und Schwefelfiure beftimmte, ebenfalld quantitativ 
Ammt Hierzu wurde dad Filtrat und Waſchwaſſer von der Schwefelfänrebeftimmmung 
ar Die Flüſſigkeit wurde zunächſt durch Zuſatz von Schwefelſäure dem überſchüſſigen 
Berdarrum befreit und dann in dem Filtrat, nachdem daſſelbe etwas eingebampft iſt, nach 
Far ven Salpeterſäure durch molybdänſäure Ammoniumlöſung die Phosphorfäure in der 
Bir ausgefällt, kalt filtrirt, ausgewafchen, der Niederſchlag in Ammoniak gelöft und 
w dr von Ealzfäure mit ſchwefelſaurer Magnefia ausgefällt, 12 Stunden ftehen ges 
We. Altirt und als pyrophosphorſaure Magueſia gewogen.“ 

da der Ausführung dreier Beftimmungen erhielt mein Sohn folgende 
em von Phosphorfäure und von Phosphor: 


1. Beftimmung 0,557 90 Phosphorſäure — 0,244 °o Phosphor. 


. ⸗ 0, 929 ” ” = 0 ' 223 " ” - 
d. " 0, 583 „ » = 0, 254 ” n 
Mittel 0,556 „ w — 0,242 „ 


drie Procentzahlen beziehen fi auf das frifche magere Hundefleiſch. 


viſchoff) jr. beſtimmte den Phosphorſäuregehalt von magerem Kuhfleiſch 
ah einer nicht weiter erörterten Methode. Er erhielt im Mittel 0,445 %/0 des 


Biken Fleiſches an Phosphorſäure. Hieraus berechnet ſich der Phosphorbetrag 
a 019490, 


 Rie wir Menfchen zu Fleiſch und Brot und andern Speilen, die wir eſſen, Chlor: 

m zufügen, fomit die Speifen falzreicher machen, fo fteigern die Förnerireffenden Vögel 

Im Keieljiuregehalt ihres Futters durch eine Zugabe von Quarzſteinchen, beziehungsweiſe 
m hieſelſauren Verbindungen. Bei den Deffuen der Musfelmägen der Tauben, ber 
Zäbzer und anderer Vögel bemerft man immer viele Steinchen, die die Aufmerkfamfeit der 
deeñeldgen ſchon längſt auf fi} zogen. Man kam babei auf die Vermuthung, daß gewiſſe 
deile deẽ Vogels kiefelerdereich fein müßten und v. Gornp prüfte (auf Wöhler's Ver: 
@lfung) zuerſt die Federn darauf. Man weiß daher, daß die Aſche der Vogelfedern 
5°, Riefelerde enthält; bie Afche der Haare führt nur 8—14°% Kieſelerde. v. Liebig 
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der qualitativen Analyſe Spuren von Fluor auy : 
Kaltphosphat der Muskeln von einer Spur Yly F 8 
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Sahrhundert, aber man war nit im €, 8 ; 
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beftimmen. In diejem Jahrhunderte wir 3’ x ' 
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davon wurde als Verbrennungäper « 5 E# a 
Schwefels angefehen. Bei den —A 34 J —* 
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in zugefchr -uue iſt nur die Menge dei id 
erhitzt „u Eiſens zu beſprechen. 
glas ‚ngchalt des Bluts wurde fchon im vorigen Jahrhundert — 


tet je man fi, daß nicht alle Beftandtheile des Blutes gleihmäßig mit kiſen we 
vn vern daß verſchiedene Theile verfchiedene Mengen von Eiſen führen. Si 
A” gem enthalten verhältnißmäßig viel Eifen; das wichtigfte Integral berieben, Ni 
Ente Hämoglobin enthält 0,42 °% der trodnen Subſtanz Eiſen. Es if list zero 
pin man kann daraus eifenreiches Hämatin bdarftellen. Das Erpftallifirte Hämatın I 
goffett enthält 10,45 % Eiſenoxyd. 

Ueber den Eijengehalt der Muskeln beftehen noch immer bedeuen 
Zweifel. Die Analytiker, welche von Muskel- bzw. Fleiſcheiſen ſprachen, matt 
von Seiten der Phyſiologen darauf aufmerkſam gemacht, daß das eiſenhein 
Blut die Gefäße der Muskeln durchſetzt und beim Schlachten der Thin 
beträchtlichen Mengen iu den Haar- und fonftigen Gefäßen der Muskeln band 
bleibt. Man gab ſich deshalb der Befürchtung hin, daß das Eifen des U 
für Musteleifen genommen werden könne. Daß hier jede Sorge mggril 
werden kann, ift allerdings richtig. Dan erfülle nur das Gefäßſyſtem j 
reicher Fröſche mit Chlornatriumlöfung und verdränge das Blut daraus. u 
die Muskeln fo zugerichteter Thiere dennoch Eifen erfennen laſſen, jo dat! 
Recht von Musteleifen gefprochen werden. Dan kann auf die dtage 
Eifen den Muskeln zulommt, in anderer hier nicht weiter zu erdrternden bi 
entſcheiden. 

Pelouze und ſpäter Bouſſingault verfolgten den Eiſengebelt 
Blutes, der Muskeln, vieler Nahrungs- und Genußmittel unter Anwendi 
des viel gerühmten Titrirverfahrens von Marguerite. Die in Proc 
ber ſriſchen Maſſe ausgedrüdten Refultate diefer vortrefflichen Arbeiten fönn 
jo vorgeführt werden: 
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Ein ganzer Hammel 


0,051 0 
0,055 „ 
0,0375 „ 
0,059 „ 
0,0634 „ 
. 0,037 „ 
0,034 „ 
. 0,037 „ 
0,0422 „ 
0,0048 „ 
0,0027 „ 
0,0015 „ 
0,0082 „ 
2,0018 „ 
0057 „ 


‚ri. 


„oldaten 


engliſchen Arbeiters . 
(32,07 Kil. ſchwer) 3,38Grm. oder 


0,0011 vom Gewicht 838 Hammels. 


Zum Schluß möchte ich die Frage beantworten, wie viel von jedem 
Srundftoffe 1 Kilogramm frijhes mageres Ochjenfleifch (Filet) 
entHält? Zur Beantwortung dieſer Frage benube ich eine Reihe von Ziffern, 
die zum Theil wirllich an dem bezeichneten Ochſenfleiſchſtück, zum Theil am 
Hundefleiſch conftatirt wurden. 


1 Kil. friſches mageres Ochſenfleiſch enthält: 


Stickſtoff. 35,12 Grm. 
Kohlenſtoff 22565 „ 
Waſſerſtoff 81,50 „ 
Sauerftoff . 64823 „ 
Chlor . 0,793 „ 
Schwede . 2,62 „ 
Bhosphor . 242 „ 
Ein . . .. 0,375 „ 


Kalium, Natrium 


‚ Saleium, 


Magnelium, Yluor und 


Silicium 


3,292 „ 


0,054 % Belouze 
0,048 „ 


Bouſſing. 
0,051 „ Pelouze 

Bouffing. 
„Pelouze 


0,033 


” 


Bouffing. 


0,0661 Grm. Boujfing. 
0,0780 „ j 
0,0912 „ 


n 


„ 


Ch. Mene. 


” 


‘ Yald. 


Bouffingault. 


1000,000 Grm. 
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veranlaßte feinen Schüler Henneberg das Blut ber Hühner bezüglich ber Aſche gm 
zu unterfuden. Dabei wurde faft 1°%0 ber Aſche an Kiefelerde nachgewieſen. Auh ir 
Ale der Muskeln des Vogels und andere Thiere läßt meßbare Mengen von Rice: 
bemerfen. Directe Beftimmungen bed Siliciumgehaltd der Mußfeln nad Malt 
oben beſprochenen Chlorbeſtiumung bat bis jeßt Niemand ausgeführt. Ueber den Kiuf‘ 
erdegehalt der Muskelaſchenerde werde ich ſpäter befonders handeln. 





E. Der Gehalt der Muskeln an Kalium, Natrium, Calcium, Ragneſin 
und Eifen”). 


Seit dem Jahre 1847 ift belannt, daß die Muskeln verhältnikmäh 
viel Kalium und wenig Natrium enthalten (v. Liebig). Directe Beftimmungt 
ber Duantitäten diefer Metalle wurden nicht gemacht. Was man darüber we 
ift aus den Analyſen der Muskelaſchen abgeleitet, auf die ich ſpäter zur 
fommen muß. Auch der Salciumgehalt der Muskeln wurde auch nur bed 
Analyje der Muskelaſche genau beſtimmt; desgleichen der Magneſiumgehel 
Auf alle diefe Beftimmungen komme ich fpäter bei Beſprechung der Aite 
analyjen zurüd. Hier an dieſer Stelle ift nur die Menge dei n a 
Musteln vorkommenden Eijens zu beiprechen. 

Der Eifengehalt des Bluts wurde fchon im vorigen Jahrhundert erfannt; int 
überzeugte man fi, daß nicht alle Beſtandtheile de Blutes gleihmäßig mit Eijen ewiſch 
find, fondern daß verfciedene Theile verfchiedene Mengen von Eiſen führen Die M 
förperchen enthalten verhäftnikmäßig viel Eifen; das wichtigfte Integral berjelben, | 
genannte Hämoglobin enthält 0,42 °% ber trodnen Subftanz Eifen. Es iſt leicht zerjch 
und man fann daraus eifenreiche® Hämatin darftellen. Das kryſtalliſirte Himatin » 
Rollett enthält 10,45 % Eiſenoxryd. 

Ueber den Eifengehalt der Muskeln beftehen noch immer bedeutm 
Zweifel. Die Analytiker, welche von Musfel» bzw. Fleifcheifen ſprachen, mt 
von Seiten der Phyſiologen darauf aufmerffam gemadt, daß das iſenheli 
Blut die Gefäße der Muskeln durchſetzt und beim Schlachten der Thier | 
beträchtlichen Mengen iu den Haar= und fonftigen Gefäßen der Musteln birg 
bleibt. Dan gab ſich deshalb der Befürchtung Hin, daß das Eifen des Er 
für Musteleifen genommen werden könne. Daß bier jede Sorge meggeriuf 
werden kann, ift allerdings richtig. Man erfülle nur das Gefäßſyſtem zah 
reicher Fröſche mit Chlornatriumlöfung und verdränge das Blut daraus. YA 
die Muskeln fo zugerichteter Thiere dennoch Eifen erfennen laſſen, jo dei ® 
Recht don Musteleifen geſprochen werden. Man kann auch die Frage, 
Eiſen den Muskeln zukommt, in anderer hier nicht weiter zu erörternden Bei 
enticheiden. 

Pelouze und ſpäter Bouffingault verfolgten den Eifengehalt X 
Blutes, der Muskeln, vieler Nahrungs = und Genußmittel unter Anwendur 
de3 viel gerühmten Titriwverfahrens von Marguerite. Die in Fromm 
der ſriſchen Maſſe ausgedrüdten Reſultate dieſer vortrefflichen Arbeiten komm 
ſo vorgeführt werden: 
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GO00000000 00 ů 3»⸗3⏑ rer 


Yut vom Manfhen . . . . 0,051 % 0,054 9/0 Belouze 
„ Odin...» » . 0055 „ 048,5) 


"m „oe. 200. 0,0875 „ — Bouſſing. 
„ „Schwein..... 0,059 „ 0051 „ Pelouze 
"nn ’ 0,0634 „ — Bouſſing. 
„ don der Gans . . . . 0,0377 „ 0,033 „ Pelouze 
„un nen... 0.004 „ — 
„ dom Huhn.... 0,037 „ — 
„". Froſch...... 0042 „ — F 
Muskelfleiſch vom Ochſen.. 0,0048, — Bouſſing. 
„ Kalb. . . 0,0027 „ — 
Fiſchieiſch (Merlan).... 0,0015 „ — 
Merlan, ganzer Fiſchh.. 0,0082, — 
Kuhmilch . . . .. 0,0018 „” — 
Hühnereier ohne Schalen .. 0,0057 „ —_ „ 
Die ganze Ration des Marinefoldaten . . 0,0661 Grm. Boufjing. 
n „ „ „ Soldaten . . . . 0,0780 „ n 
n w „ englifhen Xrbeiterd . 0,0912 „ n 
Ein ganzer Hammel (32,07 Kil. ſchwer) 3,38 Grm. oder n 


0,0011 vom Gewicht das Hammel. 

Zum Schluß möchte ich die Frage beantworten, wie viel von jedem 
Srundftoffe 1 Kilogramm frijhes mageres Ochſenfleiſch (Filet) 
mtbält? Zur Beantwortung diejer Frage benube ich eine Reihe von Ziffern, 
fezum Theil wirklich an dem bezeichneten Ochtenfleiihftüd, zum Theil am 
Hhundefleiſch conſtatirt wurden. 

1 Kil. friſches mageres Ochſenfleiſch enthält: 
Stidlf . . . . . 33,12 Grm. Ch. Mene. 


Koblenftof . . .» . 225,65 „ „ 
MWaflerlff . . . . 8150 „ " 
Sauerftoff eo. 2... 648,23 " " 
Chlor . . . 2... 0,793 „ Falck. 
Shwefl . . . .. 262 „ n 
Phosphor . . . . . 242 „ n 
ein . ». 2 2 2.0875. Bouffingault. 


Kalium, Natrium, Balcium, 
Magnefium, Yluor und 
Silitum . . . . 3,292 „ ’ 


1000,000 Grm. 
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I, Heber die an den Muskeln unmittelbar betheiliglen Stoffe‘), 


Ich Habe im vorhergehenden Kapitel 14 Grundftoffe namhaft gemadıt, 
aus welchen jeder Muskel zujammengefegt if. Ih nannte dieſe Grundftoffe 
vom Standpunkte der Biologie (Lebensktunde) mustelbildende (myogene) 
und ftellte fie den Grundftoffen, welche in den Muskeln gefunder Thiere total 
vermißt werden, den muskelfremden (amyogenen) gegenüber. 

Keiner der 14 den Muskel zufanımenjegenden Grundftoffe exiftirt darin 
im unverbundenen Zuftande, fondern jeder fommt in chemischen Berbindungen 
darin vor. So eriftirt 3. B. ein Theil des Waflerftoffes im Muskel chemiſch 
verbunden mit Sauerftoff als Waller, ein Theil des Kaliums chemiſch ver- 
bunden mit einem Theile des Chlor ald Chlorfalium u. |. mw. 

Cine hemifche Verbindung von 2 verfchiedenen Grundftoffen wird zivei- 
ftoffig (zweigliedrig, binär) genannt. Chemiſche Verbindungen von je drei, . 
vier und fünf Grundftoffen heißen drei», vier- und fünfftoffige oder =gliedrige 
(ternäre, quaternäre und quinäre). 

Jeder Muskel enthält eine Mannichfaltigfeit hemifcher Verbindungen, de 
nad der Zahl der betheiligten Grundftoffe in 4 Gruppen: in zwei⸗, drei—, 
vier- und fünfftoffige vertheilt werden können. 

Beginnen wir die chemiſche Betrachtung de Muskels ſtatt mit der 
Unterfugung der Grundftoffe mit der UnterfU Hung der den Muskel unmittelber 
zufammenfegenden chemifchen Verbindungen, fo find wir genöthigt, von unmil 
telbaren hemifhen Berbindungen des Mustels zureden. Statt dieſer 
meitjchichtigen Bezeichnung werde ich im Folgenden die kürzeren: Immebiatfiofe 
oder unmittelbare Muskelſtoffe gebrauchen. | 

Wie viel folder Stoffe führt der Muskel? 

Die Musteln des milzbrandkranten Ochſen enthalten andere Immedid- 
ftoffe als die Musteln des gefunden Thieres. Die Muskeln des von Trichinen 
burchfeßten Schweins befißen eine andere Zufammenfeßung als die des gejunden 
Thieres. Soll die Lehre von den Immediatftoffen der Muskeln zu Haren Säpen 
gelangen, jo müſſen die Muskeln kranker Thiere gefondert betrachtet werden. 
Die Musteln der gefunden Thiere find zunädft zu bejpreden. 

Mit dem Studium der Immebdiatftoffe der Muskeln gelangte man freilid 
erft jpät zu der Erfenntniß, daß die verfchiedenen Stoffe verjchieden verbreitet 
find. Sein lebender Muskel kann ohne Waffer beftehen. Das Waffer ift dem 
entiprechend durch die ganze Zahl eriftirender Musfeln, oder wie ich lieber 
jagen möchte, durch die ganze Muskelwelt verbreitet. Diefen allgemein ver 
breiteten Muskelſtoffen gegenüber eriftiren andere chemiſche Verbindungen nur 
in den Muskeln beftimmter, nicht aller Thierarten. Ich zähle dahin den 
Harnftoff, der in den Muskeln der Rochen, überhaupt der Plagioftomen, 
mafjenhaft exiftirt, während die Musteln gefunder Säugethiere und Vögel feine 
Spur davon aufweifen. Wir können aljo die Immediatftoffe der Muskeln ın 
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weit verbreitete und wenig oder mäßig verbreitete eintheilen. Weit 
verbreitet Heißt in dieſer Klaſſification foviel al in den Muskeln aller Thier- 
arten borfommend. Der Sinn des Wortes mäßig verbreitet begreift ſich Hier- 
nad von ſelbſt. Statt der Ausprüde weit und mäßig verbreitet fann man zur 
Roth au die Wörter conftant und nit constant gebrauden. 

Bei der Aufftellung des Katalogs der unmittelbaren Wustelftoffe 
km in derichiedener Weile vorgegangen werden. 

Beachtet man die Jahre, in melden die Jmmebiatftoffe zuerft rein dar- 
geftelt, alſo auch kennen gelernt wurden, jo erhält man ein chronologiſch ge- 
otdneies Regiſter. Ordnet man die Verbindungen nad den Zahlen der darin 
vorlommenden Grundftoffe, jo ergeben ſich die Abtheilungen: binäre, ternäre 
u. ſ. w. Stoffe 

Vorzüglicher als dieſe Anordnung iſt die, welche darüber aus iſt, die 
unmittelbaren Muskelſtoffe nach der Zugehörigkeit zu den erbrachten Theilen der 
Soreiihen Chemie zu Haffificiren. Wir erhalten alsdann zunächſt 2 Neihen 
con Muskelſtoffen: Anorganifhe und organifche Immediatftoffe der 
Rusteln. Daß die Reihe der organischen Immediatftoffe weiter eingetheilt 
werden Tann, begreift fich leicht. Ach laſſe fie hier jo aufeinander folgen, tie 
ne in den Hand- und Lehrbüchern der organifchen Chemie vorgeführt werden. 
Tiefe Anordnung führt zur Aufftellung folgender Lifte: 


FAeberſicht der Bis jet nachgewieſenen Minskelfoffe. 


Anorganifche Mustelftoffe 
Chemifche, in der anorganijchen Chemie abgehandelte Verbindungen: 


Waſſer, 

Chlorkalium, 

Chlornatrium, 

Fluorcalcium, 

Phosphorſaures Kalium, 
Natrium, 

Calcium, 
Magneſium, 
Kieſelſäure, wahrſcheinlich verbunden, 

Eiſenverbindungen. 


Organiſche Verbindungen. 
Flüchtige Fettſäuren: 
Ameiſenſäure, 
Eſſigſäure, 
Butterjäure. 
Zweiwerthige Altohofe der formel CnHsn 4 20s: 
(Taurin). 





Zweiwerthige, einbafifche Säuren von der Formel Cn Han Os, 
Milchſäurereihe: 
Optiſch active Milchſäure der Fleiſchflüſſigkeit, 
Aethylenmilchſäure. 
Dreiwerthige Alkohole und ihre Derivate: 
Glyceride, Yelte, 
Kohlehydrate: 
Fleiſch⸗ oder Muskelzucker, 
Inoſit, 
(EScyllit), 
Glycogen, 
(Dextrin); 
Carbonylverbindungen: 
(Harnftoff); 
Harnfäuregruppe: 
(Harnfäure), 
Snofinjäure, 
(Der Znofinfäure äußerlich ähnliche Säuren von abweiden 
Zufammenjeßung) ; 
Üreide: 
Kreatin, 
(Kreatinin), 
Xanthin, 
Sarkin, 
(Guanin), 
(Carnin); 
Albuminſtoffe: 
Loͤsliches Albumin, 
Myoſin, 
Syntonin, 
(Protfäure) ; 
Hämoglobin. 
Albuminoide: 
Collagen und Glutin, 
Keratin, 
Elaſtin. 
Anhang: Muskelgaſe: 
Sauerſtoff, 
Kohlenſäure 
9 von dieſen Stoffen kommen nicht in den Muskeln aller, ſondem 
nur einiger beftimmter Thierarten vor. Ich Habe die Namen dieſer Stoffe in 
der Ueberfichtstafel alle eingeflammert, um ihr beſchränktes Borlommen jofort 
und unzweifelhaft anzuzeigen. | 
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In der auf S. 213 gegebenen Tafel aller Grundſtoffe zeichnete ich die 
musfelbildenden davon durch vorgejegte Sterne aus. Dieſe Art der Auszeichnung 
dat da3 Gute, daß man fofort mit einem Blide die musfelbildenden und die 
nichtmuskelbildenden überſehen und das gegenfeitige Verhältniß derſelben er= 
wägen kann. Wollte ich hier in diefem Abichnitt einen analogen Weg betreten, 
jo müßte ih die Namen der Gefammtheit der zur Zeit gelannten chemiſchen 
Verbindungen in einer Zafel zufammenftellen und die mußsfelbildenden mit 
beiondern Zeichen verfehen. Diele Arbeit würde den Raum eines ganzen Buchs 
in Anfpruch nehmen, weshalb davon abgefehen werden muß. Die Lifte der 
unmittelbaren Mustelftoffe mußte fo ohne Weiteres auf Grund der Literatur 
angefertigt werden. Werfen wir einen prüfenden Blid darauf, jo müſſen wir 
zugeftehen, daß die Zahl der unmittelbaren Muskelſtoffe jehr be- 
deutend ift. 

Eine fpecielle Characteriftit aller diefer Stoffe würde einen Raum in 
Anſpruch nehmen, den ich hier nicht zugeftehen darf. Ich muß deshalb eine 
ungleichartige Behandlung eintreten laffen. Eine eingehende Sharacteriftit der 
anorganischen Immediatſtoffe der Muskeln ift um deswillen nicht nöthig, weil 
diefe Stoffe in allen Hand- und Lehrbüchern, ſelbſt in den kleinften, ausführlich 
erörtert werden. Anders verhält es fi mit den organiſchen PBerbindungen, 
welche die Muskeln unmittelbar zufammenjegen. Ein Theil davon wird in den 
Heinen Lehrbüchern der organischen Chemie entweder gar nicht erwähnt oder fo 
kurz abgehandelt, daß fo gut mie Nichts darüber gejagt wird. Dieſe mit 
Unredt mißachteten Stoffe muß id in ſoweit dharacterifiren, als ihre chemiſche 
Ratur Har zu ftellen ift. Sorgfältiger noch werde ich die Ureide (Kreatin u. ſ. w.), 
die fi durch Kryſtalliſationsfähigkeit auszeichnen, ſowie die Fleiſchmilchſäuren, 
den Inofit, das Glycogen und die Albuminftoffe erörtern, weil in diejen Stoffen 
das Weſen des Fleiſches recht deutlich ausgeſprochen iſt. 


Sperielle Erörterung der unmittelbaren Muslkelſtoffe. 
A. Anorganiſche Muskelfioffe. 

Bon Alters her wird die Characteriftit der Stoffe (Grundftoffe und 
Gemische Verbindungen) zweitheilig behandelt. In der |. g. anorganifchen 
Chemie befpricht man die rein dargeftellten Grundftoffe und die im Minerafreich 
verbreiteten chemijchen Verbindungen derfelben. Auch fügt man noch die zu 
den chemischen Verbindungen gehörigen Kunftproducte zu, die den natur- 
wüchfigen chemifchen Verbindungen des Mineralreichs analog zuſammengeſetzt 
find. In das Gebiet der f. 9. organischen Chemie verweiſt man jetzt alle im 
Pflanzen⸗ und Thierreich auflommenden chemischen Verbindungen mit Zufügung 
der zu den chemijchen Verbindungen zählenden Sunftproducte don analoger 
Zuſammenſetzung. 

Fragen wir nun: in welchem Theile der Chemie wird das Waſſer erörtert, 
in der anorganiſchen oder organischen Chemie? Selbſt ſeitdem man weiß, daß 
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das Waſſer an der Zufammenfeßung der Pflanzen und Thiere mafjenhaft 
betheiligt ift, fam es Niemand in den Sinn, das Waffer zu einem Gegenftand 
der organiſchen Chemie zu machen, fondern man wies die fpecielle Beſprechung 
des Waſſers immer in die anorganifche Chemie Wir nennen deshalb das 
Waſſer eine anorganifhe Verbindung, trokdem wir wiflen, daB es an der 
Zufanmenfegung der Pflanzen und Thiere den bedeutendften Antheil hat. Auch 
die Stoffe, welche bei der Veraſchung der Pflanzen und Thiere ſich ergeben 
(die Afchenftoffe), nenne ih nad dem Vorgang Anderer anorganische Salze, 
weil fie fi bei genauer Unterfuhung als Salze heraußitellen und ihre 
Characteriftit der anorganischen Chemie zugewiejen if. Tiefe Ausführung wird 
genügen, alle Mißverftändniife fern zu halten, zu denen der Gebrauch der 
Eigenſchaftswörter anorganiſch und organifch etiwa führen könnte. 


Ueber das Mustelwaffer"). 


Das Waſſerſtofforyd oder das chemiſch reine Waſſer, befteht aus 11,11% 
MWallerftoff und 88,89%. Sauerftoff, alfo aus einer verhältnißmäßig feine 
Menge Waflerftoff und großen enge Sauerſtoff. Es zählt mit zu da 
chemiſchen Verbindungen und nicht, wie die Alten irethümlich meinten, zu den 
einfachen, d. 5. unzerleglihen Stoffen. Seine Zufammenjegung wird jet 
dur die Formel H2O ausgevrüdt. Es gehört zu den Stoffen, melde in 
3 Aggregatzuftänden auftreten können und iſt das belanntefte Beijpiel davon. 
Durh Wärme wird das Wafjer in Dampf verwandelt. Gejchieht dieſes im der 
freien Natur, jo fteigt der Dampf in die Höhe und betheiligt ſich an be 
Atmosphäre, wo er die Wollen bildet. Wird der Wafjerdampf der Atmosphäre 
dur Abkühlung oder fonftige Gründe verdichtet, jo entftehen Waſſertropfen, 
die als Regen herabkommen. Ein Theil diejes Waſſers verfinkt in den Boden, 
bildet darin Waſſeranſammlungen, bzw. Wafferftränge, die al3 Quellen endlid 
zu Tag fommen. Bei dem Durchgang dur die Gebirgsſchichten nimmt de: 
Waſſer größere oder geringere Mengen von Mineralitoffen und von Gajen auf. 
Daß Bäche, Hlüffe, Ströme, Scen und Meere von Quellen gebildet werden, 
bedarf feiner Ausführung. Der Kreislauf des Waſſers auf Erden Hat feinen 
Hauptgrund einmal darin, daB das Waſſer in der Wärme verdampft, zum 
andern darin, daß der Waflerdampf unter Abkühlung in tropfbared Waſſer 
wieder übergeht. 

Im Diineralreih ift das Waller ebenfalls verbreitet. Zahlreiche Mineral: 
ſpecies enthalten größere oder geringere Mengen von Kryſtallwaſſer, ſowie in 
die Poren und Gapillaren aufgenommenes Waſſer. 

Alle lebenden Pflanzen und Thiere enthalten Waller. 

Tus Waſſer der Pflanzen, das |. g. Vegetationswaſſer, ift durd die 
Organe derfelden ſehr ungleich verbreitet. Im Allgemeinen enthalten die Früchte 
und grünen Theile der Begetabilien mehr Waſſer, als die Stänme, Stengel 
und Wurzeln, 
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Auch im Thierorganismus ift daS Waſſer ungleihmäpig verbreitet. Die 
thieriſchen Ylüffigleiten al3 Harn, Galle, Blut, Milch find waſſerreicher als die 
Muskeln, dieſe wieder reiher an Waller als die Knochen und Zähne, die 
Hörer, Schilder, Schuppen, Haare u. |. m. 

Bevor ich auf den Wafjergehalt der Muskeln, der ſchon jeit Jahrhunderten 
befannt ift, näher eingehen darf, glaube ich noch einige Eigenſchaften hervor⸗ 
heben zu müfjen. 


Auf 0° C. abgekühlt, erftarrt das Mailer, wird e3 zu Ei, gefriert es; es dehnt fich 
dabei nahezu um "ıo (Kopp, bzw. Bflüder und Geißler um 0,09195) aus. Diefer 
Bergang ift eine wahre Kryſtalliſation. Die Kryſtallform des Waſſers ift nicht immer fehr 
deutlid im Eiſe ausgeſprochen; indeſſen die Eisblumen an nuſern Fenſtern im Winter, die 
Ehneefloden und andere Vorkonmniſſe lajien Teinen Zmeifel darüber, daß bie Kruftalle bem 
beragonalen Syſteme angehören. Das Eis ift farblod und durchfihtig, in großen Maſſen 
blau, leitet fchlecht die Wärme, nicht die Klectricität, wird burch Reiben electriich und bat 
das fpecifiihe Gewicht — 0,94 (flüſſiges Waſſer — 1 gefekt). Die Kraft, mit welcher das 
Waſſer beim Gefrieren ſich ausdehnt, ijt unwiderſtehlich. 

Das Eid fchmilzt iiber 0° C. (0° R., bzw. + 32° F.) zu flüfigem Waſſer. Wird 
biejed erwärmt, fo zieht es fich zufammen, bis e8 bei der Temperatur von + 4°C. feine 
größte Dichtigkeit erreicht bat; dann aber behnt e3 fih aus und fährt mit der Ausdehnung 
iort, bis es in Tamıpf verwandelt it. Nah Kopp's Unterfuchung erfolgt diefe Ausdehnung 
ſebt ungleichjörmig. 

Das Waſſer hat bei + 4° C. feine größte Dichtigkeit, d. h. es nimmt bei gleichem 
Gewichte den Fleinften Naum ein. 1 CC. folhen Waſſers wiegt genau 1 grm.; 1 Liter 
1 Kilogramnı. 

Innerhalb der Temperaturgrade von 0— 100 0. ftellt das Waſſer in binnen Schichten 
ine farblofe, in dideren Schichten aber blaue Flüſſigkeit dar; fie ift geruchlog, geihmadlos 
md ganz neutral, d. b. weder fauer noch alkaliſch. Wenn das Waſſer tiefer Landfeen ftatt 
Mau grün ober anders gefärbt it, fo vührt bieg entweder von der Farbe des Untergrunds 
ter non aufgeſchweinniten Partikeln ber Bei einer Teniperatur von 100° C. oder 80° R, 
und einen Luftdrud von 760 Mm. beginnt das Waſſer zu fieden, fih unter Erſcheinung 
des ſ. g. Kochens vonftändig in Dampf zu verwandeln. Bei geringerem Luftdrud beginnt 
das Sieden bei niedrigerer Temperatur. Der Siebepunft erniedrigt fich näntlich mit ber 
Abnahme des Luftdrucks in einem beitimmten Verhältniffe. Auf dem M. Blanc bei einem 
&uftdrud von 723,7 Mm. fiedet dad Waſſer fchon bei 84,4 °C, 

Der Uebergang des Waſſers in den gasförmigen Zuftand erfolgt um fo raſcher, je 
böber die Zeinperatur if. Im gewöhnlichen Zuftande ift der Waſſerdampf vollſtändig durch: 
Aatig und unfichtbar. Der über ber Oberfläche ſiedenden Waſſers fichtbare fogenannte 
Waſſerdampf ift theilweiſe bereits verdichtetes Waſſer. 

Der Waſſerdampf oder das Waſſergas nimmt einen 1689 mal größeren Raum ein, 
als das gewöhnliche Waſſer. 

Unter 100° 0. abgekühlt, wird der Waſſerdampf wieder flüſſig. 

Tas Wafler giebt an die Luft ziemlich bedeutende Danıpfmengen ab, und zwar um 
jo mehr, je weniger Waſſerdampf die Luft Son enthält, je weniger fie mit Waflerdampf 
gelättigt umd je höher ihre Temperatur ift. Man fagt dann, das Waſſer verdunftet an der Luft. 

Tas klarſte Wafler der Bäche und Duellen ift, wie man fich leicht überzeugen kann, 
fin hemifch reine Waſſer; in einer Schale verdampft, binterläßt es flet3 einen merflichen 
Rücſtand. Das Negenwafler ift faft reines? Waſſer. Man ftellt das chemiſch reine Waſſer 
durch Deſtillation von Quellwaſſer dar. 


Das Wafier löſt eine große Zahl flüffiger und feiter Stoffe auf, im allgemeinen um fo 
mehr von jebem Stoffe, je wärmer es ift. Das Waſſer löſt auch Gaſe auf. Die Lölichfeit 
eine? Gafe im Waffer ift um fo bedeutender, je niedriger bie Temperatur bed Waſſers 
und je größer der von dem nit abforbirten Bafe auf die Löſung ausgeäbte Drud ift. 

Zur |peciellen Betradhtung des Waffergehalts der Muskeln übergehend, 
drängt fich zunädjlt die Frage auf, wie viel Waffer enthält das frijche, 
magere Fleifch, bzw. der frifhe, vom anhängenden Fett und 
3ellgemwebe befreite Muskel? Zur Beantwortung diejer Frage erbraditen 
Will, Mayer, Grouven, Boit, Beterien, Huppert, Nowalu A. 
brauchbares Material. 

Wie Beterfen den Waffergehalt des Fleiſches beftimmte, wurde oben 
S. 220 zureihend beſprochen. Die Refultate der fleißigen Arbeit find diele: 
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Körper- a Procentgehalt Auf 1 Kil. Fleiſch 
Thierart. theil. Susan an Wafler. fefte Subftang.| Waſſer. 
Grm. Grm. 

Kin A Vorderſchenkella) 22,78 77,22 | 227,8 772,2 
Hinterjchenfel (b) 24,25 75,75 242,5 757,9 
Kinn B a 21,84 78,16 218,4 781,16 
b 24,79 75,21 247,9 752,1 

Schwein A a 25,11 74,89 251,1 748,9 
b 26,09 13,99 260,9 739,9 

Schwein B a 23,86 76,14 238,6 761,4 
b 28,07 71,93 280,7 719,3 

Hammel A a 23,78 76,22 237,8 762,2 
b 23,32 76,68 233,2 166,8 

Hammel B a 23,22 76,18 232,2 767,8 
b 23,02 76,89 230,2 768,9 

Kalb A a 20,71 79,29 207,1 792,9 
b 22,15 17,85 221,5 778,5 

Kalb B a 20,81 79,19 208,1 791,9 
b 20,95 79,05 | 209,5 790,5 

Pferd A a 26,15 73,55 261,5 835,9 
b 26,79 73,21 267,9 132,1 

Pferd B a 23,97 76,03 239,7 760,3 
b 24,02 158,98 | 240,2 759,8 

Mittelzablen: 

Rind — 23,41 16,59 . 234,1 165,9 
Schwein | — 25,76 14,24 | 257,6 42,4 
Hammel — 23,33 76,67 233,3 766,7 
Kalb — 21,15 18,85 211,5 788,5 
Pferd — 25,24 74,76 252,4 147,6 
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Nach diefer Tafel wäre der Wajfergehalt des Kalbes am größten, 
der des Schweines am kleinſten; die abfteigende Reihe macht fi alſo: 


Kalb 78,85 %o 
Hammel 76,67 „ 
Rind 76,59 „ 
Pferd 74,76 „ 
Schwein 74,24 „ 


Der Waſſergehalt verſchiedener Thiere differirt nach den 
NBeſtimmungen Peterſen's um 7,36%; der mittlere Waffergehalt 
sller Analyjen ift 76,2%. 


Die Nowakl die Maflerbeftimmungen der Muskeln ausführte, wurde 
ion oben S. 222 mitgetheilt. Die Refultate führe ih in Mittelzahlen vor. 
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Procentgehalt 








Thierart. Koͤrpertheil. an feſter Procentgehalt 
Subftanz. an Waſſer. 
Pferd A a 25,964 74,036 
b 25,933 74,066 
Pferd B a 26,46 73,54 
b 25,401 74,599 
Pferd C a 26,047 73,953 
Hund A a 28,951 71,049 
b 27,481 72,519 
C 26,239 73,761 
Kind A a 24,951 75,049 
b 23,241 76,759 
Xnd B a 22,919 77,081 
b 22,695 77,305 
Kin CC a 25,15 74,85 
Menſch A a 24,803 75,197 
b 24,712 75,288 
c 23,476 76,524 
Menſch B a 20,439 79,561 
Mittelgahlen : | 
Pferd — 25,961 74,039 
Hund — 27,536 72,464 
Rind — 23,791 76,209 
Menſch _ 23,357 76,643 
Ale Thiere — 25,161 74,839 
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Die allgemeinſte Mittelzahl des Waſſers dieſer Tabelle iſt etwas geringer 
als die allgemeinſte Mittelzahl der Tafel von Peterſen. 

Voit beſtimmte den Waſſergehalt des Kuhfleiſches öfter; er erhielt im 
Mittel 75,860 Waller (Schwantung von 73,85 — 77,15). Huppert widmete 
dem MWaflergehalt des chjenfleiihes 39 Analyien; das allgemeinſte 
Mittel ift 75,490 Waſſer. Man kann die Beftimmungen in 2 Reihen 
ordnen. Bei der 2. Reihe wurde am genaueften gearbeitet. Der Waſſergehalt 
ftellte jich dabei im Mittel zu 76,11% (73,8 — 78,5). Das Mittel der 1. Reife 
von Wailerbejtimmungen war 74,480 (71,5 — 75,8). 

Hundefleifch wurde von Will und Mayer unterſucht; der procentiſche 
Waſſergehalt ſchwankte von 77,0— 77,5. Den Waflergehalt des Kaninchen⸗ 
fleijches beftimmte Mayer im Mittel von 2 Analyſen zu 74,9% (74,4 - 75,43). 
Eine von Mayer ausgeführte Analyſe des Meerſchweinchenfleiſches lieferte 
78,760 Waſſer. 

Grouven beftimmte den Waflergehalt des Fleiſches zahlreicher Ochjen zu 
74,79%) im Mittel; den Waflergehalt des Fleiſches der Kühe zu 74,0 %. | 


Bei der Zufammenftellung der Mittelzahlen der von den ber: 
Ihiedenen Forschern gewonnenen Refultate erhalten wir folgen 
Ueberſicht: 

In 100 Th. friſcher Subſtanz 

Rückſtand. Waſſer. 


Pferd. 2,24 74,76 Peterſen. 
Venen. 25,961 74,039 Rowal. 
Rind.. 82341 76,59 Peterſen. 
..23,791 76,209 Nowal. 
Venen 24,14 75,86 Voit. 
n (Mittel der ganzen Reihe). . 24,6 754 upper. 
„ (un 2% Reihe) . . . 23,89 76,11 n 
nn 5,6 74,4 Grouven. 
Kalbb.. nn. 21,15 78,85 Peterfen. 
Sammel > 2 2 2 nenn. 28,33 71667 „ 
Raninden . > 2 2 2 260,1 749 Mahyer. 
Merihweinden . 2 2 .— 78,76 
Shweiin 2 2 2 2 2 nen. 25,76 74,24 Pelerſen. 
Hund.. 2232775 77,25 Wil& Mayer. 
27,736 72,264 Nowal. 


Menſch ren ... 23,357 716,643 „ 
Hiernach enthielte das Fleiſch des Hund3 die kleinſte, das des 
Kalbs die größte Menge Waſſer. Im abfleigender Reihe ordnen 
fi die Mittelzahlen aljo: 


Kalb . 2. 2... 7885%0 Wafler. 
Meerichweinden . . 7876, m 








— ans rune 


Hammel . . . . 76,670 Wafler. 
Muh. . . . . 76,64 „ ’ 
Sannden . . . . 749 „ w 
Merd . . 0.0.0. 744 „ ’ 
Schwein . . . . 7424, „ 
Kind . . . 0... 7409. " 
Hund . 72,26 „ „ 
Tide Tafel bedarf keiner teiteren Grläuterung. 

Die bisher erwähnten Analytiter waren alle darüber aus, die Wafjermenge 
des friichen, mageren (von fichtbarem Fett befreiten) Tyleifches genau zu be= 
fmmen. Ch. Mene ftellte fi) aber bei feiner großen analytiſchen Arbeit auf 
einen andern Standpunkt, ich möchte jagen, auf den der Fleiſchwaaren kunde. 
Er beitinnmte den Waſſergehalt zahlreicher vom Ochien, dem Kalb, Hammel und 
tm Schweine genommener Fleiſchſtücke. Ich kann hier nur einige der wichtigſten 
Ugebnifje anführen. 

Stüde vom Ochſen. . . 83,1 — 60,17% Wafler. 


Set 2.2... 712 " " 
Zunge 2 2 2000. 68,68 n w 
Sdulter . . » . . 70,83 " n 
Herz ee 2 a... 86,75 Mm ” 
Leber 2.220... 72,96 " „ 
Stüde vom Kalb . . . 76,57—69,66 „ n 
Schulter . » . 2. 76,57 n " 
Etüde vom Hammel . . 75,7 -— 74,53 „ „ 
Sdultr . . ... 797 j P 
Stüde vom Samen . . 742 —693 „ " 
Filet... 73,15 n 


Seit dem Jahre 1807, in welchem Berzelius das Reſuliat einer detaillirten 
quantitativen Analyſe eines Stückes Ochſenfleiſch bekannt machte, haben auch 
andere Analytiker als: Karl Schüz, Schloßberger, v. Bibra, analoge 
Arbeiten ausgeführt. Ich ſielle Hier die Ergebniſſe der Waſſerbeſtimmungen 
zuſammen: 


Fleiſch von: 

SCH. 2 2 2 2 2 776 v. Bibra 
nee ee. Mittel 775 Schüz 
.. en een. 175 Schloßberger 

Kalb . » 2 2 2 2 2 2.2. 780608. 
nennen. 797 Schl. 
FE | > 7 , 
Verne. 137 Schilz 

E&hwein. -. » 2»... Mittel 783 Schl. 

Eph. Falck, das Fleiſch. 16 
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Shweiin . . . . . 2a Jahr alt 72,18 Schüz 
„ 2.0.0. 4 Woden „ 70,98 n 
Reh nn nn. 1463 v. 8. 
n .... ne. 769 Schl. 
Katze. ..75,15 v. B. 
Hausmarderr.. 220... 7501 " 
U een. 72,83 " 
Mn. een An 
„ ... nn. 1445 n 
Hahn, N . 2» 2 2 2 2 22. 7838 Schl. 
Haußtaube, lt . . 2 2 2 22.7423 v. B. 
n Herz...... 74,38 n 

Veen nn... 7160 Schl. 
Milde Ente . » » 2 2 71,76 v. B. 
Sperling, ung - > 2 2 20202... 73,66 „ 

’ le 2 2 222.202. 70,32 n 
Ehwale . » 2 2 2 64, 96 " 
Mäufebuflad - » > 2 2 2 002. 72,27 „ 


n ee een... 69,08 n 
P ‚Herz, altes Thier . . 71,30 n 
Froſch Er 80,43 ” 


Natter . > 2 2 ee nn en. 76,19 n 
Karpfen. 779778 „ 
" nennen. 767 Echüz. 
Naſe .. 8837,17 v. B. 
n .. . 800° Schüz. 
Babe . 2 2 2 2 2 2 2 2 2 %80,0 " 
Volle een. 805 Schl. 

Nah diefen Ziffern jcheint die Waffergröße der Muskeln der 
Thiere nit jehr bedeutend zu dDifferiren. 

Im Sabre 1852 entichloß ih mi, die Waffermengen der Organe 
duritender und nihtdurftender Hunde mit einander zu ver 
gleiden. 

Sch wählte aus einen Wurſe junger Dachshunde mehrere Stüd von männlichen 
Geſchlecht aus, erzog diefe mit geeigneter Pflege biß zum 76. Tage, tödtete fodann den 
Hund A durch Vlutentziehung, zerlegte ibn in 23 Theile und beſtimmte von jebem Theil 
die Waſſermenge. An demjelben Tage, an welchem das Schlachten des erfien Hunde 
ftattfand, wurde der andere Hund B in einen zweckmäßig eingerichteten Käfig gebracht und 
darin ohne jegliche Waſſerzuführung gehalten. Dagegen wurde dem Hund foviel trodener 
Zwieback, als er frejien wollte, dargeboten und biefe Fütterung fo Tange fortgefeht, bis er 
vor Durft feinen Bijfen Zwiebad mehr annehmen wollte Set wurde ber Hund B eben: 
falls durch Blutentziehung getöbtet, die Leiche genau fo zerlegt wie bei dan criten Hund; 
bie 23 Portionen gewogen, getrodnet md wieder gewogen. Der Hund B hatte 20° feiner 
Körpermaſſe während der Zeit der Vorenthaltung des Waſſers eingebüßt und biefe Einbuße 
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entfiel in der Hauptſache auf die Muskeln. Die Muskeln des nicht durſtenden Hunde A 
zogen 1214 grm. und enthielten 900 gra. Waſſer. Die Muskeln bes zu hohem Durſte 
getrabten Hundes B wogen 858 grm. und beſaßen 608 grm. Waſſer. Ber procentifche 
Laffergebalt der Muskeln des Hnndes B war um 3,2° Feiner ald ber bed Hnndes A 
Ter procentifhe Waſſergehalt bes ganzen Hundes B war 61,74, ber bed Hundes A 65,675. 
Tie Differenz beider Ziffern beträgt faft 4°. 

Die abfoluten Maffermengen ber Organe ber Sunbe find aus biefer Tafel zu erjehen: 


i Hund A | Hund B | Differenz 





Grm Grm. Grm 
Elle . >» 2 2 2 02. 311,6 | 207,3 - 443 
Mushulatu . » 2 2 0 0. %00,1 608, — 292,1 
But. 2 2 2 2 2 nen 131,4 119,1 — 12,3 
Hr, Ara . . . 18,7 17,9 — 08 
Lungen, Luftröhre, Reitnf 34,7 23,7 — 11, 
Thymus ... . 6,6 2,4 — 42 
Shildbrüfen . - . 2 202. 0,7 0,5 — 02 
Speieldrüfen - . . 0... 5,6 3,5 — 21 
Zunge 2 0 2 2 en 16,5 13,5 — 3, 
Speiferöhte -. - - 2 2 202. 10,3 9,2 — 4141 
Magen. ren 43,9 35,4 — 85 
Dm 2 2 20er 157,8 119,7 — 88,1 
2 1,1] 7 3,8 4,1 + 093 
Leber, Sdle . . 2. 2 02. . 83,4 61,8 — 21,6 
Pant 2. 2. 2 0 00 89 5,5 — 3,4 
Darnınee . - 2 2 0.0. 13,6 14,4 + 08 
Nieren, Ureteren . . 2... 17,9 16,2 — 17 
Sanblae . . 2 2 2 20. 3,1 2,0 — 141 
Penis, Hohn. . 2 2 2. 4,4 3,1 — 13 
Aufl -. 2 2 2 20. 5,5 6,6 + 11 
Rüdennart . . 2 2 2.02% 7,3 6,6 — 0/7 
Shm . 2 2 nn 56,2 60,2 + 40 
Men 366,2 218,9 — 147,3 


Der Hund B hatte circa 550 grm. Waſſer eingebüßt, feine Muskeln circa 300 grm., 
kin gell circa 150 grm. Wir erfehen daraus, daß der Durft die Zufammenfegung der 
Rusteln um fo mehr ändert, je länger er andauert. 

Im Anſchluß an meine mit Hunden ausgeführte Arbeit bewirkte E. 
viſchoff „einige Gewichts- und Trockenbeſtimmungen der Organe des menſch⸗ 
hen Körpers“. Die Refultate diefer Bemühungen kann ich hier nicht alle 
verführen. Die Iegte Tabelle der Biſchoff'ſchen Publication gebe ich hier 
unverändert wieder. Sie bezieht fih auf die Organe der Leiche eines neuge- 
borenen Mädchens. 
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ı Tas ganze Organ. 


Sn Grm. 
j 


Bir |, 
sFeiteTheile Waſſer 





ganzen in in 
Friich. Zroden. Traans. | gprocent. Prockut 
Grm. 

Slelet | 466,5 | 315,9 | 150,8 | 67,67 | 32,33 
Musteln . . 700,5 | 127,6 , 572,9 | 18,22 | 81,78 
Zunge und Speiferöhre 20,0 3,9 16,1 | 19,50 | 80,50 
Magen und Zarmlanal 65,0 10,9 54,0 | 16,85 | 83,15 
Leber . . 128,0 249 | 103,1 | 19,45 | 80,55 
Banfreas . 40 0,7 33 1 1801 | 81,8% 
Nil; 15,5 2,3 122 | 21,55 ' 78,40 
Edilddrüfe 9,7 1,8 79 | 18,37 | 81,63 
Zhymus . 11,3 2,3 122 | 17,77 | 82333 
Nieren . 28,7 4,1 246 | 14,30 | 85,69 
Nebennieren . 10,5 1,9 86 | 17,75 | 82,2 
Lungen, Luftröhre und — 73,5 12,8 | 60,7 | 17,44 | 82,56 
Herz on 19,5 32 79 | 16,65 | 833 
Das große Gehim . 3315 | 35,1 | 296,4 | 10,64 | 89,30 
Tas Heine Gehim . 33,5 4,1 294 | 12,22 | 87,78 
Rückenmark 6,0 1,1 49 | 1822 | 81,7 
Haut .. 447,2 | 126,8 | 320,5 | 32,8 67,18 
Tett, Bindegewebe, Sefäheuf w.| 466,5 | 295,1 | 171,A | 63,26 | 36,74 
Blut und Erfudat . 50,0 75 42,5 | 15,0 85,0 


Auch aus diefer Tafel geht hervor, daß ein beträchtlicher Theil 
deö dem Organismus zugehörigen Wafjers den Musfeln zukommt. 
An diefe Organe reihen fi fodann in abfteigender Meihe bezüglich der 
Waſſermenge das Gehirn, die Haut, Fett nebſt Bindegewebe, Stelet, Leber, 
Gelüng u. ſ. w. an. 


Ueber die Mineralftoffe der Muskeln '°). 


Seit uralter Zeit ift befannt, daß die Pflanzen und Thiere beim Ber: 
brennen Aſche liefern. Ueber die Abkunft der darin vorkommenden Stoffe 
befteht fein Zweifel. Ein Theil des Bodens, auf dem die Pflanzen machen, 
dringt in bdiefelben ein und betheiligt fih an ihrer Zufammenjeßung. Dieſe 
Bodenbeftandtheile (oder anorganifchen Beltandtheile, — Mineralftoffe) find es 
gerade, melche bie meißgebrannte Aſche zufammenfeßen. Indem die pflanzen: 
freffenden Thiere mit dem Futter die anorganischen Etoffe in ihre Mögen 
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aufnehmen, bringen fie dem Blute und den übrigen Organen die nöthigen 
Mineralftoffe zu. Ein Theil diefer Stoffe wird auch durch das Trinkwaſſer, 
welches nie chemiſch⸗reines Waſſer ift, dem pflanzenfrefienden Thier zugeführt. 
der Kalfgehalt folder Wäſſer fpielt namentlih eine fehr bedeutende Rolle. 
Die Raubthiere verjchaffen fi den nöthigen Bedarf an Mineralitoffen dadurch, 
daß fie fi) der pflanzenfreifenden Zhiere bemächtigen und dieſe verzehren. Da 
die Ausfonderungen aller Thiere nicht bloß organische, jondern auch anorganifche 
Stoffe einjchließen und in den Boden zurüdfommen, vollzieht ſich ein beachtens— 
werther Kreislauf des Stoff3, der mit dem Eindringen des Stoff3 in die 
Tilanze beginnt, mit der Yirirung darin und dem Verbrauch des pflanzen- 
treffenden Thiers fortfchreitet und mit der Ausſcheidung aus dem Thierorganismus 
iin Ende nimmt. 

Um die Kenntniß der Mineralftoffe der Muskeln bemühten fi) 
on im vorigen Jahrhundert einige wenige Forſcher. Sie waren niit im 
Stande, viel Licht darüber zu verbreiten; denn von der Phosphorjäure, dem 
wichtigſten Mineralftoff der Muskeln, mußte man damals fehr wenig. Im 
laufenden Jahrhundert machten ſich zuerft Berzelius, hernach Braconnot um 
die Kenntniß der Mineralſtoffe des Ochſenfleiſches, bzw. des Ochſenherzens 
verdient. Mit Chevreul's Arbeit über die Natur der Fleiſchbrühe wurde ein 
bedeutender Schritt vorwärts gethan. Das größte Licht über die erwähnten 
Stoffe verbreitete 3. dv. Liebig mit feinen Schülern Enderlin, Peller, 
Edevarria, denen fih Staffel, Weber, vd. Bibra u. U. anfchloffen. 

Es ift nicht leicht, die Forſchungsergebniſſe dieſer Männer zujammen zu 
hellen. 

v. Liebig beftätigte 1847 die Beobachtung von Braconnot, daß die 
Nusfeln fo gut wie fein Natronfalz, dagegen anfehnlihe Mengen von Kalium— 
jatzen enthalten. 

Er wies nad: 

auf 100 Theile Natron: 
m Huhn . . . 40,8 Thl. Kali im Blut und 381 Thl. Kali im Fleisch. 
" Cchs ⸗ 5,9 ” ” " ” ” 279 ” /⸗ n ” 
” Pferd ‘ ° ° 9,5 ⸗ ” „ n [7] 285 n n n n 
u Fuchs . 0.00 0. = ID nn " ” 214 ” nn ” 
u Hecht . .. — " " ” ” 497 n ” ” " 

Weiterhin zeigte v. Liebig, daß das Kalium der Muskeln theil3 an 
Shlor, theils an PHosphorfäure gebunden fei; daß das Chlorkalium, ſowie das 
phosphorſaure Kalium die wichtigften anorganischen Beftandtheile des Fleiſches 
ausmaden. Sie fommen aud) vorzugsweiſe in der Yleifchbrühe vor, weil fie 
m Waſſer löslich find. Phosphorſaures Calcium ift in der Fleiſchflüſſigkeit, 
wie v. Liebig weiter zeigte, wenig vertreten, in ftärferem Maße die phos- 
phorſaure Bittererde. Schwefelfaure Salze und freie Schwefelfäure fommen, 
wie ſchon Berzelius mußte, in der Fleifihbrühe nicht vor; ebenfomenig 
tohlenfaure Altalien. Weiter hat dv. Liebig dargethan, daß die Mineral- 








des Bluts weſentlich anders zufammengejept find als die 
Rusteln. Das Blut if reich an Natriumfalzen; feine wichtigfen 
alftoffe find Chlornatrium und phosphorfaures Natrium. 
Weber handelte 1850 über die Mineralfloffe des Pferbefleifches, das er 
enthümlicher Weife verafchte. Die Beſtandtheile der Aſche wurden hödfl 
tig unterfucht. Etwas fpäter kam er auf die anorganischen Beſtandtheile 
chſenblutes und der Kuhmilch zu ſprechen. Ich bringe die Refultate feiner 
ung in dieſe Tafel: 






































Aſchenanalyſen: 

Pferdefleiſch. Ochſen⸗ Rufe 

K B. blut. mild). 

orlalium . © 2.2. = — — — 9,49 
smattium. » 2 2... 721 1,47 46,66 16,3 
|) EEE 6,08 | 4,86 | 31,90 _ 
EEE 34,45 | 39,95 7,00 23,7 
lie > en 2,33 1,80 0,73 1731 
[1 1 EEE 3,46 3,88 0,24 1% 
noxyd.... 0,98 1,00 7,03 0,3 
wphorfäure . 2.2... 14521 [46,74 | 417 29,13 
wefelfäne. . . .. . _ 0,3 1,16 1,15 
Mäne. 2220. _ _ 11 0.9 
99,72 |100,00 | 100,00 99,40 





„Die aus den gefundenen Beſtandtheilen berechneten Salze einer Adr‘, 
ext fi) Weber, „haben keinen großen Werth, indem hierbei der Willlüt 
Spielraum gelafien ift; es kann daher die Menge der Kohlenfäure laum 
nd Hierdurch berechnet werden, wenn man auch annimmt, dab die 
borjäure mit den Alfalien und Erden in der Aſche zu zweibaſiſchen Salzen 
den ift, denn es ift nicht wahrfcheinlich, daß fie in animalifchen Zlüfig: 
und überhaupt in organifhen Eubflanzen mit den Alfalien Salze bilden, 
i Atome firer Bafen enthalten, da diefe in ihren Löſungen eine zu geringe 
digleit befigen“. 
Stellen wir jet die Refultate der Analyſe der Aſche der Musleln des 
bzw. des Kalbe, ſowie des Schweins zufammen : 


Rind. Kalb. Schwein. 
Chlomattium . . . . 7,49 10,58 1,02 
Ehlorlalium . . . . 401 _ _ 


Natron . » 22... 361 2,35 4,02 
Ri. 22.2.2... 3491 34,39 37,79 


ν — -- 


Kalkerde 5,08 1,45 7,54 
Bitterede - ..2 2 ..23,35 1,99 4,81 
Eiienomw . »- » 0,96 0,27 0,35 
Phosphorfäue . . . 39,28 48,13 44,47 
Schmwefelläure . . . . 17 — — 
Kiefelede . . .»... 151 0,81 — 

100,00 100,00 100,00 


Staffel. Staffel. Echevarria. 


Im Anſchluß an dieſe Tafel gebe ich die Reſultate der Analyſe der Aſche 
des Bluts des Hundes, weil eine Vergleichung nöthig iſt. 
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Ven öjes | Gemiſchtes 
Blut. Blut. 
. | m| mm | m. A. | B 


Mosphorfäue . . 13,44 11,84 | 13,00 | 11,02 | 13,96 | 11,69 
ccwefelſäure. . 4,08 4,72 3,28 3,97 1,71 1,08 


Arterielles Blut. 








1 ... 30,55 | 33,73 | 30,98 | 30,48 | 30,25 | 30,94 
Koblenfäne . . . — — — — 9,53 0,37 
U 4,43 3,04 3,66 3,70 | 15,16 | 19,16 


Nıton. » 2 2.1 4100| 44,73 |! 40,48 | 41,81 | 32,19 | 29,03 
t.... 101) 1611: 17,225 1133| 110| 0% 
Andfia . . . . 0,791 075| 064 | 041| 0867| 4,38 
Em 914| 658| 756 | 10,08 | 1275 | 865 


— — — ——— — — —— — — 


Jariſch. Verdeil. 


— 


Jariſch analyſirte 3 Proben arterielles und 1 Probe venöſes Hundeblut; 
Verdeil unter A. die Aſche des Bluts eines Hunds, der 18 Tage mit Fleiſch 
gefüttert worden war, unter B. die Aſche des Bluts des Hunds nach 20tägiger 
jütterung mit Brot und Kartoffeln. 

Vergleicht man die beiden lebten Tabellen, jo zeigen ſich ſehr mefentliche 
Interfiede in der Zufammenfegung der Aſche des Bluts und der Musteln. 
Einer fpeciellen Erörterung diefer Unterfchiede bedarf es hier um jo weniger, 
als fie Schon oben beſprochen worden find. 

Auch Keller befakte fih mit dem Studium der anorganijchen Beitand- 
theife des Fleiſches. Er lieh es zu einem Brei baden, trodnete diejen bei 
IMPC, und zerlegte den NRüdftand mit kochendem deftillirtem Wafler in 
> Portionen, nämlich in die löslichen und unlöglichen Beftandtheile. Jede 
Portion wurde alsdann wieder durch Trodnen vom Waſſer befreit umd der 
Ridtand verafcht. Die fo gewonnenen Aſchen wurden wieder mit deſtillirtem 
Safer behandelt und in lösliche und unlösliche Beſtandtheile etrennt. v. Gorupg 








die Nefultate diefer Arbeit in eimer recht anſprechenden Weiſe vorgeführt. 
:echnet man mit Keller“, fo fagt er, „für die Zufammenfegung der ganzen 


chaſche folgende Zahlen: 
Vhosphorfäue . © 2 2.2.2. 86,60 
Kali... . nn. 40,20 


Erden und Gifenorgb ven. 569 
Schwefefäue . . 2. 222.298 
Ehorkalium . 22... 1481, 
then davon beim Kochen des Fleiſches 
in die Fleif—hhrüge | e8 bleiben im Fleiſche zurüd 





Phosphorſaure . . 26,24 10,36 
Ri... 2... 35,42 4,78 
Erden und Eifen. . 3,15 2,54 
Schwefelſäure . .. 2,95 _ 
Chlortalium . . . 14,81 _ 
82,75 | 17,68 *. 


Diefe Auseinanderfegung ift nicht ohne Intereffe. 
Stellen wir die unmittelbaren Rejultate der Analyfen Keller’s übe: 

ich zufammen, fo ergibt ſich dieſe Tafel. 
In 100 Theilen Aſche: 


HZleichbruhoſche fie des dleiſhrncſende 
vLosliches. Unlssiices. Looliches. | Unldelicen 




















ern. 34,18 4,69 6,76 20,13 
pborfäure » 2 2. | 23,55 2,72 5,92 32,48 
talum . . 2... 17,23 0,80 _ _ 
vefelfaures Kalium . 6,99 0,83 _ _ 
phorſ. Erben u. Eifenoryd _ 9,39 0,9 33,28 





l 81,95 | 1848 | 13,50 | 85,89 


Ch. Mene beftimmte die Afchenmenge verſchiedener Fleiſchſtüde. Wir 
hmen feinen Tabellen eine geringe Zahl Ziffern: 
Stüde vom Che. . . . 6.78 — 0,57% Aſche. 

Filet 22.2.2. 075 

Falſches Fit . . . 3,006 
Zunge. 2 .2.2020..0,933 
Dee. 0502 
Leber ven. 1135 


Stüde vom Kalb. . . 1,775 — 0,0929 Aſche. 
Sotelette . . . . 1,655 

Etüde vom Hammel. . 1,622 — 125, u 
Cotelete . . . . 1,62 

Stüde vom Ehmein. . 114 — 095 „ m 
Gotellte . -. . . 0,955. 

Die Procentziffern beziehen ſich auf die frische Muffe mit ihrem vollen 
Vaſſergehalt. 


Auch v. Bibra verwandte auf die Darſtellung und Analyje der Fleiſch— 
ale viel Zeit und Arbeit. Er beftimmte die Ajchenmengen der Muskeln ſehr 
vieler Ihiere und wies 3,14— 7,46% der bei 100°C. getrodneten Malle an 
Aſche nad. Folgende Einzelbeftimmungen haben befonderes Intereſſe. 


kihhorn. . . 5,4900 Aſche Rabe (Her) . . 4,00% Aſche 
zeldhaſe. 448, „ „ Mugenmuslel 5,03. „ 
deh....... 468 ., „ verhungert. 47 u u 
N u 5 (7 Eon Wie ....4753,. 
22... 710 Mäulebufard . . 495. u 
Tod . . 2... AD. m Eule . » 2 2.480, u 
Dust 2. En Truthaäahn. ... II0 5, u 
„» (Sr). . 449. u Haushuhn . . . 551, „ 
„ ... 4831, „ „Magenmus'el 634. „ 
KT . . 3,85,, „(daft alt) 3,14 „„ 
WM. ...616, u „Bu ) 31. u 
Nenſch .. 439, u Gemeiner Reiher . 9,87 5 u 
.„» Sm). . 861, „ Wilde Ente. . . 448,5 u 
„ 2... 480, „ „er... DO 5 
Rabe. 5,06, „ (Magenmuskel) 0,05 „ 
-„ (der). » . 468, u Beh . 2. 46, 
nenn. 76. Hcdt . » » .. TE, u 
...... 4,74 ., Kupfen . » ..616,. u 


n . . . . , 4 ‚v4 [24 " 


Auf die Refultate der detaillirten Aſchenanalyſen v. Bibra's Tann id 
bier nicht eingehen. 


B. Organiſche Muskelfloffe. 
| Unter diefer Auffchrift Haben wir, wenn nit die meiften, doch die 
wihtigften Muskelſtoffe genauer zu erörtern. Ich gehe fie in derſelben Reihen- 
tolge duch, in der fie oben in der Weberfichtstafel aufgeführt wurden. 
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Flüchtige Fettſäuren 11) 
(Ameifenfänre, Effigfäure, Butterfäure). 


Soviel ich weiß, war Chevreul der Erfte, der eine große Menge von 
Fleiſchbrühe der Teftillation unterftellte und die dabei übergehenden Stoffe genau 
unterfuchte. 

Seine Mittheilung barüber lautet alfo: 

„Unterfuchungen fiber die flüchtigen Probucte, die während des Kochens bes Fleiſches 
ſich abfondern”. 

„Wenn man Fleifh (fagt Chevreul) in einem Deftillirapparate, der aus eine 
Retorte und einem mit einer Röhre verfehenen tubulirten Ballon befteht, kochen läßt, Ic 
verflüchtigen fih mährendb des Kochens folgende Producte: 

1) Ammoniaf, kennbar an der Reaction auf Sampechepapier, das in die an ie 
Ballon angefegte Röhre gehalten wirb. 

2) Eine Schwefelverbindung, die ein in den Ballon gebrachtes Silberblättchen ſchwaͤrzt 
und wahrjcheinlih Schwefelwaſſerſtoff ift. 

3) Eine Eubflanz von charakteriſtiſchem Fleiſchgeruch; diefelbe fept fih an im 
Silberblättchen feit. 

4) Eine riehende Eubftanz, die fhen in dem Ochſenfett aufgefunden und acht 
ſcheinlich identifch ift mit ber, welche der warme Ochſe ausdünſtet (flüchtige, noch unbenanut 
Fettfäure, mehr weniger ber Hircin- und Butterſäure analog). 

5) Eine ber Eifigfäure Ähnliche flüchtige Säure, die ſich aber nur in fehr geringe 
Menge bildet, ba 5 Kil. nur Spuren davon lieferten”. 

Leider unterließ c8 Chevreul, die Fleiſchbrühe vor der Deftiffation mit verdünnter 
Schwefelfäure zu verfeken; er würde fonft Flarere Nefultate bezüglich ber flũchtigen Säure 
erhalten haben. 

Im Jahre 1849 ließ Scherer einen Journalaufſatz druden, der betitelt 
ift: „Vorläufige Mittheilungen über das Vorkommen flüdhtiger Säuren in it 
Fleiſchflüſſigkeit“. Scherer juchte darin darzuthun, daß, wenn man die bei dt 
Darftellung des Kreatins aufkommende Mutterlauge mit verbünnter Schmeit: 
fäure verjeßt und alsdann der Deftillation unterftellt, man ein faures Deitilel 
erhält, welches flüchtige Fettſäuren, namentlich Ameifenfäure, Eſſigſäure ud 
Butterfäure erkennen läßt. 

Auf diefe Arbeit muß ich Hier etwas näher eingeben. | 

Bereit 1848 kam Scherer auf den Gedanken, die bei der Kreatin⸗ 
gewinnung abfallende Mutterlauge mit verdünnter Schwefelfäure zu verjeken 
und zu deftillicen. Das Deftillat reagirte ſauer und beſaß einen eigenthümlicen, Ä 
an Butter erinnernden Geruch. Es wurde mit Bart neutralifirt und weitet 
verarbeitet, aber es wurde fein klares Refultat dabei erlangt. 

Darauf veranlaßte Scherer feinen Schüler, Dr. Wydler, aus 2% Kil. Menſchen- 
fleifch Areatin darzuſtellen, die Dutterlauge mit Schwefelfäure zu verfegen und zu deſtilliren. 
Das fauer reagirende Deftillat wırde mit Baryt neutralifirt und eingedampft. Es hinter: 
blieb jegt ein Fruftallinifcher Rückſiand, der bei der Analyfe 58,85 % Barvt ergab. Tieie 
und andere Thatfachen ließen vermuthen, dap auch Effigfäure im Epiel fein möchte. Ee 
wurde deshalb ein Theil ber gewonnenen Barywwerbindung mit concentrirter Schweieliäun 
zerlegt; man nahm darauf [hen in der Kälte ben befannten ſtechenden Geruch der Eſſigſäure 
wahr, der beim Kochen des Probuct? mit Alkohol in den characteriftifchen Geruch des Eins 
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iiberd überging und erſt bei längerem Kochen dem des Butterſäureäthers wich. Scherer 
verſuchte num, ba bie einzelnen Barytſalze kryſtalliſirt nicht getrennt erhalten werben 
tennten, Silberfalze barzuftellen. In Waſſer aufgelöft und mit falpeterfauren Silber 
wert, wurde bei concentrirter Flüffigfeit eine reichliche Fällung erhalten. Dieſelbe 
ware zum Kochen gebracht. Es trat eine fehr bedeutende NRebuction und Abſcheidung von 
zällifbem Silber ein und bie filtrirte Klüffigfeit fette Beim Erfalten Peine, warzeniörmige, 
iere Mrnftalle ab. Diefe wurden durch Umkryſtalliſiren gereinigt und analyfirt; fie 
ieferten 68,5% Silberormd,, was mit ben Berhäftmiffen der Eſſigſäure fo gut flimmt, als 
man es bei ſolchen Arbeiten mit Meinen Mengen nur erwarten barf. Die Theorie verlangt 
9,4% Silberornd. Möglich, bag geringe Mengen von butterfaurem Silber bad eſſigſaure 
Salz begleiteten und ben Fehler verurfachten. 

1849 nahm Scherer die Arbeit nochmals auf. Ihm Tag jebt daran, 
darzuthun, daß die flüchtigen Säuren im Fleiſche ſchon vorgebildet find und 
niht erft durch chemiſche Agentien gebildet werden. Er nahm nunmehr 6 Kil. 
tie Cchfenherzen in Arbeit, verwandelte fie in einen Brei und behandelte fie 
zeit ſo, wie es bei der Darftellung des Kreatins gefchieht. Die Mutterlauge 
ade alsdann deftillirt, die übergehende Ylüffigkeit reagirte nicht fauer, ſondern 
th eigenthümlich fade. Sie wurde fodann ftark eingedampft, mit verbünnter 
Edwefelfäure verjebt und wieder deftillitt. Das Deftillat reagirte ſchwach ſauer. 
Fine Meine Probe davon, mit Ammoniak neutralifirt und mit jalpeterfaurem 
Silber verſetzt, bot fon in der Kälte, noch mehr beim Erwärmen, die ſchon 
emäßnte Silberreduction dar. Der zuerft übergegangene Theil des Deitillats 
go, mit kohlenſaurem Barhyt gefättigt und eingedampft, eine Salzmafje, die 
33% Baryt enthielt. Der fpäter erhaltene Theil des Deftillat? befaß einen 
unlenden Geruch nad gebörrtem Schweinefleiſch und gab, mit Barhyt verfebt, 
aa Rüdftand, der 54,19% Baryt enthielt. 

Scherer war ſich der Unvollkommenheit feiner Unterfuchung wohl bewußt, 
ober er glaubte doch daraus folgern zu dürfen, daß das Fleiſch des Menjchen 
jewohl, als der Säugethiere flüchtige Fettſäuren enthält, unzweifelhaft Effigfäure 
nd Butterfäure, wahrſcheinlich aber auch Armeifenfäure. 

Meines Willens hat bis jet noch Niemand verſucht, die hier erwähnten 
füchtigen Fettſäuren quantitativ zu beftimmen. Eie fommen wohl nur in fehr 
leiner Menge vor. Um fo weniger babe ich Veranlaffung, auf eine fpecielle 
Öharacteriftit der Ameifenjäure, der Eſſigſäure und Yutterfäure hier einzugehen. 

Zur allgemeinen Gharacteriftif nachgenaunter ſinchnne Fettſäuren: 


Ameifenfiure . . . . CH,0, 
Eifigfäure . 2: 2 2 220. C,H,0, 
Bropionfiure . 2... .. C,H,0, 
Butterfäue © 2 2 2 0. C‚,H,0, 
Baldrianfäure . . 0. ...06C,H,,0, 
Gapronfäure - . 2 2 00. C,H,,0, 
Denautbulfäure. . » . . . + C,H,.0, 
Baprylfäure . © 2 2 2 00. C,H,,0, 
Belargonfäure . . . 2 22. C,H,,0, 
Gaprinfänte - 2 2 2 2 00a C,.H.,0, 


Yirften folgende Worte v. Gorup's bienen: 
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„Die in biefe homologe Reihe gehörenden Säuren führen bis zur Gaprinfäure ein: 
Schließlich den Namen flüchtige Fettfäuren. Diele find bei gewöhnlicher Temperatur flüſi 
meift Slartig und auf Papier zum Theil verſchwindende Fettflecken erzengend. Sie fin 
flüchtig, d. h. fie laſſen fich unzerſetzt deftilliven und gehen bein: Koden mit Wajler, wenn 
gleich ihr Eiebepunft höher als ber des Waſſers liegt, bei der Deftillation mit den Raie: 
dämpfen über. Sie find ausgezeichnet durch einen ftechenben Geruch und brennenden 
Geſchmack. Unter 0°C. erftarren fie kryſtalliniſch. Einige davon find im concentmmeer 
Zuſtande entzündlih. In Waſſer, Alkohol und Aether find fie löslich. Ihre Läfunacı 
röthen Lackmus Hark. Mit Bafen bilden fie meift löslihe und kryſtalliſirbare Salze“. 

Hinzufügen will ih noch, daß die homologe Reihe ber Fettſäuren in 2 Abtheilungen 
in flüdhtige und eigentliche Fettfäuren, gebracht wird. Zu letzteren gehören nır 
7 chemiſche Verbindungen. Die allgemeine Forniel der Fettſäuren wird fo geſchrichen: 
Cu Han 03; bie aflgemeine Formel der correfpondirenden einmwerthigen Alkohole it dieſt 
Ca Han + 20. 





Zweiwerthige Alkohole der Formel C,H + .0;- 
Zaurin '*): C,H,NSO,. 


Tiedemann und Gmelin madten im Jahre 1827 bekannt, dah ft 
bei der Unterfuchung der Rindergalle mehrere neue Stoffe entdeckt hätten. Einm 
davon nannten fie Gallen-Asparagin; diefe Benennung wurde bald wieder au 
gegeben und mit der noch jebt gebräudlichen Benennung Taurin vertauſcht. 

Veranlaßt duch v. Liebig begab fih Demarcay an die demide 
Unterjuchung der Ochſengalle. Er erflärte die von ihm ftubirte Cholänjäute 
für den Hauptbdeftandtheil der Galle und führte den Beweis, daß bei der % 
handlung diefer Säure mit anderen ftärferen Säuren durch Zerſetzung 2 Stoft 
entitehen, nämlid die Choloidinfäure und das Taurin. Die Publiati 
darüber erfolgte 1841. 

Um diefelbe Zeit, oder noch etwas früher, machte Berzelius eine nu 
Unterfuhung der Ochfengalle befannt. Er hielt nad) wie vor an feinem , Bilin“ 
feſt und erklärte aus der Spaltung deijelben die Entitehung des Zaurins. 

In den Jahren 1843—45 wurden neue Unterfuhungen der Ochſengale. 
fomohl durch Kemp, als durch Theyer & Schloßer befannt gegen. 
Bezüglich des Taurins kamen diefe Forſcher zu feiner neuen Anfchauung. 

1846 bewies Redtenbacher, daß das Zaurin mehr als 25% Schnur“ 
enthält. Durch dieſe Beweisführung wurde die phyſiologiſche Anſchauung Kr 
züglich der Galle wefentlich geändert. v. Gorup gelangte um diejelbe Zeit u 
der Erkenntniß, daß bei der freiwilligen Zerjeßung der Galle Taurin abgeipalit 
iverde. 

Plattner war 1847 fo glücklich, die gereinigte Galle zum Kryſtalliſiren 
zu bringen; er ſchuf damit der hemifchen Forſchung über die Galle einen iger 
Boden. 

1848 publicirte A. Streder feine berühmte Arbeit über die Galle. M 
bewies, daß die Rindergalle 2 ftidftoffhaltige complere Säuren enthält, die er 
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danals Cholſäure und Choleĩnſäure nannte. Beim Kochen dieſer Säuren mit 
italien und Säuren gewann er höchſt merkwürdige Zerſetzungsproducte: aus 
kr Choljäure da Glycocoll, oder den Zeimzuder und aus der Gholeinfäure 
dat Tautin. Heut zu Tage nennt man die Strederijhe Cholfäure Glykochol⸗ 
ite und jchreidt ihre Yormel Cas Has NOs. Die Strecker'ſche Choleinfäure 
end dagegen jetzt Taurocholſäure genannt und ihre Formel wird alſo ge= 
iseben: Cas Has NO7 S. 

Redtenbacdher verbreitete 1848 nod) mehr Licht über die chemiſche 
Sonfitution des Taurins. 

Buchner bemwied 1851 die Gährungsfähigfeit des Taurins. 

1854 erflärte Streder das von ihm dargeftellte ifäthionfaure Ammoniak, 
Rer vielmehr einen duch Erhitzen daraus dargefteilten Stoff, für identiſch mit 
km aus der Galle gewonnenen Taurin. 

Tom Jahre 1856 ab wurde das Taurin häufig als Veftandtheil thieriſcher 
Cme nachgewieſen. 

Fréemy und VBalenciennes fanden e8 in den Körpern von Mol- 
m; Cloẽtta ſchied es aus den Lungen und den Nieren des Ochſen ab, 
xmodte es aber nicht in der Leber nachzumeifen. Seligſohn prüfte mit 
brialg die Nebennieren des Ochfen auf Taurin. Limpricht gemann Taurin 
= den Musteln der Fiſche und Später aus Pferdefleiih; Städeler und 
zrerichs aus verfchiedenen Organen der Blagioftomen (Haifiſche). Jacobſon 
bemähte ſich vergeblich, das Taurin aus dem Fleiſche des Delphins darzuftellen, 
Ser im Pferdefleiich fonnte er e3 auch nachweilen. 10000 Theile Pferdefleiich 
elten nach ihm 0,7 Theile Taurin, oder was dasselbe iſt, 100 Kil. Pferde- 
dad mthalten 7 Grm. Taurin. Auch Etti überzeugte fi von dem Taurin— 
ghelt der Pferdefleiſches. 


Zur Darſtellung des Taurins wendet man am beſten bie leicht in größerer 
Ama zu erhaltende Ochfengalle an. Man vermifcht fie mit Salzſäure, filtrirt von dem 
arsgeikiedenen Niederfchlag ab und danıpft die Löſung Fochend ein, bis fie fich in einen 
Feen barzartigen Abfag und eine klare wäſſerige Flüſſigkeit gefchieden hat. Letztere wird 
exgerien, bie abgefegte Maſſe mit Waſſer abgefpült und die vereinten Zlüffigkeiten ftärfer 
mpengt. Beim Erkalten fcheiden fich neben viel Kochjalz auch Taurinkryſtalle aus, die 
zan auslieſt und durch Umkryſtalliſiren reinigt (Gmelin). 

Tie barzige Majfe, weldye hierbei vom Waffer ungelöft bleibt, enthält etwas Taurin 
enzeihleiien, das beim Auflöfen berfelben in abſolutem Alkohol zurüdbieibt. 

Aus fauler Galle läßt fich das Taurin leicht gewinnen. Man vermifcht Ochfengalle 
a: ihrem mehrfachen Volumen Maffer und läßt fie etwa 3 Wochen bei mittlerer Eommer: 
wenae jteben, bis fie deutlich Lackmus röthet, fällt hierauf durch Eſſigſäure und dampft 
N: Stat ein. Ter Rückſtand wird mit flarfem Weingeiſt behandelt und das darin 
unleelide Taurin and Fochendem Waſſer umkryſtalliſirt (v. Gorup:Befanes). Es iſt 
biertei zu bemerken, daß das Taurin bei längerer Berührung mit Fermenten zerſetzt werden 
kann, fo daß man bie Fäuluiß nicht zu lange anbalten laſſen barf. 

Roh einfacher geftaltet fich die Tarftellung des Taurins, wenn man eine wäjlerige 
feiung von gereinigter Galle mit etwas Darın = oder Gallenblafenfchlein verfeßt und big 
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zum Gintritt einer deutlich fauern Reaction ſich ſelbſt überläßt, dann mit Eifigläure aus: 
fällt, das nicht Befällte zur Trodne bringt und den Rüditand mit Allohol von 90%. aus 
zieht. Das zurüdbleibende Taurin bedarf zu feiner Neindarftellung nur eines ein: cr 
höchſtens zweimaligen Umkryſtalliſirens. Man erhält babei ſchöne große Taurinkryſtalle in 
großer Menge. 

Die Darſtellung des Taurins aus dem Pferdefleiſch Hat für uns dei 
größte Intereſſe. 

Limpricht nahm das Fleifch von jungen Thieren in Arbeit; bafjelbe wurde mit 
einer Hadmajchine in einen Brei verwandelt, alsdann mit faltem Waffer übergoſſen unt 
damit unter öfterem Umrühren 24 Stunden lang in Digeftion gebalten. Bann wurd 
abgefeiht, der Rückſtand ausgepreßt und bie vereinigten Flüffigfeiten bis zum Soden erdikt 
Dabei ſchied ſich Albumin und Farbſteff aus. Die neugewonneue Colatur wurbe ſodanr 
mit Barytwaſſer ausgefällt, der Niederſchlag abfiltrirt und das Filtrat in flachen Sdalen 
eingedampft und zum Kryſtalliſiren hingeſtellt. Das Kreatin ſchied ſich dabei zunächſt auf. 
Beim weiteren Eindampfen der Mutterlauge ſetzten ſich gallertartige Maſſen von Derwin 
ab. Die Flüſſigkeit wurde deshalb mit Alkohol verſetzt; es ſchied ſich jetzt eine große Renze 
Dertrin aus, das abfiltrirt wurde. Die alkoholiſche Löfung wurde alsbann mit verdünnte 
Schwefelfäure gefällt. Der Niederſchlag beſtand aus ſchwefelſaurem Kalium und Kreatinn. 
Das Filtrat wurde durch Deftillation vom Alkohol befreit und der Rückſtand mit Fler 
gefchüttelt. Dabei wurbe die Milhfäure aufgenommen. Das Ungelöfte wurde alt 
wieder mit Alkohol gelöft und Bingefteflt. Nach 8 Tagen hatten ſich Kryſtalle von Zarir 
und Sarkin abgejeßt, die mit Waſſer leicht getrennt werden Fonnten. 

Auch aus Härkngen, Plögen, Hornfifhen und Sundern ftellte Limprist it 
Taurin dar. Er verfuhr babei im Ganzen wie bei ber Berarbeitung des Pferdefleiſche 
Die Fische wurden zunähft von ben Köpfen und Schwänzen befreit, alsdann ausgenommen 
und gehadt. 

. Die Cloötta’fhe Methode, Taurin aus Ochfenlungen darzuſtellen, ſcheint umfänt 
ficher zu fein, als ber von Rimpricht betretene Weg. 


Das Taurin kann anf ſynthetiſchem Wege erhalten werben und zwar durd Grk® 
von hloräthylfulfonfaurem Silber mit concentrirtem, wäfferigem Ammoniak auf 10°: 


Cl — NH 
C,H, |s0,Ag +NH, =C,H | so,'m+AgCl 
Ehloräthylfulfon- Taurin. 
ſaures Silber. 

Auh Streder beſprach eine Methode der künſtlichen Darſtellung bes Taurin, 
wonach es das Amid der Iſäthionſäure fein follte. Ladenburg in Kiel fieß dieſe Dei 
ſtellung durch Seyberth einer genaueren Prüfung unterftellen. Mean erhielt adertinet 
einen Körper, bem bie formel C, H, NSO, zugefhrieben werden mußte; aber für Zaun 
konnte er nicht gehalten werden, fewohl wegen bed abweichenden Schmelzpunftes ald weg 


feines abweichenden Verhaltens zur Kalilauge. Das Streder’fche künſtliche Taurin muß 
als daB Amid ber Iſäthionſäure aufgefaßt werben. 


Das Taurin bildet große, waflerhelle, glasglänzende Säulen des mont 
klinometriſchen Kryſtallſyſtems. Sie zeigen gewöhnlich die Flächen: Pi 
oPa&; +P; —P; OP. Das Arenverhältniß ift 1,4648 : 1,0648; det 
ſpitze Winkel der Hauptare und der Slinodiagonale 86022. Nur wenig 
organifche Subftangen zeigen ein fo großes Kryſtalliſationsvermögen, mie Wi 
Taurin, don weldem man durch Berdunften leicht zolllange wohlgebilbett 


Amftalle erhalten kann. Die Kryſtalle knirſchen zwifchen den Zähnen, find 
geruchlos, befigen einen wenig hervoritechenden Geſchmack. Nah Kolbe ver- 
hält fi das Taurin wie eine ſchwache Säure; auch Eloätta bemerkte, daß 
notürlihes Taurin das blaue Ladınuspapier röthete. Nach Andern foll es auf 
Wlanzenfarben nicht reagiren. Die Kryſtalle find auch Iuftbeftändig; in Waſſer 
tes löslich (in 15,5 Thl. bei 1200.), bejonder3 in der Wärme; unlöslich 
m obiolutem Alkohol und Aether, etwas löslich in Weingeift (Sloötta). Die 
pälerige Löfung reagirt neutral und verhält ſich überhaupt völlig indifferent, 
olio anders als die zerriebenen Kryſtalle (Cloẽtta). 

In Mineralfäuren löſt fih dad Taurin auf und ſcheidet fih aus diefen Löfungen 
mverändert wieber aud. Es vereinigt fid) mit Säuren durchaus nit. Mit concentrirter 
Eitmeielfäure zur Siedhitze gebracht, wird es dunkel gefärbt, ohne jedoch ſchweflige Säure 
zu entwickeln. Mit conc. Salpeterfäure kann es ohne Zerfeßung gekocht werben. Durch 
hipetrige Säure wird es unter Eutwicklung von Stidftoff in Iſälhionſäure verwandelt 
Jibbs). Beim Kochen mit conc. Barytwaſſer bleibt es unverändert. Mit Bafen ver: 
tagt fih dad Taurin, aber die Verbindungen find nicht in feiter Form befannt ine 
zunigte wäjlerige Tanrinlöfung, in welcher abfoluter Alkohol ſofort einen ftarken Nieder: 
sag erzeugt, wird durch eine Löfung von Ammoniak in Weingeift weder gefällt, noch 
trüb Gihveicht das Ammoniak beim Stehen ber Flüffigkeit an der Luft, fo fcheidet 
is das Taurin in ſchönen Kryoſtallen wieder aus (Kolbe), Wird eine conc. wäſſerige 
wurinlöfung zunächſt mit Aetfali und weiterhin mit abſolutem Alfohot verfegt, jo entfteht 
kme TZaurinausfällung. Läßt man aber einen Strom Kohlenſäure durch die Flüſſigkeit 
&ben, fo Fällt das Taurin wicher aud (Kolbe). 

Das Taurin erträgt eine Temperatur bid zu 240°C., ohne zu ſchmelzen, zerfett 
f& aber in böherer Temperatur unter Schmelzung, Bräumung und Aufblähen, wobei 
wegt ein Gersich nach fchwefligee Säure auftritt. Dampft man bad Taurin mit Kalilauge 
indne ein, jo entmweicht bei ftarfer Goncentration aller Stickſtoſſ als Ammoniak und 
ter Rudftand entwickelt hierauf mit Säuren jchweflige Säure ohne Schweiehvaflerftoff und 
Eireielabfcheidbung. Nach dem Schmelzen mit Kalihydrat entwidelt ih auf Zufaß von 
Eden Schwefelwaſſerſtoff unter Abfcheidung von Schwefel, wobei ber Kohlenftoff des 
Taurins in Eſſigſäure übergeht (Nedtenbader). 

In Berührung mit faulenden Subftanzen (3. B. Gallenblaſenſchleim, Darmſchleim) 
zetſetzt fih dad Zaurin, jedoch nur bei Gegenwart von alkalifchen Bafen (3. B. doppelt 
'chlenfanrem Natron) unter Entwicklung eines faulig ammoniafalifchen Geruchs, Freiwerden 
ten kohlenſaurem Ammoniak und Bildung von fchwefliger Säure, bie auf Zufaß einer 
Hirferen Säure frei wird. Nach längerem Stehen enthält die Löſung Schwefelfänre. 


Elementaranalyjen de3 Taurins führten Gmelin, Demarcay, Dumas, 
Sarrentrapp & Will, Nedtenbader u. A. aus. Ich glaube nur einige 
etüdfichtigen zu Dürfen. 


Nedtenbader. Limpricht. Cloẽtta. 
Taurin aus: Galle; Pferdefleiſch; Fiſchfleiſch; Ochſenlunge. 
Kohlenſtoff — 19,28 19,1 18,8 — 
Waſſerſtoff = 573 5,9 5,8 — 
Stidftoff — 11,25 — 11,2 11,2 
Schwefel — 25,70 — — 26,4 
Sauerftoff — 38,04 — — _ 


Die Formel des Taurins ift Cs Hr NSOs, 
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Man darf das Zaurin nur in fofern einen characteriftiichen Gallenftof 
nennen, al3 es aus allen Zhiergallen dargeftellt werden klann. Es tritt aber 
auch als weſentlicher Organbeftandtbeil auf. Sein Reichthum an Schwer 
verleiht ihm ein ganz bejonderes Intereſſe. Das Taurin iſt, wenn nicht die 
ſchwefelreichſte, doch eine der ſchwefelreichſten organifchen Subftanzen. 


Zweiwerthige einbafifhe Säuren ber Formel: C. Hm O;:. 
Sleiſchmiſchſäuren). 


Bei der Analyſe des Fleiſches friſch geſchlachteter Thiere gewann Berze 
lius 1807 eine Säure, die er mit dem Namen Milchſäure belegte, weil er 
fie mit der von Scheele 1780 aus der fauren Mil dargeftellten Säure für 
identiſch hielt. Er nüpfte an das Vorkommen diefer Säure phhyſiologiſche 
Betrachtungen und dieje bejtimmten ihn, die Säure weiter im Blut, im Ham 
und anderen thieriichen Ylüffigkeiten zu juchen. In allen dieſen Körpertheilen 
wollte Berzelius Milchſäure gefunden haben. 

Die Nichtigkeit der Berzelius’schen Darlegungen beftritt ann: 
Niemand. 1826 erklärte aber 2. Gmelin, daß die Berzelius'ſche Mildiiur 
feine eigenartige Säure, fondern die längft bekannte Eſſigſäure fei und diee 
unzteifelhaft wenig überlegte Behauptung genügte, die Berzelius’fche Forſchung 
über die Milchſäure zu discreditiren. 

Berzelius nahm darauf jeine Arbeit über die Milchſäure wieder auf 
und überzeugte ſich auf's Neue von der Haltbarkeit feiner früheren Anſicht und 
publicirie das Rejultat der Unterfuhung in feinem meit verbreiteten Lehrbuge 
der Chemie (1831). Ein Auszug daraus wurde 1833 im erften Bande der 
Annalen der Pharmacie gegeben. 

Bald darauf Iehrte Mitſcherlich die Darftellung der chemiſch reis 
Milchſäure. Berzelius nahm jekt feine Arbeit über die Milchſäure von 
Neuem auf uud machte eine dritte Publication darüber. 

1842 beiprah Haidlen die Milchanalyſe und bewies, daß die Frick 
Mil Feine Milchſäure enthält. Im Jahre darauf ließ Enderlin einen Aufiat 
über die milchſauren Salze im Blute druden und fuchte zu beweifen, daß dirit 
wichtige thierifche Flüffigkeit feine Spur von Milchſäure führe. 1844 beiprud 
v. Liebig die Konftitution de3 Harns des Menfchen und der fleifchfreijenden 
Thiere. Er führte dabei den Beweis, daB der Harn des Menſchen in der 
Negel keine Milchſäure, wohl aber Hippurjäure enthält, mas zu jener Zeil 
ganz neu war. Das Vertrauen zu der Berzelius’fchen Forſchung über da: 
Vorkommen der Milchſäure im Organismus ſank jegt immer mehr. 

1847 veröffentlichte v. Liebig feine ſchon oft erwähnte berühmte Arbeit 
über die BeftandtHeile der Fleiſchflüſſigkeit und bewies jebt, daß das Fleiſch. 
wie ed der Schlächter an feine Kunden abgibt, eine ftidftofffreie Sänre enthält, 
die er unter der Aufſchrift: Milchſäure genauer erörterte. Gr handelte dabei 
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über da3 Vorkommen, die Darſtellung, die Eigenſchaften der neuen Säure, 
jwie auch Darüber, dag da? Kalk- und Zinkjalz diefer Säure anders zufammen- 
geek if al3 die entiprechenden Salze der Gährungsmildfäure. 

Beranlaßt durch dv. Liebig verglid Engelhardt 1848 die gewöhnliche 
Rilchſaure, die er jet b-Mildhjäure nennt, mit der aus dem Fleiſche bereiteten 
Sure, der a⸗Milchſäure. 

Hein beftätigte alsbald die Beobachtungen Engelhardts und jchlug 
rm die Fleiſchmiſchſäure den Namen PBaramilchjäure vor. 

1858 lehrte U. Streder die Verwandlung der „Fleiſchmilchſäure“ in 
genöhnlihe, oder Gährungsmilchſäure. 

sin laufenden Jahrzehnt ftellten Hein, Erlenmeyer und Wislicenus 
ne Reihe von Thatſachen feit, mit welchen bewiefen werden kann, daß weder 
Yrzelind noch Liebig die wahre Natur der Milchjäure der Fleiſchflüſſigkeit 
stennt haben. Das von v. Liebig 1847 dargeftellte und mit dem Namen 
Nihläure ſchlechthin belegte Präparat ift fein chemiſches Individuum, fondern 
ıÖiemenge don 2 verjdhiedenen Säuren. Die Säure, welche die Hauptmaffe 
he, nennt Wislicenus, meil fie die Ebene des polarifirten Lichts nad) 
lichss dreht, Die optiſch-active Milchläure der Fleiſchflüſſigkeit. Auch Para— 
zlgjaure will fie Wislicenus nennen; „obwohl diefer Name früher von 
hing für das Liebig’iche Präparat, d. h. die rohe Fleiſchmilchſäure gebraucht 
sude. Ich bin im Zweifel, ob daS zuläſſig iſt. Warum foll die optiich- 
ecide Säure nicht a-Fleiſchmilchſäure heißen, oder auch euhalogene mit Tpecieller 
&ehung darauf, daß fie gut kryſtalliſirende Salze bildet. Die zmeite in der 
ven Fleiſchmilchſäure in Heinerer Menge vorkommende Fleiſchmilchſäure, Die 
scene des polarifirten Lichts nicht dreht und feine leicht kryſtalliſirenden 
Schr bildet, nennt Wislicenus Aethylenmilhjäure. Man wird fie auch 
ttihalogene, bzw. b⸗Fleiſchmilchſäure nennen dürfen. 


Die optiſch⸗artive Milchſäure der Fleiſchflüſſigkeit 
(aFlſeiſchmiſchſaͤure, YRaramiſchſaäure nah Wisficenus). 


Dieſe von Wislicenus dargeſtellte und genauer ſtudirte Säure kommt 
m den ſauer gewordenen Musteln aller Wirbelthiere, wahrſcheinlich ſogar aller 
Wiere vor. v. Liebig ſtellte fein Präparat (die rohe Fleiſchmilchſäure) aus 
m Fleiſche des Pferds, des Fuchſes, des Huhns und des Hechtes dar. 
Üpdler gewann die rohe Eäure aus Menfchenfleiih. Jacobſon beftimmte 
die Menge der Säure im Fleiſche de3 Delphins zu 0,0745 00, in dem des 
Vierds zu 0,0447 %. Man wird wohl jagen dürfen, a⸗-Fleiſchmilchſäure kommt 
in allen fauer gewordenen Musteln vor. 

Streder wies die Fleiſchmilchſäure auch in der Schweinegalle nad). 
die von Müller im Gehirn nachgewiefene Milchjäure auch in der 

EB. Fald, das Fleiſch. 17 
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Hauptiadde aus a⸗Fleiſchmilchſäure beſteht, muß noch unterfucht werben. Aus 
dem Ham gejunder Menſchen konnte Wislicenus die a⸗Fleiſchmilchſaurt 
darftellen; ebenjo aus pathologiſchen Flüſſigkeiten (Ascitesflüffigleit u. dal.) 
Sie wird wohl im thieriichen Organismus weit verbreitet fein, namentli in 
allen jauer reagirenden Theilen. 


Die Säure wird nach Wislicenus alſo bargeftellt: 

Ein Theil Fleiſchextract (aus ber Fabrik von Frey-Bentos) wirb mit etwa 4 Theile 
lanwarmen Waſſers aufgenommen und die Flüſſigkeit unter beſtändigem Umrühren direct 
durch langſamen Zufap von 8 Th. Weingeift von 90 °o ausgefällt. Es ſetzen ſich nad 
einigem Steben bie feiten Beilandtheile bes Extracis zum größten Theile als ſchwarzbraune 
zäbe Mafie ab, iiber welcher ſich die rothbraune alfoholifhe Mutterlauge allmälig vollfenmer 
klärt. Sie wird ſodann abgegofier. Der NRüdftand wird zweimäßig noch ein Mal in 
2 Th. warmen Waffer vertheilt und durch 4-5 Th. Meingeift von Neuen: niebergeiclagen. 
Die vereinigten alfobolifchen Auszüge hinterlaſſen beim Abdeftilliren aus einer im Waſſerbadt 
ftehenben Blafe eine bunfelbraune wäjlerige Löſung, welche weiterhin bis zur binnen 
Syrupconfiftenz verdampit wird. Ein jept wiederholter allmäliger Zujap des 3 -diahen 
Volums ftarfen Alfohols bringt eine weitere Abjcheidung hervor, welche mit ben nit ae 
wonnenen Fällııngen ein vortreffliches Material zur Bereitung ber Fleiſchbaſen u. ſ. w. abgibl 

Die von Neuem durch Defillation aus dem Waflerbade von Alkoholgehalte Kirk 
Löſung wird ſodann mit mäßig verbünnter Schwefelfäure ſtark faner gemacht und Mm 
6mal mit dem gleihen Volum reinen Aether? ausgefchüttelt. Die ätheriſchen Auzzizt 
binterlafien beim NAbdeftiliven die noch unreinen, namentlich auch etwas Schwejelſaͤur 
enthaltenden Kleifchmilchfäuren , diefelben werden mit Wafjer verdünnt und mit eiwad Bin: 
karbonat gekocht; die filtrirte Löfung wird fobann durch Schwefelwaſſerſtoff eniblät, I 
Filtrat zur Verjagung des abforbirten Gaſes kurze Zeit in flacher Schale erhigt und barauf 
fohend mit Fohlenfaurem Zink neutralifirt. Die Klare Löfung ber Zinkſalze wird mir 
eingeengt, bis fie beim Abfühlen Kruftalle abzufcheiden beginnt und darauf ſchnell mut dem 
4-dfachen Bolum Alkohol von 90% vermifht. Die anfangs ganz Elare Flüſſigkeit tröft 
fich bald und läßt einen fehr voluminöfen Brei farblofer, äuferft Feiner Lryſtalle fol. 
welcher fit) nach dem Umrühren zu einem etwas dichteren Schlaume abfegt; lepterer wit 
auf den Filter gefanımelt, mit Alkohol ausgewaſchen und abgepreßt. Tas alfekli 
Filtrat Hinterläßt beim Eindampfen einen gelben Syrup, aus welchen fi neh Am: 
kroſtalliniſches Zinffalz abfcheidet, namentlich wenn man ihn mit abfolutem Alledel 
allnıälig vermiſcht. In Iegterem löſt fich das nur fehr ſchwer kryſtalliſirende Zinkalz en 
zweiten Säure, welde in allen Fällen, in denen früher fleiſchmilchſaures Zink als Unter: 
fuchungsobject diente, basfelbe verupreinigt hat. Die erhältlichen Mengen find im Vergltide 
zu den kryſtalliniſchen Salzen nur geringe, manchmal außerordentlich unbedeutende. | 

Muß das Präparat abfolut rein fein, fo muß noch Einige baran geſchehen. G 
muß noch mehrmals in Wafler gelöft und durch Weingeift niedergefchlagen werden, bie Dit 
legten alfoholifchen Flüffigfeiten beim Verdampfen nur einen geringen ganz Eroftafliniider, 
weißen Nüdfiand binterlafien. Durch einmalige® Umkryſtalliſiren aus Fochendem Balı 
wird es dann vollfommen rein erhalten. Aus diefem Salz faın nun durch Zerſetzung M 
falt nejättigten Löfung mit Schwefelwaflerftoff und Eindampfen des Filtrats zum bünnen 
Syrup bie optifch active Milchſäure (a-Fleiſchmilchſäure) gewonnen werben. In diem 
Zuſtand enthält fie indeſſen Leicht noch etwas unveränberted Zinffalz, von welchem fie nd 
durch Auflöfen in ganz reinen Aether Leicht trennen läßt. Wislicen us erhielt nad 
dieſer Methode 2% des angewandten Fleiſchextract an reinem Zinkſalz. 


In größerer Menge als aus Fleiſchextract erhält man die optiſch⸗actide 
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Kidiäure aus Kochfleiſch und in noch größerer relativer Quantität aus ver- 
Khdenen pathologiſchen Ylüffigfeiten des menfchlichen und thieriichen Körpers. 

daß dad leifchertract eine geringere Menge Paramildyfäure Tiefert, als da3 im 
Keldvriaden angefaufte Fleifh (von Wislicenus Kochfleifh genannt), bat feinen Grund 
xeu, daß bei der Fleiſchertractfabrikation ganz frifche® Fleiſch zur Verwendung kommt, 
Rem dad Fleiſch des Metzgers faft niemals unmittelbar nach dem Abtödten des Thiers 
terisuft wird. 

die a⸗-Fleiſchmilchſäure bildet eine farb=- und gerudjlofe, ſyrupähnliche 
Hiinglet, die unter feinen Verhältniffen zum Erftarren zu bringen ift, einen 
ed und reinſauren Geſchmack befißt, ſowie 1,215 fpecif. Gew. Sie ift in 
Im Serhältnifjen in Wafler, Alkohol und Wether löslih, überhaupt ſtimmt 
r Auperes mit der Gährungsmildfäure vollitändig überein, aber fie dreht 
# Ebene des polarijirten Lichts ſtark nad) rechts, was die Gährungsmilchſäure 
“hut; liefert Anhydride, die denen der Gährungsmilchſäure fehr ähnlich 
», er den polarifirten Lichtſtrahl nad LintS drehen. Die Zujammenjegung 
w Ente it die der Gährungsmildfäure; die optiihe Aectivität erklärt 
Hslicnus mit ber Annahme einer geometrifchen Ifomerie, oder anders 
Egiridt damit, Daß die Grundfloffe in der Paramilchſäure ander3 gelagert 
dal in der Gährungsmilchſäure. Gleichwohl kann die a⸗Fleiſchmilchſäure 
ig leiht in die Gährungsmildfäure verwandelt werden; es bedarf dazu lang 
amder Einwirfung höherer Temperaturen; die Säure muß mehrere Tage 
10°C. gehalten werden. Enthält die Säure nur einige Procent Efiheran- 
Wie, jo dreht fie die Volarifationsebene nicht mehr nad rechts, fondern 
Kl. Bei der Orydation der Säure mit Chromfäure entftehen flüchtige 
Eitıa (Effigfäure, Ameifenfäure) und nad) Doffios auch Malonfäure, die 
Ba Eislicenus nicht nachweifen konnte. Beim Erhitzen mit Schwefeljäure 
rät die Paramilchſäure in Ameifenfäure, Acetaldehyd u. a. m. 


Lie Salze der Paramilchſäure drehen die Ebene de3 polarifirten Lichts 
Vlinks. 


Vislicenus unterſuchte 2 davon. 


a-Fleifchnildfaures Zink: Ce HıoZznOs-+2H20. 


Kick erheiſcht 26,75% Zum, die auch bei zahlreihen Beſtimmungen nachgewiefen wurden. 

208 Salz verliert das Kryſtallwaſſer bei 100°C. Teiibt (Wislicenus). Der dabei 
Hörde Rücſtand ift vollfommen ſchneeweiß und hält ſich felbft bei Höheren Temperaturen 
4210°C. unverändert. Beim Kochen mit Waſſer zerfett fich das Salz inmmer etwas; 
Sie Drebungdvermögen des Salzes ift nah Wislicenus — — 7,6 bis — 7,7. 

das Ealz Froftallifirt unter verſchiedenen Bedingungen verfchieden. 

Kim Grfalten einer in ber Siedhitze nicht ganz gefättigten Löfung feheidet fich das 
d; om Voden bes Gefäßes in form eines fandigen Kryſtallſchlammes (mikroskopiſche 
Mören) ab. Bei ziemlich ſchnellem Eindampfen einer heißgefättigten Löſung bilden ſich 
An dem Bodenfchlanm an der Oberfläche ber Flüffigfeit Kruften (unregelmäßige Ber: 
ungen ſchimmender Prismen). Wird dagegen eine Lölung bed Salzes entweber in 
Klinder Wärme oder bei gewöhnlicher Temperatur verbunftet, fo ſcheiden fi am 
Wir des Gejaͤßes fehr biete, fehr vollfommen und regelmäßig ausgebildete Prismen von 
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glaſig demantartigem Glanze ab. Auch dünne prismatiſche Formen, welche an Karl 
erinnern, vermochte Wislicenus darznſtellen. 

1 Theil des in Rede ſtehenden Zinkſalzes verlangt bei 15°C. 17,5 Th. Wañet a 
Löſung; 1 Theil Gährungsmilchſäure löſt fih in 58—63 Theilen; 1 Theil Froitakfie 
paramilchſaures Zink löſt fih in etwa 100 Theilen lochenden abſoluten Alkobols; fatı 
Alfohol löſt viel weniger. 


Paramilchaures Calcium: (CeHıoCa Os) + 9H2 0. 


Es enthält nahezu 27% Kryſtallwaſſer, die auch bei 4 Analyſen nachgewieſen murte 
Tas Aeußere des Salzes ſtimmt mit dem entiprehenden Salze der Gährungsmiltii 
überein. 


Aethylenmilchſäure 
(·Iſeiſchmiſchſaure). 


Dieſe Säure iſt im Fleiſchextract in geringer Menge enthalten, in gröpn 
Menge in den fauer gewordenen Muskeln getödteter Thiere, aljo uud I 
täuflichen Fleiſche; in noch größerer Menge im Harn und in der Gak, I 
in ſauer reagirenden pathologifchen Ylüffigfeiten. Sie begleitet Hier iv di 
optiſch⸗active Milchſäure (Paramilchſäure). Auch künftlich konnte die Sin 
dargeftellt werden (fiehe unten). 

Wegen der Barftellung der Säure ift S. 258 dieſes Buches nahjuk 
Die Säure ftellt einen ſtark fauern, mit Wafler, Alkohol und Aether miſchden 
den übrigen Deilhjäuren gleihenden Syrup dar. Die Ebene des polarr 
Lichts dreht fie nit; fie ift optiih inaciv. Dit Oxrdydationsmitteln ı 
Chromſäure behandelt, entwidelt diefe Säure Kohlenfäure, ralläur ı 
Malonfäure (Wislicenus). Ameiſenſäure konnte dabei nicht mahrgenems 
werden. Da die Salze nicht kryſtalliſiren, jo ift ihre Reindarftcin; I 
großen Schwierigkeiten verknüpft. Wislicenu3 Hatte jüngſt einigen une 
mit der Anwendung der Methode der fractionnirten Fällung der altobalil 
Löfung duch Aether. Auch andere Wege betrat er mit Erfolg. Ein J 
geſtelltes reines Zinkſalz trocknete zu einer durchſichtigen, ſproden, gummiarkg 
Maſſe ein. Das vom Waſſer völlig befreite Präparat war undurdiidtig 4 
ohne jede Epur von kryſtalliniſcher Structur. An die Luft gebracht, wird! 
Salz buld wieder feucht und zerfließt. Seine Zujamntenfegung ift Ce HuZat 
63 ftimmt auch mit der Zufammenfeßung des fynthetiich gewonnenen Cut 

Die Aethvlenmilchſäure kann, wie ſchon oben bemerkt, auch künſtlich dargeitellt cd 
Diefe Bildungsweife ift von theoretifcher Wichtigkeit. Man vermundelt Aetholenate 
durch Behandlung mit Salzfüure in Aethylenorychlorid, dieſes durch Einwirkunz“ 
Cyankalium in Aethylenoxvcyanid und kocht letzteres mit Kalilauge, wobei es fit im 
Entwickelung von Ammoniak in Aethylenmilchjäure verwandelt. = 

Die freie Säure, auf ſynthetiſchem Wege dargeftelit, bildet ebenfalls einen ſiark jeur 
mit Maffer, Alkohol und Aether mifchbaren Syrup; die Salze find außerordentlid ' 
löslich. Die Salze der Alfalien können zur vollkommenen Trodne gebracht werten, 
aber zerfließlich und laſſen fich troden in fiedendem nahezu abfoluten Alkobol ier an 


aan nattannee0c -——ůü—⸗—— 


Ein. Beim Grfalten ſcheiden fie ſich größtentheil3 wieder im feiten AZuftande al. Das 
ui Allebol umkryſtalliſirte Natriumfalz lieferte bei der Analyfe 20,28% Natrium; bie 
jermel CaH5s Na Os verlangt 20,54%. Das Kalkjalz trodnet im Vacuum zu einer 
grwiartigen Maſſe ein, ift zerfließlich und löſt fich auch in ſtarkem Alkohol Teicht. 
Vislicenus bat die Gründe für bie Identität ber präeriftirenden und künſtlich 
Artlten Säure alle einzeln durchgenonmen. Ich Tann fie bier nicht wiedergeben. 


Dreiwertbige Wllohole und ihre Derivate. 
$fyceride, Fette‘). 


Tie erſten Beobachtungen über die Yette der Thiere wurden unzweifelhaft 
wicht Tanger Zeit in Afien gemadt. Sie betrafen aber nur die finnesfälligen 
Beichaften, als Farbe, Geruch, Geichmad, das Verhalten in der Wärme, 
ga Boller und andern befannten Dingen. Auch die Bedingungen der Ent- 
Kunz der Fette im Thierlörper wurden ſchon ſehr früh beobachtet. Im 
Inn mit den Hausthieren mußte man fehr bald einjehen, daR nicht jedes 
Kehige Futter Fett erzeugt, jondern daß die Anhäufung von Fett im Thier- 
ia die Folge der Darreihung des Maftfutters ift. 

die Kunſt, Seifen und Pflafter zu kochen, fannten fchon die alten 
Kae; die Natur der dabei abfallenden Stoffe kannten fie nicht. 

1184 beſprach Scheele das von ihm genauer unterfuchte Oelſüß, den 
Kai Stoff, den Chevreul fpäter mit dem Namen Glycerin belegte. 

Rührend der Jahre 1813—1820 befaßte fich der zuletzt genannte Chemiker 
mm Studium der thierijchen und vegetabiliihen Yette. Er bewies, daß 
dit Liurproducte Gemenge von Stoffen find, von denen jeder bei dem 
"tim mit Alkalien eine Säure und Glycerin liefert. Er bezeichnete Die 
Körgten Säuren mit den Namen Talg-, Margarin- und Delfäure und Die 
fedindungen derfelben mit dem Glycerin: Stearin, Margarin und Olein. 
33 beiprach Chepreul in einem zufammenfaffenden Werte die geſammten 
m ihm gewonnenen Refultate. Es erhielt den Titel: »Recherches sur les 
Wi: gras d’origine animale«. 

1840 entvedte Fremy die Balmitinfäure bei der Unterfuchung des 

ölß, 

Um diefe Zeit veranlaßte v. Liebig einige feiner Schüler: Bromeis, 
Ktentrapp, Redtenbaher u. A., die Yette auf neuen Wegen zu ſtudiren. 
Ken lernte jegt die Zufammenfegung der Säuren und die Zerjegungsproducte 
eiben und der Fetle überhaupt befjer kennen. 

don 1842 an beſprach d. Liebig die Yettbildung im Thierförper öfter 
IMd geriet) darüber in Streit mit Dumas und andern franzöfifchen Chemitern, 
de ohmeihende Anfichten vertheidigten. Bouſſingault Ientte bei dieſem 
Streit in eine Bahn ein, die ganz befonderes Lob verdient. Etatt mit Raifonne- 
acus und don der Straße zufammengelefenen Thatſachen der Wiſſenſchaft 
Denen zu wollen, betrat er den Meg der ftrengften experimentellen Forſchung. 
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Er publicirte 1845 die Refultate einer Arbeit über die Fetibildung im Th: 
förper, die für alle Zeit als eine naturwiſſenſchaftliche Mufterarbeit gehalt 
werden muß. 

Mährend der Yahre 1849—1855 befaßte fih Hein mit dem Studie 
der Fette und Fettſäuren. Er erſann eine ganz neue Methode, die Fettſcur 
rein darzuftellen, verbeflerte die Formeln der Säuren und wies nah, dar d 
Margarinfäure kein hemifches Individuum, fondern ein Gemenge von 2 u 
ſchiedenen Stoffen, Stearinfäure und Palmitinjäure, if. 

1853 publicirte Berthelot das Rejultat einer Erperimentalunteriuhg 
über die Verbindungen des Glycerind mit den nicht flüchtigen fetten Sing 
Gr bewies, daß man mit Glycerin und Talgfäure 3 verſchiedene Keil 
Verbindungen darftellen kann, die fi jo verhalten, daß ſie die Namen Mom 
Di- und Triftearin erhielten. Ferner zeigte Berthelot, daß aud mit Palmitt 
fäure, bzw. Oelſäure und Glycerin analoge Verbindungen darzuftellen find ı 
er belegte Ddiefelben mit den Namen Mono-, Di- und Tripalmitin, Rom 
Di- und Triolein. Was aber am meiften bei der Berthelot’fhen Mitkalım 
frappirte, da3 war der Nachweis, daß das ſynthetiſch gemonnene Teieant. 
identifch ift mit dem von Chevreul fludirten natürlichen Stearin, der de 
ſynthetiſche Tripalmitin identisch ift mit dem von Frémy dargeftellten Falmt 
und daß das ſynthetiſche Triolein nichts Anderes ift, als das von Chem 
ſtudirte Oleĩn. 

1867 beſprachen Schultze und Reinecke auf Grund einer grob 
experimentellen Arbeit die Frage, ob die von verfchiedenen Stellen des Rud 
des Schaf3 und des Schweins genommenen fyettlörper verfchieden zujamme 
gejeßt feien oder nit. Sie hatten auch dem Musfelfette des Rind: @ 
befondere Berüdfihtigung gefchentt und die Frage erhoben, ob das jnife 
dem Musfelfleifche eingelagerte Fett diefelbe Zufammenfegung befige, mı W 
im Fettgewebe zu größeren Maſſen vereinigte Yett. 

1871 publicitte Beterfen die Refultate einer den Fleiſchfetten geridmdt 
größeren Arbeit. 

Bevor ich zur Charafteriftit der und intereffireiden Giyceride vorgeben dar‘, m 
ich zunächft erft einiges über das Glycerin (Glyceryl-Alkohol), den Ausgangspunkt N 
Glyceride, vorausſchicken. 

Das reine Glycerin ſtellt eine farbloſe, ſyrupdicke, geruchloſe, ſüß fchniedente stuft 
Teit von 1,97 fpecif. Gew. dar. Nach einem geheim gehaltenen Verfahren kann & 








Frufiallifirt werden; es bildet alsdaun völlig farblofe, ſtark lichtbrechende, monofline Keen 
Diefe Schmelzen bei 20°C. Das Glycerin ift in Waſſer und Alkohol in allen Berbilm" 
löslich, dagegen unlöslich in Aether und Chloroform. Mit Waffer erbigt, verflühtiit ! 
ein Theil mit den Waſſerdämpfen; für fi vorſichtig erhigt, deftillirt das reine Elden 
bei 290,3°C. unzerſetzt. Beim raſchen Erhitzen zerleat ſich das Glycerin in vericiede 
Producte. Auf 150°C. an ber atmosphärifchen Luft erhißt, fängt das Glycerin geuer 1 
verbrennt alsdann mit wenig Teuchtender, blauer Rlamme. Weit Kalihnprar erbigt, 1 
das Glycerin unter Wafferftoffentwidlung in effig- und ameifenfanres Kalium perrrande 
Mit Platinſchwarz oder mit Salpeterfärre vorfichtig behandelt, verwandelt ſich das Gloceri 





in Gincerinfäure. Bei ber Orpbation mit Salpeterfäure entftehen, neben Glycerinſäure, 
Aeeſaure, Ameifenfänre, Zraubenfäure, Gfvcoljäure u. a. m. Mit Ehlorcalcium und 
andern waflerentziehenden Agentien erhitzt, liefert das Glycerin Glyceryläther, Aerolein, 
vropylaldehyd, Aceton u. a. m. Wird Glycerin mit faulen Käfe und Kreide vermengt 
me dei +40°C. längere Zeit fich ſelbſt überlaflen, fo liefert es außer Aethylalkohol ziemlich 
vi Outterfäure. Mit Hefe bei mittlerer Temperatur längere Zeit in Berührung geftellt, 
iriert dad Glycerin Propionfäure. Verſchiedene Metalloryde, als Kupferoryd, Bleioryb, 
gif, Barpt, Strontian, löſt dad Glycerin auf. 

Die einfahfte Formel des Glycerins iſt biefe: C,H,O,. Sein ganzes Verhalten 
friht dafür, daß es ein breiwertbiger Alkohol if. Die Structurformel be 
Elvcerins wird alfo geſchrieben: 


on CH, OH 
C,H, 108 wahrfcheintich dmoH 
H,OH 


Tas Blvcerin bildet fih bei einer Mannigfaltigfeit von Proceſſen. Daß bei ber _ 
Friajung der natürlichen Fette mit Alkalien Glycerin entjteht, wurde ſchon öfter gefagt ; 
ab bei der Bereitung des Pflaflerd unter Verwendung von Bleioryd und Delen entiteht 
Ötxerin; weiter bei ber geiftigen Gährung bed Zuckers, bei der Zerlegung von Glyceriden 
mit falgjanrem Gas und noch vielen andern Proceduren. Das Glycerin als folches konnte 
ser im Pflanzen= noch im XThierreih nachgewiejen werden. Im Wein fand Bafteur 
Anne Mengen davon. Auch in alten Palmölen wurde f. g. freied Glycerin nachgewieſen. 

Ta von Glycerin in heutiger Zeit ein ſehr umfaſſender Gebrauch gemacht wird, fo 
tt man es in befonbern Fabriken bar. Ich kann auf bie Einrichtung berfelben bier nicht 
Bin eingehen. 

Zu den Gftern des Glycerins, den Glyceriden, jept vorfchreitend, ift zunächft 
unubeben,, daß ſich dad Glycerin zu den Säuren in analoger Weife verhält, wie bie 
veätnlihen Alkohole zu den Säuren; dabei beſteht jedoch der Interfchied, daß wegen der 
diiwerihigen Natur des Glycerins (des Nadicald des Glycerins) 3 Reihen ſolcher Efter 
mich find. Man unterfcheibet bementiprechend: 


1) Monoglyceride: 1 Molekül der Säure verbindet fih mit 1 Molekül Glycerin 
unter Abfcheidbung von 1 Molekül Waſſer. 

2) Diglyceride: 2 Moleküle ber Säure verbinden fih mit 1 Molekül Glycerin unter 
Abfcheibung von 2 Molekülen Waſſer. 

3) Zriglyceride: 3 Moleküle der Säure verbinden fih mit 1 Molekül Glycerin 
unter Abjcheidung von 3 Molekülen Wailer. 


Wie die Efter überhaupt durch Behandlung mit Alkalien in Alkalifalze der Säuren 
md Alkohol zerlegt werben können, fo kann das auch mit ben Glyceriden gefchehen. Mit 
Malien behandelt, rveyenerirt fih aus den Glyceriden das Glycerin unter Bildung des 
Allaliſalzes der Säure. Gerade biefer Proceß ift e8, den man Verfeifung nennt. Cine 
geihe Zerlegung erleiden die Glyceride durch Behandlung mit Bleioryd (Pflafterbildung), 
er andern Baſen. Auch buch Salzfäure werden die Glyceride zerfegt. Auch unter bem 
Ginfluffe der Luft und ganz befonder8 des Ozons werden bie Glyceride zerfeßt; fie werben 
alsdann fauer, oder wie man ed nennt ranzig; dabei entitehen Ameiſen- und Prepion: 
line, alfo flüchtige Säuren. Diefe Zerfegung ber Glyceride wird um fo mehr befchleunigt, 
je mehr fie mit fremden, namentlich eiweißartigen, Stoffen vermifcht find. 

Ich betrachte jet dad allgemeine Verhalten ber Glyceride. 

Die Glyceride find entweder neutrale Ölartige Flüſſigkeiten, wirkliche Dele, meiſt in 





Waſſer unlösfich und leicht IBBTih in Aether, oder fefte, ober fettweiche, in Waſſer unlozfike, 
kryſtalliniſche Etoffe. 

Daß die Ofyceride zu ben verbreiteften Beſtandth ilen des Thier- und Pflanzenritt 
gebören, wurde fehen mehrmals bervorgeheben. Sie bilden die majfenbaften und weft 
lichen Beſtandtheile der natürlichen fette, die fih bei genauer chemiſcher Unterfucung cz 
Gemenge verfciebener Gtvceride herausſtellen. Die fib daraus abfraltenden Einem 
pebören verfchiebenen Neihen an, ein Theil der Reihe der flüchtinen Feitſäuren der all 
meinen Formel Cn H2n On, die übrigen ber Oelfäurereihe: Cn H2n — 20%. 

Die Glyceride kilden fi, wenn Ofvcerin mit den betrefienden Säuren längere Jat 
in zugeſchmolzenen Glasröhren eritt wird. Abgeſehen ven biefer künſtlichen Parfichurg 
Tann man fie auch aus ben natürlichen Fetten abfheiden. 

Ich glaube die 3 verbreiteften Triglyceride fpeciell erörtern zu müffen. 

1) Tripalmitin, Palmitinfäure-Zriglycerid: C,H,(OC, ,H,,0). 
Weiße, aus fleinen Kryſtällchen beftehende, ſchuppige Mafje, Leicht jhmel;tar, 
nad dem Erfalten wachsartig erftarrend, unlöslich in Waller, wenig löslid 
- in faltem Altohol, beffer löslich in kochendem, Teicht Töslich im Aether. Ds 
Tripalmitin, nicht felten auch Palmitin genannt, ift ein Beſtandtheil faſ ur 
Fette und in borwiegender Menge vorzüglich in den feftwweichen und flingm 
Fetten enthalten. 

Am einfachften erhält man dieſes Glycerid aus dem Palmöl, indem man di 
auzpreßt, ben Preffuchen mit ſtarkem Aifool öfter wäͤſcht und den Nücktand aus & 
umbkryſtalliſirt. 

2) Triſtearin, Stearinſäure-Triglycerid: C,H, (OC,,„H,,0): 
Farbloſe, perlmutterglänzende Schuppen, die bei 63°C. ſchmelzen und beim 
Erfalten zu einer amorphen Maſſe erftarren. Unlöslich in Waſſer, werg 
löslich in faltem Alkohol und Aether, leicht löslich in warmem Nether un 
tochendem Altohol. Wird e3 einige Grade über feinen Schmelzpuntt eritt 
fo erftarrt es etwa erft bei etwa 51°C. Erhigt man jet wieder, fo jCmst 
es nun fon bei 53°C., erhält aber durch abermaliges Erftarrenlafjen wicde 
feinen früheren Schmelzpunft von 63°C. Hat man das bei 63% ſchmelzende 
um 2° über feinen Schmelzpunkt erhitzt, fo erftaret es nun ſchon bei ül' 
ron erft bei 66%. Das Triſtearin, gewöhnlich Stearin genantt, 

ſchiedene Schmelzpuntte: 53°, 63° und 66°C. Aehnlich ver: 
palmitin. 

arin ift ebenfalls ein Beſtandtheil far aller fette, bejonder: 
m; es bildet den vorwiegenden Beſtandtheil der als Zul 
(Hammeltalg u. ſ. w.). 

das Triftearin bequem aus Hanimeltalg; man behandelt diefen zunätt 
welcher das Tripalmitin und Triolein auflöft; der Rüdftand wird als 
3 Fochendent Aether ausfroftallifirt. 

'n, Oelſäure-Triglycerid: C,H,(OC,,„H,,O), bile 
Theil der Tele oder flüffigen Fette des Thier- und Pflanzen: 
geſtellt, ift e3 ein farb= und geruchloſes Del, das bei - 
erftarrt, in Waſſer unlöslich, in faltem Alkohol ſchwer löͤslich 
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in Aether in jedem Verhälmiſſe loöslich if. An ber Luft zerfebt es ſich, riecht 
alsdann und iſt ſauer, auch ändert fich feine Farbe, indem es dunkler wird. 

Man erhält das Triofein einfach, indem man Olivenöl bis auf 0° abfühlt; babei 
ſceidet fih Triftearin und Tripalmitin aus. Diefe Stoffe werden durch Filtriren entfernt, 
daß Filtrat wird in Alkohol gelöft, diefe Löfung anf 0° abgefühlt, worauf fich alles noch 
gelöfte Tripalmitin abfcheidet. Die davon getrennte Löſung wird mit Waſſer verfeßt, wobei 
ih da3 Triolein rein abfcheidet. 

Während der Jahre 1813 (Chevreul) bis 1867 (Schulze und Reinede) wurbe 
ane große Mannichfaltigkeit von Thierfetten chemifch unterfucht. Sol ich bie Refultate 
dieſer Unterſuchnugen bier alle zufammenftellen ? Ih würde das thun, wenn ſich die Mühe 
verlehnte. Aber die früheren Analntifer nahmen Gemenge von Glyceriden für chemifche 
Individuen und begingen babei zahlreihe Fehler. Soll ich dazu beitragen, daß diefe Fehler 
immer weiter fortgetragen erben ? 

Schulze und Reinede entnahmen von verjchiedenen Stellen mehrerer 
Hämmel, mehrerer Ochſen und Schweine Yeltproben und unterſuchten diefe 
onter Verwendung der Elementaranalyje und in anderer Weile. Die unmittel- 
baren Refultate diefer umfaffenden Forſchung Tann ich Hier nicht wiedergeben. 
Tie mittlere Zuſammenſetzung diefer Thierfette wird duch folgende Zahlen in 
Prozenten auögedrüdt: 

Hammel. Ochs. Schwein. 


Kohlenſtoff = 76,61 76,50 76,54 
Waſſerſtoff — 12,03 11,91 11,94 
Sauerſtoff —= 11,36 11,59 11,52 
Schmelzpuntt = 41—52,5°C. 41—50°C. 42—48°C. 


„Das Hammelfett“, jo ſprechen fich die Analytiker aus, „beiißt aljo im 
turhichnitt einen höheren Schmelzpunft, ſowie einen geringeren Koblenftoff- 
md Wafjerftoffgehult, al3 das Ochſen- und Schweinefett. Dies ftimmt überein 
mit der Angabe von Hein, daß im Hammelfett dad Stearin, im Ochjenfett 
das Palmitin in verhältnigmäßig größerer Menge enthalten zu fein fcheint“. 
Zie mittlere Zujammenfegung der vorgenannten 3 Fette berechnet fich alſo: 

SKoblenftoft . - 2 2 2.2. 76,5 
BWallertof - - » 2 2... .1230 
Sauettof . » - 2» 2.0.1153 

100,0. 

Tie von ben Glyceriden befreiten Menıbranen (Bindegewebe) wurden ebenfalls 
demiſch unterfucht. Sie enthielten beträchtliche Mengen von Mineralftoffen (bie Ochfen: 
membran 3. B. gab 6,27 % Aſche). Der Mafiergehalt des Fettgewebes fand in einer ganz 
kefimmten Abhängigfeit von dem Gehalte desſelben an Membranen: er fteigt und fällt 
Ri hen, Die Elementaranalyfe der gereinigten Membran führte zu folgenden 

ultaten : 


Hanmel. Ochs. Schwein. 
Kohlenſtoff — 50,44 50,84 51,27 
Waſſerſtoff — 7,19 7,57 7,25 
Stickſtoff = 15,39 15,85 15,87 
Sauerftoff = 26,09 25,19 24,88 
Alche — 0,89 0,55 0,73 


10000 100,00 100,00. 
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Ein anderes intereſſantes Reſultat iſt dieſes: „Ein Fettgewebe, welches ein leicht: 
flüffiges Fett enthält, z. B. das des Panniculus adipoſus, ſcheint ſtets reicher an Membran 
und alſo auch reicher an Waſſer zu fein, als ein ſolches, welches ein feſteres Fett 
enthält“. 

Zur Beantwortung der Frage, ob das zwiſchen den Musteln eingelagerte 
Fett diefelbe Zufammenfeßung befife, mie das fonft im Körper mafjenhaft 
angehäufte, ftellten Schulze und Reinecke ebenfalld Unterfuchungen ar. 

Das Fleiſch des Hammels und des Ochfen wurde zunächft fein gehadt und etwa 
1 Stunde lang mit Waffer gefocht. Nach dem völligen Erfalten wurde die Zlüffigfeit durch 
Linon filtrirt. Das Fleiſch und daß auf der Flüſſigkeit ſchwimmende Fett blieben auf dem 
Filter zurück. Der Filterrüdftand wurde getrodnet und mit fiedenbem Aether ertrabitt. 
Das nad dem Mbbeftilliven des Aethers zurücbleibende Fett wurde zur Reinigung mit 
beißen Waſſer burchgerührt, dann abgehoben und getrodnet. 


Ich ftelle die Rejultate diefer Unterfugung bier fo zufammen : 


Hammel. Ochs. 
——————— — ————— — 
Fleiſchfett. Bruſtfett. Fleiſchfett. Bruſtfett. 
Kohlenſtoff = 76,27 76,57 76,65 76,50 
Waſſerſtoff = 11,88 11,87 11,99 11,76 
Sauerſtoff = 11,85 11,56 11,36 11,74 
Schmelzpuntt = 41° 43,5° 42 41°. 


‚ Schulze und Reinede fpraden fi) darüber alfo aus: „Die Differenzen, 
welde die von verichiedenen SKHörperftellen entnommenen Fette in ihrer 
Zufammenfegung zeigen, find äußerft gering: fie betragen etma 0,5% im 
Kohlenftoff - und 0,3% im Wafjerftoffgehalt. Daß aber trotzdem in de 
Zuſammenſetzung diejer Fette aus flüffigen und feften Glyceriden beträchtliche 
Unterſchiede ftattfinden, beweift die Verſchiedenheit der Schmelzpunkte. Das 
Nierenfett jcheint im allgemeinen das feitefte, das Fett vom Panniculus adipofu 
das leichtflüffigfte zu fein. 

Zur Erläuterung der zuletzt vorgeführten Zafel ift noch zu fagen, daß 
dabei nicht alle Muskelfett-Analyfen, jondern nur einige berüdfichtigt wurden; 
auch aus der großen Zahl der Analyfen des Fettgewebes wurden nur einige 
wenige Fälle ausgewählt. Es lag daran, recht ähnliche Fälle mit einander zu 
vergleichen. 

Wir werden wohl annehmen dürfen, daß das zwiſchen den Musleln 
liegende und in die Muskeln hinein abgeſetzte Fett jo ziemlich diefelbe Zufammen- 
jegung hat, wie das im Unterhautzeflftoff aufgefpeicherte. 

Melde Menge von Fett befißt der vom erfichtlichen Fette befreite, prä- 
parirte, magere Mustel, bzw. das demfelben entiprechende Fleisch? Diele Frage 
kann auf Grund einer Arbeit von Peterfen (1871) beantwortet werden. Tu 
wir willen, wie dieſer Forſcher exrperimentirte (f. S. 220 u.221), fo brauche id 
bier nur die Rejultate vorzuführen. 


















Fleiſch Procentiſcher 
Körpertheil. in 
dom frifcher, trodner,| Waflergehalt. 
Subflanz. 

Rind I | Vorderſchenkel (a) 0,76u. 3,26 77,22 
Hinterfehentel (b)| 3,01 „12,24 75,75 
1 | a 0,86 „ 3,96 78,16 
" b 3,40 „13,72 75.21 
A a 3,78 „15,07 74,89 
Schwein I, b 4,65 „17,89 73,99 
9— a 3,73 „15,65 76,14 
" ) b 6,55 „23,34 71,98 
a 3,03 „12,75 76,22 
Hammel I | b 9,57 „11,08 76,68 
a 3,02 „13,02 76,78 
„uf b 2,67 „11,59 76,98 
a 0,92 „ 4,44 79,29 
Rab 1 | b 081, 3,66 77,85 
il a 0,78 „ 3,73 79,19 
" b 0,76 „ 3,60 79,05 
a 1,73. 6,53 73,55 
Pier I b 196 „ 7,32 7321: 
1 a 0,76 „ 3,15 76,03 
" b 0,09 „ 4,52 75,98 


Der Fettgehalt ſchwankt, wie die vorgeführte Tafel zeigt, nicht unbe- 
trächtlich zwiſchen 0,76 und 6,55 im frifchen und 3,26 bis 17,89% im trodnen 
Fleiſche. Diefe große Differenz wird aber hauptſächlich dur das Schweine⸗ 
fleii (mit einem Fettgehalt Don 6,55 der trodenen und 4,650 der friſchen 
Eubflanz) verurſacht, das jelbft im magern Zufland bei der größten Sorgfalt 
nit von allen Fettzügen zu befreien iſt. Wenn von diefem Fleiſche abgejehen 
wird, ftellen fich die Schwankungen im Fettgehalt auf 0,76—3,4%/o des friſchen 
Fleiſches. Als Mittel aus ſämmtlichen Zahlen der vorgeführten Tabelle ergibt 
ih ein procentifcher Fettgehalt von 2,34. 

Weiter ift aus der Tafel zu erſehen, daß fih Waller und Tyettgehalt 
des Fleiſches ergänzen. Dem größeren Waflergehalte entfpricht in faft allen 
Hüllen ein geringerer Fettgehalt und umgelehrt. 

db. Bibra fludirte um das Jahr 1845 ben Fettgehalt der Muskeln einer größeren 
Zahl von Thieren. 


BER HERE Ûî EHE L 0} 


Bei einer großen Zahl von Analyſen wurde ber Fettgehalt für friſches Fleiſch 


ausgeworfen. 


Wir bemerken in dieſer Tafel eine Ehmantung des 3 Settgehafts von 


Bei einer zweiten Meihe von Analyſen wurbe ber Fetigehalt für 


Menſch, Mann von 50 Jahren 4,24 00 

" Weib von 36 Jahren. . 2,30 „ 
Reh, altes Tbier oo. 13 „ 
Su „ „ 2,47, 
Katze 180 
Hausmarder. 2,03 „ 
Sperling . 2,02 „ 

„ (faum —2* 2,34. 
Schwalte . . 2,23 „ 
Mäufebuffard 291 „ 
Ente . . 2,53 „ 
Waſſerfroſch 0,10, 
Matter . 1,32 „ 
Naſe 0,54 „ 
Karpfen 1,11, 


V,1 (Froſch) bis 4,24% (Menſch). 


trocknen Fleiſches beſtimmt. 


Mann von 59 Jahren 
Das Herz desſelben 
Weib (Selbſtmörderin) 
Das Herz derſelben 


Eichhorn 


Hausmarber . 
Reh (männlich) . 
„ (weiblich) 


Teldhafe 
Ochſe 
Kalb 
Schaf. 
Iltis 
Katze 


Fuchs 
Dachs 


Rabe 


„ (93). 


Herz; besjelben 


4,37 


[2 
” 
” 
[. 
” 
” 


Nabe, verhungern . 


” 


Gule 


Geier 


Weihe . 


„ (andere Sri) . 


Hanshuhn. 


Magenmuskel davon 


Haushuhn, 13 Jahr . 


Truthahn . 


Feldhuhn, VBruſtmudkein. 
Schenkelmuskeln. 44 
Reiher, verbungert . 


Nohrdoumel . 
Wilde Ente 


Magenmuskel davon 


Wilde Ente . 


Ganz (3 Fälle) . 


Vrocente Des 


2,15 % 
1,97 
2,03 
16,40 
12,38 
.. 970 
12,13 
14,36 
2,65 
5,36 
3,66 
1,16 
13,15 
7.34 


et 


7, 19-8, ‚89 


Die Yettbefleivung der Muskeln ift außerordentlich verjchieden. Derſelbe 
Muskel kann ganz frei von Fett in dem Körper eingelegt und wiederum flarl 
bon Fetit umgeben fein. 


Zwiſchen diefen Grenzen kommen alle Grade fettiger 
Bededung oder Einkleivung vor. 











“sannenetnn α [0 Û ů3 Û mann 


Wer ſich mit der Zucht von Hausthieren befaßt und ſolche Thiere öfters 
ſchlachten läßt, der weiß, daß der Fettgehalt der Muskeln im Allgemeinen dem 
settgehalte des Geſammtkörpers parallel läuft. Wette Schweine befiben auch 
fette Musfeln und magere Schweine fettarme oder fettfreie Muskeln. Auf die 
Bedingungen der Yettdildbung im Thierkörper und auf den Nutzen des Fettes 
für denfelben kann ich Hier nicht näher eingehen. Vieles davon ift auch aus 
dem gewöhnlichen Leben befannt. 


Nicht unerwähnt will ich Taffen, daß dad Herz fowohl als bie Musfeln zuweilen 
fettig entarten. Diefe Entartung ſtellt einen Krankheitsproceß dar, ben id) bier nicht zu 
erläutern babe. 

Bon den Arbeiten Ch. Men e's babe ich ſchon früher S.241& 248 gefprocdhen. Gr 
unterſuchte auch ben Fettgehalt verfchiederier vom Ochfen, vom Kalbe, vom Sammel und 
tom Schweine genommener Stüde. Ich made aus feinen großen Tabellen folgende Fleine 
Zufammenftellung : 


Stüde vom Ohfn . . 2... 
Klett 2 nee. 986 
Falſches Filet. . . 2»... 96 
Zunge. 77079 
Herzz. 2,3 
Leber.. 458715 

Stüde vom Kalb . . 2 2 2. 2,683—7,42 
Coteltte -. » 2 2 0 2. 5,116 
Buff . 2 2 200. 7A 

Stüde vom Sammel . . . . . 8,553—9,026 
Gotllette > > 2 2020000 8,55 

Stüde vom Schwein . . x. . 5,1-8,65 
Bil. 2 22 2 8,426 
Eoteltte  - » = 2 0000. 8,65 
Shinten - » 2» > 000.828 " 


Diefe Beftinimungen gehören mehr in da8 Gebiet der Fleiſchwaarenkunde, als in bie 
Mustelchemie. 
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Kohlehydrate 15). 


Die befte allgemeine Characteriftif ber Kohlehydrate verdanfen wir v. Gorup- 
Befanez. Sie lautet alfo: 

Man verfteht unter der Bezeichnung Kohlehybrate eine Reihe organifcher Verbindungen, 
deren allgemeine Formel 

C. Han On oder Can (Ha O)x 

geichrieben werben Fann, die demnach Wafferftoff und Sauerftoff in dem bei dem Wafler 
gegebenen Verhältniſſe enthalten. Sie find nicht flüchtig, feſt und zwar theils kryſtallifirt, 
theils biologisch organifirt, theils endlich amorph. Bei der trocknen Deftillation geben fie 
ſaure Producte und als Endproduct ber Zerfeßung durch orydirende Agentien Kleeſäure. 
Salpeterfäure führt fie in Zuderfäure, oder auch wohl Schleimfäure, ſchließlich aber in 
Keefäure über und gibt, als Monohydrat angewandt, Nitroverbindungen. Verdünnte 
Säuren führen die meiften übrigen in Traubenzuder über. 


BOOST BTETT EEE TEFOTDUHE EEE TED: 


Die Kohlehydrate gehören zu den allgemeinften Pflangenbeflaubtheilen ; einige kommen 
aber auch im Thierorganismmd vor. Nur wenige find Fünftlich barflellbar. Ihre chemiſche 
Conſtitution ift jedenfalls fehr complicirt und noch nicht vollig Flargelegt, doch zählt man 
fie meift zu den Derivaten ber ſechswerthigen Alfobole ber Formel C, H,(OH), und zwar 
zu den Albehyben berfelben, ober zu Derivaten, welde durch Vereinigung ber Moleküle 
der lesteren unter Waſſeraustritt entſtehen. Alle hierher gehörigen Verbindungen enthalten 
zum Mindeften 6 Atome Koblenftoff, oder ein Vielfaches diefer Zahl. Die Löſungen ber 
meiften berfelben find optifch:activ und bient ihr Berbalten gegen das polarifirte Licht als 
wichtiges Unterſcheidungsmerkmal. Die rechtäbrehenden bezeichnet man als dertrogyr oder, 
die Tinfsbrehenden mit lävogyr oder —. 

Man theilt fie gewöhnlich in 3 Gruppen ein, nämlich: 

1. Zraubenzudergruppe ; 
II. Rohrzudergruppe ; 
IH. &ellulojegruppe". 

Wir haben aus diefer recht interefjanten Reihe von Stoffen einige ein 

gehend zu beiprechen. 


MHeifäuder'*). 


Bernard machte 1848 beiannt, daß die ausgeſchlachtete und kurze Zeit 
aufbewahrte Leber eines jeden Thieres Zuder enthalte. Er begründete mit 
diefer und anderen von ihm feftgeftellten Thatfahen die Lehre von der zuder- 
bildenden Funktion der Leber, die zu vielfachen Discuffionen und endlich zur 
Entdedung der Leberſtärke (Glycogen) Veranlafjung gab. Im Zufammenhang 
hiermit begab fih 1861 Meißner an die Prüfung der Mustkeln gefchlachteter 
oder in anderer Weife getödteter Thiere auf Zuder und ſetzte dieſe Unter: 
judung 1862 fort. Als ſpecielle Objecte wählte Meißner das Fleiſch des 
Rindes, Kanindens, Schweines, der Kate, des Hundes, des Huhns, der 
Taube, des Froſches und einiger Fiſche. Alle diefe Fleiſcharten, ſowie auch 
die Muskeln eines amputirten menſchlichen Unterſchenkels ließen Zucker erkennen. 
Meißner gewann die Ueberzeugung, daß die Skeletmuskeln aller Wirbelthiere 
im abgeſtorbenen Zuſtande etwa 1—3 pro mille der friſchen Maſſe Zucker 
enthalten und daß dieſe Zuckermenge von der Art der vorausgegangenen Fütte⸗ 
rung ganz unabhängig iſt. Die Muskeln eines mit Fleiſch längere Zeit ge⸗ 
fütterten Hundes und einer ebenſo gehaltenen Katze enthielten Zuder, desgleichen 
die Muskeln folder Thiere, die mit Preßkuchen von Fleiſch, dem mit Waller 
die löslichen Theile genommen worden waren, längere Zeit gefüttert wurden. 

Obwohl Meißner alle Anftrengung madte, den BZuder rein und ald 
anſehnliches Präparat darzuftellen, fo gelang dies doch nicht. Nur die Ver 
bindung des Zuders mit Kali, das f. g. Zuderlali, konnte hergefteflt werden. 
Der Weg, den Meißner deßhalb betrat, ift viel zu umftändlih, als daß id 
ihn bier beiprechen dürfte. Darin ftimme ich aber Meißner völlig bei, daß 
die Darftellung des Zuckers mit der Verarbeitung von großen Mengen Fleiſch 
betrieben werben muß. 
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Was Meißner über die Eigenfchaften des Fleiſchzuckers borbringt, be- 
fricdigt nur wenig. Der Zuder foll nicht leicht kryſtalliſiren, in Waller leicht 
löslich aber in Alkohol ſchwer löslich fein. Mit Hefe verjeßt, ſoll die wäſſrige 
Loͤſung des Zuckers bei etwa 40°C. jchnell in Gährung übergehen. Die 
Troducte der Gährung follen Kohlenjäure und Alkohol fein. Im Sommer 
ol die Fleiſchflüſſigleit auch ohne Zuſatz von Hefe in Gährung gerathen. Das 
Folarifationspermögen des Zuder8 wurde nicht unterfudht, wohl aber das 
Keuctionsvermögen. Er reducitt Kupfer und Wismuthſalze. Um die Her- 
Relung einer Verbindung des Zuderd mit Kochſalz bemühte fih Meißner 
vergeblich. Die Genefe des Zuders führt Meißner auf die Zerjekung don 
aweißartigen Stoffen zurüd, ob mit Recht, ift fraglid. Meiner mußte 
damals nicht, daß die Muskeln Glycogen enthalten und daB aus diefem Stoffe 
Zuder gebildet werden kann. Wie dem auch ſei, ſoviel ift außer allem Zweifel, 
daß der Tyleifchzuder unter die Kohlehydrate, infonderheit unter die Gruppe 
des Traubenzuckers gehört. Er bat auch wohl diefelbe elementare Zufammen- 
Kung wie der Traubenzuder, aber eine thatfächliche Nachweiſung dieſes Ver⸗ 
hältniffes fehlt noch ganz. 


Snofit''): C,H,,0, +2H,O. 


Der inzwiſchen verftorbene Würzburger Profeffor Scherer war 1849 
mit einer Unterjuchung der flüchtigen Säuren des Fleiſches beichäftigt. Er 
derarbeitete dabei große Mengen von Ochſenherzen und gewann eine völlig 
we Zuckerart, die er in einem 1850 eritatteten Berichte mit dem Namen 
Juofit belegte. Da die Präeriftenz diefes Stoffes im Ochjenherzen nicht ganz 
der fand, jo veranlaßte Scherer feinen Schüler Banum zu einer Nach— 
prüfung. Auch diefem gelang die Tarftellung des Inoſits aus dem Ochſen⸗ 
hetzen (nicht aus den Steletmusteln des Ochſen), ebenjo dem Dr. Socoloff, 
der im Gießen unter Liebig's Leitung arbeitete. Mittheilungen über dieſe 
Arbeiten wurden 1851 gemacht. Scherer fam 1852 auf feine Entdedung 
wieder zurüd und bewies die Präeriftenz des Inoſits in der Mustelmafje des 
Herzens vom Ochſen in befriedigender Weile. Auch beſprach er ein leicht an⸗ 
wendbares Reagens für den Inoſit, das bei der weitern Forſchung über die 
Verbreitung des Stoffes die vortrefflichften Dienfte leiftete. 

1855 bewies Eloöätta, ein Schüler Scherer’s, die Präeriftenz des 
Inoſits in den Lungen des Ochfen. Im folgenden Jahre fuhr Cloötta mit 
weitern Publicationen fort. Er bewies jeßt die Präeriftenz des Inoſits in 
den Ochſennieren (5 Grm. auf 13 Pfund Nierenfubftanz); in den Menſchen⸗ 
nieren; in der Ochſenmilz und Ochjenleber und beftätigte das Vorkommen 
wetter in den Zungen des Ochſen. Aus dem Harn eines Kranken (Bright’jche 
Rierentrantheit) vermochte Cloẽtta ebenfalls Inoſit darzuftellen, dagegen 
niht aus dem normalen Menichen- und Kuhharn. 


⸗⸗—— tunsennee 


1856 beſprach Vohl in Bonn einen aus halbreifen Früchten von Phaſeolus 
vulgaris (Schnittbohnen) abgeſchiedenen neuen Stoff, der dem Mannit ähnlich 
zu ſein ſchien und den er deshalb mit dem Namen Phaſeomannit belegte. Die 
Identität dieſes Stoffes mit dem Inoſit Scherer's ſah Vohl ſchon 1857 ein. 
In demſelben Jahre machte Dr. W. Müller, ein Schüler von vd. Gorup— 
Bejanez, befannt, daß er aus 50 Pfund Ochjengehirn gegen 10 Grm. Inoſit 
abgeichieden habe. 

Im folgenden Jahre machte Vohl eine Höchft intereffante Beobachtung 
über den Inoſit befannt. Er war bei eingehenden Unterfuhungen zu der Er: 
fenntniß gelangt, dab ein Inoſit-Diabetes eriftirt. Er beſprach die darauf 
bezügliden Thatſachen. 

Sm Jahre 1858 trug Vohl eine ſehr eingehende chemiſche Unterjuhung 
über den Inoſit vor. 

Cooper Lane verbeflerte die Darftellung de3 Inoſits aus thieriſchen 
Geweben und beftätigte 1861 das Borlommen diefer Zuderart im Gehirn, der 
Milz und den Lungen des Ochſen. Auch im Pankreas des Ochfen vermodte 
derfelbe Inoſit nachzuweiſen. 

1863 gelang Schulzen die Darſtellung des Inoſits aus dem Hm 
eine Menſchen, der an Carcinom des Gehirns (über den vierten Venktült 
verbreitete Affection) farb. Auch im Harn eines Mannes, der an der Zul: 
des Gehirns ein großes Sarkom trug, vermochte Schulken Inoſit nad 
zuweijen. 

Dr. Naunyn unterſuchte um diefe Zeit Echinofodusflüfjigkeit aus den 
Zungen und der Leber des Schaf und konnte darin, reichlihe Menge Jnofit 
nachweiſen. Echinokockusflüſſigkeit aus der Leber des Menjchen erwies ſich 
inofitfrei. 

W. Dönitz ftellte 1863 aus dem Harn eines Cholera-Reconvalescantt 
ziemlich viel Inoſit dar. | 

Gallois machte 1864 die Inoſiturie, die Ausſcheidung des Inoſits 
duch die Nieren, zum Gegenftand einer eingehenden Beſprechung. | 

Marme publicirte 1864 eine Reihe von Thatjachen, die die weite Ver⸗ 
breitung des Inoſits im Pflanzenreich darthun. Er gewann Inoſit aus den 
grünen (unreifen) Schoten und den unreifen Samen der Erbfen und Linien, 
aus den unreifen Samen der Xcazien, aus dem Weißkraut, den Blättern de 
Fingerhut3, den Blättern und Stengeln des Löwenzahns, ſowie aus Kartoffel⸗ 
ſproſſen. Aud vermochte er das Ochſenblut fo zu präpariren, daß die 
Schere r'ſche Reaction ein pofitives Neſultat für die Anweſenheit des Inoſits 
lieferte. 

1865 führte Cimpricht den Beweis, dab die Skeletmusteln des Pierde 
inofithaltig find (1 Grm. Inoſit auf 100Kil. Pferdefleiſch). 

1867 mies Lindenborn die Gegenmart des Inoſits im Wein nad). 
In demfelben Jahre prüfte Hilger den Traubenſaft auf Inofit. Er wirs ihn 
darin nad). 





ren sanennet 


Jacobſon beflimmte um diefe Zeit den Inoſitgehalt der Steletmusteln 
des Delphins und de3 Pferdes. In 10000 heilen (10 Kil.) wurden folgende 
Zheile nachgewieſen: 

Derbi. Pferdefleifch. 


Kreatin .».. 6,10 Grm. 7,60 Grm. 
Ce af . ». .»..0.1L0 „ 1,28 „ 
Zantfin -. . ». ». . Spur 011 „ 
Inlit. ». » 2.2.6008 „ 0,30 „ 
Milhfäure . . . . 745 „ 447 „ 
Zaurin . . . — 0,70 „ 


Auch Etti gelang 1871 die Darftellung des Inoſits aus den Stelet- 
musleln des Pferdes. 

Neubauer wies 1872 Inoſit in den Blättern der Reben nad. Auch 
ve Saft der Reben (nicht zu verwechjeln mit Zraubenfaft) enthält nad Neu⸗ 
bauer Inoſit. 

Wir erfehen aus diefer Darftellung, daß der Inofit im Körper des 
Thien am genauften verfolgt wurde. Er war nachweisbar im Gehim, im 
Ken, dem Blut, den Lungen, der Leber, der Milz, der Bauchipeicheldrüfe 
und den Nieren; nicht nachweisbar in den Steletmusteln. Auch der Kuh—⸗ 
born erwies jich frei von Inoſit. Die Steletmusfeln des Pferds und 
des Delphins lieferten bei der Analyſe Inoſit. 

Die Vegetabilien will ich nicht nochmals reſumiren. 

Tie Stoffe, welde ben Inofit im Gehirn de3 Rindes (Ochfen) begleiten, find be: 
vadih andere als die, welche neben dem Auofit im Blut, im Herzen, den Lungen, den 
“um, der Leber, der Milz, dem Pankreas einhergehen. Man beyreift jomit, daß man 
xriebene Wege betreten muß, wenn man den Inoſit aus den verichicbenen heilen des 
Lewpers des Ochſen bdarftellen will. Auch die Darftellung aus Pferbefleifh, aus dem 
glaihe des Delphins und aus den inofithaltigen Vegetabilien macht das Betreten befonberer 
Vege nothwendig. 

Die Literatur ũber ben Inoſit enthält an die 20 Verichte Über die Wege zur Dar: 
fellung des chemiſch reinen Inoſits. Sie wurden von Scherer, Elodtta, Müller, Cooper 
rane, Vohl, Schultzen, Marmé, Limpricbt, Hilger, Zacobfon, Neubauer 
u. A. fo publicirt, daß einige davon 2—3 verſchiedene Methoden darlegten. Es kann nicht 
meine Abficht fein, bier in eine Kritik aller publicirten Methoden einzutreten. Für ung, 
ie wir über das Fleiſch fihreiben, genügt bie Kritif der Methoden, nach welchen reiner 
nefit and dem Kerzen nud den Nieren des Ochfen, bzw. aus Pferdefleiſch zu erhalten ift. 
ir es gibt Fälle, wo größere Mengen von Juofit beſchafft werden müjlen. Die Schniu: 
sehnen find, wie Vohl nachwies, viel reicher an Inoſit, als alle thierifhen Organe; wir 
müfen deshalb die Darftelung and bdiefen Früchten ebenjalld befprechen. 

Die Znofitgewinnung nah Scherer: 

Tchienberzen werben fein gebadt, bie Maife mit kaltem bdeftiflirtem Mailer ausge: 
zogen, die Zlüffigfeit im Mafjerkade zum Kochen gebracht, das abgeſchiedene Albumin und 
Simatin dur Coliren befeitigt, die faure Flüffigfeit jo fange mit kauſtiſchem Varyt ver: 
lest, als ein Niederſchlag entfteht. Derſelbe wird abfiltrirt und das Filtrat bei vorfichtiger 

EP Zald, das Fleiſch. 18 
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Zıe Inoſitgewinnung nab Gleätta 

Gieätta kenugt zur Gewinnung des Ineñts Lunge, Nieren, Mil; und Ye. 
30 1%:°% 27, 41en Gewebe läßt man 12—18 Etunden unter bäufigem Umrühren bei 
fr Fronesafur mit Beftilliriem Zealier in Zerübrung. Die Flüſſigkeit giept man damn 
at et erkitt fie untet Zuſatz einiger Tropfen Gilinjänre, um das Eiweiß und den Sul 
tt iur Scantation zu bringen. Die turh em Golaterium geſeibte Flüffigfeit wird 
auf tem Katisitate auf "se ihres VRolums eingedammpit, mit Bleizuckerlöſung geiällt un 
al ſilttirt. In dem Maren, gelb geiärbten Filtrat entiteht auf Zuſatz von bafijch eſſigſamen 
Lleiciyd ein Mieederſchlag, der den Juoſit neben einigen andern Körpern enthält. Tim 
Riederſchlag wird einige Mal gewaſchen und durch Schweielwailerftoff zerlegt. Aus M 
vom Schneſelblei abfiltrirten Flüſſigkeit jcheidet fih im Werlauf von 24 Stunden zuemf 
Harnſänre aus. Tas Filtrat hiervon wird foweit verbanpft, bis eine Probe desſelben auf 
Sufay von Alkohol fi bleibend trübt. Dann vermufcht man die ganze Flüſſigkeit mit dem 
aleichen Bolum Alfohol und erwärmt, biß die Trübung verfhmwinde. Nach 1—2 Tagen 
ſetzen ſich Jnofitfryftalle ab. 


Tie Inoſitgewinnung nah Cooper-Lane. 


Cooper-Lane findet bei feinen Unterfuchungen, daß bie angegebenen Darftellungen 
des Inoſits reine Prodicte liefern, baß die Ausbente derfelben aber fehr vom Zufall ak 
hängt. Je nach dem größeren oder geringeren Alfoholzufag fällt die Ausbeute an Anoft 
größer oder Meiner aus. Gr wendet deshalb folgendes Verfahren an: Man verfeht die 
durch Abdampfen eingedickte Flüſſigkeit Lochend mit dem 3—4 fachen Volum Allohol. 
Eniſteht hierbei ein ſtarker am Boden des Glaſes haftender Niederſchlag, fo gießt man bie 
heiße alfoholifche Flüſſigkeit ab; entſteht eine flockige nicht klebende Fällung, fo filtrirt man 
durch zuver erhitzten Trichter die heiße Löſung ab und läßt erfalten. Wenn fih nah 
24 Stunden Gruppen von Inoſitkryſtallen abgefegt haben, fo gießt man bie Löfung nod: 
mals durch's Filter amd ſchwemnmit bie Kruflallgruppen mit wenig Taltem Alkohol ab; (it 
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biefenn Falle ift ed vatbfam, den auf Zufab bed heißen Alkohols erhaltenen Abfak noch 
einmal in möglichit wenig kochendem Wafler zu Iöfen und nochmals mit dem 3—4 fachen 
Relumen Alcohol zu fällen und wieder abzugießen, um feinen Berluft an Snofit zu er: 
nm). Haben fih Feine Inoſitkryſtalle abgeſetzt, fo verfeßt man das Mare alkoholiſche 
Altrat mit Aether, Bid bein Schütteln eine milchige Trübung entſteht. Nach 24 Stunden 
müalliſirt alddann der Inoſit aus. Win Neberfchng von Aether ſchadet nicht; nur ver: 
alt er Fleinere Krmilallbifdung. Sind neben dem Sjnofit viele andere Stoffe in Löfung 
rethanden, fo fällt man zuerft mit Bleizuder und dann das Filtrat hiervon mit BVleieffig. 


de durch Zerſetzung mit Schwefelwaflerftoff erhaltene AFlüffigfeit wird wie angegeben 
bebandelt. 


Darſtellung des Inoſits aus Schnittbohnen, nach Vohl. 

Die Bohnen werden auf einer Bohnenmaſchine fein geſchnitten, in einem Preßſack 
an halbe Etunde in ſiedendes Waſſer geſteckt und ſtark ausgepreßt. Der Auszug wird 
aul dem Waſſerbade bis zur ſchwachen Syrupconſiſtenz eingedampft und die Flüſſigkeit fo 
lange mit 90/. igem Alkohol verſetzt, bis eine bleibende Trübung entfteht. Die Mutter⸗ 
x von ber auskryſtalliſirten Maſſe wird nochmals mit Weingeiſt gefällt. Das gefam: 
zeit Rohproduct löſt man in Tochenden Waſſer, entfärbt mit Thierkohle und überläßt das 
3 gFiltrat ber freiwilligen Verdunſtung, wobei ſich zolllange Kryſtalle abſetzen. 


Der Inoſit kryſtalliſirt gewöhnlich in blumenkohlartigen Gruppen, zuweilen 
ad in einzelnen zolllangen und mehrere Linien dicken Kryſtallen. Nah Pro- 
Mor Rumpf gehören diefe dem Hinorhombifchen Syfteme an und Eloätta 
stimmte den fiumpfen Winkel derjelben zu 138%52%. Die Kryſtalle find 
inbhlos, glänzend und haben zuweilen mit Gypskryſtallen Wehnlichfeit. In 
toner Quft werden fie nach kurzer Zeit matt, undurdfichtig und weiß. Auf 
Jiez von Aether zu einer altoholifchen Löfung des Inoſits ſcheidet fich dieſer 
nen von ſchön perlmutterglänzenden Blättchen ab. Aus einer kochenden 
zeingeiſtigen Löſung kryſtalliſirt der Inoſit beim Erkalten in Heinen, glänzenden, 
doleſerinähnlichen Blättchen. Die bei 100% getrodnete Subftanz ergab nad) 
Sherer: 


GC = 40,24 
H = 66, 
0 = 5308 „ 


Lie Ergebniß fiimmt für die Yormel: C,H,,O,. 


Berechnet man dieſe Analyje mit Hinzuziehung des verlorenen Waſſers 
=16,84 PBrocent auf 100 Theile tryftallifirter Subftanz, jo erhält man: 
G ‘ 


H = 7,40 
O0 = 59,26. 


Hieraus berechnet jich die Formel: C, H, .O,, welche ergibt, daß der Inoſit 
ki 100° 2 Aequivalent Waffer verliert. Dieſe Formel gibt bei der Berechnung: 
C 


= 83,33 
H = 7,40 
0 = 59,27. 


 Arquivalent Waſſer geben bei der Berechnung 16,6% Waſſer. Mithin ift 
18* 
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die Zuſammenſetzung der kryſtalliſirten Subſtanz C. H,O., + 2H,0. 
Die Analyſen von Vohl ſtimmen mit den Scherer'ſchen überein. Müller 
fand 19,85% Kryſtallwaſſer, was auch noch für 2 Mequivalente ſtimm. 
Seine Verbrennungen beweiſen die angegebene Zuſammenſetzung. Ebenſo fand 
Limpricht den gleihen Kohlen- und Wufleritoffgehalt. 

Vohl ftellte den Inoſit auch wailerfrei dar: Durch ſchnelles Abdampfen 
der mwäfferigen Loſung bei 100%, oder dur Abkühlen der Lölung unter (. 
Der Inoſit Aryjtallifirt außer Verbindung mit dem Waller. Beim Aufthauen 
der gefrorenen Maſſe Löjt fi der Inoſit in der Flüſſigkeit nur jchiwierig. 

6 Theile Waller von + 19°C. löſen annähernd 1 Gewichtätheil gemöbr: 
lihen Inoſit. Kryſtalle, die längere Zeit an der Zuft lagen, löſen ſich jhmnt 
in Waſſer. Eine concentrirte wäſſrige Löſung des Inoſits ift nicht ſyrupanig 
und zerſetzt ſich nicht bei ferngehaltener Verunreinigung. Nah Eichhorn Imit 
die wäſſerige Inoſitlöſung den Lichtſtrahl nicht ab. In verdünntem Altehol 
löſt ſich der Inoſit leicht, in ſtatkem falten Alkohol ſchwer, in kochendem ii « 
leichter löslich; in einem Gemiſch von Allkohol und Aether iſt er unlb⸗lich 
Vohl beſtimmte unter Berückſichtigung der gewöhnlichen Cautelen das ſpecite 
Gewicht des kryſtalliſirten Inofit3 bei + 5°C. zu 1,1154 (Waſſer = 1); im 
das der gejättigten Löſung bei + 19°C. zu 1,0548. 

Der Geihmad des Inoſits ift deutlich und ſchnell für. Erſt bei eine 
210°C. überfteigenden Temperatur fängt er an zu ſchmelzen und zerflicht zu 
einer Haren Flüſſigkeit. Läßt man die geſchmolzene Maffe raſch erfalten, ſo 
kryſtalliſirt ſie in ſpießigen Kryſtallen. Beim langſamen Abkühlen dagegen wid 
ſie zu einer hornartigen, amorphen Maſſe. In beiden Fällen verliert der 
Inoſit nichts an Gewicht, und löſt man ihn wieder in Waller, fo tryfuliir 
er ohne Milhungsänderung in der urfprünglichen Form heraus. 

Dit Mitchfäure zur Trockne eingedampft, wird er nicht verändert, ebenfo wen KB 
Kochen mit verbünnter Schweieljäure. Der Inofit löſt fich in heißer concentrirter Eher: 
ſäure ohne Schwärzuug. Erft bei einer Eteigerung der Temperatur über 100° beim 
eine Zerſetzung. Kalilauge verändert den Inoſit ſelbſt beim Kochen nicht. Barvt mi 
nicht anderd. Beim Kochen des Inoſits mit alfalifcher Kupferorydlöſung ſcheidet ſich far 
Kupferorydul ab. 

Eine haracteriffifhe Reaction auf Inoſit ift nach Scherer folgende 
Dampft man Inoſit oder eine denfelben enthaltende Miſchung anf dem Blatinbleb mit 
Salpeterfäure faft bis zur Trodne ein, übergießt den Nüdftand ſodann mit Ammeniaf ut 
etwas Chlorcalcium und verdunftet abermals vorfichtig zur Trodne, fo zeigt fih au den 
Platinblech eine lebhaft roſenroihe Färbung. Ein halbes Milligramm Inoſit gibt ned cu 
ſehr intenſive Färbung. 

Eine zweite von Vohl erkannte Reaction iſt folgende: Wird eine fehr tv 
dünnte Snofitlöfung, die jedoch Feine andern fremden DBeftandtheile enthält, mit einet | 
concentrirten Auflöſung von bafifch:effigfaurem Bleioxyd verfegt, fo entſteht in ber Kalk 
erft nad) längerer Zeit, beim Erhitzen aber fogleih eine waſſerklare, durchfichtige Gallente, 
bie, vor dem Einfluß der Luft geſchützt, fi nicht verändert. 

Beim Erwärmen des Inoſits mit verbünnter Salpeterfäure auf dem Waſſerdade 
entſteht Kleeſäure. 
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Auf 2%0—300° C. erhitzt, fiedet der Inoſit unter Ausſtoßung brenzlicher, nach ver: 
kranntem Zuder viechender und die Augen zu Thränen reizender Dämpfe Dieſe brennen 
mit einer blaßblauen, wenig leuchtenden Klamme Grhigt man weiter, fo verfoblt die 
Tıie Der kohlige Nüdftand verbrennt auf Platinbleh vollſtändig. 

Mit Hefe und Waſſer bei geeigneter Temperatur gehalten, zeint dev Inoſit felbft nach 
Siem Stehen feine Gährungserſcheinung. Mit Käfe, Kreide und Waller oder mit 
ars Fleiih und Waſſer zufammengehalten,, wird der Inoſit in Milchſäure und weiter in 
Suterjäure übergeführt. Dr. Hilger wies nah, daß diefe Milchſäure Paramilchſäure ift. 
Fit Bleioryd geht der Anofit eine Verbindung ein, die, wie Vohl darihat, eine inconftante 
dulmmenfegung bat. Mit Ehloralfalien verbindet fih der Inoſit nicht. 

Nitroinofit ftellte zuerfi Vohl dar. 

Auf dem Wafferbade vom Kryſtallwaſſer befreiter Anofit wird nach und nach in 
cencentrirte Zalpeterfäure eingetragen und zwar fo fange wie er fih noch in ber Säure 
ef. Tie Löſung verfeßt man mit concentrirter Schmwefelfänre, bit Feine Ausſcheidung 
udt erfolgt. Den Riederfchlag wäfht man mit Waſſer ab und löf ihn im 80'oigem 
ketendem Alkohol. Er kryſtalliſirt hieraus in ſchönen Fleinen waflerfreien Ichomtoövern. 


Die Analyfe der Eubftanz führte zu diefer Zormel: C,H, (NO,),O,. 


Gefunden. Berechnet 
C = 16,08% 16,00° 
H = 1,4, 1,33 „ 
N = 1857, 18,66 „ 
0 — 639 „ 64,00 „ 


Der Nitroinoſit it unlöslih in Waſſer, Teicht löslich in Alkehol, und kann aus 
“er Leſung durch Waſſer gefällt werden; er ſchmilzt, vorſichtig erhitzt, zu einem farbloſen 
vorm, welches beim Erkalten ſehr lange amorph bleibt, nach einigen Tagen jedoch die 
Mmalimifhe Korm wieder annimmt. Raſch erhipt fulminirt der Nitroinofit ohne einen 
%hnd zu hinterlaffen. Auf einem Amboß mit dem Hammer yefchlagen, delonirt er 
v2 Afalifche Kupferorydlöſung rebucirt er beim Kochen und gibt die characteriftifche 
Kreation mit Salpeterfäure, Ammoniak und Ghlorcalcium (S. 276) 

Bobl wies die Exiſtenz einer zweiten Nitvoverbindung des Inoſits in jüngfter Zeit 
natd. Sie entfpricht der Formel C,H,(NO,),O,. “Sie erhielt den Namen Trinitro— 
ineſit. Für die Ältere Verbindung wird der Name Heranitroinofit vorgefchlagen. 
die neue Verbindung Trinitroinofit lryſtalliſirt in fchönen, weißen, concentrifch gruppirten 
kedeln. 


scyttit. 


Dieſes dem Inoſit ähnliche Kohlehydrat wurde 1857 von Städeler und Frerichs 
% eflandtheil des Körpers bed Haifiſches (Seyllium canicula) und der Rochen (Raja 
Batis und clavata) zuerft nachgewieſen und näher unterfuht. Er kommt in größerer 
Denge in den Nieren vor, in Kleinerer Menge auch im anderen Organen. Ob das Herz 
fr Fiſche ſcyllithaltig war, ift im Berichte nicht deutlich ausgeſprochen, noch weniger find 
% Efcermusfeln erwähnt. Jedenfalls hat der Ecyllit nur eine fehr bdeſchränkte Ver⸗ 
ala; er kommt, wie nachgewieſen ift, nur in der Filchabtheilung der Plagioſtomen vor. 

Zur Darftellung des Ecvllit3 wurden die Organe der Fiſche mit feinen Glaspulver 
Xmeben; die Mafie mit 2 Volumen Weingeift angerührt und gepreßt, der Rückſtand wieder 
mut Seingeift tehandet Die Auszüge wurden filtrirt, der Weingeift verdampft, bie 
Küfftände in Waffer aufgenommen, die Löfung von Fett befreit und wieder eingebampft. 





Dann wurbe wieder mit Weingeiſt behandelt, ber Auszug wieder abdeſtillirt, ber Rüdftanı 
mit Waſſer aufgenommen, bie Löfung mit Bleieffig gefällt und das Yiltrat mit Schmeid: 
mafferfloff entbleit und zum Evriup verbanpft. | 

Der Scyllit bildet harte, mitunter ziemlich grohe, alasqlänzende Kryfalle, eigentlis⸗ 
Minorhembifche Prismen, beren Baſis auf die fcharfe Kante aufgeſetzt it. Sie enthalten 
fein Kryſtallwaſſer, vermittern alfo auch nicht und geben bei ber Vehandlung mit Ealpeler. 
fäure, Ammoniak und Chlorcalium Feine Inoſitreaciion. In Waſſer ik der Scoſſu 
ſchwerer löſslich als Inoſit, die Löſung iſt neutral und ſchmeckt ſchwach ſüßlich. Turk 
Zuſatz von abſolutem Alkobol wird der Scyllit aus ber wäſſerigen Löſung abgeſchieden und 
zwar als froftallinifche Maſſe. Der Scyollit iſt nämlich in abſolutem Alkohol ganz unldelic 
Mit Bleieſſig zuſammengebracht, bildet die Scyllitlöſung eine kleiſteräbnliche Mafle. Stath 
Salpeterſäure löft den Scollit nicht, auch kalte concentrirte Schwefelfänre wirft nict 
darauf ein. 


$fycogen ’”). 


Im Herbfie 1848 beſprach der Profeflor der Phyſiologie Bernard m 
Paris in einem viel gelefenen Journalaufſatz eine Reihe von Thatfachen, mit 
denen er zu beweiſen ſuchte, daß die Leber ſowohl des gefunden Menidn, di 
jedes gefunden Thiers unabhängig von der Beköſtigung, bzw. Fütterung fort 
dauernd Zuder bilde und daß dieje räthjelhafte Yunction am die Mitwirtımg 
gewiffer Nerven, der Pagusnerven, gefnüpft fei. Diefe Lehre mußte begreiflib 
das Intereſſe der Naturforſcher um fo ftärfer felfeln, als jie 1853 auf? Neut 
in einer felbftftändigen größeren Schrift vorgetragen wurde. Unmitteltet 
darnach begann eine Reihe von Verhandlungen über diefen Gegenftand, die dit 
Thatſachenſchatz der Phyfiologie ungemein bereichert haben. Schon ſchien © 
ausgemacht zu fein, daß die Leber des gefunden Menſchen, bzm. des gejunden 
Thiers, unter allen Umftänden Zuder bilde, als zunächſt Sanfon zu beweien 
juchte, das Kohlehydrate im Thierlörper an Stellen niedergelegt feien, diemm 
noch gar nicht erfannt hätte. Sanſon bezeichnete ſpeciell das Tertrin dl 
ein ſolches und gab der Forſchung über den Leberzuder und die zuderbildenk 
Function der Leber eine neue Richtung. Bernard ließ es deshalb nidt bi 
feinen erfien Arbeiten bewenden, fondern begab fich fofort an die experimentelle 
Prüfung der Frage, ob der aus der auögefchlachteten Leber darftellbare Jude 
nicht etwa durch die Umwandlung eine3 dort eriftirenden ftärfemehlartigen 
Kohlehydrats entftanden fei. Das Streben, diefe Frage zu beantworten, führle 
Bernard zur Entdedung bes Leberglycogens, eines in ber lebenden Let 
eriftirenden Kohlehydrats von flärfemehlartiger Beichaffenheit. Ex publicirte 181 
eine Methode der Tarftellung des Glycogens aus der Leber, die viele Joh 
in hohem Anſehen blieb und viel angewandt wurde. Auch Henfen in Kit 
fam unabhängig von Bernard und um diejelbe Zeit zu der Erkenntniß, Wb 
Die Leber gefunder Individuen in Waffer unlösliche Kohlehydrate enthalten 
müſſe. Auch Schiff machte unabhängig von beiden Forſchern übereinftinmendt 
Beobachtungen und ſuchte felhft die Zellen der Leber, welche Glycogen entgalten, 
genauer zu characterijiren. 








Bernard Hatte in der Leber älterer Embryonen Zuder gefunden, in ber 
jüngerer dagegen nicht. Er unterfuchte nun weiter, ob nicht in der Zeit, wo 
die Peber feinen Zuder bildet, ein andere3 Organ deren Function übernehme, 
und fand die gemuthmaßte vicariirende Organ in der Placenta. Zuerſt fand 
er bei Nagern, Kaninchen, Meerfchweinchen eine haupiſächlich zwiſchen mütter⸗ 
fiher und embryonaler Placenta gelegene Zeilenmafle, die mit glycogener 
eubllanz gefüllt war. Bei Wiederläuern vermißte Bernard die glycogene 
Eubftanz in den Gotyledonen; dagegen erfannte er da3 Analogon jener Zellen 
der Nager in den die innere Yläche de3 Amnion überziehenden Zellen. Beim 
Hühnerembryo fand Bernard glycogene Zellen in der Wand des Totterfade. 
Dies alles wurde im Jahre 1859 bekannt gegeben. Um die glycogene Subftanz 
mmeifelhaft zu erfennen, benußte Bernard da3 Jod al3 mikroſtopiſches 
Rengens. 

Inzwifchen Hatten auch Chemiker von Fach, ala Pelouze (1857), 
dekulè (1858), Berthelot (1859) u. N. das Leberglgcogen in Unterfuhung 
nommen und fi) davon überzeugt, daB es wirklich Stärkmehlnatur befikt. 

Schon 1863 trat Mac-Donnell mit der Behauptung auf, daß das 
lycogen eine im Körper meit verbreitete Subftanz fei und nicht blos in der 
Leber, fondern aud in den Muskeln gejunder Individuen (Menſchen, Thiere) 
dorfomme; aber feiner Stimme mwurde anfangs nicht die geringfte Beachtung 
geſchenkt. 

1865 ſtellte Limpricht eine anſehnliche Menge Dextrin aus etwa 100 Kil. 
vierdefleiſch und eine in das Gewicht fallende Menge von Dextrin aus der 
Aber eines Pferdes dar. Dieſe mit den Sanſon'ſchen Wahrnehmungen in 
Jmonie ſtehenden Darlegungen konnten feinen Zweifel darüber laſſen, daß 
Kohlehyprate zumeilen wenigſtens felbft in beträchtlicher Menge in die Musteln 
antreten können. Vorher fchon hatte Meißner in Göttingen darauf hinge- 
wieien , daß die Muskeln unter Umftänden Zuder enthalten. 

1868 ſuchte Darefte zu beweilen, daß auch der Eidotter Stärkemehl 
enthalte, Bis zum Jahre 1869 waren die vielen bezüglich des Leberglycogens 
zu Hellenden ragen wohl alle auf erperimentellem Wege gelöft, jo daß man 
jeßt fagen durfte, das Auffommen von Zuder in der Leber ift an das Vor— 
auflommen von Glycogen geknüpft, die Leber im normalen Zuftande bejikt 
keinen Zuder, dagegen Glycogen und diejer Stoff ſetzt lich nach dem Ausichlachten 
der Leber zumeilen mit wunderbarer Schnelligkeit in Zuder um. So etwa 
fand die Kenntniß des Leberglycogens. Jetzt ließ O. Naſſe einen Aufſatz 
druden, in dem er darzuthun ſuchte, daß der Muskel im normalen Zuftand 
tinen Zurder, wohl aber Glycogen enthalte und daß diefer Stoff im ausge— 
\hnittenen Muskel, befonder3 wenn er bei einer Temperatur von 40°C. ge 
halten wird, mit kaum glaubliher Schnelligfeit in Zuder verwandelt wird. 
Tab dabei Fermentftoffe im Spiele find, kann nicht bezweifelt werden, wie 
mon auch bei dem Uebergange des Leberglycogens in Zuder an die Mitwirkung 
von noch nicht dargeftellten Zyermenten denkt. -Auf die quantitativen Beftimmungen 


Die Kohlehydrate gehören zu deu allgemeinften Pflangenbeitaubtheilen ; einige kommen 
aber auch im Thierorganismuß vor. Nur wenige finb künſtlich darſtellbar. Ihre chemiſche 
Conſtitution ift jedenfalls jehr complicirt und noch nicht völlig Flargelegt, doch zählt man 
fie meift zu den Derivaten ber ſechswerthigen Alfohole ber formel C, H,(OH), und zwar 
zu den Albehyden derſelben, oder zu Derivaten, welche burch Vereinigung ber Moleküle 
ber Ießteren unter Wafleraustritt entftehen. Alle bierber gehörigen Verbindungen enthalten 
zum Minbeften 6 Atome Koblenftoff, oder ein Vielfaches biefer Zahl. Die Löfungen ber 
meiften berfelben find optifchzactiv und bient ihr Verhalten aegen das polarifirte Licht ala 
wichtiges Unterſcheidungsmerkmal. Die rechtödrehenden bezeichnet man als dertrogyr oder+, 
die Tinfsbrehenden mit lävogyr oder —. 

Man theilt fie gewöhnlich in 3 Gruppen ein, nämlich: 

I. Zraubenzudergruppe ; 
II. Robrzudergruppe; 
IN. Gellufofegruppe”. 

Wir haben aus dieſer recht interefjanten Reihe von Stoffen einige ein- 

gehend zu beiprechen. 


Meifgrnder'). 


Bernard machte 1848 bekannt, daß die ausgeſchlachtete und kurze Zeit 
aufbewahrte Leber eines jeden Thieres AZuder enthalte. Er begründete mit 
dieſer und anderen von ihm feftgeftellten Thatſachen die Lehre von der zuder- 
bildenden Funktion der Leber, die zu vielfachen Discuffionen und endlich zur 
Entdedung der Leberſtärke (Glycogen) Beranlafjung gab. Im Zujammendang 
hiermit begab fi 1861 Meißner an die Prüfung der Muskeln gefchlachteter 
oder in anderer Weiſe getödteter Thiere auf Zuder und ſetzte dieſe Unter⸗ 
judung 1862 fort. Als ſpecielle Objecte wählte Meißner das Fleiſch des 
Rindes, Kaninchens, Schweine, der Habe, des Hundes, des Huhns, der 
Taube, des Froſches und einiger Fiſche. Alle dieſe Fleiſcharten, ſowie auch 
die Muskeln eines amputirten menſchlichen Unterſchenkels ließen Zucker erkennen. 
Meißner gewann die Ueberzeugung, daß die Skeletmuskeln aller Wirbelthiere 
im abgeſtorbenen Zuſtande etwa 1—3 pro mille der friſchen Waffe Zuder 
enthalten und daß diefe Zudermenge von der Art der vorausgegangenen Fütte⸗ 
tung ganz unabhängig if. Die Muskeln eines mit Fleiſch Tängere Zeit ge 
fütterten Hundes und einer ebenfo gehaltenen Kate enthielten Zuder, desgleichen 
die Muskeln folder Zhiere, die mit Preßkuchen von Fleiſch, dem mit Waſſer 
bie löslichen Theile genommen worden waren, längere Zeit gefüttert wurden. 

Obwohl Meikner alle Anftrengung madte, den Zuder rein und als 
anſehnliches Präparat darzuftellen,, jo gelang die doch nicht. Nur die Ber- 
bindung des Zuders mit Kali, das f. g. Zuderfali, konnte Hergefteflt werden. 
Der Weg, den Meißner deßhalb betrat, ift viel zu umftändlih, als daß id 
ihn hier beſprechen dürfte. Darin ftimme ich aber Meißner völlig bei, daß 
die Darftellung des Zuckers mit der Berarbeitung von großen Mengen Fleiſch 
betrieben werden muß. 
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Was Meißner über die Eigenſchaften des Fleiſchzuckers vorbringt, be= 
feiedigt mur wenig. Der Zuder foll nicht leicht kryſtalliſiren, in Waller leicht 
löslich aber in Alkohol ſchwer löslich fein. Mit Hefe verjegt, ſoll die mäfirige 
jung des Zuders bei etwa 40°C. ſchnell in Gährung übergehen. Die 
Producte der Gährung follen Kohlenjäure und Alkohol fein. Im Sommer 
ol die Fleifchflüfjigkeit auch ohne Zuſatz von Hefe in Gährung gerathen. Das 
Polarifationspermögen des Zuckers wurde nicht unterfudt, wohl aber das 
Keuctionspermögen. Er rebucirt Kupfer» und Wismuthjalze. Um die Her- 
Aelung einer Verbindung des Zuderd mit Kochſalz bemühte fih Meißner 
vergeblich. Die Geneſe de3 Zuckers führt Meißner auf die Zerfegung von 
emeißartigen Stoffen zurüd, ob mit Recht, ift fraglich. Meißner mußte 
damals nicht, daß die Muskeln Glycogen enthalten und daß aus diefem Stoffe 
Zuder gebildet werden kann. Wie dem auch ſei, foviel ift außer alleın Zweifel, 
daß der Fleiſchzucker unter die Kohlehydrate, injonderheit unter die Gruppe 
des Zraubenzuders gehört. Er hat auch wohl diefelbe elementare Zuſammen⸗ 
ſezung wie der Traubenzuder, aber eine thatſächliche Nachweiſung dieſes Ver⸗ 
haltniſſes fehlt noch ganz. 


Snoft'): C,H,,0, +2H,0. 


Der inzwifchen verfiorbene Würzburger Profeſſor Scherer mar 1849 
mit einer Unterfuchung der flüchtigen Säuren des Fleiſches beichäftigt. Er 
erarbeitete dabei große Mengen von Ochſenherzen und gewann eine völlig 
we Zuderart, die er in einem 1850 erftatteten Berichte mit dem Namen 
oft belegte. Ta die Präeriftenz diejes Stoffes im Ochſenherzen nicht ganz 
her fand, jo veranlaßte Scherer feinen Schüler Panum zu einer Nach— 
prüfung. Auch diefem gelang die Tarftellung des Inoſits aus dem Ochſen⸗ 
bergen (nicht aus den Steletmusteln des Ochjen), ebenfo dem Dr. Socoloff, 
der in Gießen unter Liebig's Leitung arbeitete. Mittheilungen über dieſe 
Arbeiten wurden 1851 gemadt. Scherer kam 1852 auf feine Entdedung 
wieder zurüd und bewies die Präeriftenz des Inoſits in der Muskelmaſſe des 
Herzens vom Ochſen in befriedigender Weile. Auch beſprach er ein leicht ans 
wendbares Neagens für den Inoſit, das bei der weitern Forſchung über die 
Verbreitung des Stoffes die vortrefflichiten Dienfte leiftete. 

1855 bewies &loötta, ein Schüler Scherer’s, die Präeriftenz des 
nofits in den Lungen de3 Ochſen. Im folgenden Jahre fuhr Cloëtta mit 
weitern Bublicationen fort. Er bewies jetzt die Präexiſtenz des Inoſits in 
den Ochſennieren (5 Grm. auf 13 Pfund Nierenfubftanz); in den Menfchen- 
nieren; in der Ochſenmilz und Ochſenleber und beftätigte das Vorkommen 
weiter in den Zungen des Ochſen. Aus dem Harn eines Kranken (Bright’fche 
Rierentrantheit) vermochte Clo&tta ebenfall® Inoſit darzuftellen, dagegen 
nit aus dem normalen Menjchen- und Kuhharn. 





4 


1856 beſprach Vohl in Bonn einen aus halbreifen Früchten von Phaſeolus 
vulgaris (Schnitibohnen) abgeſchiedenen neuen Stoff, der dem Mannit ähnlich 
zu ſein ſchien und den er deshalb mit dem Namen Phaſeomannit belegte. Die 
Identität dieſes Stoffes mit dem Inoſit Scherer's ſah Vohl ſchon 1857 ein. 
In demſelben Jahre machte Dr. W. Müller, ein Schüler von v. Gorup— 
Beſanez, bekannt, daß er aus 50 Pfund Ochſengehirn gegen 10 Grm. Inoſit 
abgeſchieden habe. 

Im folgenden Jahre machte Vohl eine höchſt intereſſante Beobachtung 
über den Inoſit bekannt. Er war bei eingehenden Unterſuchungen zu der Er—⸗ 
fenniniß gelangt, daß ein Inofit-Diabetes exiſtirt. Er beſprach die darauf 
bezügliden Thatſachen. 

Im Jahre 1858 trug Vohl eine fehr eingehende chemifche Unterjuhung 
über den Inoſit bor. 

Cooper Lane verbefjerte die Darftellung des Inoſits aus thieriſchen 
Geweben und beftätigte 1861 das Vorkommen diefer Zuderart im Gehirn, der 
Milz und den Lungen des Ochſen. Auch im Pankreas des Ochſen vermodite 
derfelbe Inoſit nachzuweiſen. 

1863 gelang Schulzen die Darſtellung des Inoſits aus dem Hm 
eines Menfchen, der an Carcinom des Gehirns (über den vierten Bentritel 
verbreitete Affection) farb. Auch im Harn eines Mannes, der an der Bali 
des Gehims ein großes Sarkom trug, vermochte Schulken Inoſit nad: 
zumeilen. 

Dr. Naunyn unterfuchte um diefe Zeit Echinokockusflüſſigkeit aus den 
Zungen und der Leber des Schafs und konnte darin, reichliche Menge Inoſit 
nachweiſen. Cchinolodusflüffigkit aus der Leber des Menjchen erwies fich 
inofitfrei. 

W. Dönitz ftellte 1863 aus dem Harn eines Cholera-Reconvalescenten 
ziemlich viel Inoſit dar. 

Gallois madte 1864 die Smofiturie, die Ausſcheidung des Inoſis 
durch die Nieren, zum Gegenftand einer eingehenden Beiprechung. 

Marme publicirte 1864 eine Reihe von Thatſachen, die die meite 2er: 
breitung de3 Inoſits im Pflanzenreih dartfun. Er gewann Inoſit aus den 
grünen (unreifen) Schoten und den unreifen Samen der Erbjen und Linien, 
aus den unteifen Samen der Ncazien, aus dem Weißkraut, den Blättern des 
Fingerhuts, den Blättern und Stengeln des Löwenzahns, fowie aus Kartoffel⸗ 
ſproſſen. Auch vermochte er das Ochſenblut fo zu präpariren, daß Die 
Scherer’sche Reaction ein pofitives Nefultat für die Anweſenheit de3 Inoſits 
lieferte. 

1865 führte Limpricht den Beweis, daß die Skeletmuskeln des Pferd 
inofithaltig find (1 Grin. Inoſit auf 100Kil. Pferdefleiſch). 

1867 wies Lindenborn die Gegenwart des Inoſits im Mein nad. 
In demjelben Jahre prüfte Hilger den Traubenfaft auf Inofit. Er wies iyn 
darin nad. 
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Jacobſon beſtimmte um dieſe Zeit den Inoſitgehalt der Steletmusfeln 
des Delphins und des Pferdes. In 10000 Zheilen (10 Kil.) wurden folgende 
Zheile nachgewieſen: 


Delphinfleiich. Pferdefleiſch. 


Kreatin.. 6, 10 Grm. 7,60 Grm. 
Ealn . ....1L0 „ 1,28 „ 
Zantfin . ». ». .». . Spur 011 „ 
Anolit. - » ».2.008 „ 0,30 „ 
Mihläne -. . . . 745 „ 447 „ 
Zaurin ... — 0,70 
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Auch Etti gelang 1871 die Darftellung des Inoſits aus den Skelet⸗ 
musfeln des Pferdes. 

Neubauer wies 1872 Inoſit in den Blättern der Reben nach. Auch 
der Saft der Reben (nicht zu verwechſeln mit Traubenſaft) enthält nah Neu⸗ 
beuer Inoſit. 

Wir erjehen aus diejer Darftellung, daß der Inofit im Körper des 
Ochſen am genauften verfolgt wurde. Er war nachweisbar im Gehirn, im 
deyen, dem Blut, den Lungen, der Leber, der Milz, der Bauchſpeicheldrüſe 
und den Nieren; nicht nachweisbar in den Steletmusteln. Auch der Kuh—⸗ 
dam erwies ji frei von Inoſit.. Die Steletmusteln des Pferds und 
de3 Delphins lieferten bei der Analyſe Inoſit. 

Tie Vegetabilien will ich nicht nochmals reſumiren. 

Tie Stoffe, welde den Inoſit im Gehirn des Rindes (Ochſen) begleiten, find be⸗ 
gaflih andere ald die, welche neben dem Juoſit im Blut, im Herzen, ben Lungen, ben 
Kur, ber Yeber, der Milz, dem Pankreas einhergehen. Man begreift ſomit, daß man 
hiebene Wege betreten ng, wenn man den Inoſit aus dem verſchiedenen Theilen be 
Lewpers des Ochſen darftellen will. Auch die Darftellung aus Pferdefleiſch, aus dem 
gleiſche des Delphins und aus den imofithaltigen Vegetabilien macht das Betreten befonberer 
Sege nothwendig. 

Die Literatur über den Inoſit enthält an die 20 Verichte über die Wege zur Dar- 
Helung des chemiſch reinen Inoſits. Sie wurden von Scherer, Cloötta, Müller, Cooper 
Lane, Bobl, Schulken, Marms, Limpriht, Hilger, Jacobfon, Neubauer 
wa. jo publicirt, daß einige davon 2—5 verſchiedene Methoden darlegten. Es kann nicht 
meine Abficht fein, bier in eine Kritik aller publicirten Methoden einzutreten. Für ung, 
die wir über das Fleiſch fihreiben, genügt die Kritik der Methoden, nach welchen reiner 
jnofit aus dem Herzen und den Nieren des Ochfen, bzw. aus Pferdefleiſch zu erhalten ift. 
Aber es gibt Fälle, wo größere Mengen von Inoſit befchafit werden müſſen. Die Schnitt: 
bebnen find, wie Vohl nachwies, viel reicher an Inoſit, als alle thierifhen Organe; wir 
müflen deshalb die Darftellung aus biefen Früchten ebenfalls beiprechen. 


Die Znofitgewinnung nah Scherer: 

Ochſenherzen werben fein gehackt, die Maffe mit Falten beftillirtem Waſſer ausge: 
zogen, die Zlüffigfeit im Waſſerbade zum Kochen gebracht, das abgeſchiedene Albumin und 
Huatin durch Coliren befeitigt, die ſaure Flüſſigkeit jo lange mit kauſtiſchem Baryt ver: 
ſeßt, al& ein Niederſchlag entfleht. Derſelbe wird abfiltrirt und das Filtrat bei vorfichtiger 
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Erwärmung ſtark eingeengt und zum Kryſtalliſiren an einem kühlen Orte hingeſtellt. die 
ſich bildenden Kryſtalle find Kreatin. Die Mutterlauge davon wird fo lange mit verdümuer 
Echweieljäure verfept, al3 Baryt ausfällt. Das Filtrat kann der Defillation zur Gewin 
nung der flüchtigen Säuren unterworfen werben. Für die Smofitgewwinnung if Diek 
Operation nicht wefentlih. Dem Deftillationsiüdftane werden Durch öfter wiederholte? 
Schütteln mit Aether die lepten Antheife der flüchtigen Säuren, ſowie fümmtlice freie 
Milchſäure entzogen. Scüttelt man den mit Säure beladenen Aeiher mit Ratronlanar, 
jo läßt ſich diefelbe Aethermenge inımer wieder auf's Neue gebrauchen. Hat man nad 
diefer Methode die freien Säuren entfernt und verfegt die zurückbleibende Flüſſigkeit allmälig 
mit ſoviel ſtarken Weingeift, bis fie fich trübt und läßt dann ruhig fliehen, fo Eruitallifitt 
nach und nad faſt ſämmtliches Kali an Schwefelſäure gebunden herans. Verſeßt mar 
fortwährend mit neuen Mengen von Alkohol, fo bemerft man bald neben den Arvitalen 
bed ſcnvefelſauren Kalis eine andere Kryſtallſorm auftreten, bie mit der des natürliden 


Snpfes große Achnlichkeit befipt. Gießt man zuletzt die Mutterlauge von diefen gemijhtn 


Kryſtallen ab und legt dieſelben auf mehrfach zuſammengelegtes Filtrirpapier, fo laſſen fit 
die beiderfeitigen Kryſtalle ziemlich gut von einander trennen. Gbenfo gelingt e3 durd 
Behandlung mit wenig warınem Waffer, bie leichter löslichen gypsähnlichen Kroftalle ven 
denen des fchwefelfauren Kalis zu fondern. Die filtrirte und erfaltete Auflöſung Miete! 
diefen in ausgezeichnet ſchönen Kryſtallen anjcießenden Körper dann ſchon ziemlich min 
und die Mutterlauge der Kryſtalle liefert faft bis zum letzten Tropfen fortwährend mx 
Diengen besjeiben. Der rohe Inofit wird dur Umkryſtalliſiren aus möglihf mes 
warmen Waffer gereinigt. 


Die Jnofitgewinnung nah Eleötta. 
Gloätta benupt zur Gewinnung bed Inofitd Lunge, Nieren, Milz und yet. 
Die friſch gehadten Gewebe läßt man 12-18 Etunden unter häufigem Umrühren dei 
fühler Zemperatur mit deſtillirtem Mafjer in Berührung. Die Flüſſigkeit gießt man danı 
ab und erbigt fie unter Zuſatz einiger Tropfen Effinfäure, um das Eiweiß und den Fat: 
farbftoff zur Coagulation zu bringen. Die durch ein Golaterinm gefeibte Flüſſigkeit wird 


anf dem Waſſerbade auf "so ihres Volums eingedampft, mit Wleizucerlöfung geist un 


abfiltrirt. In den Haven, gelb gefärbten Filtrat entſteht auf Zufap von bafijch ejliglanı" 
Bleioryd ein Niederſchlag, der den Inoſit neben einigen andern Körpern enthält. Tice 
tiederfchlag wird einige Mal gewaſchen und durch Echweielmafierftoff zerlegt. Aus de 
von: Echwefelblei abfiltrirten Flüſſigkeit jcheidet fih im Nerlauf von 24 Stunden zuerß 
Harnſäure aus. Das Filtrat hiervon wird ſoweit verdampft, bis eine Probe desſelben an 
Zuſatz von Alkohol ſich bleibend trübt. Dann vermiſcht man die ganze Flüſſigkeit mit dem 
gleichen Volum Alkohol und erwärmt, bis die Trübung verſchwindet. Nach 1-2 Tagen 
ſetzen ſich Inoſitkryſtalle ab. 


Die Inoſitgewinnung nach Cooper-Lane. 


Cooper-Lane findet bei feinen Unterſuchungen, daß bie angegebenen Darſtellungen 
des Inoſits reine Producte liefern, daß die Ausbeute derfelben aber fehr vom Zufall a 
hängt. Je nach dem größeren oder geringeren Alfoholzufag fällt die Ausbente an Inehit 
größer ober Fleiner aus. Er wendet deshalb folgendes Verfahren an: Man verfegt bie 
durch Abdampfen eingedickte Flüſſigkeit Lochend mit dem 3—4 fachen Volum Allohel 





Euiſteht Hierbei ein ſtarker am Boden des Glaſes haftender Niederſchlag, fo gießt man dit 


heiße alkoholiſche Flüſſigkeit ab; entſteht eine flockige nicht klebende Fällung, fo filtritt mar 
durch zuvor erhitzten Trichter die heiße Löſung ab und läßt erkalten. Wenn ſich nach 
24 Stunden Gruppen von Inoſitkryſtallen abgeſetzt haben, ſo gießt man die Löſung ned: 
mals duich's Filter und ſchwemmit die Kryflallgruppen mit wenig altem Allohol ab; (in 





diſem Falle ift es rathſam, den auf Zuſatz bed heißen Alkohols erhaftenen Abfak noch 
namal in möglihit wenig kochendem Waſſer zu löſen und nochmals mit dem 3—4 fachen 
delumen Alkohol zu Fäden und wieder abzugießen, um feinen Berluft an Inoſit zu er: 
leiden) Haben fih Feine Inoſitkryſtalle abgefept, fo verfeßt man das klare alkoholifche 
alrat mit Aether, bis beim Schütteln eine milchige Trübung entfteht. Nach 24 Stunden 
rtalfifirt alsddann der Inoſit aus. Kin Neberſchuß von Aether fchabet nicht; nur ver: 
akt er Fleinere Kryſtallbildung. Sind neben dem Inoſit viele andere Stoffe in Föfung 
erbanden, fo fällt man zuerſt mit Bleizucker und dann das Filtrat hiervon mit Bleieſſig. 


de durch Zerſezung wit Schwefelwaſſerſtoff erhaltene Flüſſigkeit wird wie angegeben 
kbandelt. 


Darfiellung des Inoſits aus Schnittbobnen, nad Vohl. 

Die Bohnen werden auf einer Bobnenmaldhine fein gefchnitten, in einem Preßſack 
an balbe Etunde in fiedended Waſſer geſieckt und ſtark ausgepreßt. Ter Auszug wird 
ui dem Waſſerbade bis zur ſchwachen Syrupconſiſtenz eingedanıpft und bie Flüſſigkeit fo 
unge mit 90% igen Alkohol verſetzt, bis eine bleibende Trübung entſteht. Die Mutter: 
ar von der auskryſtalliſirten Maſſe wird nochmals mit Weingeift gefällt. Das gefam- 
eilt Rohproduct löſt mau in lochendem Waſſer, entfärbt mit Thierfohle und Überläßt bag 
x Filtrat der freiwilligen Verdunſtung, wobei ſich zolllange Kryſtalle abſetzen. 


Der Inoſit kryſtalliſirt gewöhnlich in blumenkohlartigen Gruppen, zuweilen 
ad in einzelnen zolllangen und mehrere Linien dicken Kryſtallen. Nach Pro— 
ker Rumpf gehören diefe dem Hinorhombifchen Syfteme an und Eloätta 
immte den ſtumpfen Winfel derjelben zu 138%52. Die Kıyftalle find 
inbloz, glänzend und haben zumeilen mit Gypskryſtallen Aehnlichfeit. In 
tafner Luft werden fie nach kurzer Zeit matt, undurdfichtig und mweiß. Auf 
Fah von Aether zu einer altoholifchen Löſung des Inoſits ſcheidet fich dieſer 
nem von Schön perimutterglänzenden Blättchen ab. Aus einer kochenden 
zemgeitigen Löſung Eryftallifirt der Inoſit beim Erkalten in Heinen, glänzenden, 


doleſerinähnlichen Blättchen. Die bei 100% getrodnete Subftanz ergab nad) 
Eherer: 


GC = 40,240 
H = 66, 
O0 = 53,08 „ 


dieſes Ergebniß ftimmt für die Formel: C,H,,O,- 
Beredjnet man diefe Analyſe mit Hinzuziehung des verlorenen Wajjers 
=16,84 Procent auf 100 Theile kryſtalliſirter Subftanz, fo erhält man: 
C 


— 33,33 
H = 74 
O = 59,26. 


dietaus berechnet ſich die Formel: C. H, . O,, welche ergibt, daß der Inoſit 
bei JM 2 Aequivalent Waffer verliert. Diefe Formel gibt bei der Berechnung: 


GC = 33,33 
H = 7,40 
O0 = 59,27. 


° Aequivalent Waller geben bei der Berechnung 16,6% Waſſer. Mithin iſt 
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die Zuſammenſetzung der kryſtalliſirten Subſtanz C,H,.0, + 2H,0. 
Die Analyfen von Vohl ſtimmen mit den Scherer'ſchen überen. Müller 
fand 19,85% Kryſtallwaſſer, was auch noch für 2 Aequivalenie ſtimm. 
Seine Verbrennungen beweifen die angegebene Zujammenfegung. Ebenſo jond 
Limpricht den gleihen Kohlen- und Waſſerſtoffgehalt. 

Vohl stellte den Inoſit auch wafjerfrei dar: Durch ſchnelles Abdampien 
der mwällerigen Löfung bei 100°, oder durch Abkühlen der Lölung unter 0°. 
Ter Inoſit Fiyftallifirt außer Verbindung mit dem Waffer. Beim Aufthauen 
der gefrorenen Maſſe löſt ſich der Inoſit in der Flüſſigkeit nur ſchwierig. 

6 Theile Wafler von + 19°C. löſen annähernd 1 Gewichtstheil gemöhr: 
lihen Inoſit. Kryſtalle, die längere Zeit an der Zuft lagen, löſen ſich ſchwere 
in Wafler. Eine concentrirte wäfjrige Löſung des Inoſits iſt nicht ſyruparig 
und zerfegt jich nicht bei ferngehaltener Verunreinigung. Nah Eichhorn Ienti 
die wäſſerige Inoſitlöſung den Lichtjirahl nicht ab. In verbünntem Allohol 
löft fich der Inoſit leicht, in ſtatkem kalten Alkohol ſchwer, in kochendem if ır 
leichter 1öglih,; in einem Gemiſch von Allkohol und Meter ift er unlöshd, 
Vohl beftimmite unter Berüdjichtigung der gewöhnlichen Gautelen das jpunitt 
Gewicht des Eryftallifirten Inofit3 bei + 5°C. zu 1,1154 (Waſſer = 1); im 
das der gejätligten Löſung bei + 19°C. zu 1,0548. 

Der Geſchmack des Inoſits ift deutlich und ſchnell ſüß. Erft bei mer 
210°C. überfteigenden Temperatur fängt er an zu ſchmelzen und zerflicht za 
einer Haren Flüfjigkeit. Läßt man die gejchmolzene Maſſe raſch erkallen, ſo 
kryſtalliſirt ſie in ſpießigen Kryſtallen. Beim langſamen Abkühlen dagegen wird 
ſie zu einer hornartigen, amorphen Maſſe. In beiden Fällen verliert di 
Inoſit nichts an Gewicht, und löſt man ihn wieder in Waſſer, fo fryftullinn 
er ohne Miihungsänderung in der urfprünglichen Form heraus. 

Dit Milchſäure zur Trodne eingedampft, wird er nicht verändert, ebeuſo weunig kin 
Kochen mit verdünnter Schweieljänre. Der Inoſit löft fich in heißer concentrirter Ehnet: 
ſäure ohne Schwärzung. Erſt bei einer Eteigerung der Temperamm über 100° ben! 
eine Zerſetzung. Kalilauge verändert ben Inoſit felbft beim Kochen nicht. Barpt wet 
nicht auders. Beim Kochen des Inoſits mit alfalifcher Kupferoxydlöſung ſcheidet ſich fan 
Kupferorydul ab. 

Eine Karacteriftifhe Reaction anf Inoſit it nach Scherer felame 
Dampft man Inoſit oder eine benfelben enthaltende Mifhung auf dem Platiublech mil 
Salpeterfäure faft bis zur Trodne ein, übergiekt den Rüdftand fodann mit Ammeniaf und 
etwas Chlorcalcium und verbunftet abermals vorfichtig zur Trodue, fo zeiqt ſich auf dem 
Platinblech eine lebhaft roſenroihe Färbung. Ein halbes Milligramm Inoſit gibt ned an 
ſehr intenfive Färbung. 

Eine zweite von Vohl erkannte Reaction iſt folgende: Wird eine fehr Mi. 
dünnte Juoſitlöſung, die jedoch feine andern fremden Beftandtheile enthält, mit ein 
concentrirten Auflöfung von bafifch:effigfaurem Bleioxyd verfeßt, fo entfeht im der Kalle 
erft nad) längerer Zeit, beim Erbigen aber ſogleich eine waflerflare, dierchfichtige Gallerie 
bie, vor dem Einfluß der Luft geſchützt, fich nicht verändert. | 

Beim Erwärmen de3 Inofitd mit verbünnter Ealpeterfäure auf dem Waſſerdade 
entfteht Kleefäure. 








Go@0n5n 000 Hp 5 920 1007400000 0720000 00008 


Auf 290 -3000 C. erhitzt, ſiedet der Anofit unter Ausſtoßung drenzlicher, nach ver: 
franntem Ruder viechenber und die Augen zu Thränen reizender Dämpfe Diefe brennen 
mit einer blaßblauen, wenig leuchtenden Flamme. Erhitzt man weiter, fo verfoblt die 
Ruſe Ter kohlige Rüdftand verbrennt auf Platinblech vollſtändig. 

Mit Hefe und Wafler bei geeigneter Temperatur gehalten, zeint der Inoſit felbft nach 
xieigem Stehen feine Gäbrungserfheinung. Mit Käſe, Kreide und Waſſer oder mit 
as Fleiſch und Waſſer zufammengehalten,, wird der Inoſit in Miſchſäure md weiter in 
Surerjäure hbergeführt. Dr. Hilger wies nad, daß diefe Milchſäure Paramilchſäure ift. 
Fit Bleiorod gebt der Inoſit eine Verbindung ein, die, wie Vohl darihat, eine inconftante 
guiammenfeßinng bat. Mit Ehloralfalien verbindet ſich der Inoſit nicht. 

Ritroinefit fteflte zuerſt Vohl bar. 

Auf dem Waflerbade vom Kryſtallwaſſer befreiter Anofit wird nach und nach in 
encentrirte Zalpeterfäure eingetragen und zwar fo lange wie er fi noch in ber Säure 
#. Die Löſung verfebt man mit concentrirter Schwefelſäure, bis Feine Ausſcheidung 
zchr erielgt. Den Niederfchlag wäſcht man mit Waſſer ab und löſt ihn in S0%"igem 
emtem Alkohol. Er kryſtalliſirt hieraus in ſchönen Meinen waflerfreien Rhomrboẽdern. 


Tie Anatyfe der Subſtanz führte zu biefer Formel: C,H, (NO,), O.. 


Gefunden. Berechnet 
C = 16,08% 16,00°;o 
H = 14, 1,33 „ 
N = 1857, 18,66 „ 
0 — 68%, 64,00 „ 


Ter Nitreinofit ift unlöslih in Waſſer, Teicht löslich in Alkehol, und kann aus 
ee röſung durch Waſſer gefällt werden; er fchmilzt, vorfichtig erhigt, zu einem farblofen 
vudım, welches beim Grfalten fehr lange amorph bleibt, nach einigen Tagen jedoch die 
Ralliniſche Form wieder annimmt. Raſch erhitt fulminirt der Nitroinofit ohne einen 
“und zu hinterlaſſen. Auf einem Amboß nit dem Hammer yelchlayen, delonirt er 
vr Alkaliſche Kupferorpdlöfung veducirt er beim Kochen und gibt die characteriftifche 
Jöttreaction mit Salpeterfiure, Ammoniak und Chlorcalcium (S. 276) 

Vohl wies die Kriftenz einer zweiten Pitroverbindung des Inoſits in jiingfter Zeit 
rad. Sie entfpricht der formel C,H,(NO,),O,. *Üie erhielt den Namen Trinitro— 
inefir Für die ältere Verbindung wird ber Name Heranitroimofit vorgefchlagen. 
Tie nene Verbindung Trinitroinofit lryſtalliſirt in ſchönen, weißen, concentrifch gruppirten 
Kadeln. 


Scymit ’"). 


Tiefed dem Inoſit Ähnliche Koblehudrat wurde 1857 von Stäbeler uud Frerichs 
U Beſtandiheil des Körpers des Haififches (Scylliium canicula) und ber Rochen (Ruja 
Batis und clavata) zuerft nachgewieſen und näher unterſucht. Gr kommt in größerer 
Rengt in den Nieren vor, in Eleinerer Menge auch in anderen Organen. Ob das Herz 
der Fiſche ſcyllithaltig war, ift im Berichte nicht deutlich ausgeſprochen, noch weniger find 
die Skeletimuskeln erwähnt. Jedenfalls bat der Ecyllit nur eine fehr befchränfte Ver: 
tratung; er komnit, wie nachgewieſen ift, nur in der Fiſchabtheilung der Plagiojtomen vor. 

Zur Darſtellung des Ecvllit3 wurden die Organe der Fiſche mit feinem Glaspulver 
Frieden; die Mafje mit 2 Volumen Meingeift angerlihrt und gepreßt, der Rückſtand wieder 
mit Weingeiſt tehandelt Die Andzüge wurden filtrirt, der Weingeift verdampft, bie 
Rüdftände in Waſſer aufgenommen, die Löſung von Fett befreit und wieder eingedampft. 


Dann wurde wieder mit Weingeift bebanbelt, der Auszug wieber abbeftillirt , ber Rüdſtand 
mit Waſſer aufgenommen, die Löfung mit Bleieſſig gefällt und das Yiltrat mit Schwäl 
waſſerſtoff entbleit und zum Eyrnp verbanpft. 

Der Ecyllit bildet harte, mitunter ziemlich aroße, glasglänzende Kryſtalle, eigentlie 
klinorhombiſche Prismen, deren Baſis anf die fcharfe Kante aufgeſetzt iſt. Sie entbaltm 
fein Kryſtallwaſſer, verwittern alfo anch nicht und neben bei ber Behandlung mit Salprter: 
fäure, Ammoniak und Chlorcalcium feine Smofitreaction. In Waſſer ift ber Sollit 
fchwerer löſslich als Anofit, bie Löſung ift neutral und ſchmeckt ſchwach fühlid. QDurd 
Zuſatz von abfolutem Alkohol wird der Scyllit aus der wäſſerigen Löſung abgefchieben un 
zwar als fruftallinifche Maſſe. Der Scyllit ift näntlich in abſolutem Alkehol ganz unlästid. 
Mit Bfeieffin zufammengebract, bildet bie Scyllitlöſung eine kleiſteräbnliche Mafk. Et 
Salreterfäure löſt ben Scyllit nicht, auch kalte concentrirte Schweielfänre wirft nid 
darauf ein. 


$fycogen ’”). 


Im Herbite 1848 beiprady der Profeflor der Phyfiologie Bernard in 
Paris in einem viel gelefnen Journalaufſatz eine Reihe von Thatfadhen, mil 
denen er zu bemweilen fuchte, daß die Leber ſowohl des gefunden Menden, a 
jedes gefunden Thiers unabhängig von der Beköſtigung, bzw. Tyütterung, Int: 
dauernd Zuder bilde und daß dieſe räthſelhafte Function an die Mitmirtng 
gewiſſer Nerven, der Dagusnerven, gelnüpft fei. Diefe Lehre mußte begraiih 
das Intereſſe der Naturforscher um fo ftärker feffeln, als jie 1853 auf New 
in einer felbftftändigen größeren Schrift vorgetragen wurde. Unmittelbar 
danach begann eine Reihe von Verhandlungen über dieſen Gegenftand, die den 
Thatfachenfchag der Phyfiologie ungemein bereichert Haben. Schon ſchien e⸗ 
ausgemacht zu fein, daß die Leber des gefunden Menfchen, bzw. des gejunden 
Thiers, unter allen Umftänden Zuder bilde, al3 zunächſt Sanjon zu bemie 
fuchte, das Kohlehydrate im Thierkörper an Stellen niedergelegt feien, die it 
nod gar nicht erfannt hätte. Sanfon bezeichnete fpeciell das Dertrin & 
ein jolche8 und gab der Forſchung über den LXeberzuder und die zuderbildentt 
Function der Leber eine neue Richtung. Bernard ließ es deshalb nicht ki 
feinen erſten Arbeiten bewenden, fondern begab fich fofort an die erperimentelt 
Prüfung der Frage, ob der aus der ausgeſchlachteten Leber darftellbare Judit 
nicht etwa durd) die Umwandlung eines dort eriftirenden ftärtemehlartigen 
Kohlehydrats eniftanden fei. Das Streben, diefe Frage zu beantworten, führt 
Bernard zur Entdedung des Leberglycogens, eines in der lebenden Le 
eriftirenden Kohlehydrats von färtemehlartiger Befchaffenheit. Er publicirte 185 
eine Methode der Tarftellung des Glycogens aus der Leber, die viele Job 
in hohem Anſehen blieb und viel angewandt wurde. Auch Henfen in At 
fam unabhängig von Bernard und um diejelbe Zeit zu der Erfenntniß, do 
die Leber gefunder Individuen in Waſſer unlöslihe Kohlehydrate enthalten 
müfle. Auch Schiff machte unabhängig von beiden Forſchern übereinftimmentt 
Beobachtungen und fuchte felbft die Zellen der Leber, welche Glycogen euthalten, 
genauer zu characteriſiren. 


Yernard Hatte in der Leber älterer Embryonen Zuder gefunden, in der 
jüngerer dagegen nicht. Er unterjuchte nun weiter, ob nicht in der Zeit, wo 
die 2eber feinen Zucker bildet, ein andere$ Organ deren Yunction übernehme, 
und fand dies gemutbmaßte vicariirende Organ in der Placenta. Zuerſt fund 
er bei Nagern, Kaninchen, Meerſchweinchen eine haupiſächlich zwiſchen mütter- 
fiher und embryonaler Placenta gelegene Zeflenmafle, die mit glycogener 
Subflanz gefüllt war. Bei Wiederläuern vermißte Bernard die glycogene 
Subſtanz in den Eotyledonen; dagegen erfannte er da3 Analogon jener Zellen 
der Nager in den die innere Fläche des Amnion überziehenden Zellen. Beim 
Hühnerembryo fand Bernard giycogene Zellen in der Wand des Dotterſacks. 
Dies alles wurde in Jahre 1859 befannt gegeben. Um die glycogene Subftanz 
unzweifelhaft zu erfennen, benubte Bernard da3 Jod als mikroſtkopiſches 
Leagens. 

Inzwiſchen Hatten auch Chemiker von Fach, als Pelouze (1857), 
deknlé (1858), Berthelot (1859) u. N. das Leberglycogen in Unterſuchung 
nommen und fi) davon überzeugt, daß es wirklich Stärtmehlnatur bejikt. 

Schon 1863 trat Mac=-Donnell mit der Behauptung auf, daß das 
Ölpcogen eine im Körper weit verbreitete Subftanz ſei und nicht blos in der 
Yeber, fondern au) in den Muskeln gejunder Individuen (Menſchen, Thiere) 
vorfomme; aber feiner Stimme wurde anfangs nicht die geringfte Beachtung 
geichenkt. 

1865 ſtellte Limpricht eine anſehnliche Menge Dextrin aus etwa 100 Kil. 
Vierdefleiſch und eine in das Gewicht fallende Menge von Dextrin aus der 
!ber eines Pferdes dar. Diefe mit den Sanfon’ihen Wahrnehmungen in 
Srmonie ftehenden Darlegungen Tonnten feinen Zweifel darüber laffen, daß 
Rohlehydrate zumeilen wenigſtens ſelbſt in beträchtlicher Menge in die Muskeln 
eintreten fönnen. Vorher fchon Hatte Meißner in Göttingen darauf Hinge- 
wieſen, daß die Muskeln unter Umftänden Zuder enthalten. 

1868 ſuchte Darefte zu beweilen, daß auch der Eidotter Stärfemehl 
enthalte. Bis zum Jahre 1869 waren die vielen bezüglich des Leberglycogens 
zu Hellenden Fragen wohl alle auf erperimentellem Wege gelöft, fo daß man 
it fagen durfte, das Auflommen von Zuder in der Leber ift an das Vor— 
auflommen von Glycogen geknüpft, die Leber im normalen Zuftande bejitt 
keinen Zuder, dagegen Glycogen und diefer Stoff feßt ſich nach dem Ausſchlachten 
der Zeber zumeilen mit wunderbarer Schnelligkeit in Zuder um. So etmu 
Hand die Kenntniß des Leberglycogens. Jetzt ließ O. Naffe einen Auffag 
druden, in dem er darzuthun fuchte, daß der Muskel im normalen Zuftand 
kinen Zuder, wohl aber Glycogen enthalte und daß diefer Stoff im ausges 
\önittenen Muskel, befonders wenn er bei einer Temperatur von 40°C. ge- 
alten wird, mit kaum glaublicher Schnelligkeit in Zuder verwandelt wird. 
Tab dabei Fermentftoffe im Spiele find, kann nicht bezweifelt werden, wie 
man auch bei dein Webergunge des Leberglycogens in Zuder an die Mitwirkung 
bon noch nicht dargeftellten Fermenten denkt. ˖ Auf die quantitativen Beltimmungen 
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des Glycogengehalts der Muskeln duch Naffe darf ich Hier um fo teniger 
eingehen, als er fie jüngft felbft für zu niedrig auögefallen erflärte. Er bediente 
ſich früher feiner directen, fondern einer indirecten Beſtimmungsmethode. 
1871 publicirte Brüde eine viel belobte Methode der quantitativen Be 
ftimmung des Glycogens, die alsbald aud im Intereſſe der Fleiſch-Muskel-) 
kunde dienjtbar gemacht wurde. 
Weiß führte eine Reihe von Beſtimmungen des Muskelglycogens aus, 
von denen ich hier nur einige wenige wiedergeben Tann. Die Glycogenmenge 
tetanifirter und nichttetanifirter Froſchmuskeln wurde mit einander verglichen. 


Nicht tetanifirt. Tetanifirt. 
0,1413 0,107 
0,262 0,188 
0,117 0,059 


Diefe Ziffern beziehen fih auf Procente der friſchen Subftanz. 

Der Glycogengehalt eines Hundeherzens ftellte fi auf 0,510 %0, der 
der Rüdenmusteln auf 0,7175°%. Im Herzen war alfo troß feiner fielen 
Thätigkeit eine Menge von Glycogen aufgefpeichert, die noch mehr als a vn 
der in den Rückenmuskeln gefundenen Menge beträgt. Weiß ift der Mein, 
daß die Mustelthätigkeit immer mit einem Verbraud don Glycogen verbunden 
fei und ftüßt diefen Sa mit den gewonnenen Ziffern. Weiterhin unternahm 
Weiß eine Verfuchsreihe, bei der Hühner mit verfchiedenen Yyutterftoffen länger 
Zeit verforgt und dann getödtet wurden. Die Menge des Leber- und Muskel— 
glycogens wurde alsdann beftimmt. Die Refultate waren diefe: 


Fütterung. Leber. Mustel. 
Meizen, 5 Tage . . . .. 0,155 00 0,381 % 
Hirjeförner und Grünes, 14 Tage .. Spuren 0,0623 „ 
Fibrin, Kochlalz und Yet, 3 Tage . . 0,0009 „ 0,4165 „ 
Chen . . . 0,032 „ 0,604 „ 
Gequollener Reis und Raute, 3 zug 0,852 „ 0,763 „ 
Chr . . . 0,1556 „ 0,338 „ 
en . 2.2... 2312 „ 0,474 „ 


Der Glykogengehalt des Mudleis ſchwantt nicht jo ſtark, wie der de 
Leber und ijt von der Ernährung abhängig. 

1875 publicirte Chittenden einen Journalaufſatz von bedeutenden 
Intereſſe. Er bewies, daß die Schlußmuskeln gewiſſer Kammmufcheln (Peclen 
irradians), die in Amerika als Nahrungsmittel jehr geſchätzt find, 3,15—9,25°% 
ſtiaſtofffreie Subftanzen und 1,98—243 9% Glykogen enthalten. Er beipud 
auch die Methoden der Daritellung und die Eigenſchaften des Glycogens und 
verglich die Zufammenfegung des Leber- und Muskelglycogens durch Elementar— 
analyſen. 

1878 bewies O. Naſſe, daß der Glycogengehalt verſchiedener Muskeln 
verſchieden iſt. Seine Beſtimmungen lafjen ſich füglich fo zufammenflellen: 











Glycogen, 





Thier. ſorperthell. Minor d. frifh. Mustels. 
1. Kaninchen Ridenmusteln 0,94 °% 
n Adductor femoris 0,74 „ 
2. Kaninchen Rüdenmusteln 0,93 „ 
„ Adduct. femoris 0,74 „ 
n Iliopſoas 0,64 „ 
3. Kaninchen Rückenmuskeln 0,68 „ 
n Biceps femoris 0,56 „ 
„ Adduct. femoris 0,47 „ 
4. Kaninchen Rüdenmusteln 0,95 „ 


„ Quadriceps femoris 0,70 „ 

5. Kaninchen Rüdenmusteln 0,83 „ 
n Adduct. femoris 0,70 „ 

1. Hund Rüdenmusteln 0,97 „ 
„ Adduct. femoris 0,97 „ 

„ Duadric. femorig 0,85 „ 

„ Iliopſoas 0,57 „ 

2. Hund Rüdenmusfeln 0,69 „ 
„ Adduct. femoris 0,69 „ 
Katze Adduct. femoris 0,86 „ 
" Rückenmuskeln 0,54 „ 

w Quodric. femoris 0,54 „ 


Tie zum Verfuch genommene Habe Hatte vier Tage lang gehungert. 
Naſſe nimmt an, dab die Musteln, welche unmittelbar dor dem Abiterben 
des Thiers am thätigften waren, die geringfte Menge von Glycogen enthalten. 


Methoden zur Darſtellung des Leberglycogens beſprachen Bernard, Henfen und 
viele Andere. Ach kann davon nur die eine ober andere mittheilen. Die Methoden von 
Shittenden mud Brücke beziehen fih auf dad Muskelglycogen. 


Bernard's Methode: 

Tie eben aus dem Thier herausgenommene Peber wird zerfchnitten und in Tochendes 
Vaſſer geworjen, dabei coaqulirt dad Ferment und das Glycogen geht in Wafler über. 
Tas ungelöfte wird ansgeprekt, bie colirte Flüſſigkeit mit 3—4 Volumen Alkohol von 
W* verfent. Ter Niederſchlag wird von ber Flüſſigkeit getrennt, in Waſſer wieder gelöft, 
eine balbe Stunde mit concentrirter Kalilauge gekocht, von nenem mit Alkohol gefällt, 
durch Behandeln mit Eſſigſäure vom anbaftenden Fohlenfaurem Kalium befreit und endlich 
durd Fänen und Waſchen mit Alkohol rein erbalten 


Henfen’® Metbode: 
Pan füttere Kaninchen 3-4 Taxe lang reichlid mit Hafer und Kehl und man 
faın fiher fein, die fragliche Subftanz in den Lebern in reichlicher Menge zu finden. Die 
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Organe werben aldbann gehalt und 4—5mal ausgekocht. In ben daraus erhaltenen 
Filtrate findet fi außer ben Salzen und Ertractivftoffen, welche leicht durch Alkohol ent: 
fernt werden können, noch ein eimeißartiger Körper, welcher nad der Fällung mit Alfobol 
fih wieder in Waſſer löſt. Diefer Körper läßt fih durch einen Ueberſchuß von Eſſigſaäume 
in ber Kälte ausſcheiden. Der Theil besfelben, welcher nicht ausgeſchieden wirb, bleibl 
fiher zurüd, forald man das Glycogen mit Alkohol fällt und wieder löſt. Zur Befeitiguna 
einer geringen Menge anbaftenden Fetts wird mit Aether ertrabirt. 
Methode von Ebittenden: 

Der im Kantel vorfommenbe große Mittelmusfel der Kammmuſchel wird fein ae 
badt, mit Faltem Waſſer ausgezogen, bie milcige Klüffigfeit mit Eſſigſäure verfegt und 
gekocht, bad Eiweiß abfiltrirt und das Filtrat mit der 3—4 fachen Menge von 9850igem 
Alkohol verfeßt. Es entfteht ein reichlicher Niederfchlag, ber mit Alkohol gemafchen un 
netrodnet wird. 

Brüde’8 Methode. 

Man wirft ben Körpertbeil, beflen Glycogengehalt beftimmt werben fol, unmittelbar 
nad dem Abtödten bed Thiers in fiedended Wafler und läßt darin ſchnell Teen; dann 
zerreibt man die Maſſe, nibt den Brei in das kochende Waſſer zuräd und fühlt nun 
möglichſt rafh ab. Nah dem Grfalten wird filtrirt und das Filtrat abmechfelnd mit Jed⸗ 
quedfilberfafium und Chlormwafferftofffäure fo Tange verſetzt, als noch ein Nieeriäiax 
entfieht. Zu dem fFiltrate fügt man unter fletem Umrühren ſoviel Weingeiſt, dab da} 
Glycogen fich reichlich ausſcheidet, wicht mehr, läßt abfeken und filtrir. Man wäſcht da 
Glycogen anfangs mit Weingeift aud, der nur 60—61 Volumprocent Alkohol enthält, je 
lange bis das Abtropfende eine verbünnte Kalildöfung, der Ammen oder Salmiak zugeich 
ift, nicht mehr trübt. Später wäſcht man mit Alkohol von 95 Volumprocent, um dit 
Feſtkleben des Glycogens am Filter beim Trocknen zu vermeiden. 

Was ſpeciell das Fleisch betrifft, jo kann man das Glycogen daraus 
dur Auskochen, Fällen der Brühe mit Jodquedfilberlalium u. |. m. erhalten. 
Das Fleiſch wird zuvor mit grobem Steinjchneiderquarz zerrieben. Oder mun 
kann auch das zerlleinerte Yleifch in einer verdünnten Löſung von kohlenſaurem 
Kalium oder in verdünnter Aeblalilauge zerkochen. Man läßt dann erfalte, 
fällt mit Chlorwaſſerſtoffſäure und SJodquedfilberlalium, wäſcht mit Waflı, 
dem die genannten Reagentien zugejeßt find und verjegt das Filtrat mit Alfohel. 
Zur meitern Reinigung löft man wieder in Waſſer, fäuert an, fällt mit Allohol, 
wäſcht mit Aether und mägt. 

Reines Glycogen ift ein weißes, geruch- und gefchmadlofes, hygroſcopiſches 
(Shittenden) Pulver, das beim Befeuchten mit Waſſer tlebrig wird. In 
Waſſer löft es ſich zu einer undurchſichtigen Flüſſigkeit, die durch Filtrirpapiet 
unverändert hindurchgeht. Auch durch thieriſche Kohle paſſirt fie unverändert. 
Stark verdünnte Löſungen des Glycogens fiellen opalifirende Flüſſig!eiten dat. 
Die mäflerige Löfung dreht die Ebene des polarifirten Lichts nah redti. 
Kryſtalliſirte Effigfäure, fowie auch Altohol fällen das Glycogen aus der wäſſe 
rigen Löſung aus. In Altohol und Aether ift das Glycogen völlig unlöslid. 
Mit Speichel, Diaftafe und andern Fermenten bei 40°C. gehalten, verwandelt 
jih die Glycogenlöfung raſch in cine Zuderlöfung. Mit Chlorwaflerftoitläure 
gelocht, ſetzt ſich die wäſſtige Loͤſung des Glycogens ebenfalls in eine Zuder: 
löjung um. Dieſer Zuder wurde öfter genauer unterfuht. Berthelot und 
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Luca vereinigten den Zucker mit Chlornatrium. Wie erhielten die Zucker⸗ 
tohfalzverbindung in großen farblofen Rhomboädern , deren wäſſerige Löfung 
die Ebene des polarifirten Lichts nach rehi3 drehte. Die Analyfe der Verbindung 
führte zu ber Formel 2C,,H,20,, + NaCl. Aud Chittenden prüfte 
den mit Salzſäure aus Glycogen herausgebildeten Zuder. Die Analyje führte 
zu der yormel G,H,,O,+ H,O. Diele Formel verlangt 36,36 C, 7,07H 
und 56,570. Die gefundenen Werthe ftimmten damit gut überein. Der 
malyiirte Zucker jchmedte ſüß, reducirte altalifhe Kupfer- und Silberlöjungen, 
ergab die Pettenkofer'ſche Reaction ı'nd verhielt fi auch ſonſt mie Zuder. 

Mit verbünnter Salpeterjänre gekocht, bildet da3 Glycogen nah Ehit- 
tenden Kleeſäure. Mit ſtarker Salpeterfüure behandelt, bildet das Glycogen 
nad Pelouze Xyloidin, und zwar gerade jo viel, als die Stärke bei über- 
einfimmender Behandlung liefert. | 

Berblinnte Säuren, ala Schwefel» und Salpeterfäure, wirken auf die 
Löſung des Glycogens ebenfalls zuderbildend. Mit einer Löſung von Jod 
in Nodfalium färbt fih das Glycogen rothbraun oder faftanien- 
braun (Chittenden). Nah Brüde färbt fich ganz reines Glycogen 
mit Jodlöjung fiet3 rotd, niemals braun. 

Allaliſche Kupferlöfung wird durch Glycogenlöſung nicht reducitt. 

GHittenden trodnete eine Probe feines Glycogens bei 140°C. und 
enalyfirie fie. Er erhielt Ziffern, die mit denen genau übereinftimmen, welche 
Wulder bei der bei 140° getrodneten Stärke erhielt. Andere Proben de3 
Stoff3 wurden vor der Analyje enimeder über Schwefeljäure oder bei 100°C. 
gtrodnet. Bei dieſen Arbeiten wurden Ziffern gewonnen, wie fie auh Mulder 
ki der Analufe der bei 100°C. getrodneten Stärke erhielt. Man ſieht Hieraus, 
daß die Analyfe der an der Luft getrodneten Subſtanz C,H, ,O, , die Analyje 
der bei 140°C. getrodneten aber C,H, .O, ergibt. 

Ochſenleberglycogen wurde von EChittenden ebenfall® analyfirt, die 
Analyfe der bei 100°C. getrodneten Subftanz führte zu der Formel: G,,H,.,O, ı- 
Dan ficht, daß bier noch Manches Har zu ftellen ift. 


Dextrin "*). 


Tie Stärke ift an vielen Eflanzen in folcher Menge betheiligt, daß fie ſich der willen: 
ſchaftliden Forſchung feinen Tag entzieben Konnte. Es bedurfte nur geeinneter Forichungs: 
mittel. Nach der Einführung der Vergrößerungsgläſer wurbe bie Etürfe zumächit optiſch 
unterſucht. Leuwenhoek characterifinte fie 1716 als Hörnchen und unterſchied daran ale 
gelonderte Theile die Hilfe uud den Juhalt. Analoge Unterfuchungen führten auch Andere 
aus; fo namentlih 1795 Howard, 1812 Billard und im neuerer Zeit Schleiden, 
ber ein bedeutendes Licht über diefen Gegenſtand verbreitete. 

Die chemiſche Forſchung fiber die Stärfe war erſt im Tanfenden Jahrhundert von 
dedeutendem Grfolg begleitet. 1811 verwandelte Kirchhoff die Stärfe mit Säure in 
Auder und um biefelbe Seit bewies Vauquelin, bag bie Stärke beim Röften ihre 
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Unlbslichkeit in Waſſer theilweife einbüßt. Döbereiner wies nad, daß der Loelichkeit⸗ 
grad der geröfteten Stärke in Waſſer lediglich durch die angemandte Temperatur bebinat it. 

1823 beobachtete Dubrunfaut, daß das Gerftenmalz die in Waſſer vertbeilte 
Stärfe zur Löſung bringt. 

1824 bewies Laffaigne, daß das Etärfemehl fo gut wie Fein Gummi entbalten 
könne, weil es nit Salpeterfäure orydirt feine Echleinfäure, ſondern Kleeſäure liefert. 
Hiermit war der Raspail'ſchen Theorie über die Natur ber Stärfeförner der Beden 
entzogen. 

1833 begabten fih Biot und Perfoz an dad Etubium der Umwandlungẽvroducte 
be3 Stärfensehl3 unter Anwendung bes polarifirten Lichts. Sie bemerften jett einen Sten, 
ber die Ebene des polarifirten Licht? ftark nach recht? dreht und nannten diefen, ben fie 
auch chemifch rein barftellten, bes erwähnten optiihen Verhaltens halber, BDertrin. 

Um biefelbe Zeit gewannen Payen und Perfoz ben ermentförper ber gefeimten 
Gerfte, die fogenannte Diaftafe und wieſen nach, daß auch biefer Stoff Stärke in Dertrin 
und Zuder verwandeln könne. Später bewied Payen noch weiter, daß bie Diaftafe nur 
zwifchen 10 und 80° auf die Stärke einmwirft und diefe in Dertrin und Zucker vermankelt 

Bis jept war die Stärke nur unter dem Einfluffe von Säuren und Diafiafe gernin 
Ihre Umwandlung in Dertrin und Zucker durch andere Kräfte wurde fpäter durch Andere 
bewiefen. Nach Mitfcherlich entiteht Dertrin aus der Stärke, wenn biefe mit Tu 
anf einer Temperatur von 150° gebalten wird. Mialhe und Laſſaigne tbaten fer 
bar, daß auch ber Speichel befähigt ift, Stärfe in Dertrin und Zucker zu verwandeln 

Nach der Feſtſtellung ber Eigenfchaiten des and Stärfemehl bargeftellten Dertrini 
aelang es auch biefen Etoff ald an ben Pflanzen betbeiligt nachzuweiſen. Dubemart 
wied 1858 7° Dertrin in der Roggenfleie nach. In vielen andern Pflangenerganen mar 
dad Tertrin [Kon zuvor erfannt worden, fo namentlid in den Gerealien und in ben davon 
abkommenden Dingen, ald dem Bier u. f. w. 

Bis in dad 5. Jahrzehnt bes laufenden Jahrhunderts hatte man dad Dertrin nut 
für einen Pflanzenfteff erachtet. Von einer Betheiliqung des Stoffs an dem Thierfener 
wußte man Nichts. Um fo mehr fiel e8 jebt auf, daß Sanſon und Bernard Term 
im Bfute und in den Muskeln von Thieren gefunden haben wollten. Bernard erweitert 
ſelbſt die angegebene Thatjache zu einer einleuchtenden Theorie. Dertrin foll nur im Fleiſce 
der mit Hafer gefütterten Thiere nachzumeifen fen. Auch Scherer vermochte Dertrin as 
Mferbefleifh barzuftellen. Die bedeutendfte Arbeit über den Dertriugehalt des Pferdefleiiher 
lieferte 1865 Limpricht, der es darin bald nachmeifen konnte, bald nicht. 

Nah den vorliegenden Thatfachen darf das Dertrin burdaus nicht zu den conitanten 
Fleiſch- oder Muötelftoffen gerechnet werden. Ich kann mich deshalb auch nicht auf eine 
ansfiiprliche Abhandlung des Dertrins einlafjen. 

Ceit Jahrzehnten wird von dem Dertrin ein fehr umfaſſender Gebrauch gemadt, 
weshalb es in befonbern Fabriken dargeftellt wird. Sch darf darauf bier nicht eingeben. 
Eine ſehr newöhnliche Methode der Tertrindarftellung ift diefe: Man befeuchtet Stärkemebl 
mit einen Gemifch von Majler und 2° Salpeterfünre, läßt die Malle an der Yıll 
trodnen und erhigt fie dann auf 110° C. 

Im Handel erfcheint das Dertrin entweder als weifed, blafgelbes, niänzendet, beim 
Reiben zwifchen den Fingern nicht Fnirfchendes Pulver, oder in blaßgelben Stücken eder 
Stangen von verfhiebener Größe, auch in unregelmäßig zerbrochenen, alänzenden, dem 
nemöbnlihen Gunmi ähnlichen Etüden. Früher wurde nur Dertrinpulver in den Handel 
gebracht. Neined Dertrin ift geruch = und geſchmacklos, das int Handel vorfonmende net 
gewöhnlich ſchwach und eigenthümlich. Das fpecif. Gew. ift 1,52. Seine Zufammeniekung 
wird buch die Formel C,H, ,O, ausgebrüdt. Beim Erhitzen fürbt es jfih allmälich 
gelb bis braun, beginnt bei 225° zu ſchmelzen und verbrennt bei 235° volflindig. Dermn 
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for fih in jeder Menge Waſſer. Die Mare, klebrige, ſchleimige, neutrale Löſung lenkt die 
Edene des polarifirten Lichts nach reis ab. Das abfolute Ablenkungsvermögen ift für bie 
Uebergangsfarbe [e|j = 176°. Dieſe Trehfraft erhält fih au beim Aufbewahren der 
wãſſerigen Löfung. Mit Zoblaliumjodlöfung zuſammengebracht, färbt fich die Dertrinlöſung 
rerhlih violett. In Weingeift und Aether ift dad Dertrin unlöglih. Goncentrirte Säuren 
zerſeen das Dertrin in verfchiedener Weife. Verdünnte Euren verwandeln ed größten: 
tbeild befonderd in der Siebhige in Zraubenzuder. Mit Ealveterfäure orydirt, liefert das 
Dertrin feine Schleimſäure wie das Gummi, fondern Kleeſäure. In Berührung mit Hefe 
und Waſſer ſoll das Dextrin, chne fi vorher in Zucker zu verwandeln, ber geiftigen 
Bührung fähig fein. Laab bildet mit Dertrin bei 40°C. Milchſäure. Durch Tiaftafe wird 
ns Dertrin in Traubenzucker verwandelt Mit Eſſigſäureanhybdrid liefert es Triacetyldertrin: 
C‚H,(C,H,0),0,. Bei ber Orybation mit Brom und Waffer und nachheriger Be: 
bandlung mit Eilberoryd entfteht Tertronfäure: C,H,,0,. 

And Amylum bildet fih das Dertrin 1) dur Erhitzen auf 180°C., 2) durch 
Ehitzen mit Waffer auf 150°C., 3) durch Kochen mit verdbünnten Säuren und 4) durch 
Diaftaſe. 

Zum Schluß führe ich jetzt an, wie Limpricht das Dertrin aus Pferdefleiſch 
darſiellte 

Etwa 100 Kil. Fleiſch von einem jungen Pferd wurden auf ber Maſchine klein 
gemacht, mit faltem Waſſer angerührt, in einer ſtarken Preſſe ausgepreßt, bie Flüſſigkeit 
hub Anjfochen von Albumin befreit, dann mit Barytwaſſer ausgefällt und das Filtrat in 
laden Ecalen eingedampft. Nach dem Auskryſialliſiren des Kreatins wurde weiter ein— 
gedampft, worauf häutige nnd galfertartige Maſſen ſich abjegten; fie wurden gefammelt, 
m Waſſer gelöft, mit Alfohol wieder ausgefällt und in ein leichtes, blendend weißes Pulver 
terwandelt. Auch die Mutterlauge wurde mit abfolutem Alkohol vermifcht und dadurch 
ſcht viel Dertrin ausgefällt. Die ganze Menge bes gemonnenen Dertrind betrug 400 Grm. 
später unterfichte Limpricht das Fleifh von 2 andern Pferden, von welchen dad eine 
tage Stunden vor dem Schlachten noch gut mit Hafer gefüttert worden war, vergeblich 
af Dertrin, Aber die Leber diefes Thiers enthielt große Mengen Dertrin. Im Ochjen: 
berzen und Sifchfleifch vermochte Limpricht kein Dertrin nachzuweifen. 

Die Reinigung des rohen Dertrind geſchah durch Löſen in Waſſer, Vermiſchen der 
Yung mit etwas Salzfäure und Fällen mit abſolutem Alkohol. Man erhielt fo voll: 
fommen weiße3 Dertrin, das beim Verbrennen nur noch Spuren Aſche hinterließ. Mit 
Taler gemifcht, wurde dad Präparat erft durchfcheinend, dann töfte ed fih langfam auf. 
Bei der Analyfe lieferte da3 Präparat 43,1% Koblenftoff und 6,7% Waſſerſtoff; die 
aujgeſtellte Formel verlangte 44,4 °o Kohleuftoff und 6,17% Waflerftoil. Die Fähigkeit 
der wäflerigen Löfung, die Polarifationsebene ftarf nach rechts zu drehen, wurde ebenfalls 
sepraft. Kine Löſung bes Jods in Jodkalium färbte die Löfung des Präparat rothviolett. 
Nit Fehlin g'ſcher Löſung erhigt, ſchied das Präparat kein Kupferorydul ans. Mit etwas 
Kife und Kreide verjept, murde die Löſung des Präparat? an einem warmen Orte ber 
Böhrung überlaſſen. Nach 14 Tayeı hatte fih gewöhnliche  ifchfänre gebildet; bamit 
wurde ein Zinkſalz hergeſtellt, es enthielt 18,2% Waſſer, während dag befannte Ealz 
18,4% Waſſer verlangt. 

Tas gewonnene Bräparat wurde auch buch Kochen mit verbünnter Echwefelfäure 
ſehr leicht in Zucker übergeführt und biefer einer genauen Unterfnhung unterſtellt. ine 
Portion davon verwandelte ſich in eine dem Traubenzuder vollkommen gleichende kryſtalliniſche 
Rafie. Auch diefed Präparat wurde analyfirt und im Polariſationsapparate genauer ge⸗ 
prüft. Deber bie Zudernatur Tonnte Fein Zweifel fein, aber ber Verfuch, eine Chlor⸗ 
natriumverbindung barzuflellen, wollte nicht gelingen. 
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Carbonylverbindungen. 
Sarufloff’'). 


Wie fhon der Name andentet, wurde der Harufloff bei Harnunterfuhungen ertdedt. 
Wer ihn zuerſt chemiſch rein barftellte, iſt zweiſelhaft. Ich habe es wahricheinlidh gemackt, 
bag ſchon Boerhave reinen Haruftoff kannute Monuelle, der zuweilen ald Entdecker des 
Harnſtoffs genannt wird, vermochte feinen reinen Harnſtoff, wohl aber Sarnertracte 
(unreinen Harnſtoff) darzuftellen. Darf Boerhave nicht ald (Entdeder des Harııfofie 
angefehen werden, fo mäflen Fourcroy und Bauquelin als die Entdecker genaunt 
werden; denn dieſe vermiochten chemiſch reinen Darnftori darzuftellen. 

Die Thatſache, daß der Harnitoff ein nie fehlender Beilandtbeil bed Harns des 
Menſchen und der Säugethiere iſt, führte begreiflih fehr bald zur Auſſtellung ber Frage. 
wo im thierifchen Organismus ber Harnftoff gebildet wird, ob nur in dem Nieren oder 
auch in andern Organen. An die Beantwortung dieſer Frage machten jich die @euier 
Thnfiologen Brevoft und Dumas, denen ed gelauy aus dem Blut von Hunden, denen 
bie Nieren auzgefchnitten worden waren, Harnſtoff darzuftellen. Bon sun an (15. Rovemnber 
1821) galten die Nieren des Bienchen und der Säugethiere nur noch als Ausjcheidunge: 
organe, ald Filter, nicht mehr als Productiousorgane des Harnſtoffs. 

1828 machte Wöhler die äußerſt wichtige Entdeckung, daß der Haruſtoff ohne jex 
Concurrenz von Seiten des lebenden Organismus, fo zu jagen aus leblojen Matenal, 
nämlich aus chanſanrem Aumoniak gebildet werden könne. Man nannte dieſe Darſtellung 
des Harnſtoffs die künſtliche, im Gegenſatz zu der natürlichen ımı Körper des lebenden 
Menſchen und der lebenden Thiere ſtattfindenden Bildung 

1838 publicirten F. Wöhler und J Liebig ihre berühmte Arbeit iiber die Harn- 
ſäure und bewieſen, daß aus derſelben durch Oxydation Haruſtoff gebildet werden kann. 

1847 ſtudirte v. Liebig dad Kreatin und bewirkte deſſen Spaltung in Haruſtefj 
und Sarkoſin durch Kochen mit Barytwaſſer. Dieſe Entdedung führte fojort zu der Ver- 
muthung, es möchte das Muskelfleiſch die Zerſetzungsproducte des Kreatins, den Harußeij 
und das Sarkoſin, enthalten. v. Liebig bemühte ſich den Harnſtoff aus Fleiſch von 
Säugethieren darzufiellen, aber vergetlih. Bom Jahre 1847 an lehrte die Phyſiologie, dap 
bie Musleln feinen Harnſtoff enthalten. 

1848 machte Millon daranf aufmerffam, daß die Nugäpiel der Thiere Hanıteji 
enthalten. Wöhler beftätigte diefe Gutdekung auf Grund der Unterfuchung einer größeren 
Zahl von Kalbsaugen. Schwarzenbach hat jüngft Zweifel wegen dieſer Entbedung 
ausgeſprochen. 

1850 ſtellten Verdeil und Dollfus Harnfloff aus dem Blute eines gefunden 
Ochſen dar. 

1853 publicirte v. Liebig eine ſehr ſörderliche Methode, den Harnſtoff, ſowie das 
Kochſalz im Harn, quantitativ zu beſtimmen, das ſ. g. Titrirverfahren. Dasſelbe übte 
auf die Fortentwicklung der Phyſiologie einen ſehr bedeutenden Einfluß und verbrängte, 
zeitweilig wenigſtens, alle in früherer Zeit belobten Methoden, namentlich bie von Berze⸗ 
lius, Millon, Bunfen u. A. 

Um biefelbe Zeit bewies Grohe, daß die Muskeln bes Froſches Leinen Sarufefl, 
den Moleſchott darin gefunden haben wollte, enthalten. 

1858 erlangten Städeler und Frerichs das Herz, die Nieren, das Pancreas, 
die Milz und andere Theile von einem Haifiſch; die Leber, Milz und andere Organe von 
dichen, forwie die Musfeln und Nieren vom Dornbai. Sie überzeugten ſich, daß ale 
Organe biefer Thiere, die man in der Thierfunde als Plagioflomen zufammenfaßt, unglaublich 
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viel Harnſtoff enthalten. Die Muskeln bes Dornhaid enthielten eine foloifale Dienge ° 
davon neben viel Rreatin. „Alle Organe der von nus unterfuchten Plagioftomen“, fo 
ſprachen fich die Forſcher am Ende ihrer Abhandlung ar, „Schienen gleichfam von einer ziemlich 
cencentrirten Harnſtofflöſung durchtränft zu fein“. Man muß bedauern, daß der Harnitoff: 
gebalt der Organe nicht quantitativ beſtimmt wurde. 

Seit 1858 lehrt die Phofiologie, daß die Muskeln ber Thiere, die der Plagioftomen 
ausgenommen, frei von Haruftoff find. 

Daß der Schweiß Harnftoff enthält, hatten ſchon ältere Korfcher mehrmals behauptet, 
aber nicht fireng bewiefen. 1°52 fanımelte Favre eine unglaublich große Menge von 
Eiweiß und wied darin ben Harnſtoff nah. Auh Schottin vermochte fib von dem 
Borfommen des Haruftoffs im Echweiße zu überzeugen. Seit ber Publication von 
sunfe’3 Arbeit ſieht man den Harnfloff als normalen und conftanten Beſtandtheil bes 
Echweißes an. 

Lefort war der Erfie, ber 1866 die Mil der Säugeihiere für barnftoffhaltig er- 
färte Vogel beflätinte diefe merfwürbige Thatſache. Meiner bewies 1868, daß bie 
Eiugethierleber Harnftoff enthält, wie da8 fhon Heinzius und Stodviß vor ihm 
Kuptet Gatten. Popp wied 1870 nach, daß ber Harnftoff ein conflanter und normaler 
fftandtbeil der Galle if. Ben Epeichel erklärte jüngft Nabuteau für harnſtoffhaltig. 
Kıjem3Fi verfolgte ben Haruftoff mit penibler Genauigfeit im Liquor Amnii und im 
fiuor Allantoidid. Wurtz verbandelte über bad Vorkommen von Harnfloff im Chylus 
md in ber Lymphe. 

Faſſen wir zufanımen, fo dürfen wir fagen, ber Harn, dad Blut, bie Lymphe, der 
Cholus, bie Leber, bie Galle, der Epeichel, der Schweiß und die Milch des Menfchen find 
hmiteffhaltig, die übrigen Theile (Kochen, Muskeln u. ſ. mw.) find frei davon. Die 
Bertreitung des Harıfloff3 in den Körpern der Säugethiere ift analog. Die Leber der 
Tegel entbalten, wie fih Meißner überzeugte, Keinen Harnfloff, fondern ftatt deſſen 
Sarnfäure. Auch der Harı der Vögel enthält bauptfächlich Harıfünre, baneben Tleine 
Songen von Haruftoff (Meiner). 

Würnſcht man zu wiffen, wie viel Harnfloff in den Organen und Flüffigkeiten des 
Ihierförper3 vorfommt, fo ift zunädft zu antworten, daß die Harnftofjmenge des Bluts 
nach der Koft, bzw. dem Futter und andern Verhältniffen bedeutend wechſelt und daß dies 
auch bei ben fibrigen thieriichen Säften der Fall if. ine betaiflirte Antwort auf bie 
geitellte Frage würde einen großen Raum in Anfprud nehmen. Ich nebe bier zunächſt die 
Burp’ihe Tafel: 
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Harnſtoff in 1000 Grm. 


hier. Nahrung. 
Blut. | Chylus. | Lymphe. 
Hund Fleiſch 0,089 7 0,158 
„ „ ? 0,183 ? 
auh aleeheu 0,192 0,192 0,193 
Stier Klee und Napskuchen 7 0,189 0,213 
" Rapskuchen 7 7 0,215 
Widder Gewoöhnliche Nahrung 0,248 0,280 ? 
Hammel „ „ ? 0,071 7 


Pferd ? 3 0,112 


⏑[ 


Die Picard'ſche Tafel wird ebenfalls viel citirt: 


Ar gefunder Männer und Frauen (Mitte) — 0,0161 % 
„ bei Menftrnationdverhaltung . — 0025, 
„ in der Schwangericaft . — 003 „ 
„ der Placcnta . — 0,06? „ 
eines Fo = 007 „ 

Epeichel .. — 0,035 „ 

Sale. . 2 2 2 2 2 2. — 0030 „ 

Mil. = 00113 „ 

Angenflüfjigkeit — 0,00 „ 

Schweiß. . — 0,08 „ 

Ascitesflüffigfeit — 0015 „ 


Werthvollere Refultate, als die hier mitgetheilten, würde man erhalten, wenn man 
einen 25—30 Kil. ſchweren gefunden Hund längere Zeit mit Fleiſch fütterte und die Ham: 
ſtoffbeſtimmungen dabei ausführte Der Harn müßte von 24 Stunden genommen um 
unterfuccht werden. Die abſolute Menge bed Blutes müßte nach eier guten Methede 
beftimmt und der Harnſtoffgehalt gemeflen werden. Tann wäre das Thier zu Ihladten, 
die Leber und bie Auyäpfel zn weiteren Unterfuhungen zu entnehmen. Auch der Jabll 
bed Bruſtgangs wäre zu fanmeln. Die Zufammenftellung ber efultate wär na 
Procenten und im abfoluten Maße ausgedrückt zu geben. 

Die Krankheityrocefle Ändern den Chemismus des Thierkörpers höchſt bedenteit. 
Die Muskeln derer, welche der Cholera oder der Urimie erlegen find, wurden nicht fell 
barnftofihaltig gefunden. Dertel beſtimmte bei einem Hund, ber an einer Wreteremunter- 
bindung zu Grunde gegangen, die Harnftoffnengen der Organe. Die Arbeit bat ein hei 
Intereſſe. 


104 Orm. Muskeln enthielten . . . . 3,4983 Grm. Harnſtoff 
172 „ Runge, Leber, Milz und Bancreas : 0,7582 „ „ 
173 „ Haut ohne Suare . 2. 2 2.0. 0081 . 
62, Gehirn und Rüdenmarf . .» » - 0182 „ „ 
121 „ rd: .- 2. 2 2 020. 049, n 
69 , verſchiedene Organe - . 2» 2 0.0104 „ „ 
7 „  Eerum in der Vonchhoble. ... 0,0870, . 
UV „ But... 0. DOT n 
137°, Dingen und Darm . .. . 00 


46 „ Magen: und Tarmminbalt. . . . 00 " „ 





Pan erfieht aus diefer Tafel, daß die Muskeln des an Urämie verforbenen Hunde 
abſolut betrachtet ben meiften Harnſtoff enthielten 


Um die Bildung ded Harnftoffs im Körper der Eängetbiere hat man fi auß ke 
kümmert. Schulzen und Nendi führten den Beweis, daß ein mit Glycocoll gefüttert 
Hund viel mehr Harnftoff bildet ald derfelbe Hund ohne ein ſolches Futter. v. Knierien 
überzeugte fih, daß ſowohl das Asparagin ald bie Asparaginſäure barnjtoffbildend wirfen. 


Das bedeutendfte Licht über die Harnftoffbildiung im Thierlörper verbreitete jüngft Schmiede: 


berg. Ich kann baranıf nicht näber einachen. 

Die Darſtellung bed Harnftoff aus Ham und aus andern geeigneien WKateria’ien 
darf ich bier um fo weniger erörtern, als ber Harnitoff Fein vonflanter und normaler dr 
ſtandtheil des Fleiſches der höheren Wirbelthiere if. Man bat den Karnfloff in jünger 
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zat ald Garbamid dharacterifirt; ſeine Formel ift diefe: CH, N,O. Gr bildet weiße, feiben: 
glänzende, geftreifte, vwierfeitige Prismen, die an den Enden jehr vegelmäßig durch eine ober 
mi ſchiefe Endflãchen geistofien werben. Bei geftörter oder zu rafcher Kryftallifation bifdet 
er feine weiße Nadeln. Er ſchmeckt Ähnlich wie Salpeter, bitterlih Fühlend, ift geruchles, 
nitbeftändig, in Waſſer und Alfobol leicht löslich, in Aether dagegen unlözlih. Die 
wiſſerige Löſung iſt vollkonimen neutral. Bein Erhigen ſchmilzt der Harnftoff, entwidelt 
Inmeniat und wird volfländig zerſetzt. Mit Säuren, Baſen und Salzen bildet der 
anftoff mancherlei Verbindungen, wie 3. B. falpeterfauren, oralfauren unb phosphor: 
jun Harnſtoff, Silberharnftoff u. a. Sch muß diefe Verbindungen hier unerörtert laſſen. 


Harnfäuregruppe. 
Sarnfäure''): C,H,N,O,. 


Beranlagt durch Hoppe:Seyler begab fih Zalesty im Herbfte 1863 im Schloß: 
ꝛtetalorium zu Tübingen an bie Grperimentalfritif der Urämie (Harnvergiftung). Er 
Inte lebenden Sınden bie Nieren aus und unterband gefunden Vögeln (Bänfen und 
bübnern) bie Harnfeiter. Die Folgen davon maren töbtliche Harnverhaltungen. Die Leichen 
ter Tbiere wurben anatomifch und chemisch genau unterfucht. Harnjäure Tonnte in ben 
denſdiedenſien Theilen (Herz, Leber u. ſ.w.) der Leichen der Vögel ſchon mit bloßen Augen, aber auch 
scheifepifch und chemiſch nachgewieſen werden. Inſonderheit war es möglich, in ben Muskeln 
ker Lögel Harnſäure chemifch nachzuweiſen und in einzelnen Fällen diefe felbft quantitativ 
es beſtiimmen. Wir bürfen alfo fanen, die Muskeln ber Vögel, welche in Folge der Ber: 
erung der Harnmene abfterben, laſſen etwas, wenn auch nicht viel, Harnfäure erfennen. 
iu Ruskeln geſunder und unverlegter Vögel enthalten Zeine oder nur Spuren von Harn: 
la. Auch im Fleiſche der Säugetbiere vermochte v. Liebig zuweilen Spuren von 
sinjäure nachzuweiſen. Mit diefen wenigen Sägen ift ber Stand unferes Willens von 
&t Harnſäure als Muskel: oder Fleiſchſtoff dargelegt. Wir dürfen die Harnjäure nicht 
enter die conflanten Muäfelftoffe rechnen. Sie intereffirt felbft nod) weniger ald dag 
Zaun, dad Dertrin und der Harnftoff. Ich muß es defhalb aucd ablehnen, ihre Eigen: 
taiten, ihre Verbindungen uub Zerfegungen bier eingehend zu befpredyen; noch weniger 
cart ih Hier eine Skizze der Gefchichte ber Chemie der Harnſäure geben. Nicht unerwähnt 
ng bleiben, daß die chemiſch reine Harnfäure cin weißes, leichte, aus kleinen Kryftallen 
beitebendes, geruch= und gefchmadiofes Pulver darſtellt, das in Waller nur jehr wenig 
Ki, in Alkohol und Aether ganz unlöslich if. Die mit Waffer befeuchtete Harnfäure 
tthet dad blaue Ladınuzpapier. Die Verbindung gehört zu den fchwachen, zweibafifchen 
Süuren und befigt eine große Neigung, ſaure Salze zu bilden. Schon bei ber trodnen 
Tefillation Liefert die Harnfäure unter Anderem Harnſtofſ. Derſelbe Stoff gebt aus ber 
funıjäure hervor, wenn fie nit Superoryoen oder mit Salpeterfüäure behandelt wird. Die 
saneben auftretenden Stoffe kann ich nicht weiter erörtern. Die Leber ber Vögel fcheint 
Immer Harnſäure zu enthalten. Der Harn ber fleifchfreffenden Vögel ift fehr reich an 
Sarnfänre; auch bemerft man viel Harnfäure in den Excrementen der Schlangen. Der 
Fa de3 Menſchen und der fleifchfreffenden Säugethiere enthält nur mäßige Mengen von 

mfäure. 
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Susfinfäure: C,.H,,N,O,,- 

Ueber das Vorkommen der Inofinfäure hat 3. v. Xiebig, der Entrder 
derfelben, im Jahre 1847 einigen Auffchluß gegeben. Er gewann die Eäute 
bei der chemiſchen Unterſuchung größerer Diengen von Fleiſch; aber von welde 
Thieren dasjelbe genommen wurde, darüber jagt er Nichts. Gregory erhiet 
Inoſinſäure bei der Verarbeitung von 3'/s Kil. Hühnerfleijch nad dem von 
vd. Liebig angegebenen Verfahren. Die Ausbeute betrug etwas mehr al 
4Grm. inofinfaure® Baryum. Unter Anwendung derjelben Methode auf das 
Fleiſch von Tauben, Rochen, Kabeljau und des Ochſenherzens befam Gregord 
feine Spur von Inoſinſäure. Auch Schloßberger bemühte fich (1848) bei 
der Verarbeitung don Muskeln eines Menjchen vergeblih um die Darftelung der 
Säure. Verwirrend auf die Xehre von der Inofinfäure wirkte Limpricht 18. 
Cr Hatte große Mengen von Häringen und Hornfiichen zunächſt auf Sreatin 
ansgebeutet und die gemonnene Dutterlauge weiter chemifch verarbeitet. Er 
erhielt fo 2 Barytjulze, die der Analyfe unterftellt ganz andere Werthe ergaben, 
als fie Liebig erhalten Hatte. Gleichwohl bezeichnete Limpricht feine biten 
Salze als inofinfauren Baryt. Ich halte diefes Vorgehen für unzuläjlig. se 
werde im Folgenden die Darftelung, die Eigenſchaften und die Berbindugn 
der Inoſinſäure nach den MittHeilungen Liebig’ *%) erörtern und in emm 
Anhange auf die Beobachtung Limpricht's etwas näher eingeben. 

ALS Material benugte v. Fiebig die bei ber Kreatingewinmung aufkommende Pure 
lauge. Die etwas weiter eingeengte Zlüffigfeit wurde allmälig mit Meinen Bortionen Allee 
verfeßt, bis fie ſich milchig trübte; fodann wurde dad Gefäß mit Inhalt einige Zuge midy 
bingeftellt. Es ſchieden fich jeßt gelbe oder weiße, Törnige, blättrige oder nadelidimig 
Kryftalle ans, die fid) von der didlich gewordenen Mutterlange abfiltriren und mit Akte 
auswaſchen liegen. Dieſe Kryſtalle find zum Theil Kreatin, zum Theil andere Stert 
Mar durch den Zuſatz von Barytwaſſer nicht alle Phospborfiure aus ber Fleifhnüinzke 
auögefältt, fo beftandb der Abſatz hauptſächlich aus inofinfanrem Kalium oder Tarız 
War der Zufag von Baryt zur Ausfällung ber Phosphorfäure gerade hinreichend, je ml 
die Kryſtalle inofinfaures Kalium; war Baryt überfchüffig, fo fleflten fie fig dur di 
inofinfaure® Baryum oder ein Gemenge beider Ealze. 

Um bie Säure rein darzuftellen, löſt man den Abfag in heißem Wafjer und fet 
eine Auflöfung von Chlorbarynm zu bdiefer Löſung. Man erhält alsdann nah dem © 
falten Kryſtalle von inofinfaurem Baryunı, die umlryſtallifirt werden müſſen. Die Jnoft: 
fäure läßt fi aus dem Baryumſalz und dem Kupferfalz leicht rein barftellen, aus fm 
erfieren durch Ausfällen bes Baryt3 mit verdünnter Schweielfäure, aus bem andern durd 
Zerfegiing mit Schwefelwaſſerſtoff. 

Die durch Zerfegung bes Kupferfalzes erhaltene Flüſſigkeit ift meiftens durch auf 
geſchwemmtes Schwefelkupfer trlibe und braum gefärbt, kann aber durch etwas Blutkodle 
farblo8 gemacht werden. 


Anf die Gewinnung ber inofinfauren Salze auß ber Fleiſchflüſſigkeit hat die im 


peratur, bei welcher die Abdampfung gefchieht, einen großen Einfluß. v. Liebig erbielt 
in manchen Fällen, wo die Abdamprtemperatur 100°C. nie überftieg, feine Spur inefin: 





faures Kalium oder Baryım, während Fleifchflüffigkeit von deniſelben Thiere ziemlich reihlide 


Mengen lieferte, wern während bes Abdampfens ein ſtarker Luftſtrom über die Oberflät 
ber Ylüffigfeit geleitet und dadurch ihre Temperatur auf etwa 50-60° erhalten wurde 
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Tie underbundene nofinfäure reagirt ſtark ſauer und befißt einen 
angenehmen fleiſchbrühartigen Geſchmack; abgedampft Hinterläßt fie einen Syrup, 
der nach wochenlangem Stehen feine Epur von FKryitallifation zeigt; wird 
derjelbe mit Alkohol behandelt, jo verwandelt fich die dide Flüſſigkeit in eine 
dulderige, feite, Harte Maſſe; aus der concentrirten wäſſerigen Löſung wird die 
Säure durch Alkohol in weißen, nicht kryſtalliniſchen Flocken niedergejchlagen. 
in Aether iſt die Inoſinſäure nicht Löslich. 

Die reine Inoſinſäure wurde von dv. Liebig nicht analyfirt, aber die 
gormel derjelben erjchloß er aus der Analyie des Barytſalzes: C,,H,N,O, ı- 
d. Gotup-Beſanez fchreibt die Yormel alfo: C,H, „N.O, .. 

Verbindungen der Inoſinſäure. Die Inofinfäure bringt in Kalf: und Barytwaſſer 
tenen Rieberfchlag hervor, aber bei ruhigem Steben und Verdampfen an ber Luft bilden 
n9 in dieſen Miſchungen durchlichtige, yperkmutterglängende Blätichen von inoſinſaurem 
Canm und Baryım. Die freie Säure ſowohl, wie die löslihen Salze derjelben fällen 
sanred Kupferoryd, es entfteht ein ſchön grünblaner Niederſchlag. Silberfalze werden 
td mofinfaure Salze weiß gefällt; der Niederfchlag ift gelatinös. In Bleifalgen bringt 
“ Jnoſinſäure einen weißen Niederſchlag hervor. Die Salze ber Inoſinſäure mit alfalifchen 
Saen werben beim Erbigen auf einem Platiublech zerfeßt und verbreiten einen ftarfen und 
wacnehmen Geruch nach gebratenem Fleiſch. 


Inofinfaures Kaltum: C,,H,.K,N, O,,. Die Salz erhält man aus 
tr Darytjalz durch vorfichtige Ausfällung des Baryts mittelft kohlenſaurem 
Klum, ſowie direct aus der Fleiſchflüſſigkeit (fiehe oben). Es ift in Wajjer 
ar löslich und Kryftallifirt daraus in feinen, vierfeitigen, langen Prismen; es 
Tunlöslih in Altohol und wird davon ſchon aus verbünnten Löfungen in 
x yorm eines törnigen Pulvers gefällt. Durch Zuſatz von Alfohol zu einer 
zig concentrirten Auflöfung des Kaliſalzes entfteht ein Brei von feinen, 
xilmutterglänzenden Blättchen. Ein aus der Fleifchflüffigfeit direct erhaltenes 
cal} verlor, bei 100° getrodnet, 22,02% (=7 Mol.) Waſſer. Das waſſer⸗ 
ie Salz lieferte 79,27% Smofinjäure. 


Inofinfanres Natrium Fruftaltifirt in feinen, feidenglänzenden Nadeln, ift in 
Kafer äußerft leicht, in Alfohol und Aether unlöslich. 


Snofinfaures Varyum: C,.H,, Ba,N,O,,. Die Kruftalle dieſes Salzes ftellen 
müde vierfeitige Blättchen von Perlmutterglanz dar; getrodnet fieht bad Salz wie 
teütes Silber aus, ift fehr ſchwer löslich in Falten Waſſer, leichter in heißem, unlöslich 
2 Alkohol; bei 100° verlieren die Kryſtalle Wafler und werden undurchfichtig; fie verlieren 
ST Theile Waſſer; in trodener Luft verwittern die Kryſtalle leicht. 


Inofinfaures Aupfer ſtellt getrodnet ein hellblaue, nicht Eruftallinifches Pulver 
tar, if in Waffer und Effigfäure unldslih, dagegen leicht löslich mit blauer Farbe in 
Inmoniaf, 


 uofinfanres Silber wirt burch Vermiſchen einer Löfung des inofinfauren Kaliums 

mit jalpeterfaurem Silber gebildet. Der gelatinöje Nieberichlag ſchwärzt fi im Lichte 
mot, if in reinem Waſſer etwas löslich, weniger in Wajler, welches Silbernitrat 
mibält, 
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Anbang. 
Die von Limprict aus Häringen und Hornfiſchen dargefellten fogenannten men. 
fauren Salze ergaben bei ben Analvfen folgende Formeln: 
C, H,, Ba, N. O,, für dad aus Häringen gewonnene Salz und 
C,.H,.Ba,N,0O,, für bag aus Horufilchen bereitete Salz. 
Wie man fieht, weichen die Formeln diefer Salze fehr von ber des v. Yiekisiie 
inoſinſauren Baryıma ab. 


Ureide. 


Kreatin"‘). 


Dasfelbe wurde von dem franzöfilchen Chemiker Chevreul entdedt, ed 
1831 oder 1832, ift zweifelhaft. Die erfte Publication darüber madte dr 
Entdeder am 19. März 1832 als Berichterftatter einer von der Academic de 
Wiſſenſchaften zur Beurtheilung der Bouillon der Holländifchen Compuzri 
eingeſetzten Commiſſion. Weiteres trug Chevreul darüber am 27. Jun (x 
der Academie der Willenfhaften) und am 30. Juli (vor der societ“ pl 
matique) 1832 vor. Er hatte den Stoff aus dem Waflerertract des N 
fleijches in Kryſtallen dargeftellt und den Stidftoffgehalt desfelben unzme..r 
nachgewieſen. 

Bei der Berichterſtattung über die Chevreul'ſche Entdeckung ſprach "3 
ber einflußreiche Chemiker Berzelius 1834 dahin aus, daß ihm bei ihr 
vielen Arbeiten über das Fleiſch das Kreatin nicht vorgelommen fei. Er ihr 
die Conftanz des Vorkommens von diefen Stoffe bezweifeln zu wollen. 

1835 ließ Le Canu einen Auszug aus dem Berichte Chepreul': &7 
die Fleiſchbrühe der holländiſchen Compagnie druden, in welchem das Ar: 
eingehender beſprochen wurde. Dies aud in die deutſche Sprade virt: 
übertragene Schriftftüd trug nicht wenig dazu bei, das Vertrauen der (ihr. 
zu der Chevreul'ſchen Entdedung bedeutend zu fleigern. Der Berzeliuss 
Jahresbericht verhielt fich jeßt zu der Le Canu'ſchen Veröffentlichung ar“ 
teferirend. 

1844 befapte ſich Schloßberger unter der Leitung von J. vd. Lich: 
mit der Unterfudung des Tzleifches eines Kaimans. Er erhielt dabei de⸗ 
Chevreul'ſche Kreatin. 

N. Pettenkofer und Heing machten 1844 unabhängig von emanı 
Publicationen über Präparate, die fie aus friſchem Menſchen⸗, bzw. Ride 
harn unter Verwendung von Zinffalzen dargeftellt hatten. Ueber die Nut: 
derjelben waren fie nicht in’s Klare gelommen. Einige Jahre fpäter überzeugt 
ich Heintz bei einer jehr eingehenden chemijchen Arbeit, daß das Präperei 
eine Zintverbindung des Kreatins geweſen war. 

F. Wöhler edirte 1840 die deutſche Ueberjegung des 9. Bande: de 
Lehrbuchs der Chemie von Berzelius. In diefem Bande machte der ſchwedüch 
Chemiter betannt, daß er vergeblich bemüht geweſen fei, das Kreatin cr 
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ungelochtem Ochſenfleiſch darzuftellen, daß er aber die Eriftenz de Stoffes 
onerfenne, meil er ihn bei Chevreul felbft gejehen habe. Wöhler fügt in 
einer Rote Hinzu, daß er 4 Kil. Ochjenfleiich auf Sreatin verarbeitet und das⸗ 
ſelbe in gelblichen Kryſtallen erhalten habe. 

1847 madjte dv. Liebig feine berühmte bahnbreddende Arbeit über die 
zeiihflüfjigleit befannt und beiprad dabei au daS Vorkommen des Kreatins 
m dem Zhierförper. Er Hatte e3 aus den Muskeln des Ochfen (35 Grm. aus 
5) Kil.), bzw. des Kalbs, des Schaf3, des Hafen, des Rehs, des Hiriches, 
des Pferds (36 Grm. aus 50Kil.), des Schweins, des Fuchſes, des Marders, 
des Huhns (168Grm. aus 50Kil.) und des Hechts gewonnen, dagegen ver= 
gelih aus dem Gehirne, der Leber und den Nieren darzuftellen verſucht. Aus 
dem Herzen des Ochſen gewann vd. Liebig anjehnliche Mengen von Sreatin; 
aus frifhem Urin nicht zu veradhtende Mengen von Sreatin und Sreatinin. 
Later überzeugte fih dv. Liebig, daB der Sfreatingehalt der Muskeln der 
iiere nad) den Lebensverhältniſſen ſchwankt. Aus fetten Fleiſch erhielt er 
mmer weit weniger Kreatin mie aus magerem. Kin eingefperrter Fuchs, der 
mit Sleiich gefüttert wurde, lieferte nach der Tödtung nicht den 10. Theil der 
Kreatinmenge, welche bon einem auf der Jagd eben erlegten Fuchſe erhalten 
wurde. 

Gregory beſtätigte und erweiterte 1848 die Beobachtungen Liebig's 
bezüglich des Kreatins. Er gewann aus Hühnerfleifh 2,9—5,21, aus Ochfen- 
kr 1,375—1,418, aus Zaubenfleiih 0,825, aus Rochenfleiſch 0,6, aus 
dabeljau 0,935 — 1,7 90 Kreatin. 

Kurz darauf wieſen Schloßberger und Wydler unabhängig von ein= 
sckt Kreatin im menſchlichen Mustel nach (aus 50Kil. 33 Grm.). 

D. S. Price fand bei der Unterjuhung des Fleiſches des Wallfiſches 
feine, aber deutliche Mengen von Sreatin. 

Socoloff prüfte um jene Zeit (1850) den Harn vom Pferd und vom 
Kalbe auf Kreatin, bzw. Kreatinin. Verdeil und Marcet vernichten 1851 
aus Ochſenblut eine Heine Menge von Kreatin darzuftellen. 

Ta Moleſchott bezitglich der Beitandtheile der Froſchmuskeln auffallende 
Jeußerungen gethan hatte, jo nahm Grohe eine darauf bezügliche Unterſuchung 
bot. Er wies das Irrige der Moleſchott'ſchen Auffafjung nah und über- 
xugte fih von der Eriftenz von Sfreatin (1853). 

Deffaignes fiellte 1854 mit Sreatin 3 verjchiedene Salze dar und 
1856 einen theoretifch wichtigen Abkömmling, dag Methyluramin. 

In der Mitte des 5. Decennium3 befakten fih Balenciennes und 
zremy mit fehr eingehenden Unterfuchungen über die Conftitution der Musteln. 
Cie beftätigten bezüglich des SPreatingehalts das Belannte. 

1857 empfahl Städeler ein neues Berfahren zur Darftellung des 
Kreiins, bei deffen Anwendung er in den Musfeln des Ochſen, des Hunds, 
der Taube, des Dornhais und der Pride, fowie in dem Gehirn der Taube 











und des Hundes Kreatin nachweilen konnte Auch Müller fand bei ve 
Unterfuhung menjchlicder Gehime Kreatin (2 Grm. aus 50 Kil.). 

Lerch in Prag fand ebenfalls unabhängig Kreatin in dem Gehim. 

v. Liebig unterfuchte 1858 den Harn eines mochenlang mit Fleiſch 
gefütterten Hundes und erhielt jegt nur Kreatinin, kein Streatin. ine Lölung 
bon Kreatinin mit Kalkmilch vermijcht, verwandelte fi beim langen Hinftchen 
großentheils in Kreatin. 

Streder erörterte 1861 die chemiſche Beziehung des Kreatins zum Guanin, 
jowie die rationelle Zufammenfegung. Neubauer trat um diefe Zeit der Anſidt 
bon Hein bei, daß der Harn des Menichen wohl Streatinin, aber !en 
Kreatin enthalte. 

Weiter ftellte diejer Forſcher Unterſuchungen zur Löfung der Frage an, 
in weldem Berhältniffe Kreatin und Streatinin in den Muskeln vortommen. 
Er gewann dabei die Ueberzeugung, daß das Sreatinin in den Muskeln nıdt 
pröeriftirt, wohl aber durch Reagentien aus dem präeriftirenden Krtetm 
gebildet werden kann. Bei gewiſſer Behandlung des Fleiſches erhält man de— 
halb immer Kreatinin außer Kreatin. 

Neubauer beflimmte den Gehalt des Fleiſches an Kreatin nad üun 
neuen Methode. 1000 Theile frifches Fleiſch Lieferten folgende Mengen fatal: 
lifirtes Kreatin: Rind 1,79—2,3; Kalb 1,18; Hammel 1,79—1,89; Screen 
1,33— 2,09. 

1866 beiprah Neubauer meiter gewiſſe Verbindungen des Sreatins mit 
Metallchloriden. Auch mies er nah, dab dad SKreatin, mit Baryt zeriehl, 
außer Harnfloff und Sarlofin, aud noch Methylhydantoĩn liefert und dus 
Kreatin jchon durch bloßes Erhiken in Kreatinin vermandelt werden kann. 

Märder ftudirte 1865 das Verhalten der falpetrigen Säure zum frei: 
und erging fich dabei in theoretifchen Betrachtungen. Mulder erfamıte 18% 
das leifchertract als bequemes Material zur Darftellung des Kreatins. Auf 
MWeidel handelte über das Vorkommen des Kreatins im Fleiſchextract. 

Jacobſon befaßte fich mit der Prüfung des Delphinfleifches auf Kreatin: 
er vermochte in 1000 Theilen 0,61 Theile Kreatin nachzuweiſen. Zur Ver— 
gleihung analyfirte er auch Pferdefleiih und gewann daraus 0,76 Streatin. 

Popp unterfuchte die Excremente der ägyptifchen Yledermäufe und wies 
darin 2,55 %/0 Kreatin nad). 

Das Kreatin wurde während der 45 Jahre, die es jetzt bekannt ift, unzählige Mal 
bargeftellt und die Methoden bev Darftelung wurden nicht felten öffentlich beſprochen. Te 
Literatur enthält deshalb zahlreiche Berichte, die bier nicht alle vecenfirt werden Tännen 
Hier genügt die Beiprehung ber Methoden, die ala vortheilhafte viel belobt wurden. 

Die Liebig’fhe Methode: 4-5Kil. friſches, mageres Fleifh badt man ic. 
übergießt die Hälfte davon mit einem gleichen Gewicht Waſſer, fnetet die Miſchung mit dei 
Händen forgfältig durch und preßt fie in einem Sad aus grober Leinwand ftarf aus. Tet 
Preßrückſiand wird noch 2 Mal in ber gleichen Weiſe behandelt. Den zweiten Prefiall 
benugt man zum erfimaligen Ausziehen der andern Fleiſchhälfte, welde ſodann nen 
zwei Mal nit einen gleichen Gewicht Waſſer behandelt wird. Bei Fiſchfleiſch ändert man 
das angegebene Verfahren zwedmäßig etwas ab, weil fich dazfelbe fein gehadt nicht ptench 
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Bft und mit Waſſer zu einer ſchleimigen Maſſe aufquillt. Das mit dem doppelten Volum 
Vaſſer gemeifchte Fiſchfleiſch bringt man auf einen Trichter und verdrängt die Fleiſchflüſſig— 
fit durch allmäliges Aufgießen von kleinen Portionen Waſſer. 

Alle vereinigten durch ein Tuch geſeihten Flüſſigkeiten werden, mit einem Kolben 
migenommen, in einem allmälig zum Sieben gebrachten Waſſerbad fo lange erwärmt, bis 
ane eraußgenommene Probe beim Kochen im Neagenzglas feine Flocken mehr abſcheidei. 
Eelte noch nicht aller Eiweiß - oder Blutfarbfteff zum Gerinnen gebracht fein, fo erwärmt 
nan den Inhalt ded Kolbens in einem Porcellangeläß zum ſchwachen Kochen. Die Klüffig: 
ku wird dann filtrirt und mit einer concentrirten Köfung von Barytbybrat fo lange ver: 
nt, als noch ein Niederſchlag entfieht (phosphorſaures Baryum und phosphorſaures 
Tugneftum). Das Filtrat des Niederfchland wird in Borcelanfchalen vorfichtig (die Flüſſig⸗ 
fait darf nie Fochen) auf "/so feines Volums, bis zur Syrnpconfiftenz eingeengt. Bein 
rubigen Stehen an einem mäßig warmen Ort jeßen fih Kryſtalle ab, die aus Preatin 
rächen. Wenn Nichts mehr auskryſtalliſirt, filtrirt man die abgefchiebenen Kruftalle ab, 
etiernt davon bie anhängende Mutterlauge durch Waſſer und zufegt durch Alkohol, IOf 
ie Aroftalle in fiedendem Wafler und behandelt die Löfung, wenn nöthig, mit Thierfohle. 
Tu heiße Filtrat liefert nun beim Grfalten eine hemifch reined Product. 


Gregory, ber fi beſonders mit Unterfuchung des Fiſchfleiſches auf Kreatin befapte, 
Vd, daB man Rochen- ober Kabeljaufleifjh mit etwas mehr als dem gleichen Volum 
Leer vermischt, fehr gut mit Hülfe einer Preſſe von der Tleifchflüffigfeit trennen Tann. 
FT dampit den Preßſaft bei einer Temperatur von 54—60°C. ein; im Nebrigen benutzt er 
ta der Gewinnung des Sreatind bie v. Liebig'ſche Methobe. 

Interefiant ifl feine Angabe, daß 1 Grm. aus Kabeljaufleifch bergeftellted Kreatin ihm 
um 21 Kreuzer Zoflet. 


Städeler’3 Methode. Diefer Chemiker will dad umflänbliche Auspreſſen bes 
Sadıen Fleifches umgeben. Dad zerhadte oder mit mäßig groben Glaspulver zerriebene 
ih rührt man mit einem gleichen ober 1": Volum Alkohol au, erwärmt gelinde 
mEnfierbade und preßt aus. Kine Preſſe ift hierbei überflüſſig. Der Alkohol bes Prep: 
kned wird abdeflillirt, der Nüdftanb vorfichtig mit Bfleieffig gefällt, das Filtrat durch 
Eimefelwafferftoff entbleit, das Schmwefelblei adfiltrirt und zum Syrup verdunftet. Kreatin 
teefallifirt beim Stehen aud. Man legt die Kruftalte zur Entfernung der Mutterlauge 
au mehrfach zufammengelegtes Filtrirpapier und Fryftallifirt nun aus heißen Waſſer oder 
Allebol um. 


Neubanerfhe Methode. Neubauer fand, daß nach dem eben befprochenen 
Srrjahren das Kreatin aus frifchem Musfelfleifch zwar fehr rein erhalten wird, daß aber 
tie mit Alkohol vermifchte Mutterlauge des Kreatind mit Chlorzint einen Flebrigen, zur 
Veſtimmung bed Kreatinins fich nicht eignenden Niederfchlag gibt, umd empfiehlt deshalb zur 
wantitativen Beflimmung bed Kreatins den nachſſehenden Weg als zmedmäßiger. 

2100—250 Grm. frifches, fein zerhadte® Fleifch werden mit dem gleichen Gewicht 
Vaſſer unter fteten Umrühren 10-15 Minuten lang auf 55—60° erhitzt, bis dad Eiweiß 
sm zu gerinnen anfängt und dann bie Flüffigfeit, unter zweimaligem Anrübren des 
Külflandes mit 60 bis 80C.C. Waffer, gut abgepreßt. Man erbigt dieſelbe nun über 
freiem Feuer bis zur volftändigen Coagulation bes Eiweißes, filtrirt nach dem Grfalten, 
lt das Filtrat (unter möglichfter Vermeidung eines Weberfchuffes) mit Bleieffin und ver: 
dampft die (mittelft Schwefelmafferftoff entbleite) Flüſſigkeit zuletzt im Waiferbade zur dünnen 
orupeonfiftenz. Das nach mehrtägigem Stehen aus der gelblich gefärbten Mutterlauge 
angeſchoſſene, farblofe Kreatin wird von der Mutterfauge getrennt, leßtere mit 2 bis 3 Vol. 
Rarkem Alkohol gemifcht, dann bie gefammte (mit 78° igem und zulept mit abſolutem 
Allohol zu waſchende) Kryflallmafie auf ein Meines gewogenes Filter gebracht und (mad 





dem Trodnen bei 100°) gewogen. Da bad Kreatin bei 100° 12,17% Waſſer verfiert, fe 
find diefe in Rechnung zu bringen, wenn man bie Ausbeute in kryſtallifirtem Sreatin 
augbrüden will. 

Weiter ift noch zu bemerfen, daß bei ber Wahl bes Fleiſches befondere Rüdfitim 
zu nehmen find. Wer Kreatin mohlfeil barftellen will, wählt begreiflich zwedmaͤßig Biere 
fleifh oder, wenn er Küſtenbewohner ift, dad Fleiſch bed Kabeljau oder eined andern 
Seefiſches. Bei ber Verarbeitung biefed Materials ift zwar bie Nuöbente mäßig, aber 3 
Broduct if dilig. Ninmt man ftatt Pferdefleiſch Ochſenfleiſch, fo iſt weder die Auzbeut, 
noch bie Arbeit größer, aber da3 Product viel theurer. Bei Anwendung von Hühnem 
tommt man raf zu einem fehr befriebigenben Ziele, aber der Preis des Materiais felt 
ſich hoch. 

Eigenſchaften. 

Das Kreatin kryſtalliſirt in farbloſen, glänzenden, durchſichtigen Radeln 
oder flachen vieredigen Tafeln des llinorhombiſchen Syſtems. Zuweilen bild 
das Kreatin bleizuderähnliche Gruppen. ine kochend gejättigte Cöfung erftart 
beim Erfalten zu einer Mafje von feinen, glänzenden Nadeln. Aus ein 
verdünnten Löfung kryſtalliſirt es fehr langjam in ziemlich großen, oft 
4,5—6,75Mm. langen und 2,25 Mm. diden Kryſtallen, die 24 Stunden nd 
dem Erkalten no an Umfang zunehmen. Die Kryſtalle haben ein ini. 
Gewicht von 1,35—1,84. Bei 100°C. werden fie unter Wafferverluft mar 
und undurchſichtig. 1 Theil Kreatin Löft fi in 74,4 Th. Waſſer von 18°C; 
in faltem Alkohol ift es ſo gut wie unauflöslih, 1 Zheil bedarf 9410 Theile 
Altohol; in wafjerhaltigem Weingeift ift es leichter Löslich. Die wäfferige Lölung 
teagirt neutral umd ſchmedt je nach der Goncentration mehr weniger bitte, 
im Schlunde etwas fragend. Das Kreatin löſt fi im der Wärme leicht m 
Barytwaſſer und kryſtalliſirt daraus ohne Veränderung. Liebig fand, di 
die frpftallifirte Eubftanz beim Erwärmen auf 100°C. 12,17 % Waifer verlor. 


Die analytiſchen Ergebniffe find dieſe: 


























Gefunden. Berechnet. 
kryſt | troden. froft | troden. 
Kohlenſtoff 32,91 36,38 32,2 36,6 
Waſſerſtoff 7,32 6,96 7,38 6,8 
Stidftoff 28,32 31,91 28,45 32,0 


Sauerftoff 31,44 24,75 32,27 2482 


Ihnen entjprit die Formel: C,H,N,O,-+H,O. Dieſe Rejultate 
d. Liebig’s wurden fpäter von vielen Andern beftätigt. 

Streder ftellte für das Kreatin eine rationelle Formel auf. Er be 
trachtet es als aus Cyanamid und Methylglycocoll befiehend, da es beim Kochen 
mit Barythydrat in Harnſtoff und Sartofin zerfält. Das Sartofin ift aber 
durch feine Eigenſchaften und Zerfegung als Methylglycocoll aufzufafien. Hier 
nad) hätte das Kreatin nad Streder die Formel: 


a C,N 
N 2 
H, CH, 0, In, 
C‚H,0,}, © C,H, 
—*8 o. 
H, ſo. 


Jetzt faßt man das Kreatin als Methylguanidineſſigſäure auf und man 
gibt ihm dieſe Formel: 
N(CH,)CH, COOH 
C,H,N,O, = GNH 
NH, 

Eine Löſung von Kreatin ift gegen Reagentien, wie Chlorzint, Qued- 
ſberchlorid, Bleifuperoryd, Chlorbarium, Heefaures Ammonium, falpeterfaures 
Eilber,, ſchwefelſaures Kupfer , ſchwefelſaures Eifenorydul und bafifch eſſigſaures 
Mi, volllommen indifferent. Seht man einer ſolchen Auflöfung Salzjäure 
oder eine andere Mineralfäure zu und läßt die Ylüffigfeit freiwillig verbunften, 
jo wird das Sreatin nicht verändert. Mit Kalkhydrat und etwas Waſſer 
zuſammengerieben, entwidelt e8 fein Ammoniak. 

Wenn Kreatin in ftarfen Mineralfäuren gelöft wird und die Löfung in 
gelinder Wärme verdampft, jo erhält man neben Salzen des Kreatins Kreatinin. 
Ungelehrt kann man Sreatinin in Sreatin überführen, wenn man eine Löſung 
von Kreatinin längere Zeit mit Kalkmilch ftehen läßt. Mit Barytwaſſer ge 
tobt, zerfällt da3 Sreatin in Harnſtoff, Sarkofin und Methylhydantoin. Beim 
Rachen mit Duedfilberocyd liefert e3 Kleeſäure, Kohlenſäure und Methylguanidin. 
Eine Auflöfung von übermanganjaurem Kali, in welcher man Sreatin auflöfl, 
verliert erft ihre rothe Yarbe bei längerem Stehen in der Wärme, ohne be- 
merflihe Gasentwidlung; die Ylüffigkeit enthält alsdann fein Kreatin mehr 
und fiefert beim Abdampfen weiße Kryſtalle, und es findet fi das Kalt zum 
Theil mit Kohlenfäure verbunden. 

Beim Erhiken im Glasrohr gibt Kreatin zuerft das Kryſtallwaſſer ab, 
dann entwidelt es gelbliche Dämpfe, die ſich an den fälteren Theilen de Rohrs 
als ein gelblichesg Sublimat anlegen; außerdem bildet fih viel Ammoniak und 
brenzliches Del. Beim Erhigen auf dem Platinblech wird es durd) Abgabe des 
Krpfallwaflers matt und undurchſichtig; hierauf ſchwärzt es ſich und verbrennt 
unter Horngeruch vollftändig. 

Berbinbungen. 

Salpeterfaures Areatin: C,H,N,O,, HNO, erhält man beim Burdleiten 
eines rafhen Stromes von falpetrigfaurem Gas durch Waffer, welches überſchüſſiges Kreatin 
juäpendirt enthält. Das Kreatim löſt fi babei ſchnell auf und dann bildet ſich eine reich- 
lihe Menge Heiner, glänzender Kryſtalle. Bein Auflöfen im warmem Waffer und nad: 
berigem Abfühlen bilden fich dicke, Furze Briömen. 

Auch ſchweſelſaures Areatin: C,H,N,O,, H,SO, und fahjfanres Kreatin: 
CH,N,O,, HCI fiellte man bar. 








Areatinin *). 


Dieſes Ureid murde 1847 von I. dv. Liebig entdeckt; er gewann « 
neben Streatin bei der Verarbeitung großer Mengen ſowohl von Fleiſch (Mus 
fen), als von friſchem Menjchenharn. 

Hein überzeugte ſich 1848, daß der friihe Menſchenharn fein vorge: 
bildetes Kreatin enthalte, twie dies Liebig angegeben hatte, wohl aber Krestinw 
welches, verbunden mit Ehlorzint, zur Entftehung von Sreatin Anlaß gibt. 

1849 ftellte Wydler im Laboratorium von Scherer Sreatin, Kreatinin, 
Milchſäure u. A. aus Menjchenfleiih dere. 

Veranlaßt durch J. v. Liebig begab ih Socoloff 1851 an die Unter: 
ſuchung der Frage, ob der Harn des Pferds und des Kalbs Kreatinin 
enthalte. Er vermochte diefen Stoff in der einen und andern Ylüfligfe: 
nachzuweiſen, im Kälberharn in auffallender Menge. 

Deffaignes ftudirte das Verhalten des Queckſilberoryds, ſowohl zum 
Kreatinin, wie zum Sreatin. Bei Anmendung von Sreatinin erhielt a 
Kreatin und einen bis dahin unbefannten Stoff, daS Methyluramin (1854 

Neubauer beipradd 1861 den Sfreatiningehalt des normalen Harn um 
Anführung quantitativer Beſtimmungen, einige Verbindungen des Kreatinms 
mit Säuren und mit Metallfalzen, das durch Oxydation gewonnene Methul- 
uramin u. U. m. 

Bei der Verarbeitung von 500 Kil. Menfhenurin erhielt Reubauct 
250 Grm. rohes Sreatinin-Chlorzint. Ein Freund von ihm verarbeitete not 
1000 Kil. Urin. Die gefammte Ausbeute von 1500 Kil. war 650 Grm. toi: 
Kreatinin-Chlorzint. Für den Tag berechnen fi biernah 0,85 Grm. ode. 
was dasſelbe ift, 0,53Grm. reines Kreatinin. Bei zahlreihen Beftimmunge 
feines eigenen Urins erhielt Neubauer 0,76—1,35 Grm. Kreatinin a 
24 Stunden. Die Durdichnittsziffer beträgt 1,166 Grm. 

Märder ſchrieb 1865 über die Einwirkung von falpetriger Säure a 
Kreatinin und berichtigte einige von Deſſaignes gemadte Angaben. 

1866 handelte Neubauer wieder über das Kreatinin. Er bewies, def 
das mit Aetzbaryt behandelte Kreatinin unter Anderen aud) Methylhydantom 
eutſtehen laſſe. 

1871 bemühte ſich Jacobſon vergeblich um die Darſtellung des Kreatinin⸗ 
aus Delphinfleiſch. Kreatin konnte er aus dieſem Fleiſche gewinnen. Pferde 
fleiſch lieferte außer Kreatin auch etwas Kreatinin. 

1871 lehrte Maly eine einfache Darſtellung des ſalzſauren Kreatinin: 
aus dem Harn. 

Seit dem Jahre 1847, dem Jahre feiner Entdeckung, wurde das Kreatinin öfter, fr 
namentlich durh 3 v. Liebig (Muskeln und Menfchenharn), Socoloff (Pierde- unt 
Kalbaurin), Neubaner (Menfchenurin) und Maly (Menſchen- und Pferdebam), der. 
geftelt. Ich Fann nur 4 Darftellungsmethoden wiedergeben. 








aus Fleiſch. 


I us Tleiſch darſtellen will, ber tut am Velten, zunächſt bie ganze 
2 N tenen Kreatins darzuftellen und die Ausbeute nach brauchbaren 
* =, derwandeln. So wird man jeßt verfahren. v. Liebig konnte 
2 gehen, weil er die Beziehungen bed Kreatins zum Kreatiuin 
etzt Tennen. 
z Ss der Darftellung bed Kreatinins aus Fleiſch Hat hiftorifches 
= t bleiben. 
zfeit, aus der buch Alkohol die inofinfauren Salze aus: 
tion Alkohol, fo trennt fie ſich nach dem Zuſatz von 
ten, von benen eine dide, fyrupartige von bräunlich- 
* der anderen beträgt, ben Boden bed Gefäßes ein- 
hütteln miteinander gemifcht, fo tritt in der Ruhe 
r ſchweren, fyrupartigen bildet ſich bei einer 
ıge burchfichtiger, farblofer, Afeitiger Prismen 
feit von ber fchwereren, fyrupartigen durch 
4 n Volum gewöhnlichen Aether verfegt, fo 
A vr Nuhe eine neue Scheibung ein. — Auf 
* 'ngelbe, ſyrupdicke Flüſſigkeit, von ber 
durch Abgießen leicht trennen läßt. Die 
die leichtere enthält auch etwas von 
— Wird die aether: und alkohol: 
„m bis zur Schwachen Syrupconfiftenz abge: 
„u dem Grfalten zu einer Maffe von feinen blättrigen 
.y ver Verdünnung mit Alkohol von der Mutterlauge abfiltriren laſſen. 
„nee Kryſtalle mit etwas Alkohol gewaſchen, getrodnet und in fiebendem Nlfohol 
ſt werben „ fo ſcheiden ſich fogleih nad dem Erfalten der Löfung Kreatinkryſtalle ab. 
8 MutterL ange gibt bei gelindem Verdampfen gelblich gefärbte Afeitige Tafeln. Mit 
3 Bleio Eydhydrat und Blutkohle behandelt, werben bie Kryſtalle volllommen farblos; 
k fd reatinin. 
Darftellung auß Harn. 

Auıh hier if zunächft die Liebig’fche Methode zu berüdfichtigen. 

Friſcher Menſchenharn wird mit Kalkmilch neutraliſirt und fo lange, als phosphor= 
faured Walcium nieberfällt, mit einer Löſung von Ghlorcaleium verfegt, die Zlüffigfeit vom 
Ricderlchlag abfiltrirt und bis zum Auskryſtalliſiren der Salze abgedampft. Man trennt 
die giizffigfeit, ohne Alkohol zu Hülfe zu nehmen, von den Salzen und verfegt fie mit einer 
ſyrupdaden Löſung von neutralem Chlorzink. In Zeit von 3—4 Tagen kryſtalliſirt ein 
gropex Theil der Zinfverbindung in gelben, rundlichen,, warzenförmigen Körmern aus. Der 
Ablt wird mit Waller ausgewaſchen, fodann in fiedendem Waſſer gelöft und diefer Löſung 
Bleiorydhydrat bis zum Eintritt einer ftart alfalijchen Reaction zugefegt. Hierdurch werden 
Jin! und Salzfäure in unauflöslichem Zuſtande abgeſchieden; die Subſtanz, die damit 
verbunden war, bleibt in Löſung. Dean behandelt dieſe mit etwas Blutfohle, welche einen 
gelben Farbftoif und eine Spur Bleioxyd wegnimmt, und dampft zur Trodne ab. Der 
Rüdſtand ift ein Gemenge von Kreatin und Rreatinin, dad mit Fochendem Alkohol Teicht 
zu trennen iſt. 

Auch aus faulendem Harn kann, wie fih Liebig überzeugte, Kreatinin dargeftellt 
werden. Das Refultat iſt alsdann reines Sreatinin, ohne jede Beimiſchung von 
Rreatin. 
















Areatinin **'). 


Dieſes Ureid wurde 1847 von 3. v. Liebig entdedt; er gewann es 
neben Sreatin bei der Verarbeitung großer Mengen ſowohl von Fleiſch (Mus: 
feln), al3 von friidem Menfchenharn. 

Heintz überzeugte ſich 1848, daB der friſche Menſchenharn fein vorge- 
bildetes Kreatin enthalte, wie dies Liebig angegeben hatte, wohl aber Kreatinin 
welches, verbunden mit &hlorzint, zur Entftehfung von Kreatin Anlaß gibt. 

1849 ſtellte Wydler im Laboratorium von Scherer Sreatin, Sreatinin, 
Milchſäure u. A. aus Menjchenfleiich dar. 

Beranlaßt durh %. dv. Liebig begab fih Socoloff 1851 an die Unter- 
ſuchung der Frage, ob der Harn des Pferds und des Kalbs Sreatinin 
enthalte. Er vermochte diefen Stoff in der einen und andern Flüſſigleit 
nachzuweiſen, im Kälberharn in auffallender Menge. 

Deſſaignes ftudirte da3 Verhalten des Quedfilberoryds, forohl zum 
Kreatinin, wie zum Sreatin. Bei Anwendung von Sreatinin erhielt er 
Kreatin und einen bis dahin unbefannten Stoff, das Methyluramin (1854). 

Neubauer beiprad 1861 den Sreatiningehalt des normalen Harns unt 
Anführung quantitativer Beſtimmungen, einige Verbindungen des Kreatinms 
mit Eäuren und mit Metallfalzen, das durch Oxydation gewonnene Metbyl- 
uramin u. U. m. 

Bei der Derarbeitung von 500 Kil. Menſchenurin erhielt Neubauer 
250 Grm. rohes Sreatinin-Chlorzint. Ein Freund don ihm verarbeitete nod 
1000 Kil. Urin. Die gefammte Ausbeute von 1500 Kil. war 650 Grm. roh: 
Kreatinin-⸗Chlorzink. Für den Tag berechnen fi Hiernah 0,85 Grm. oder, 
was dasſelbe ift, 0,53Grm. reines Kreatinin. Bei zahlreichen Beftimmung 
feineg eigenen Urins erhielt Neubauer 0,76—1,35 Grm. Kreatinin in 
24 Stunden. Die Durchſchnittsziffer beträgt 1,166 Grm. 

Märder ſchrieb 1865 über die Einwirkung von falpetriger Säure auf 
Kreatinin und berichtigte einige von Deſſaignes gemachte Angaben. 

1866 handelte Neubauer wieder Über das Sreatinin. Er bemics, dab 
das mit Mekbaryt behandelte Kreatinin unter Anderen auch Methylhydantoin 
eutſtehen laſſe. 

1871 bemühte ſich Jacobſon vergeblich um die Darſtellung des Kreatinins 
aus Delphinfleiſch. Kreatin konnte er aus dieſem Fleiſche gewinnen. Pferde: 
fleiſch lieferte außer Kreatin auch etwas Kreatinin. 

1871 lehrte Maly eine einfache Darſtellung des ſalzſauren Kreatinins 
aus dem Harn. 

Seit dem Jahre 1847, dem Jahre feiner Entdeckung, wurde das Kreatinin öfter, jo 
namentlich durch J. v. Liebig (Muskeln und Menſchenharn), Socoloff (Pferde: und 
Kalbsurin), Neubauer (Menſchenurin) und Maly (Menſchen- und Pferdeham), dat: 
geſtellt. Ich kann nur 4 Darſtellungsmethoden wiedergeben. 


Darftellung aus Fleiſch. 

Ber Kreatinin aus Fleiſch darftellen will, ber thut am Velten, zumächft bie ganze 
Menge des darin enthaltenen Kreatins darzuftellen unb die Ausbeute nad brauchbaren 
Meiboden in Kreatinin zu verwandeln. So wird man jebt verfahren. v. Liebig Tonnte 
im Jahre 1847 fo nicht vorgehen, weil er bie Beziehungen des Kreatind zum Kreatinin 
nicht jo kannte, wie wir fie jebt kennen. 

Tie Liebig'ſche Methode der Darftellung bed Kreatinins aus Fleiſch hat hiſtoriſches 
Intereſſe und darf nicht unerörtert bleiben. 

Verſetzt man bie Fleifchflüffigfeit, aus der durch Alkohol die inofinfauren Salze aus⸗ 
gefällt wurden, mit einer neuen Portion Alkohol, fo trennt fie fih nad dem Zufak von 
etwa dem 5facken Bolum in 2 Schichten, von denen eine bide, fyrupartige von bräunlid- 
zelber Farbe, welche etwa ben 20. Theil der anderen beträgt, ben Boden bed Gefäßes ein⸗ 
nimmt. Werden beide Schihten durch Sciütteln miteinander gemifcht, fo tritt in ber Ruhe 
tiefele Scheidung wieber ein. — In ber fchweren, ſyrupartigen bildet fich bei einer 
iemperatur von — 5°C. ſehr bald eine Menge durchfichtiger, farblofer, Afeitiger Priamen 
xn Chlorkalium. Wird die leichtere Flüffigkeit von der fehwereren, fyrupartigen durch 
Irgießen getrennt und letztere ſodann mit ihren: Bolum gewöhnlichen Aethers verjegt, jo 
enleht eine mildhige Trübung und e8 tritt in der Ruhe eine neue Scheidung ein. — Auf 
km Boden bed Gefäßes fammelt fih eine bernfteingelbe, forupdide Flüſſigkeit, von ber 
ih die darüber ſchwimmende leichtere, aetberhaltige durch Abgichen leicht trennen läßt. Die 
ibwerere befteht beinahe ganz aus milchfaurem Kali, bie Teichtere enthält auch etwas von 
vielem Ealze, aber der Hauptbeftanbtheil ift Kreatinin. — Wird die aether: und alkohol: 
baltige Flüſſigkeit abbeftillirt und ber Rüdftand bis zur fchwachen Syrupconfiftenz abge: 
dampft, fo erftarrt derfelbe nah dem Erkalten zu einer Maffe von feinen blättrigen 
kroſtallen, die fih bei Verdünnung mit Alkohol von ber Mutterlauge abfiltriren laſſen. 
Senn diefe Kryſtalle mit etwas Alkohol gewaſchen, getrodnet und in fiebenbem Alkohol 
yleit werben, fo ſcheiden fich fogleih nad dem Erfalten der Löfung Kreatinkryſtalle ab. 
le Mutterlauge gibt bei gelindem Verdampfen gelblich gefärbte Afeitige Tafeln. Mit 
and Bleioxydhydrat und Blutkohle behandelt, werden bie Kryſtalle vollkommen farblos; 
he find Kreatinin. 


Darftelung aus Harn. 

Auch bier ift zunächſt die Liebig'ſche Methobe zu berüdfichtigen. 

Friiher Menſchenharn wird mit Kalkmilch neutralifirt und fo lange, als phosphor= 
ſaures Calcium niederfällt, mit einer Löſung von Chlorcalcium verfegt, die Zlüffigfeit vom 
Niederſchlag abfiltrirt und biß zum Auskryftallifiren der Salze abgedampftl. Man trennt 
die Flüſſigkeit, ohne Alkohol zu Hülfe zu nehmen, von den Salzen und verfett fie mit einer 
jrrupdiden Löfung von neutralem Chlorzint. In Zeit von 3—4 Tagen kryſtalliſirt ein 
großer Theil der Zinfverbindung im gelben, rundlichen, warzenförmigen Körnern aus. Der 
Abfag wird mit Waffer audgewafchen, ſodann in fiedendem Waifer gelöft und diefer Löfung 
Bleioryohydrat bis zum Eintritt einer ſtark alkaliſchen Reaction zugefegt. Hierdurch werden 
inf und Salzfäure in unanflöslihem Zuſtande abgefibieden; die Eubftanz, die damit 
verbunden war, bleibt in Löfung. Man behandelt biefe mit etwa Blutfohle, welche einen 
gelben Farbftoff und eine Spur Bleioryb wegnimmt, und bampft zur Trodne ab. Der 
Rückſtand ift ein Gemenge von Kreatin und Rreatinin, das mit kochendem Alfohol leicht 
zu trennen iſt. 

Auch aus faulendem Harn kann, wie ſich Liebig überzeugte, Kreatinin dargeſtellt 
Pa Das Reſultat iſt alsdann reines Kreatinin, ohne jede Beimifchung von 

atin. 


Berfahren von Neubauer. 

&r bezog ben Urin bi zur Gefammtmenge von über 500 Kil. aus einer Militär: 
faferne; der Harn wurde über freiem, nicht zu flarfem euer bei einer der Siedhitze nahen 
Temperatur auf "ıo möglichſt fchnell eingebampft. Die concentrirte Ylüffigfeit wurde ſodann 
mit Chlorcaletum und Kalkmilch ansgefällt, bie Mutterlauge ſodann nad 24 Stunden 
mit einem Heber getrennt, filtrirt und das Filtrat auf dem Sandbad bei fehr mäßiger 
Temperatur bis zum Auskryſtalliſiren des Kochfalge weiter verbunftet. Die Ausſcheidung 
des Kreatinins geſchah num in der flarf concentrirten, [yrupdiden Mutterlauge mit etwa 
dem 30. Theil einer fehr diden, von freier Salzfäure vollfommen freien Chlorzinflöfung. 
Der nad 3—4 Moden entjtandene Kryitallbrei wurde mit kaltem Wafler gründlich ausge 
wachen und getrodnet; bie Zerfegung der Verbindung geihab mit frifch bereitetem Blei: 
oxydhydrat; die Trennung des bierbei fich bildenden Kreatind von der Hauptmaſſe, bem 
Kreatinin, geſchah durch Alfohol. Die Ausbeute iſt eine reichliche Neubauer erhielt 
aus etiva 500 Kil. Urin 250 Grm. bei 100°C. getrodnetes Sreatinin:Chlorzinf. 

Darftelung nah Maly. 

Fine große Menge Menſchenharn (minbeften 50 Liter) werden über freiem Feuer 
auf "s oder ’/s abgedampft, das Flüſſige von dem Miederfchlag abgenoffen, mit Bleizuder 
ausgefällt, das Weberfhüffige aus dem Filtrat durch kohlenſaures Natron oder Schweiel⸗ 
wafjerioff entfernt. Das Filtrat wird annähernd nentralifirt, im 1. Kalle mit Eſſigſäure, 
im 2. mit Soda, und nun mit concentvirter Sublimatlöfung gefällt. Diefer Niederfcls 
ber Hauptmaſſe nad eine Verbindung von Sreatinin mit Duediilberchlorid, wird me 
Waſſer mit Schwefelwafferftoff zerlegt, die Flüſſigkeit mit Thierfoble entfärbt und abge: 
dampft. Die bleibende Kryſtallmaſſe wirb aus ftarfem Alfohol 1 oder 2 Mal umkryſtalliũm. 
Man erhält weiße Kruyftallfruften oder große, harte, glänzende Prismen bed falzfauren 
Kreatinine. — Auch aus Pferbeharn wurde basjelbe Reſultat erhalten. 

Eigenſchaften. Die Kreatininkryſtalle gehören dem monoflinometrifchen 
Syſtem an; fie jind in faltem Waſſer weit löslicher al3 das Kreatin; 1 Theil 
Kreatinin erfordert 11,5 Theile Waller bei 16°C.; in heißem Wafler iſt & 
viel leichter Löslih. Die wäſſrige Löjung reagirt alkaliſch, ſchmeckt, wie ver- 
dünntes Ammoniak, cauftiſch. Das Kreatinin löft ſich in fiedendem Alkohol und 
trpftallifirt daraus beim Erkalten; 1 Theil Kreatinin löft fich in 100 heilen 
Altohol von 16°C. 


Die Yormel des Kreatinins it: C,H,N,O; die rationelle Formel wird 


TCH, CH, 
jest fo gefchrieben: HNC 
NH—CO 


Man betrachtet das Kreatinin jetzt als Glycolylmethylguanidin. 


Slementaranalyfen de3 Kreatinins führten dv. Liebig und Andere aus. 
Ich ftelle Hier nur die Refultate der dv. Liebig’fchen zuſammen: 


aus dem Barn Fleiſchkreatinin aus — 
Koblenftof . - . . . 42,64 42,54 41,7 
Waſſerſtof.. 6,23 6,38 6,23 
Stidftof . . . - . . 3741 37,20 — 


Sauerſtoff . . . . 1372 13,88 — 








Das Freatinin treibt da3 Ammoniak aus Ammoniaffalzen aus und bildet 
mit Supferorydfalzen blaue, gutkryſtalliſirende Doppeljalze. 


 Salıfanres Kreatinin löſt ſich ziemlich Teicht in fiebenben Alkohol und kryſtalliſirt 
trans in kurzen, durchſichtigen, farblofen Prismen, welde in Waſſer leicht löslich find. 
Beim Abdampfen wird e3 in breiten, durchfichtigen Blättern von faurer Reaction erhalten. 
Fine fochend gejättigte Löſung dieſes Salzes, der man bis zum Berfchwinden ber fauren 
Reaction Ammoniaf zufegt, liefert beim Crfalten Pleine, durchfichtige, Förnige Kryſtalle 
von Kreatinin. Die Analyfe des falzfauren Kreatinins lieferte folgende Prozente: 32,48 C, 
53 H, 2827 N, 10,54 O und 23,41 Cl. 


Kreatiniuplatindlorid. Eine Auflöfung von falzfaurem Kreatinin gibt beim Zufag 
ven Platindhlorid und gelindem Verdampfen morgenrothe Säulen von Kreatininplatindlorib ; 
bei rafher Bildung erhält man das Salz in gelbrotben, durchſichtigen Körnern. Die 
derbindung enthält 30,95 % Pt und 69,05 %% (gefunden 69,26 °) ſalzſanres Kreatinin. 

Kreatinindforzink: 2(C,H, N,O), ZnCl,,, ein körnig-kryſtalliniſches, in Waffer 
ker, in Alkohol unlöglihes Pulver, welches man durch Fällung einer Kreatininlöfung 
wit einer concentrirten Löſung von Chlorzink erhält. In Salzfäure löſt es fih zu einer 
niallifirbaren, leicht Lößlichen, falzfauren Berbindung auf, aus welcher durch effigfanres 
Katrium wieder Kreatininchlorzink gefällt wird. Nah Neubauer löſt fih 1 Theil 
Ketinindhlorzin? in 5743 Theilen Weingeift von 87° und in 9217 Theilen Meingeift 
ven 98 °0. 


Kreatinindlorcadmium Fryftallifiit beim Erkalten einer wäfirigen Löfung von 
tinem Kreatinin und neutralem Chlorcadmium in ziemlich großen, concentriſch gruppirten, 
tünnen, fäulenförmigen, ſtark glänzenden, harten Kryſtallen. Das Salz ift viel leichter 
wslih ala die entfprechende Chlorzinkverbindung und enthält 27,38 % (gefunden 27,32 °%) 
Cadmium. 


Sdwefelfaures Areatinin. Cine kochend gefättigte Auflöfung von Kreatinin, ber 
un bis zur Erfcheinung einer ſtark fauren Reaction verdünnte Schwefeljäure zugeſetzt bat, 
riet deim Abdampfen eine weiße Salzmaſſe, die fih in Alkohol in ber Wärme leicht löſt. 
dm Erkalten trübt fie fih milchig und es fegen fich beim Klarwerden durchſichtige, con: 
centriſch gruppirte, quadiatifhe Tafeln von neutralen jchwefelfaurem Sreatinin ab. Die 
Kroflalle bleiben bei 100°C. klar und durchſichtig. 


Salpeterfaures Areatinin - Silderozyd. Eine Mifhung von reiner SKreatinin- 
löfung und neutralen falpeterfaurem Silberoryd ſcheidet beim Stehen über Schwefelſäure 
ame Berbinbung beider in weißen, Tugel= und warzenförmigen Nabdelaggregaten aus. Die 
Verbindung enthält 40,99 (gefunden 40,54) ° Silberoryb. 


Salpeterfaures Kreatinin- Queckſtlberozyd, nah gewillen von Neubauer 
angegebenen Methoden dargeftellt, ſcheidet ſich in flernfürmigen Nabeldrujen aus. Es ent: 
bit 56,4 (gefunden 56,33) % Duedfilberorub. 


Wird Kreatinin mit Aebbaryt und Waſſer in eine Glasröhre gebracht, dieſelbe vor 
ber Lampe gefchloffen und längere Zeit bei 100° C. gehalten, fo tritt Zerfegung ein. 
Reubauer gelang es, aus bem Inhalt der Nöhre Methylhydantoin (C,H, N,O,) bar: 
mfellen. Diefer Stoff vereinigt ſich mit frifch gefälltem Silberoryd zu einer ſchön kryſtal⸗ 
Ifirenden Verbindung. 

Verfept man eine Löſung von 9 Grm. reinen Kreatinind mit 15 Grm. übermangan⸗ 
ſaurem Kali in wäffriger Löſung, fo tritt ebenfalls Zerſetzung ein. Dabei entfteht Fleefaures 
Methyluramin (Meubauer). BDenfelben Stoff erhält man auch, wie Deffaignes zuerft 
Jeigte, bei der Behandlung bed Kreatinins mit frifch gefällten Qnedfilberoryd. 





I. 


Merben AGrm, Kreatinin mit 1 Wequivalent Jodaethul und 5—6CC. abfolutem 
Alkohol in einer Nöhre mehrere Stunden im Waſſerbade erhigt, fo entftebt jodwaſſerſtofj⸗ 
ſaures Zodaethylfreatinin. Das Sobaethylfreatinin enthält 47,19%0 Jod. 

Läßt man falpetrige Shure auf Kreatinin einwirken, fo bilden fib, wie Märder 
beobachtete, mehrere Producte; fie find noch nicht genügend unterfucht. 

Zur quantitativen Beftimmmng des freatinind im Harıı hat Neubauer eine genaue 
Borfchrift gegeben, auf die ich bier nur verweilen kann. 


Kanthin‘‘): C,H,N, 0O,. 


Der engliihe Chirurg Babington gewann bei der Operation eine 
Knaben einen Harnftein, der eigenthümlich zu fein ſchien und den er deßhalb 
dem Chemiker Dr. Marcet zur Unterfuhung übergab. Dieſer bemerkte darin 
einen eigenthümlichen Stoff, den er mit dem Namen XZanthicoryd belegte. Te 
Eigenthümlichkeit dieſes Stoffes wurde von Berzelius zeitweilig bezweifelt. 

Einen zweiten, aber viel größeren Stein diefer Art (Kanthinfteine nenn! 
man ſolche Goncremente) erlangte der Göttinger Profefior der Chirurg 
Langenbeck. Diefer Stein hatte die Größe eines QTaubeneied und wog a 
die 20 Grm. Er wurde zunädft durch den Chemiker Stromeyer unterjuit, 
der eine ungenügende Publication darüber machte. Etwas jpäter (1838) e: 
hielten Liebig und Wöhler Theile diefes Stein; fie beftätigten nidt nut 
die Marcet’ihe Beobadtung, ſondern analyfirten auch den neuen mit dem 
Namen Harnoryd belegten Stoff. Bodo Unger fludirte unter der Leitung 
von Magnus 1844 verſchiedene Guanoforten und glaubt darin den Darcet'jchen 
Stoff nachgewieſen zu haben. Dies ftellte ſich ſpäter (1846) als Irrthum 
heraus. Unger nannte jet den Stoff, den er für Harnoryd hielt „Guanin“, 
Dagegen den Stoff der Steine von Babington und Langenbed „Kanthin“. 

An den fünfziger Jahren befaßten fih Strahl und Xieberfühn mi 
Studien über den Harn und den Stoffwechſel. Sie ſprachen ſich über dei 
eonftante Vorkommen von Kanthin im Harn a. 

1858 feßte Scherer feinen Lehrer 3. v. Liebig darüber in Kenntuik, 
daß er das Kanthin fowohl im Harn des Menſchen, ala in den Organen 
vieler Thiere (Milz, Leber, Pankreas und Hirn des Ochſen, Thymus dE 
Kalbe, Muskeln des Pferd und des Ochſen, File u. f. w.) nadgemiden 
habe. Dieſe Publication machte bedeutendes Aufſehen. Da fie zu Reclamationen 
bon Seiten Städeler’s führte, fo Handelte Scherer 1859 umitändlide 
über das Vorkommen des Kanthins. Der Kanthingehalt des Pferdefleiſches 
wurde zu 0,0026, der des Pankreas zu 0,0166 °/o beftimmt. 

Um diefelbe Zeit gewann Streder gang unabhängig von Scherer da? 
Xanthin aus dem Harn des gefunden Menjihen. 

Städeler beftätigte 1860 das Vorkommen des Kanthins im Ochjenfleild), 
fowie in den Organen (Leber, Milz, Nieren, Pancreas, Speicheldrüſen, Lymph— 
prüfen, Gehirn) des Ochfen, auch wies er das Kanthin als Beſtandtheil de 
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Hundefleiſches nad. Die relative Häufigleit hatte er ebenfalls verfolgt. Das 
Fleiſch des Ochſen enthält mehr Kanthin als die Leber, dieſe mehr als bie 
Ri, die Nieren, das Pankreas und das Gehirn; am wenigften Xanthin 
mtbielten die Speicheldrüſen und die Lymphdrüſen. 

Ton 1858 ab machte Streder Studien über die Verwandlung des 
Guanins in Kamthin; fie gelang ihm ſchon damals. Später befeitigte er jeden 
Zweifel bezüglich diefer Thatſache. Auch das Sarlin führte Streder in 
Janthin über. 

1865 bewies Dr. Dürr, dag das Schwefelwaſſer von Zimmer (in ber 
Naͤhe bon Hannover gelegen) den Stoffwechſel des Menſchen fo ändert, daß 
ver Harn mepbare Mengen von Xanthin enthält. Auch Einzeibung von 
Schwefelſalben follen ihm zufolge jo wirken. 

Lebon beſprach 1871 einen neuen Kanthinftein. 

Almen wies in der Ochfenleber nah Städeler's Verfahren 0,02 — 
60249 Kanthin nad). 

Vhipfon unterfuchte verfchievene Guanoforten und vermochte etwa 2/4 %0 
kanthin darin nachzuweiſen; auch ein Qungenconfrement erwies fih ihm 
tanthinhaltig. 

Schugenberger mies ganz vor Kurzem nad, daß das Kanthin nebft 
vielen andern merkwürdigen Stoffen in der Hefe vorlommt. 


Ueber bie Gewinnung bes Kanthins enthält bie Literatur zahlreihe von Wöhl er 
av. Liebig, Streder, Scherer, Stäbeler u. X. berrührende PBublicationen. Hier 
fan degreiflich nur bie eine und andere berüdfichtigt werben. 


Methode von Städeler: 

Man zerbadt das Fleiſch oder bag fonft zu wählende Organ, zerreibt ben Brei mit 
Gäpulver oder grobem Duarzfand gleihmäßig, übergießt bie Maſſe mit Weingeiſt und 
rührt fie zu einem dünnen Brei an, envärmt und preßt die Flüffigfeit ab. Der Nüdftand 
wird alsdann einige Stunden lang mit Waſſer von etma 50°C, digerirt und die abgepreßte 
Füffigfeit mit dem weingeiftigen Preßfafte vereinigt. Dann wird der MWeingeift abdeftillirt, 
daz audgefchiedene Eiweiß abfiltrirt und das Filtrat auf ein möglichſt kleines Volumen 
derdunſtet. Dann wird mit Bfeieffig gefällt und filtrirt, das Filtrat mit effigfaurem 
Cuedfilderoryb verfeßt, der Niederfchlag nach etwa 6 Stunden geſammelt und mit Schwefel: 
waiferkoff zerlegt. Nach Beleitigung bed Schwefelquedfilbers. wirb das Gemenge von Zanthin 
md Sarkin, welches die Flüffigfeit bein Abbampfen liefert, mit verbümnter Salzſäure 
behandelt. Das Sarfın wird fehr leicht gelöft, das Xanthin bletbt zurüd. 


Methode von Streder: 

Nah Streder gewinnt man bad Xanthin durch Zerfegung des Guanins vortheil- 
haft alfo: Eine Löfung von Guanin in farfer, kochender Salpeterfäure wird mit falpetrige 
ſautem Kali fo Tange verfegt, bis eine reichlihe Entwidlung rother Dämpfe fich zeigt: 

C,B,N,O+NO,H=C,H,N,0,+H,0+2N. 
Leim Verdünnen mit Waſſer fcheidet fich bag Zanthin, gemengt mit einem Nitroprobuct, 
in gelben Flocken ab, die man in kochendem Ammoniak löft und fo Tange mit Eifenvitriol: 
Ifumg verfeßt, bis anſtatt des anfänglich nieberfallenden Eiſenoxyds ſchwarzes Cifenorybul 
Rh bildet. Die Nitreverbindung wird durch das Eiferrorydul zu Xanthin rebucirt. Die 
fltrice anmmoniafalifche Löfung hiuterläht beim Verbampfen ein Gemenge von Kanthin 





an OR. 
und ſchwefelſaurem Ammoniak, welch’ Tebtered mit kaltem Waffer ausgezogen wird. Das 
Xanthin binterbleibt hierbei als farblofes, unkryſtalliniſches Pulver. 

Sigenshaften. Das Auftreten des Xanthins aus Lölungsmitteln 
wurde von Verſchiedenen verichieden beobachtet. Streder jah das Kanthin 
aus der falten, wäfjerigen Löſung in Geftalt von Schuppen oder in zujammen- 
hängenden, jich abblätternden Häuten auftreten. Nah Städeler bietet das 
Kanthin bei mikroſtopiſcher Betrachtung Kleine unregelmäßige Kornchen und 
Kügelchen; getrodnet bildete es Leicht zerreibliche Kruften, die faft kreideweiß 
waren, jedoch einen Stich in’3 Gelbliche darboten. 

In kaltem Wafler ift daS Xanthin fehr fchwer löslih (ma Städeler 
verlangt 1 Theil Kanthin 14000 Theile altes Waſſer, nah Scherer em 
Halb fo viel, nah Streder 1950 Theile) ; kochendes Waſſer Löft das Xanthin 
leichter (nah Städeler, Echerer und Streder erfordert 1 Theil Xanthin 
1200 heile fiedendes Waſſer). Ungleich leichter löslich ift das Xanthin in 
Ammoniak, firen Altalien und warmen Mineralfäuren. Die Löſung in Kali 
[heidet nad Streder das Xanthin in deutlich) kryſtalliniſchen Blättchen ab, 
zumal beim Hinftehen an der Luft. In Allohol und Aether ift das Xanibız 
unlöslih. Bei der Analyfe des aus Guanin dargeftellten Xanthins gelengt 
Streder (1858) zu der Formel C,H,N,O,; diejelbe wurde duch Schere. 
Städeler u. 9. beftätigt. Die hiernach berechnete procentifche Zuſanmen⸗ 
ſetzung ift diefe: C 39,05; H 2,6; N 36,8; O 21,1. 

Die Takt gefättigte Löfung von Kanthin gibt mit Sublimatlöfung einen 
weißen, in Salzjäure löslihen Niederſchlag; ſalpeterſaures Duedfilberompul 
bringt darin eine reichliche Füllung hervor, ebenjo ſalpeterſaures Quecſilber⸗ 
oryd. Der legte Niederfchlag löſt fih in Ammoniak. Neutrales effigjaure 
Bleioryd verändert eine Kanthinlöfung nicht; Bleiejfig bringt darin eine Trübung 
hervor. Die kalt gefättigte Löſung von Zanthin in Waffer gibt mit efligjaurn 
Kupfer in der Kälte keine Füllung; beim Kochen fcheiden fi gelbgrüne Yyloka 
ab. Sin einer falpeterfauren Löjung erzeugt Phosphormolybdänfäure eine 
gelben, in mäßig concentrirter, kochender Salpeterfäure löslichen Niedericlog. 
Die ammonialaliiche Kanthinlöfung gibt mit einer ammoniakaliſchen Lölung 
von Ehlorcadmium oder Chlorzint weiße, in viel Ammoniak Lögliche Nieder 
ichläge. Mit eſſigſaurem Bleioryd erhält man weiße Yloden, vie ſich beim 
Stehen öfters in glänzende Kryftallihuppen verwandeln. | 

Das Iufttrodne Kanthin verliert beim Erwärmen auf 100° wenig an Gewicht 
und verändert fi) hierauf beim weiteren Erhigen bis auf 150° nicht mehr. Win 
ein Xanthinſtückchen im Glasrohr gelinde erhitzt, jo zerjpringt es unter Abge 
von etwas Feuchtigkeit; die Maſſe wird grau und entmwidelt zuerſt einen unan 
genehmen, an verbrennendes Haar erinnernden Geruch; dann erhebt fid did! 
über der Probe ein gelbes Sublimat und im fälteren Theile des Rohts 
condenjiren fi) einige Troͤpfchen und Heine, farbloje, undeutliche Krykalk, 
während ſich eine reichlihe Menge von Cyanammonium entwidelt. Wird die 
Probe raſch erhigt, jo nimmt man diefelben Erfcheinungen wahr, nur entwideln 







ih zugleich weiße Dämpfe, aber in fehr geringer Menge. Dieſe treten in 
groper Menge auf beim Erhitzen des Xanthins in einem ſchräg gehaltenen, an 
beiden Enden offenen Glasrohr. Im älteren Theile des Rohrs lagern fich 
dierelben in dünnen weißen Schichten ab. Streder wies nah, daß diefer 
Anflug underändertes, ſublimirtes Xanthin ift. 

In Berührung mit Wafler und Yermenten verwandelt fih das Kanthin 
n Dammjäure. 

Verbindungen. 

Säwefelfaures Zautdin: C,H,N,O,+H,SO, erhält man beim Aufldfen von 
kuhtem Xanthin in nicht völlig concentrirter Schwefelfäure beim Ermwärmen. Die Löfung 
ket kim Erkalten durchſichtige Kryſtallſchuppen ab, bie beim Waſchen mit Waller reines 
Intbin in berfelben Form binterlaffen. 

Saſzſaures Zantfin: C,H,N,O, + HCI+H,O bilbet ſich bein Kochen von 
Laathin mit ſtarker Salzfäure. Beim Erfalten ber Löfung fcheidet ſich das Salz in Fuge: 
fan oder warzigen Anhäufungen von feinen Kruftallen ab. Es bildet mit Blatinchlorid 
a Toppelfalz. 

ZautBinffberosud: C,H,N,O,, Ag, O entfieht als flodiger Nieberfchlag auf 
Ziſaß von falpeterfaurem Silber zu einer Löfung von Xanthin in Salpeterfäure. Es löſt 
ih beim Kochen und ſcheidet ſich beim Erkalten entiweber in hantartigen Maſſen ober in 
cinen, zu Kugeln vereinigten Kruftälihen ab. Cine zweite Silberverbindung erhält man 
turh Fällen einer Löfung von Xanthin in Ammoniaf mit falpeterfaurem Silberorvd. 
etreder gibt die Formel: C,H, Ag, N,O,+H,O bafür an. 

Beim Kochen des Xanthins mit Ammoniak ober mit Barythydrat entfiehen ebenfalls 
ws verbindungen (Xanthin-Ammoniak und Xanthin-Baryt), deren Belchreibung doch zu 
zit führen würbe. 


Sarkin '’): C,H,N,O. 


Diefes Ureid fand A. Streder, nad einer brieflihden Diittheilung an 
J.v. Liebig, 1857 im Ochien-, Pferde- und Hafenfleifh. In 1000 Theilen 
toben Ochienfleifches find 0,222 Theile Sarfin enthalten. Sicher kommt das— 
le auch in den Muskeln anderer Thiere vor, wurde aber bis jebt nicht 
weiter verfolgt. 

1858 veröffentlicgte Streder die Rejultate feiner Unterſuchung in einer 
größeren Abhandlung. 

Man zieht gehadtes Fleiſch mit kaltem Waffer aus. Das gelöfte Albumin fcheibet 
Ban durch Kochen ab unb fällt mit Barytwaſſer die Phosphorſäure und Schwefelfäure aus. 
das Filtrat if eine farblofe Zlüffigfeit. Beim vorfichtigen Verdampfen desſelben fcheiden 
hd Kreatininfrufialle daraus ab. Die didflüffige Mutterlauge verfegte Streder bei feiner 
rien Darſtellung bes Stoffes mit falpeterfauren Quedfilbereryd, wodurch ein flodiger 
Nderichlag entſtand. Diefer wurbe mit Schwefehwailerftoff behandelt. Das Filtrat lieferte 
beim Eindampfen einen gummiartigen Rückſtand, in dem Kryſtalle bemerfbar waren. Die 
Eofung derfelben in Waſſer gab mit falpeterfaurem Eilber einen weißen flocigen Nieder: 
ſhlag. In verblinnter, kochender Salpeterfäure löſt ſich derſelbe auf und kryſtalliſirt bein 
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Srfalten aus. Durch diefe Silberverbindung war bas Sarkin charakterifirt. Ber den 
folgenden Darftellungen wmobificirte Streder das eben angegebene Berfahren dahin ab, 
daß er ftatt falpeterfauren Quedfilberorydg effigfaures Kupferoxryd gebrauchte. Diejes fällt 
nur geringe Mengen Karbftoffe mit aus. Der mit kochendem Waſſer ausgewaſchene Nieter: 
fchlag der Kupferverbindung wird in Waſſer vertheilt und durch Schwefelwaſſerſtoff zeriegt. 


Die Zlüffigkeit erhikt man dann zum Sieden und trennt fie vom Gchmefellupfer. Te 


gelbliche Löſung fiheidet bein Erfalten, vollſtändiger beim Verdunſten, dad Sarfin theils 


in Flocken, theils als einen amı Glaſe baftenden 1eberzug ab. Dan Iöft denſelben zu 


vollftändigen Reinigung in kochendem Wafjer, verfett die Löſung mit Bleioxydhodrat, ltr 
und leitet Schwefelwaſſerſtoff in die Flüffigfeit. Beim Eindampfen erhält man jet ein 
reined Product. Den durch Bleioxydhydrat entftehenden Niederichlag zerlegt man zweduäz 
mit Schwefelwasierftoff, da er etwas Sarfın enthält. Auch das Schwefelblei Hält eimu: 
Earfin zurüd. Durch Behandeln mit Ammoniak, Abdfiltriren und Concentriren kann man 
hieraus dasfelbe gewinnen. 


Das Sarkin fcheidet fih beim Erfalten der warm gefättigten Lölung in 
weißen tloden aus. Unter dem Mikroſtop ftellen diefe ein Haufwerk feine 
Krpftallnadeln dar. Aus verdünnteren Löfungen findet eine langjame Ab 


ſcheidung ftatt und in dieſem Falle Üüberzieht es die Wände des Gefäßes mi 


einer feitfigenden Rinde. Beim rafhen Abdampfen der wäſſerigen Löjung jdadd 
e3 ſich in abblätternden Schuppen aus. Es löſt fih in 300 Theilen tim 


und 78 Theilen fohenden Waller, ſowie in 900 Theilen kochenden Allohei. 
In verdünnter Salzläure, concentrirter Salpeterfäure und Schwefeljäure if 


e3 ſich reichlich ohne Yarbung und Gasentwidlung. Das in Waſſer vertfelt 


Sartin Löft ji auf Zufa weniger Tropfen von Ammonial«, Kali⸗ oder Lurl: 
wafjer leicht auf. Auf Zuſatz von wenig Salzfäure oder Eſſigſäure ſcheidet es 
ji) aus der Löſung wieder ab. Aus einer Kalilöfung wird es durch eine 
Kohlenfäureftrom wieder ausgefchieden. 


Die Analyſe der bei 1109 getrodnelen Subftanz gab folgende Zahlen: 


CG=444; H=2,9; N= 40,5; O= 122°. 
Hieraus und aus den Verbindungen des Sarkins läßt fich die Fort: 
C. H. N. O ableiten, welche erfordert: G=44,1; H=2,9; N=41,2; O=11,8. 


Charatteriftiich ift das Verhalten de8 Earlins gegen Salpeterfäure. Ti 


Löſung des reinen Sarkins in Salpeterfäure von 1,20 ſpec. Gew. färbt ſich 
beim Eindampfen in einer Schale im Waſſerbade nicht und es Hinterbleibt ein 


farblofer Rüdjtand, der fi in Sali ohne Färbung löſt. Dampft man jedod 
Sartin mit rauchender Salpeterfäure ein, oder erhigt man eine Löfung davon 
in verdünnter Salpeterfäure auf dem Platinblech, jo bleibt ein gelber Rüdſtand, 
der fih auf Zujag von Kali unter rothgelber Färbung Töft. 

Das Sarkin läßt fid auf 150°C. und wahrſcheinlich noch höher erhigen, 
ohne fich zu verändern. Bei ſtärkerem Erhitzen entridelt e8, ohne zu ſchmelzen, 
ftarfen Geruch nad) Blaufäure, während ein ſchwerflüchtiges Sublimat (Eyanır 
ſäure) ſich bildet und ein verfohlter Rüdftand bleibt. 

Eine Löfung von Sarkin in Waffer gibt mit den meiften Melallſalzen 
in der Kälte keinen Niederſchlag. Auf Zuſatz von Ammoniak oder Kali, zu— 
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neilen ſcoon beim Kochen entſtehen Fällungen. ine Löſung von Chlorzink 
oder ichwefelſaurem Zinkoxyd gibt mit Sarkinlöſung feinen Niederſchlag; ſetzt 
man Ammoniak im Ueberſchuß Hinzu, fo ſcheiden ſich weiße Flocken von 
Sartin-Zinloryd ab, die ſelbſt in der kochenden Flüſſigkeit nur wenig löslich 
im. Chlorcadmium, jchmefellaures Kupferoryd und eſſigſaures Kupferoryd 
mrhalten ſich ſehr ähnlich. Neutrales und baſiſches eſſigſaures Bleioxyd fällen 
de: Sorfm nicht; beim Kochen entſteht jedoch im letzteren Falle ein weißer, 
Aoliger Niederichlag. Beim Erwärmen von Sarfinlöjung mit Bleioxydhydrat 
eilt man eine alfaliich reagirende Löjung von Sarlin-Bleioryd, während 
an Zheil des Sarlins von dem überjhüffigen Bleioryd ungelöft zurüdgehalten 
Bio. 

Weidel publicirte eine intereffante Yarbenreaction für das Sarkin: Man 
emimt eine Heine Menge Sarkin mit friidem Chlorwaljer und einer Spur 
Sulpterfäure Jo lange, bis feine Gasentwidlung mehr ftattfindet, verdampft 
dem vorfichtig auf dem Waſſerbade zur Trodne und ſetzt den weißen Rüdftand 
zur einer Blode einer Ammonialatmosphäre aus. Die Mafle färbt fih jebt 
a darger Zeit dunkelroſenroth. Weidel ftudirte dieſe Reaction zuerft bei feiner 
ten Gamin gewidmeten Unterfuhung und ging dabei von dem Garnin aus. 
& it aber Mar, daß die Reaction auf Rechnung des Sarkins zu ſchreiben ift; 
ka bei der angegebenen Behandlung bildet fih aus dem Samin das Sarlin. 


Shwefelfanres Sarkin. Cine Löſung von Sarkin in concentrirter Schwefelfäure 
Wakt beim Eteben an ber Luft, fowie auf Znſatz von Alkohol farblofe Kryſtallnadeln ab. 
Leiten zerfallen auf Zufag von Waffer in ein weißes Pulver. Tiefe Verhalten beruht 
ke, daß das Ealz durh Waſſer zerfegt wird. Gin Theil des Sarkins löſt ſich nebſt 
te Swefelſäure auf, der größte Theil des Sarkins bleibt ungelöit. 


Salpeterfaures Sarkin. Aus einer Löſung de3 Sarkins in concentrirter warıner 
ẽereierſaäure kryſtalliſirt beim Hinftehen das Salz in farblofen, an der Luft undurchſichtig 
zatmten Nadeln. 


Selyfanres Sarkin kryſtalliſirt in farblojen, perlmutterglänzenden Kryſtallnadeln 
mi emer Auflöſung von Sarkin in kochender, concentrirter Salzſäure. Die Analyſe ergab: 
BUCl; die Formel (C. H. N,O, HCI) + 2aq verlangt 18,9%. 


Patindoppelfalz, Dieſes Salz füllt auf Zuſatz von Platinchlorid zu einer 
kormen, concentrirten Löfung des falzfauren Sarkins beim Erkalten in gelben Kryſtallen 
wi Die Analyfe ergab: C — 12,28; H= 1,2; PtCl== 40,0. Die Formel 
%B,N,O, HCI)PtCl, verlangt: C= 12,08; H = 1,00; PtCl = 39,8. 


Safpeterfanres Stlderozyb-Sarkin. Cine wällerige Sarkinlöfung nibt mit falpeter: 
rem Eilber einen flodigen Niederſchlag. Aus heißer Salpeterfäure kryſtalliſirt das Sal; 
a farbloſen Heinen Kryſtallſchuppen. In Waſſer ift es fo qut wie unlöslich. Berfept man 
dat Ammoniak, fo löſt es ſich nicht auf, verwandelt fich aber in eine filberreichere 
erbindung Dad Filtrat Hinterläßt bein Verdampfen falpeterfaure® Ammoniaf, nebit 
Berlin. ine mit Anımoniat verfegte Löfung von falpeterfaurem Silberoryd gibt mit 
arfintefung einen gelatinöfen , farblofen Niederfchlag, der auf dem Filter wie Thonerde: 
rorat ausſieht. Beim Trocknen an der Luft verwandelt er fih in eine harte Maſſe, wobei 
ran Velumen fich fehr bedeutend vermindert. In Waller oder Ammoniak ift er felbft bein 
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Kochen unlöslich. Das falpeterfaure Eilberoryd:Sarfin gab bei der Analyfe: C= ÜJ; 
H= 1,4; Ag = .354. Die formel: C,H,N,O, AgNO, verlangt: C=196; 
H—= 1,3; Ag 35,4. 


Nachtrag. 


Biccard bat neuerbingd bad Sarkin als Beftanbtheil bed Lachsſperma's nadgenin 
Er bemupte als Material fowohl volllommen veine, reife Lachsmilch, als auch die wenige 
reifen ganzen ZTeftifel. Weber die Methode der Darftellung Tann bier wicht weiter berigid 


werben, aber bie Ausbeute ift von hohen Intereſſe. Unreifer Samen entbält an 5% Yuan 
und Sarfin, reifer an 5—8 %. 


$uanin"'): C,H,N,O. 


Sm. Jahre 1866 erhielt Virchow in Berlin die Aufforderung, ein Stüd end a 
Thüringen angebaltenen verbächtigen Schintend zu prüfen. Er bemerkte barin zahl 
weiße und harte Einſprengungen von ziemlich anſehnlicher Größe; fie knirſchien id 
Mefferichnitt oder boten noch ftärferen Widerftand. Bei oberflächlicher Betrachtunz Ih 
die Maſſen wie Talfige Concremente au& und waren auch anderwärts fo gebeutet weriaf 
Kalk war aber in den Concrementen bei chemifcher Prüfung nicht nachweisbar; ! 
waren fie lösſslich in Säuren und Alfalien und boten fo ziemlih ale Eigenſcheſien 
Buanind. Die Webereinftinunung der Stoffe der Goncretionen mit dem @uanin 
deßhalb Virchow fehr wahrfcheinlich. Er vermochte die vermeintlichen Guaninfeit 
in dem Kniegelenk, welches der Echinfen einſchloß, nachzuweifen und brachte bei wei 
Erfundigung heraus, daß auch bie Leber mander Schweine ſolche Eoncretionen berg 
Virchow nennt die in den Schinken nachgewiefenen Maſſen Guanin-Concretio | 
und den Koörperzuſtand der Schweine, aus dem die Eoncretionen hervorgehen, Guan | 
Gicht. 

Die Virchow'ſche Auffaffung von der Guanin⸗-Concretion wurde fpäter ( 
bedeutend geftügt durh Domenico Pecile, ber ben Harn eines kranken, aus 
mit Kleie gefütterten Schweine guaninhaltig fand. Wit 100 Liter diefes Urin 
nämlid 0,68Grm. falyeterfaures Guanin:Silber und 0,34 Grm. Xanthin bargeltelt 

Darf das Guanin als conftanter und normaler Muskelſtoff angefehen ei 
Nach ben vorliegenden Thatfachen ficher nicht. Die Schweine, welche die guaninbal 
Schinken lieferten (Birhom unterfuchte mehrere davon), waren fidher nicht gejund, 
fie auch im Leben, wie e8 wirklich geſchah, für gefunb gehalten wurden. Sin ben 
gefunder Echweine, überhaupt gefunder Wirbelthiere, vermochte bis jetzt Niemand Gu 
nachzumeifen. 

An die Thatfache, daß die Muskeln gichtkranker Schweine Guanin enthalten, 
eine Reihe fchon länger bekannter Thatfachen anzureiben. 1848 überzeugten ſich v. Ger 
Befanez und Will davon, daß die Ereremente der Sreuzfpinne Guanin fi 
1859 ftellte Scherer in Würzburg Guanin aus ‚der Bauchipeicheldrüfe des Ochſen 
10 Kil. biefes Organs lieferten 1,1053 Grm. Guanin und 1,499 Xanthin. Pic 
befaßte jich jüngft (1874) mit ber chemifchen Unterſuchung des Lachdiperma’s. Ihm ı 
bie Abfcheidung anfehnlicher Drengen von Guanin, Sarfin, PBrotamin und anderen & 

Daß bie Hefe guaninhaltig ift, glaube ih auch noch erwähnen zu müſſen. 
bemerlt daneben auch Xanthin, Sarfin, Carnin u. N. 

Der Peruaniſche Gnano ift feit munmehr 35 Jahren als das widhtigfte guarıR 
baltige Probuft befannt. 
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Die Darfteflung des Guanins kann ich bier nicht weiter erörtern. Wer fi bafür 
akrefürt, mag bie Bublicationen von Bodo Unger, Neubauer & Kerner, Scherer, 
Sireder, Biccard, Schußenberger, Pecile u. X. nachieben. 

Das hemifch reine Guanin ftellt eine weiße bis gelblich weiße, amorphe, geruch - 
mt geihmadlofe, in Waſſer, Alkohol und Aether fat unlögliche, in Säuren und Alfalien 
u lõsliche Maſſe dar, die fich erfi bei höherer Temperatur (über 200°C.) zerſetzt. Die 
ierterjaure Loöſung des Stoffes Liefert beim Abdampfen einen citronengelben Rückſtand, der 
Win Kali und Ammoniak mit tief gelbrother Farbe löſt; er enthält außer einer gelben 
Ötrerertindung auch noch Zanthin. Auch durch falpetrige Säure wird das Guanin leicht 
ı Kanthin verwandelt. Mit hlorfaurem Kali und Salzfäure behandelt, liefert daX Guanin 
ehianjäure, Barabanfäure und Guanidin (CH, N,). Das Guanin geht mancherlei Ver: 
ungen ein, fo mut Säuren, Bafen und Salzen; einige bavon kryſtalliſiren ſchön. Die 
ame des Guanins wurde bereit? oben angeführt. Glementaranalyfen führten Anger, 
tubauer & Kerner, Scherer n. A. aus. Die procentifhe Zuſammenſetzung be 
zum Guanins ift biefe: 


Unger. Neubauer & Kerner. 

Mittel. Mittel. 
Koblnfofi‘ . . . 39,58 39,64 
Railerfeff . . . 8,42 3,41 
Stidfloff . -. . „. 46,49 46,25 
Sauerfoff' - . . 10,51 10,70 


Garnin*’): C,H,N,O,+rH,0. 


Veranlaßt durch feinen Lehrer Hlaſiwetz midmete Dr. H. Weidel dem 
wertunishen leifchertract eine Arbeit, bei der er das oben genannte Ureid 
erde. Die Publication diefer Unterfuhung fällt in das Jahr 1871. Die 
&hnte betrug circa 190 des Extracts. 


Pan löft daB Fleiſchextract in 6—7 Theilen warmen Waflerd, fällt vorfihtig mit 
krtrafler aus und filtrirt den Nieberfchlag ab. Das Falte Filtrat verfegt man alddann 
it hifd:effigfaurem Bleioryd. Es entfleht ein Tichtbrauner Nieberfchlag , welcher neben 
Kern Beftandrbeilen faft die ganze Menge des vorhandenen Carnins in ber Form einer 
‚fetendem Waſſer löslichen Bleiverbindung enthält. Diefer Nieberfchlag wird abfiltrirt, 
Berreht, mit viel Waffer zu einem Schlamm zerrieben und in einem großen emaillirten 
run Topf zum Kochen erhitzt. May filtrirt die Flüffigfeit ab und kocht den Rückſtand 
4 mehrere Male aus. In das fiebende Filtrat leitet man dann einen flarfen Strom 
eeiewajlerftoff, trennt von gebildeten Schwefelblei und dampft die Flüſſigkeit bis auf 
Rfleines Volumen ein. Beim Stehen biefer Flüſſigkeit fcheidet fich zuweilen ſchon ein 
ki des Carnins ans in der Korm eines krümlichen, noch fehr gefärbten Kruftaltichlamms. 
we Verhalten fcheint von dem wechfelnden Kochſalzgehalte des Extractes und der dadurch 
Hrbenden wechſelnden Salzfäurenienge abzubängen, die mit in die concentrirte Mutter⸗ 
ige des Carnins gelangt. Die über der ſchmutzigen Kryſtallmaſſe ftehende Flüſſigkeit 
Mt man ab und verſetzt fie mit einer concentrirten Loſung von ſalpeterſanrem Silberoxvd, 
Ruud ſowohl das Carnin als das vorhandene Chlorfilber ausfällt. Man filtrirt den 
icherſchlag, waͤſcht ihn mit Waſſer aus und behandelt denfelben mit wäfferigem Ammoniak. 
 Chlorfilber geht in Löfung, während bie Eilberverbindung des Ureids ungelöſt zurüd⸗ 
eidt. Dieſe filtrirt man ab und zerfeßt fie unter faft fiebendem Waſſer mit Schwefel 
anerfioff. Die vom Echwefelfilber getrennte Zlüffigfeit gibt nun bein Eindampfen eine 
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krümliche, kryſtalliniſche Ausſcheidung, welde behufs weiterer Reinigung wit Xhierfoble 
entjärbt wird. Durch diefe legte Operation wird die Ausbeute bed Garnind etwas gering, 
man erhält aber ein chemifch veined Präparat. 

Das Carnin Löft fih fehr fehmer in kaltem Wafler, in fiedendem lei 
und fcheidet fi” beim Abkühlen fchnell wieder aus. Celbft aus verdünnt! 
Löfungen kann es nicht in größeren Kryſtallen erhalten werden. Die Kryf 
find fat immer zu Drujen oder Klümpchen verwachlen und erjcheinen nad 
Trodnen als glanzloje, kreidig lodere Maflen. Die Löfung reagidt n 
und ſchmeckt anfangd gar nicht, nad einiger Zeit bitter. In Alfohol u 
Aether ift das Garnin unlöslih. Die bei 100-1109 getrodnete Subſt 
gab bei der Analyje folgende Zahlen: G= 42,95, H = 4,02, N=BH 
hieraus, ſowie aus den Analyſen der Salze, berechnet ſich die dom 
C, H, N. O.,„ melde verlangt: 





Berechnet Gefunden 
GC = 42,80 42,95 
H = 4,0 4,02 
N = 28,56 28,64 


Die lufttrockne Subftanz verlangt nad) der Kryſtallwaſſerbeſtimmung die jorad 
C,H,N,O, + H,O. In 100 heilen: 
Gefunden Berechnet 
Waſſer 8,92 8,41 
Das Carnin gehört zu der Neihe von Verbindungen , melde im J 
fammenhang mit der Harnfäure und dem Harnftoff ftehen und in Ießter Juſm 
auf den Harnftoff zurüdbezogen werden können. Seine Formel unteſſcheid 
fih von der des Theobromins: C,H,N,O, nur dur den Mehrgehalt cm 
Atoms Sauerftoff. Empiriſch unterfcheidet ſich Carnin vom Sarkin durd da 
Betrag von C. H. O, Eſſigſäure): 
C,H,N,O, Carnin 
C,H,N,O Sarlin 
C. H. O, ®ifferenz. 


Das Carnin kann nicht die eſſigſaure Verbindung des Sarlins ſein, 
es Salze bildet und durch Barytwaſſer nicht zerſetzt wird. 

Fügt man zu einer nicht zu verdünnten heißen Löfung des Cami 
gefättigtes Brommafler, fo tritt bald eine Gasentwidlung ein und die de 
des Broms verſchwindet. Hat man zuleßt einen Heinen Ueberſchuß don die 
hinzugebradht und daS Ganze auf dem Waſſerbade concentrirt, fo beginnt & 
nah dem Auskühlen die Bildung von farblofen, glänzenden , nadelförm: 
Kryſtallen der Brommafjerjtoffverbindung. Ein zweiter Körper feheidet ih a 
der concentrirten Loſung Sofort als blendend weißes Kryſtallmehl aus, mei 
man fie borfichtig mit verbünnter Aetzlauge neutralifirt. 


Ein Ueberſchuß des Alkali's löft die Verbindung wieder auf. Sie läpt 1 
mit kaltem Waſſer ohne großen Verluſt waſchen und ihre Eigenſchaften wieſe 
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dorauf bin, daß fie das Sarlin Strecker's fei. Diele Vermuthung beftätigte 
de Analyfe: C,H,N,O Sartin. 


Gefunden. Berechnet. 
G = 43,9 44,18 
H = 3,00 2,89 
N = 41,08 41,18 


kbenſo zeigte auch die Analyje des brommaflerftofffauren Salzes die Identität 
mit der Brommafjerfioffperbindung des Sarkins: C,H,N,O+ HBr. 


Gefunden. Berechnet. 
GC = 27,62 27,64 
H = 250 2,30 
Br = 36,34 36,38 


Kar darin fand fich eine Differenz mit den von Streder bejchriebenen Eigen- 
Witen des Sarkins, daß das Weidel’fche Präparat von neutralem effigjaurem 
roryd nicht, wohl aber von bafiichem weiß, voluminds gefällt wurde, 
wehtend das Sarkin auch durch Bleieſſig nicht fällbar fein foll (Streder). 
Tiee Fällung trat nicht ein, wenn die Flüffigfeit zuvor neutrales eſſigſaures 
Lleioryd enthielt. Die Yällung durch das bafiiche Salz löſt ſich in Bleizuder- 
lung auf. Der Angabe Streder’3 widerſpricht auch, daß Städeler aus 
ten baſiſchen Bleiniederfchlägen, die er aus Fleiſchauszügen erhielt, Sarkin 
geminnen konnte. Erhitzt man Carnin mit gewöhnlicher Salpeterfäure, jo 
ahalt man aus der Flüffigkeit beim Erkalten falpeterjaures Sarkin. Die Analyfe 
Vils Körpers ergab folgende Zahlen: C,H,N,O+HNDO,. 


Gefunden. Berechnet. 
C —= 29,65 30,15 
H = 2,66 2,51 
N = 35,34 35,17 


Die Umſetzung des Carnins in Sarkin durch Brom jeheint nad) folgender 
Gleichung zu erfolgen: 
C,H,N,O,+ 2Br=C,H,N,OHBr-+CH,Br+CO,. 


die don Weidel zum Nachweis des Sarkins oben S. 307 angegebene Yarben- 
toction, bei der Chlorwaſſer, Salpeterfäure und Ammoniak zur Anwendung 
kmmen, fann unter Umftänden au zum Nachweife des Carnins benutzt 
kiden, 3. B. bei der Beantwortung der Trage, ob das dem Magen über- 
heierte Garmin mit dem Urin durch die Nieren abläuft. 

In einem Glasrohr erhigt, gibt dad Carnin unter Hinterlafjung einer aufgebläbten 
Schle ein unbedeutended Sublimat. Auf einem Platinblech erhigt, bräunt fih das Caruin, 
tft ein mit blänlicher Flamme brennende® Gad und verbreitet einen eigenthümlichen 
Gauch, der von dem gewöhnlichen Geruch brennender ſtickſtofſhaltiger Körper abweicht. 
Zurüdbleiet eine ſchwer verbrennliche Kohle. Die Löfung des Gaming, in ftarfer Salzfäure 
riecht, färbt fich zunchnend braun und wird unter Ausfcheidung bunfelbranner Flocken 
sang zerſetzt. Mit concenteirtem Barytwaſſer gekocht, wiberfieht das Garnin ber Zerſetzung. 
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Neutrales effigfaures Blei verändert eine Gaminlöfung nicht. Bleieſſig erzeugt darin einen 
weißen, flodigen, in heißem Waſſer löglichen Niederſchlag. Wine mit neutralen eſſigſautem 
Blei verfegte Carninlöſung wird durch Bleieſſig nicht verändert. 


Salyfaures Carnin kryſtalliſirt aus der Löfung bes Carnins in warmer fare 
Salzfäure bein Erkalten in gladglängenden Nadeln aus. Wird das Salz in heißem Raikı 
gelöft, fo ſcheidet fih beim Erkalten zunächſt eine ſchlammige Maſſe aus, bie mit der Zei 
wieder in Nadeln umgeſetzt wird. Diefe Kruftalle find waſſerfrei. Die Analufe ergab: 

Gefunden Berechnet 
Chlor. . . 15,30 15,26 ; fie haben mithin die Formel: 
C‚H,N,O0, +40l. 


Berfegt man eine Löfung diefer Verbindung mit Blatinchlorid, fo fcheidet ſich nach und nad 
ſalzſaures Garnin= Blatindlorid (C,H,N,O,, ACI)PtCI,) aus, 


Carnin - Hilderverbindung. Salpeterfaures Eilberoryb fällt eine Garninlofung 
flodig weiß. Der Niederfchlag löſt fi weder in GSalpeterfäure, noch in Ammoniak anf. 
Die Analyfe lieferte: 2(C, HE, AgN,O,) FAgNO,. 

Gefunden Berechnet 


Kohlenſtoff — 21,39 21,65 
Waſſerſtoff — 1,72 1,80 
Stickſtoff — 16,19 16,23 
Sauerſtoff — 42,19 41,82 


Die Formel dieſer Verbindung iſt etwas verſchieden von ber der Silberverbiudung des Sarıni 
und des Theobromins. 

C. EN.O Ag NO, (Sarfinverbindung). 

C,H,AgN,O, (Theobrominverbindung). 

200, H, AgN. O,) Ag NO, (Garninverbinbung ). 
Jodwaſſerſtoffſäure bildet beim Erhitzen mit Carnin jodwaſſerſtoffſaures Carnin. Die vır- 
muthete Umwandlung in Theobromin findet alſo nicht ſtatt. 


Eiweißkörper. Albuminſtoffe 30). 


(Eiweißartige Stoffe, Vrotelnſtoffe). 


Bei der Unterſuchung der Nahrungsmittel der Menſchen und der Thiete 
lernte man eine größere Zahl von Stoffen kennen, die unverkennbar cin 
natürliche Gruppe bilden. Man faßt fie jet unter den oben erwähnten Ramen 
zufammen. hr genereller Character iſt ſowohl durch ihre phufifalifchen Eigen: 
Ichaften, als durch ihre elementare Zufanmenfeßung, als durch ihre Zerſetzunge 
weifen ausgeſprochen. Kein Glied der Gruppe befitt ein entſchiedenes Kryſtal⸗ 
liſationsvermögen, fondern alle diefe Stoffe find amorph und jeder kann in 
2 Modificationen auftreten, in einer löslichen und einer unlösliden. Dit 
löstihen Modificationen, bei gemöhnlicher Temperatur verdunſtet, ftellen gelblick, 
durchicheinende, dem arabıfchen Gummi äußerlich ähnliche Maſſen dar, die 
ohne Geruch und Geichmad, in Waſſer löslich, aber in Alkohol und Aether 
unlöslich find. Die unlöslichen Modificationen find im frifch gefällten Zufande 
weiß, flodig, Humpig, geruch= und geſchmacklos und ftellen ſich unter dem 
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Nitroflope ala amorphes Gerinnſel dar. Im getrockneten und gereinigten 
Zuſtande bilden die unlöslichen Modificationen gelbliche, hornartige, durch⸗ 
ſcheinende, zu einem gelblichen Pulver zerreibliche, geruch= und geſchmackloſe, 
in Bafler, Allohol, Aether, Säuren unlögliche Maſſen dar. 

Die elementaren Beftandtheile der Proteinftoffe find merkwürdig. Jeder 
diefee Stoffe führt eine Heine Menge Schwefel, etwas mehr Waflerftoff, noch 
mehr Stidfloff, eine größere Menge Sauerftoff und die größte Menge Kohlenſtoff. 
Auch ſ. g. Afchenbeftandtheile können felbft in dem gereinigten roteinftoffen 
nachgetwiefen werden. Die procentihe Zufammenfeßung der Stoffe wechſelt 
zwiſchen engen Grenzen. 

Kohlenftof . . . 52,7 bis 54,5 %/0 
MWaflefof. -. -. »- 69 u 73m 
Stidtoff -. . . . 154 „ 165 „ 
Sauerfof -. -. -» - 209 „ 239 
Schwefel . . ». ». 08 „ 20, 


Wegen der Formeln der Stoffe beftehen noch ſehr bedeutende Zweifel. 
Ihte Verbindungen fowie ihre Zerfegungsproducte find von bejonderem 
Intereſſe. 

Die löslichen Proteinfloffe werden durch die meiſten Meialloxyde gefällt. 
Die Niederſchläge find Verbindungen der Proteinftoffe mit den Oryden, die 
nicht felten in einem Ueberſchuſſe des Fällungsmittels löslich find. Mandıe 
diefer Berbindungen können auch mit überfchüffigen Albuminftoffen gelöft werden. 
Die Kupferorpbverbindungen der Eimeißlörper find unlöslich oder wenig löslich 
n Waſſer, löſen fih in talihaltigem Wafler mit blaupioletter Farbe und werden 
ad diefer Löfung durch Neutralifation mit Säuren wieder gefällt. 

Die löslichen Mobificationen der Eiweißkörper werden durch Alkohol, 
Nineralſäuren, Gerbſaäuren, zuweilen auch durch Eſſigſäure und Kohlenſäure 
gefällt. Sie drehen die Polariſationsebenen des Licht? nach links. 

Cauſtiſche Alkalien löſen die Albuminftoffe zu gefättigt gelben Ylüffig- 
leiten, wobei jedoch eine partielle Zerſetzung ftattfinde. Durch Säuren entftehen 
in den alkaliſchen Löſungen Niederfchläge; concentrirte Salzjäure löft fie mit 
violettrother Farbe; concentrirte Eifigjäure Löft fie ebenfalls. In der eſſigſauren 
fung bewirten Ferrocyankalium und Ferrideyanlalium, ſowie Kaliumplatin- 
yanür Niederichläge. Concentrirte Salpeterfäure färbt die Proteinftoffe beim 
Erhigen gelb (Kanthoproteinfäure); Jod bemirkt ebenfalls eine intenfiv gelbe 
Farbung (gutes Reagens unter dem Mikroſtop); ſalpeterſaures Quedjilberoryd, 
weiches jalpetrige Säure enthält: (Millon’s Neagens), bewirlt damit beim 
Erwärmen bis auf 100°C. eine characteriftifch xothe Färbung. Mit Zuder und 
Shwefelfänre behandelt, färben fi” die Albuminftoffe ſchön purpurbiolett. 
Leim Exhigen fchmelzen fie, bräunen fi, blähen ſich auf unter Ausſtoßung 
eines Geruches nad) verbranntem Horn und hinterlaflen eine graumeiße, Salt 
und Phosphorfäure enthaltende Aſche. Bei der trodnen Deftillation geben fie 
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empyreumatiſche Dele (Dippel’s3 Oel) und reichliche Wengen von lohlen- 
faurem Ammonium. 

Mit Schweielfäure gelocht, liefern die Proteinftoffe Leucin, Tyroſin, 
Asparaginjäure, Glutaminfäure, flüchtige Fettſäuren und Ammonial. Ber- 
ſchiedene Proteinftoffe liefern aber verſchiedene Mengen diejer Stoffe. Folgende 
Zufammenjtellung läßt feinen Zweifel darüber. 


100 Gewichtstheile nachgenannter Albuminftoffe Tieferten: 
Olutaminfäure Asparaginfäure 


Mucdin - oo 2 2 020. 25 9% nicht beftimmt 
Maisfibrin . . . 10 „ 14 9% 
Gemiſch von Aieerproenofen 88. 11 „ 
Blutencalein . . . . 58 „ 0,33 „ 
Gonglutn. . 2» 2 2 22. 93-5, 2,00 „ 
Legumin . . . 15 ,;; 35 „ 


Mit übermanganfourem Rai behandelt, liefern die Proteinftoffe feinen 
Harnftoff, wie Behamp irrthümlich meinte, wohl aber Benzosjäure (St 
deler), Blaujäure, flüchtige Fettſauren, Ammoniak u. a. m. 

Mit Braunftein und Echmefelfäure orydirt, liefern die Proteinttoft 
zahlreiche Zerjeungsproducte, als Ameiſenſäure, Eſſigſaure, Prapionjäun, 
YButterfäure, Baldrionfäure, Capronfäure und Benzosfäure, die Albehyde de 
Ejjiglänre, Propionfäure, YButterfäure und Benzosfäure (Bittermandelöl), feme 
Ammoniak, organifche Bafen u. a. m. 

Werden die Proteinftoffe mit Salzjäure und Zinnchlorür zerlegt, ſo 
entftehen Glutaminſäure, Asparaginfäure, Leucin, Tyrofin und Ammonial. 

Mit Barptwaffer 8 Tage lang auf 150°C., exrhigt, liefern die Proteinfofi 
Leucin, Amidoönanthylfäure, Amidovalerianſäure, 2 ftidftoffhaltige Säuren, 
die der Asparaginfäure nahe fiehen, ferner Kohlenfäure, Ammoniak um 
ſchweflige Säure. 

Beim Schmelzen mit Kalihydrat entwideln die Proteinftoffe Wafjerfloiige:, 
viel Ammoniak und Die vorgenannten Producte; auch tritt dabei ein kryſial⸗ 
linifcher Körper auf, der nach feinem ganzen Verhalten für Indol genommen 
werden muß. 

Bei der Einwirkung der Verdauungsfermente auf die Proteinftoffe ent- 
ftehen die j. g. Peptone; bei der Einwirkung des pankreatiſchen Safts aber 
Asparaginfäure und Indol. 

Salpeterfäure bewirkt bei den Proteinftoffen neben Zuderjäure und Klee— 
fäure die Bildung eines gelben, in Waſſer, Altohol und Aether unlöslichen 
Stoff3, den man XKanthoproteinfäure genannt hat. \ 

Bei der Zerſetzung durh Brom und Waſſer liefern die Proteinftone 
Kohlenfäure, Bromanil, ZTribromamidobenzoöjäure, Bromoform, Bromellig: 
fäure, Dibromeſſigſäure, Brombenzogfäure, Capronſäure, Oralfäure, Aöparagin- 
ſaure, Malaminfäure und Ammoniak. 
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Die Eimweiklörper unterliegen jehr leicht der Faͤulniß und Hiermit feht 
ihre Wirkung als Fermente, zu deren wirfiamften fie gehören, in Zuſammen⸗ 
bang. Durch Yäulnig werden die Proteinftoffe vielfach zerſetzt unter Bildung 
bedeutender Mengen von flüchtigen Yettfäuren, von Ammonial, Schwefelammonium, 
organischen Bafen, Leucin, Tyrofin u. a. m. 

Die Verbreitung ber Broteinftoffe befigt ein hohes Intereſſe. Sie bilden mit 
bie wichtigfien Bauftoffe der Organismen, wie ein flüchtiger Ueberblick darthun fol. Das 
Blut des Menſchen und ber Wirbelthiere liefert, den Befähen entnommen und zweckmäßig 
bebandelt, Faſerſtoff und Albumin; die weit verbreitete Lymphe ift albuminhaltig. Die 
Muskeln des Menſchen und ber Wirbelthiere enthalten Syntonin, Myofin und Albumin, 
bie brüfigen Organe, ald Leber, Milz, Nieren u. ſ. w. find reih an Albımin. Die 
Eäugetbiermilch enthält Gafeln und Albumin; bie Vogeleier führen Albumin und Bitellin. 

Bon ber größten Wichtigfeit ift daßs Auftreten ber eimeißartigen Stoffe in ben 
Pflanzen, infonderbeit in den Nahrungsgewächfen, bzw. in ben Futterkräutern. Der Weizen 
führt Albumin und Kleberproteinftoffe; der Roggen: Mucebin, &flutencafein u. a.; die 
Gerſte Slutencafein, Glutenfibriin, Mucein, Eiweiß u. f. w.; der Kater Haferleim, 
Legumin u. f. w.; die Erbſen, Linfen, Bohnen, Widen bad Legumin; die Kartoffelfnollen 
das Albumin u. f. w. 

Unzweifelhaft fungiren die eimweißartigen Stoffe in der entfchiebenften Weile als 
Organ », Gewebsſs⸗ und Säftebilbner. Aber damit if ihre Bedeutung fiir den Organismus 
noch nicht erſchöpfend ausgedrlicdtz fie liefern auch die wichtigften Fermentkörper und fomit 
die bedeutendſten Regulatoren des Stoifwechſels. 

1835 kam Mulder in Utrecht auf die Idee, ſämmtliche Eiweißkörper auf ein 
organiſches Radical zurückzuführen und als Verbindungen desſelben zu deuten. Er glaubte 
aus den Eiweißkörpern einen Stoff darſtellen zu können, der frei von Schwefel und 
Phosſsphor, im übrigen dieſelben Mengen von Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff und 
Sauerſtoff enthalte, wie die Giweißkörper. Dieſe viel beſprochene organiſche Verbindung 
nannte Mulder Protein (von wgwrsin, ich nehme ben erſten Platz ein), und betrachtete 
; B. bad Gafein als eine Schwefelverbindung, das Eieralbumin als eine Schwefelphosphor⸗ 
verbindung des Proteind. In analoger Weife deutete er die übrigen Giweißförper. Die 
Mulder'ſche Lehre hielt fih biß zum Jahre 1846, in welchen Lasfomwsfi, ein Schüler 
Liebig's, bewies, daß fih Mulder bei feinen Forſchungen öfter geirtt und auf dieſe 
Itruugen ein mächtiges Lehrgebände gegründet hatte. In ber That, dad Mulder'ſche 
Protein iſt nicht ſchwefelfrei, ſondern ſchwefelhaltig. 

Wenn nun auch 1846 die Unbrauchbarkeit ber Mul der'ſchen Theorie bezüglich ber 
Eiweipförper nachgewiefen wurde, fo kann es bach nicht verwehrt fein, ben Namen Protein: 
Hoffe ferner zu gebrauchen. Unzweifelhaft find bie Eimweißförper die wichtigſten Beftandtheile 
der Thiere und Pflanzen. In Erinnerung baran wird ber Name zugelafien werben bürfen. 

Sm Folgenden handle ich die an den Muskeln, bzw. an dem see 
beiheiligten Proteinftoffe (Mustelproteinftoffe) genauer ab. 


Eiweißfioff, Albumin. 
(Serumalbumin). 
DaB der Inhalt des Vogeleies beim Stochen mit Waffer erhärtet, ift wohl 
feit Jahrhunderten befannt und mit der Kenntniß der Gerinnungsfähigleit des 
Eimeißes begann die Geſchichte der Chemie dieſes Stoffes. Bereits im vorigen 
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Sahrhundert mar man über die Verbreitung des Albumins im Pflanzen - und 
Thierreich ziemlich gut unterrichte. Yourcroy überzeugte fi davon, daR 
das Albumin an vielen Pflanzen betheiligt if. Zu Anfang diefes Jahrhunderts 
machte Berzelius eingehende Studien über das Albumin. Er brachte es mit 
vielen Reagentien zufammen. Etwas fpäter nahm Mulder die Forſchung über 
das Albumin mit großer Ausdauer in die Hand. Gr analyfirte auch das 
Albumin der Eier und des Blutes, beftimmte den Schmefelgehalt und deutete 
e3 fäljchlih als eine Schwefelphosphorverbindung des von ihm angenommenen 
Radicals, des Proteins. 

1844 beiprah v. Liebig mit gewohnter Klarheit die Entftehung de 
Albumins in den Pflanzen. Um diejelbe Zeit verfolgte v. Bibra die Albumin- 
menge des Fleiſches, wie Das dor ihm ſchon Andere, als Berzelius, Bra 
connot, Schloßberger und Schüz gethan Hatten. 

1846 zwang Laskowski die Chemiker, die Mulder'ſche Proteintheorie 
aufzugeben und das Albumin naturgemäß zu betrachten. Der Schmefelgehalt 
und die ganze Zufammenfegung des Albumind wurde jetzt ftreng unterjudt. 

1847 verſuchte ſich Weidenbuſch an dem Studium der Zufammenjegung 
des im Hühner- und Fiſchfleiſch vorlommenden Albumins. In demfelben Jahr 
erörterte v. Liebig den Einfluß des Fleiſchalbumins beim Kochen des Fleiſches. 

Später ftudirten Iljento, Gudelberger, Behamp u. N. die 
Producte der Fäulniß und Oxydation des Albumins, wobei höchſt merkwürdige 
Refultate gewonnen wurden. 

Kühne machte 1864 das Mustelferum, eine Ylüffigkeit, die man duch 
Auslaugen todesftarrer, vom Blute gereinigter Musteln mit deftiflirtem Waller, 
aber auch in anderer Weije erhält, zum Gegenftand einer eingehenden Beſprechung. 
Das Musteljerum befteht nad ihm „aus 3 trennbaren Loͤſungsgemiſchen: 
1) aus einer Löſung von Kalialbuminat mit phosphorjaurem Natron, 2) aus 
einer Loͤſung, die bis zu einem gewifjen Grade unabhängig von ihrer Reaction 
gegen Lackmus bei 45°C. gerinnt, und 3) aus einer erſt gegen 75°C. gerin- 
nenden Eiweißlöſung“. 

Auf die Verbreitung des Albumins jet bier eingehend, muß ich zunächft 
hervorheben, daß die größte Menge davon im Weißen der Vogeleier vorlommt. 
Kleinere, aber nod reiht anfehnlihe Mengen von Albumin findet man im 
Eigelb, im Blut, dem Chylus, der Lymphe, dem Mustelfafte, bzw. der Fleiſch⸗ 
füffigkeit, im Gehirn und Rückenmark und in vielen anderen Theilen des 
thieriichen Organismus. 

Auf die Verbreitung des Albumins im Pflanzenreih kann ich hier nicht 
tveiter eingehen. 

Melche Mengen von Albumin führen die Muskeln? Sof dieſe 
Frage hier jo beantwortet werden, daß fie auf den bei + 72 — 73°C. ge 
rinnenden Stoff beſchränkt wird, jo habe ih gar keine Antwort. Selbfl 
Kühne, der 3 gerinnende Stoffe im Mustelferum unterſchied, unterließ es 
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guantitative Analyfen auszuführen. Berzelius, Braconnot, Schloß— 
berger, Schüz, v. Bibra u. A., die fi mit quantitativen Yleifchanalyfen 
befaßten, verfuhren, wenn ih fo jagen darf, cofleciv; fie maßen in jedem 
einzelnen alle die Geſammtmenge der in Waſſer löslichen und in der Siebhige 
gerinnenden Stoffe und trugen die feftgeftellten Werthe mit der Bezeichnung 
löslihes Eiweiß in die Zahlentafel ein. ch gebe im Yolgenden eine Zu- 
Iommenftellung der Rejultate folder Arbeiten. 


Fleiſch vom Odin . . » 2 20. 2,2 % Berzeliu2. 
„ „ .„ (m). .». 2... 2,7 „ Braconnot. 
. „ nor...‘ .. 2% „ Schloßberger. 
. . ren. 43 „ Schi. 
„ „ nor ren 1,99 „  v. Bibra. 
„ Pa 2: | ER 3,2 „ Schloßberger. 
„ ER 26 „ R 
„ „ Kerr. 1,26 „  v. Bibra. 
„ „ Shwin -. . 2 2 2.02% 24 „ Schloßberger. 
„ „Mb . 2. 220%. .. 23 „ " 
„ „  n kaltes Thin) - . . . 1,94, v. Bibre. 
„ „ Bud... 2 2 2 2 2,89 „ „ 
„ von ber abe . » . 2 2 0. 20 „ R 
„ vom Haudmarder . . 2... 1,99 „ n 
„ von einem Maın . . 2... 1,5 „ „ 
„ von einem Rib . .... 1,9 „ n 
„ vom Huhn..... 30° „ Schloßberger. 
„ von br Taube . . x 2.2. 45 „ „ 
. on nr. ne. 3,21 „  v. Bibra. 
"00. 0. (9) 110, " 
„ „nr Se 2 2 29. 2,25 „ n 
„ „nm Milben Ente ». . . . 268 „ " 
„ vom Syerlin .» 2 20. 1,69 „ R 
n . FE 2,43 „ „ 
„ von der Schwale . » 2,69 „ R 
„ vom Mäufebulard . . . . . 2,95, „ 
” ” n (Herz) an“ 1,08 ” ” 
.  „ Mh . . 2 220. 1,86 „ „ 
„ von ber Nittr . . 2 2 0. 1,35 „ „ 
„ „ n Teihfordlle . . . .» 44 „ Schloßberger. 
„ „" ." Bue . 2 2 20. 56 „ n 
. „nu Re... 2220. 5,2 „ . 
. Kr nn 1,58 „ v. Bibre. 
„ dom Karpfen . 2 2 20. 2,35 „ A 


Der durchſchnittliche Albumingehalt des Säugethierfleifches ftellt jich nad 
den v. Bibra’ichen Beitimmungen auf 1,84%. Der mittlere Gehalt des 
Vogelfleifches ift unzweifelhaft etwas, aber nicht viel größer. Das Yilchfleifch 
enthält wohl verhältnipmäßig das meifte Albumin. 

CH. Mene unterfuchte den Eimweißgehalt verjchiedener , von verichiedenen 
Shladtjäugethieren genommener Stüde: 
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Verſchiedene Stüde vom Oben . . .„ » 14 —6,9 %. 
Sm Einzelnen: 
SG een. 23,013 
Falſches Silt 2 2 2 27715 
Zunge.. 2245 
Herrzz.... 223415 
Shiltr . >» 2 2 2 2 nenn. 3,086 
Bruſt . .. ...47113 
Verſchiedene Stüde vom Kalb 0... 0.05 —2,026 
Sntelte . . . . ee... 1333 
Bruſt.. 145,525 
Schulter... 200.207 
Verſchiedene Stüde vom vanme nn 3,25 —4,138 
Gotelte -. . . 202... 83,537 
Sl ee. 3% 
Eihultr . . . o . 0.0.4138 
Berfchiedene Stüde vom Schwein een. 2,08 —3,8 
11] 0000. 2,125 
Goteltte » > 2 2 2 2 8 20. 2,08 
Shinfen . - » 2 2 0 2 00. 38 


Man erfieht hieraus, daß Mene bei vielen jeiner Fleiſchſtücke zu gan 
ähnlichen Rejultaten gelangte, wie v. Bibra und die vorerwähnten Yleiid- 
analytiker. 
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Darftellung. 

Bon Albumin wirb feit einiger Zeit in der Technik ein umfaſſender Gebrauch ge 
macht, weshalb es zur fabrifmäßigen Darflellung dieſes Stoffes gefommen if. Sch Tann 
auf die Beiprechung eines ſolchen Fabrikbetriebs Hier nicht eingehen. Die Darflellung dei 
Albumins im feinen Maßftabe bat aber ben Zweck, Präparate zu wiflenfchaftlihen und 
fonftigen Unterfuchungen berzuftellen. Dabei kommt es wmeiftend auf große Reinheit an. 
Wie dabei zu verfahren ift, Haben die gelehrt, welche diefe Wege öfter betraten. Berzelius, 
v. Liebig, Rühling u. A. beſprachen die Darfiellung des Pflanzenalbumins, das und 
bier nicht intereifiren fan. Albumin aus dem Weißen der Hühnereier ftellten Berzelin?, 
Mulder, Scherer, Bogel, Lieberfühn, Wurtz. Hoppe:Seyler, Graham. 
Nühbling, Wittih u. A. bar und ibre Erörterungen barübder find gewiß richtig ; aber 
an biefer Stelle kann ich ihnen feine Beachtung geben. Weber die Darftelung des Blut: 
albumind (Serumalbnmins), das mit dem Albumin bed Fleifches, bzw. der Musfeln, 
übereinfommt, verbreiteten ſich Berzelins, Mulder, Scherer, Hoppe-Sevler, 
Nühling, Fiquier u. A. Die Darftellung des Albumind aus bem Fleiſch der Säuge: 
thiere umb der File machten v. Bibra, v. Baumbauer und Weibenbufd zum 
Begenftanb der Erdrterung. 

Ich werde im Folgenden bie von Hoppe: Ecyler empfohlene Methode ber Dar: 
ſtellung des Blutalbumins vortragen und daran bie Weibenbuſch'ſche Methode der 
Darſtellung des Fleiſchalbumins anſchließen. 

Nah Hoppe-Seyler verdünnt man Blutſerum oder Hpbroccleflüffigfeit mit 
20 Rolum Waſſer und leitet alsdann einen anhaltenden Strom Koblenfäure durch die 
Slüffigfeit, oder man träufelt ftatt deſſen recht vorfichtig Efiigfüure zu. Die neben dem 
Eernmalbumin eriſtirenden Eiweißſtoffe werden fo gefällt und Tonnen nad 24 ſtũündigem 
Stehen durch Filtration gut getrennt werden. Man dampft jet die Flñſfigleit bei 40°C. in 
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laden Schalen auf ein kleines Volum ab und unterwirft die conceutrirte Löſung unter 
Verwendung von vegetabiliſchem Pergament der Dialyſe. Wenn alle Salze difſundirt find, 
verdunftet man die auf dem Dialyfator zurücdbleibende Flüffigkeit in einer Schafe bei +40°C, 
der im Vacuum zur Trockne. 

Weidenbuſch gewann dad Albumin ber Zifche in folgender Weife 

Das Fleiſch des Hechts wurde von Gräten befreit, fein gehadt und mit Waſſer völlig 
ausgezogen. Die milchige Ylüffigfeit wurde bieranf in einer Rorcellaufchale zum Sieden 
erhipt. Es ſchied ſich Hierbei das Albumin ala eine blendenbweiße, ſchaumige Maſſe aus, 
bie abgenommen , mehrmals mit Waifer gewaſchen und ausgepreßt wurde, Die fo erhaltene 
Raffe wurde zuerſt mit 80 Yoigem, dann mit abfolutem Alkohol und Aether bis zur voll: 
Kindigen Erſchöpfung behandelt und endlid, getrodnet. Das Präparat war nicht afchenfrei, 
Iondern ergab 0,2% Aſche, darin einen Kleinen Eifengehalt und in der Hauptfache phos⸗ 
photſaures Calcium. Die Aſche reagirte nicht alfalifch. 

Das Albumin bes Hühnerfleifches wurbe dadurch gewonnen, daß dag von den Knochen 
moͤglichſt befreite Muskelfleifch des Huhn fein zerhadt, mit Waller auögezogen und zuletzt 
xpreßt wurde. Die abfiltrirte Flüſſigkeit fchieb bei dem Erhiken ihr Albumin ab, was 
ut Waſſer, Alkohol und Aether ausgewaſchen und außgezogen wurde. Das Präparat 
bzerte 0,19% Aſche. ' 

Baumbauer ftelte dad Albumin aus Fiſchen in abgeänberter Weife dar. Nach 
kr einen Methode brachte er den wäjlerigen Auszug aus den gehacktem Fifchfleifch bei 50°C. 
zum Gerinnen, z0g bie geronnene Maſſe mit kaltem Wafjer, Alkohol und Aether aus, 
iiite es hierauf in kochender Eſſigſäure, ſetzte diefer Löfung Ammoniak zu, ſodaß aber bie 
stüjfigfeit noch fauer veagirte, und behandelte zuleßt den hierdurch entitehenden Niederfchlag 
mit fiedendem Wafler, mit Alkohol und Aether. Nach einer zweiten, von bemfelben Chemiker 
ingegebenen Methode wird das in dem Auszuge aus dem gebacten Fiſchfleiſch durch Erhitzen 
nf 50°C. entflandene Goagulum in verbünnter Kalilauge gelöft, diefe Löſung einige Zeit 
ki 90°C. erhalten, anhaltend Luft bindurchgeleitet, filtrirt, das Filtrat mit Eſſigſäure verfett 
wd der Niederfchlag weiter wie ber vorige behandelt. 


Eigenſchaften des Senumalbumind. 
Ich folge hierbei ganz der Darſtellung von Hoppe-Seyler. 

Das reine Albumin iſt in Waſſer klar löslich; die Löſung iſt nicht faden- 
jiehend, ihre Äpecifiiche Drehung für die Yyrauenhofer’jche Linie D beträgt 
—56°, Fällt man es mit Allohol, jo kann man es jofort nach der Fällung 
in Waller wieder löfen, nad ein paar Minuten ift e3 in Albuminat und 
coagulirtes Albumin zerlegt; nad langer Einwirkung von Alkohol jcheint nur 
Iekteres gebildet zu fein. Durch Kohlensäure, Phosphorfäure, Weinfäure wird 
Errumalbumin nicht aus feiner Löfung gefällt, aber es verwandelt fich allmälich 
m der Löfung und zwar um fo ſchneller, 1) je höher die Temperatur, 2) je 
mehr Säure zugefeßt ift und 3) je ſtärker die Säure jelbft il. Durch Eifig- 
ſäure wird dabei die fpecifiiche Drehung von — 56° auf — 71° erhöht und 
man erhält beim nachherigen Neutralifiren mit Ammoniak einen Niederſchlag, 
der das verwandelte Albumin enthält. Verdünnte Mineralſäuren verhalten fich 
wie die obigen Säuren. Durch concentrirte Salzfäure wird Serumalbumin 
zunächſt gefällt, dur einen Ueberſchuß der Niederjchlag wieder gelöfl. Dabei 
erfährt das Serumalbumin eine Steigerung der fpecifiihen Drehung für die 
Linie D auf 70%,7°. Durch Zufag von Waſſer erhält man dann einen Nieder 


flag, der alle Eigenichaften des ſalzſauren Syntonins zeigt, dabei bleiben 
peptonartige Körper in Löjung. Aetzammoniak wirft auf Serumaldumin nur 
allmälich verändernd ein, dabei nimmt die Circumpolarifation ab und es entfleht 
ein durch Neutralifation fällbarer Albuminftoff. Kali⸗ oder Natronlauge ver- 
wandelt Serumalbumin je nad der Temperatur des Allalis ſchneller oder 
langſamer unter bedeutender Steigerung der Eircumpolarifation in Allalie 
albuminat, beim Neutraliſiren fällbar. Bei längerer Einwirtung des Allalis, 
beſonders bei höherer Temperatur, nimmt die Circumpolarifation wieder ab. 

Sehr concentrirte Löfung von Serumalbumin tropfenweife mit concentrirter 
Kalilauge verjeßt, erſtarrt bald zur durchſichtigen Gallerte, Die jedoch nie jo 
confiftent und hart wird, als die auf gleiche Weije aus Eieralbumin gewonnene, 
Die Eoagulationstemperatur des Serumalbumins liegt für ganz neutrale Löjung 
bei 72—73°, durch Säuren fomwie durch Salze, am meiften durch beide zugleich 
wird die Coagulationstemperatur erniedrigt, durch geringen Altalizufab erhöht. 
Durch Schütteln mit Aether wird Eerumalbumin nicht gefällt. 

Man Hat ſich vielfach bemüht, die procentjiche Zufammenjegung des ut: 
albumins Har zu ftellen. Die jüngften Analyjen führte Brittner mit folgenden 
Rejultaten aus: 

Eier: Albumin. Blut:Albumin. Pflanzen⸗Albumin. 


Kohlenftof . . . 54,004 53,500 54,980 
Stidtoff . . . 16,550 15,602 15,842 
Moflerfloff . . . 6,992 7,140 7,310 
Sauerfoff . . . 22,824 22,456 20,647 
Schnell . . . 1,630 1,302 1,222 

100,000. 100,000. 100,000. 


Die älteren von Dumas und Cahours, Mulder, Scherer u. J1 
ausgeführten Analyſen flimmen damit gut überein. Rühling beftimmte ve 
Schwefelgehalt des Blutalbumin® 8mal und fand 1,28—1,390/0 Schwefel. 
Das Gieralbumin lieferte ihm 1,7—1,8°% Schwefel. 

Die procentifche Zufammenfegung des Hühner- und Fiſchfleiſchalbumin⸗ 
fand Weidenbuſch alfo: 


Albumin Albumin 
aus aus 

Huhnerfleiſch. Hechtfleiſch. 
— — ————ö— — — ——— - 
Kohlenſtoff... 53,05 53,31 52,64 52,50 
Stidtof . . . 15,82 15,69 16,48 16,65 
Waflerfof . . 7,10 6,96 7,31 7,% 
Saueftoff . . . 22,29 22,28 21,76 21,82 
Schwel . . . 1,55 1,57 1,61 1,57 
Alte . ». - 0,19 0,19 0,20 0,20 














100,00. 100,00. 100,00. 10000. 
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Myoſin und Syntonin. 


Das Myoſin, ein hoͤchſt intereſſanter Eiweißkoͤper, wurde bon 
V. Kühne zuerſt ſtudirt und im Jahre 1864 zuerſt erörtert. Es bildet ein 
Integral aller Skeletmuskeln der Wirbelthiere und ſtellt die Hauptſubſtanz des 
Muskelplasma's dar. Ob die Muskeln der Wirbeltgiere, melche feine quer⸗ 
gereiften Fibrillen befiken (glatte Muskeln), ebenfall3 myofinhaltig find, ift 
zwar nicht thatſächlich dargethan, aber doch jehr wahrjcheinlih. Nicht minder 
wahrſcheinlich iſt es, daß die Muskeln der wirbellojen Thiere mit quergeftreiften 
yihrillen ebenfalls Myoſin führen. 

Auch die Muskeln getödteter Thiere find myoſinhaltig; aber der Stoff 
ft bier nicht flüffig, fondern geronnen. Er veranlagt nad der Meinung von 
Kühne die Todtenftarre der Muskeln. Die Muskeln werden ftarr, indem da3 
Kyoſin aus dem flüffigen in den geronmenen Zuftand übergeht. Welche Rolle 
de Mildjäure und noch unbelannte Fermentkörper dabei fpielen, ift nicht 
gemacht. 

Quantitative Beftimmungen des Myoſingehalts der Muskeln hat weder 
Kühne, noch ſonſt Jemand ausgeführt. Um dieſe Lücke einigermaßen aus- 
wiülen, tft e& nöthig, auf ältere quantitative Beftimmungen des . g. Mustel- 
taferftoff3 zurüdzugreifen. Schon Berzelius machte den Verſuch, die Fleiſch⸗ 
tier quantitativ zu beflimmen. Braconnot u. 9. traten in feine Fußtapfen. 
Lie wichtigfte Arbeit führte unzweifelhaft v. Bibra aus. Er-erjchöpfte eine 
abgewogene Menge feingehadtes Fleisch mit Wafler, trennte das Ylüffige don 
vm Seiten, wuſch Lebteres aus, trodnete, zog dann mit Alkohol und Aether 
=, trocknete wieder und wog endlich die übrigbleibende Maſſe. Die Refultate 
eier und der älteren Beſtimmungen find hier alle anzuführen. Die Ziffern 
bezichen fich alle auf Fleifch der genannten Thiere, bzw. auf beſtimmte Muskeln. 
JH führe nur die Namen der Thiere an: 


OB . . 2. 2. 0.0.158 9%  Berzelius. 
„re. .... 175 „ Schloßberger. 
"oe ee... 150 „ Schüz. 
. ... 155,43, v. Bibra. 

„ U) - .. . 1818, Braconnot. 

Sab . ». . 2.2.2. 151 „ Schloßberger. 
... ..186,22, 
nee ne... 149, vb. Bibra. 
ve... ... 190 5 Schüz. 

Schwein.....21,1, n 
n 22.2.0. 168 „ Schloßberger. 

Reh 2 22.2.0. 180 „ 


, 16,81, - dv. Bibra. 
SU 2222... 158, ö 
E27. Falck, das Fleiſch. 21 











ſchlag, der alle Eigenſchaften des falzjauren Syntoniv⸗ 
peptonartige Körper in Löfung. Aetzammoniak wirkt 14 
allmälich verändernd ein, dabei nimmt die Circumpg: 
ein duch Neutralifation füllbarer Albuminſtoff. 3 * 
wandelt Serumalbumin je nach der Tempe 





langfamer unter bedeutender Steigerung Y& 
albuminat, beim Neutralifiren fällbar. 
beſonders bei Höhere Temperatur, nit 
Sehr concentrirte Löfung von ei} 
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111, Schloßberger. 
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18,31, d. Bibra. 


ra glaubt aus den von ihm feftgeftellten Thatſachen den Sälıh 

fen, daß die älteren Thiere reicher am dem durch die Anal , 

offe find, als die jüngeren Thiere und daß die faltbfütigen ai | 
ig weniger Fleiſchfaſer führen, als die warmblütigen. 

ene beftimmte den Fafergehalt verfdiedener vom Odchſen, da 

Dammel und dem Schwein genommener Stüde. Ich glaube a: 


% 


Tabellen nur Einiges ausheben zu dürfen. i 
tidiedene Stüde vom Odjfen . . 6,14 —17,1 % 1 
im Einzelnen: ; 
Set. 2222. . 11465 ” 
Zune. 22222200. 16,58 " 
Säule... 2.2.2... 15215 “ 
en. 171 ” 
Bufb. 222202020000. 106 ” | 
Falſches Fit... ... 8179 ” 
Schwanz . . . . 21,572 ” 
ſchiedene Stüde vom Kalb 2. 22 — 8165, 
Sotelette . 2. 22222. 6716 ” 
Säultr . 2 2.2.2.2.20.8,088 " 


Bruſt. 6495 


Slide Dom Hammel . 9,476—11,542% 
Ä 22.2.1008 


een en. 9,246 



















bo: J 
8 z nn. 11,542 . 
% vom Schwein . 60 —128 „ 
58 ..202.20..60 „ 
%, wo 22.2. 10,46 „ 
—D ee 7,1 
4 ” 
2 2 > * ‘e reihen fi) an die vorhin vorgeführten 
u — 
Ileiſch der Fiſche verbreiteten, im 
“4°, , selbft die Stidftoffanalyje zu Hilfe 
7 Tr en 
⸗ — — * 4 
z Ga ne , 
ar. u . zene Fiſche: 
* Zug 2 222. 131% 
Zu we... 158, 
| Lachs... . 1510, 
„ Stabeljau . . . . 16,07, 
ı1,76 „ SteömlinG . . . 13,82, 
12,31 „ Getrodnete File: 
0. 90 Stodfüh . - - - 5401, 
H en 933 „ Leng...38,60, 
7,64 " 


2 KM Darftellung des Myoſins haben bis jetzt nur Wenige (Kühne, 
„Seyler) erörtert. 


Myoſin aus ungeronnenem Material Rellt Kübne aljo dar: 
befreite eine größere Zahl (8—12 Stüd) lebender Waſſerfröſche durch Einſpritzen 
igen wäjlrigen Löfung von Shlomatrium von ihrem ganzen Blute (Kühne 
dur rch ein Zeckiges Loch zum Herzen, verjah ben Aortenbulbus mit einer Ganüle und 
hiB Hera bavor weg), Töfte bie „Musteln ber Unterſchenkel“, ohne die Oberflächen der⸗ 
zu verlegen, mit größter Behutſamkeit ab, vereinigte fie zu einem Klumpen und 
hieſen 3 Stunden lang auf einer Temperatur von — 710° C. Der Muskelklumpen 
in einen Eisklotz verwandelt. Derſelbe wurde im Freien mit einem ſtark abgekühlten 
in bünne Scheiben zerſchnitten; dieſe wurden in einen ſtark abgekühlten Porzellan⸗ 
gebracht und mit einem ſtark abgekühlten Piſtill in ein ſchneeartiges Pulver ver: 
yDie Arbeit muß im freien bei ftrenger Kälte vorgenommen und nicht zu raſch 
t werben, ba man fonft Gefahr Täuft, die Maſſe durch Neibung zu erwärmen. 
t man diejen Muskelſchnee in ein erwärmtes Zimmer, jo thaut er ſchon bei — 300. 
ner ſyrupartigen, ſehr trüben Flüſſigkeit auf, welche einzelne Sehnenfafern und daneben 
einzelne größere Mustelftüchen enthält. Bon biejen Verunreinigungen kann ſie durch 
grobporiges Linnenfilter getreunt werden, das jedoch nur einige wenige Tropfen durch⸗ 
und ſich dann verſtopft. I nn 
Ausgiebiger als diefe Operation, bie mir im Winter auszuführen ift, ift eine andere, 
; ter man ven den todesſtarren Muskeln eined beliebigen Wirbelthierd Gebrauch macht. 
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Rabe 16,33% vp. Bibra. 
Hausmarder 15,74 „ „ 
Menſch 16,83 „ n 

n 15,54 ” ” 
Huhn 165 „ Scloßberger. 
Taube 170 „ n 

n .. 17,29 „ vb. Bibra. 

„» (dm) 165 „ „ 
Sperling . 15,98 „ n 

’ . 13,82 „ „ 
Schwalbe 16,27 „ „ 
Mauſebuſſard .. 164 „ „ 

„ (junges Ihier) . 814 „ n 

„ (Herzeinesalten u) 17,59 „ j 
Milde Ente. 68, 
Froſch 11,67 „ n 
Natter 13,36 „ n 
Naſe 121 „ Schloßberger. 

135 „ Schüz. 

.. 9,42, v. Bibra. 
Teichforelle . 111 „ Schloßberger. 
Karpfen . 17,18 „ Schüz. 

n 18,31 „ v. Bibre. 


vd. Bibra laut. aus den bon ihm feftgeftellten Thatſachen den Schluß 
ziehen zu dürfen, daß die älteren Thiere reicher an dem durch die Analuk 
verfolgten Stoffe find, als die jüngeren Thiere und daß die faltblütigen Thiere 
verhältnißmäßig weniger Yleifchfafer führen, al3 die warmblütigen. 

Ch. Meine beftimmte den Faſergehalt verfchiedener vom Ochſen, dem 
Kalbe, dem Hammel und dem Schwein genommener Stüde. Ich glaube au: 
feinen großen Tabellen nur Einiges ausheben zu dürfen. 

1) Berjchiedene Stüde vom Odfen . 6,14 —17,1 °%o 
Im Einzelnen: 


Sl en en. 11,465 n 
Baune. » 2 2 2020202 0..1653 " 
Sdultt . . » 2 222. .15215 „ 
Di 2 2 2. 171 „ 
Bull . 2 2 2 202020. 106 „ 
Falles Filet . » 2 2 20.8179 n 
Schwan . . . .. 21,572 n 
2) Verſchiedene Stüde dom Kalb ...22 — 8145, 
Gotelette . . . . 6,716 n 
Schulter . . 2 2 3,088 n 


Bub onen 6,495 , 


— — A — 








‚2auenmusesanennuunmusshernesnsusenun 


3) Berfchiedene Stüde vom Hammel . 9,476—11,542 00 


Gotelette . . . .. . 10,508 n 
Schulte . . 2» 2 2 22.029,46 w 
Sal . . 2222020. ..11,542 v 
4) Berfchiedene Stüde vom Shwen . 6,0 —128 „ 
Seen. 60 n 
GSotelette - - > > 2 2.02...10,46 n 
Schinken. 71 n 


Die von Mene erhobenen Werthe reihen fi an die vorhin vorgeführten 
ft gut an. 

Almen beftimmte jüngft die im Fleiſch der Fiſche verbreiteten, im 
si „unlöslichen Proteinftoffe”,, wobei ex jelbft die Stidjtoffanalyje zu Hülfe 
1. Die Refultate find dieſe: 


Bi . . . . 14,29 9% Geſalzene Fijche: 

riſte Fiſche: Häring . . . 1131 % 
Ü....n 814 „ Mate . . . . 1568 „ 
Belle . . . . 11,84 „ La . ... 0. 1510, 
a... 0. 1102 „ Stabeljau . . . . 16,07 „ 
Emling . . . 11,76 „ Stömling . . . 13832, 
Shoe... . . . 13,31 „ Getrodnete File: 

Kb... 2. 901, Stodfih . . . . 54,01 „ 
Wh... 2.9383, m 2222. 88,60 „ 


Mt... 76, 


die Darftellung des Myofins haben bis jebt nur Wenige (Kühne, 
M:Seyler) erörtert. 


Moofin aus ungeronnenem Material ftellt Kühne alfo dar: 

Er beireite eine größere Zahl (8-12 Stüd) lebender Waiferfröfche durch Einfprigen 
HN sigen wäſſrigen Löfung von Chlormatrium von ihrem ganzen Blute (Kühne 
m durch ein Zeckiges Loch zum Herzen, verfab den Aortenbulbus mit einer Canüle und 
in das Herr davor weg), löſte die „Muskeln der Unterſchenkel“, ohne die Oberflächen ber- 
2a zu verlegen, mit größter Behutſamkeit ab, vereinigte fie zu einem Klumpen ımb 
Arien 3 Stunden lang auf einer Temperatur von —7—10°C. Der Muskelklumpen 
% m einen Eisklotz verwandelt. Derfelbe wurde im Freien mit einem ſtark abgefühlten 
Mer in bünne Scheiben zerfchnitten; diefe wurden im einen ſtark abgefühlten Borzellan: 
hir gebracht und mit einem ftarf abgefühlten Piftifl in ein fihneeartiges Pulver ver: 
Br. Tie Arbeit muß im Freien bei ftrenger Kälte vorgenommen und nicht zu raſch 
Mihr werden, da man fonft Gefahr läuft, die Maſſe durch Neibung zu erwärmen. 
Mt man biefen Muskelſchnee in ein erwärmtes Zinmer, fo thaut er ſchon bei — 3°C, 
emer jorupartigen, fehr trüben Flüſſigkeit auf, welche einzelne Sehnenfafern und daneben 
4 nnelne größere Musfelftüdchen enthält. Von diefen Verunreinigungen kann fie durch 
gebperiges Linnenfilter getrennt werben, das jedoch nur einige wenige Tropfen durchs 
Rund ſich dann verſtopft. 
Ausgiebiger als dieſe Operation, die nur im Winter auszuführen iſt, iſt eine andere, 
Ihr man von ben todeaftarren Muskeln eines beliebigen Mirbelthierd Gebrauch macht, 
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Dieſe werden zunächſt ſehr fein zerhackt, ſodann mit Waſſer ertrahirt, der Rüdjtand durk 
Narfes Brejien vom Waffer befreit und alsdaun mit einer 10% igen wäſſerigen Yölung ven 
Chlornatrium ausgezogen. Die Salzlöfung muß mit dem Fleiſche andauernd und gest 
verrieben werden. Man erhält fo die größte Menge des geronnenen Muofius in Yaırz 
Die Muskelfaſern werden bei der Einwirkung des Salzes ganz galfertig und durchichäum 
und man erhält eine Ähnliche fchlüpfrige Maſſe, wie wenn man feingewiegtes yleic zu 
Darftellung des Syntonins mit fehr verdünnter Salzſäure behandelt. Der erhaltene It 
läßt fich fait fo fchlecht wie aufgerhauter Muskelſchnee filtriren. Durch Bapier Alt e 
gar nicht, durch Feinen nur Außerft langſam. Jedoch befommt man mac längerer 3A 
namentlih nacdem dad Leinen Ichon etwas fchwerer durchgängig geworben if, nf 
Drüden des Benteld eine verhältnißmäßig durchfichtige, Tyrupartige Fliiſſigkeit . 
Noch rafcber fcheint biefer Meg zum Ziele zu führen. Die todtenftarren Wı:td 
eines beliebigen vor Kurzem gefchlachteten Thieres werden durch Haden in einen jenen u 
verwandelt, mit Waſſer ausgezogen, der Nüdftand ausgepreßt und mit ſoviel feinzericte 
Chlormatrium fo zerrieben, daß ein feiner Schlamm entſteht. Derſelbe wird mit | 
Waſſer verfegt, daß diefed mit dem Chlornatrium eine 10% ige Löſung bildet. Teı Inbi 
des Gefäßes wird alsdann 24 Stunden ſtehen gelaſſen, auf ein Seihtuch aus grtobretig 
Linnen gebracht und colirt. Wenn der Beutel nichts mehr Flüſſiges liefert, wird ua 
geſchidtes, vorſichtiges Preſſen nachgeholfen. Man erhält alsdann ziemlich viel tin 
Das darin enthaltene Myoſin wird durch einen reichlichen Zuſatz von Waſſer ausit. 


Das nach der obigen Vorſchrift dargeſtellte ungeronnene Myoſin ti 
vom Leinewandfilter herabbommend, klare Tropfen von gelblicher Harı 1 
verwandelt ſich, auf einer mäßig warmen Porzellanplatte ausgebreitet, au 
blicklich in einen feſten, ziemlich durchſichtigen Kuchen. So lange das zul 
auf dem Leinewandfilter fteht, wirft es beim Blaſen auf die Oberfläche Wid 
mit einem abgetühlten Glasjtab kann man Tropfen herausheben. Yast m 
einen von Filter abfallenden Tropfen in eiskaltes Waſſer fallen, jo vermark 
er ſich fofort in eine weiße, undurchſichtige Kugel, die anfangs die Coniid 
des Kautſchuks befißt, aber bei längerem Liegen in Wafler weicher wirt. N | 
man einen vom Filter fommenden Tropfen in ftart verdünnte Salzjäure (N! 
fallen, jo wird dieſer fogleich feft, hernach durchſichtig und endlich gelöfl. 
in ſehr dünne Kalilöfung (0,1 0) gebrachter Tropfen gerinnt ebenfalls jet 
und Löft fich beim Unterfinten wieder rafch auf. Die Mustelflüffigfeit te 
deutlich alkaliſch und behält diefe Reaction auch beim raſchen Gerinnen. 7 
man den auf der Porzellanplatte erftarrten Tropfen gegen rothes Ladmuspep 
jo färbt fich derfelbe deutlih blau. Bei zmedmäßiger Abkühlung kann 
Mustelflüffigfeit lange flüffig erhalten werden. Bringt man das Prüpant 
ein geheiztes Zimmer, jo wird der Inhalt des Glafes jo feit, dab es, 
daß etwas dabei vergoffen wird, umgedreht werden kann. Die Erftarrung 
Diustelflüffigkeit beginnt an den Wänden des Glafes und breitet fi von 
aus. Mit der Erftarrung wird die Flüffigkeit trübe. Mean erfennt die 
Beten an einzelnen vom Leinewandfilter abgefommenen Haren Tropfen. u 
mehrjtündigem Hinftehen der Ylüffigleit in einem marnıen Zimmer teogiet ſi 
entſchieden ſauer. 

















Keen eueen 


Peridafft man fi, wie es Kühne that, zur Controlle der nicht ver— 
Yinten Muskelflüſſigkeit (ungeronnenes Myoſin) eine verbünnte (zu deren 
Lartellung Kühne eine bejondere Vorſchrift gibt), jo bemerkt man ziemlich) 
eriben Eigenjchaften. Auch diefe Flüſſigkeit gerinnt |pontan, aber viel lang— 
pt, und wieder don den Wänden des Gefäßes aus; dabei trübt fich die 
Bütigleit jehr ftart. Der Inhalt des Glajes wird endlih jo feit, daß man 
#, ohne etwas zu verjchütten,, umfehren fann. Bor dem Gerinnen befigt das 
Rearat (die verdünnte Musfelflüffigteit) die Conſiſtenz des dur Leinen 
Birten Hühnereimeißes. Beim Erwärmen auf 40°C. gerinnt das Präparat, 
ri <erumalbumin bei 73°C. gerinnt. 

Läßt man die verdünnte Muskelflüſſigkeit in einen hohen, mit deftillirtem 
Beier gefüllten Cylinder tropfenmeife einfallen, fo entitehen fofort fefte, erbfen- 
Pie Kugeln, die ſich am Boden des Gefäßes anjammeln. Kühne zweifelt 
Eh daran, daß dieſes Gerinnfel, wie er ed nennt, identifch ift mit der 
Exun;, die fich bei der Zodtenftarre in den Muskeln ausfcheidet und das 
Ben derſelben ausmacht. 

Tas mit Waſſer niedergeſchlagene und ausgewaſchene Myoſin reagirt 
tg neutral, bildet feucht eine weiße, wenig durchſichtige Maſſe und ſieht im 
sinn Zuftande gelb aus. Daß die Subftanz zu den Broteinftoffen gehört, 
wir in entjcheidender Weile dargethan, nämlich durch Verwendung des 
Bilon’ichen Reagens, der Salpeterfäure, des Ammonials (Xanthoprotein- 
ic, de3 Bleiorydhydrats, des Aetzkali's u. ſ. w. Ganz fpeziell wurde der 
kWeiclgehalt des Stoffes nachgemwiefen. — Das geronnene Myofin ift unlöglic, 
Bi Waller, jo auch in Alkohol und Wether; dagegen leicht löslich in fehr 
menten Säuren und Altalin. Die Löſung in Säure verhält jich genau 
Rene Syntoninlöfung. Ferner Löft fih das geronnene Myoſin leicht in 
allen Salzlöjungen, wie in einer Löſung von Chlornatrium oder Salpeter. 
im cine 10% oigen wäſſerigen Löfung von Chlornatrium Löft fi) da3 geronnene 
Kofn ſeht Leicht. ine ſolche Löfung ftellt eine ſyrupöſe, aber Hare Flüſſig— 
M dur, die jelbft bei fehr langem Hinftehen Nicht? ausfcheidet. 

Auch die Flüffigkeit, welche man erhält, wenn todtenftarre Muskeln auf 
Bhofin ausgebeutet werden, verhält fich zu den Reagentien gerade fo, wie das 
% Nüfige Myofin, von dem vorhin die Rede war. Tropfenweife eingeführt 
n detillittes Waſſer, bildet fie, mie jene, harte Coagula; auch erftarrt fie in 
Minnten Säuren und Altalien anfangs zu feiten Sugeln, die fi hernach 
akt Flüſſigkeit ganz auflöfen. Die Löslichkeit des Myofins in Salzlöfung 
8, welche den entſcheidenden Beweis liefert, daß dasjelbe mit dem Syntonin 
Mt iventiich if. Wie das Myoſin durch Wafler ausgejchieden wird, fo ift 
5 ud wieder löslich in Chlornatrium. Hat man den ausgefchiedenen Körper 
et einmal gelöft in verbünnter Sulzjäure, fo fann man durch Neutralifation 
da Säure wohl eine Yällung erhalten; aflein dieſelbe ift ganz unlöslih in 
Schlöungen, iſt darin fo unlöslich wie Syntonin. Ebenſo verhält fich der 
Kerihlag, welden man durch Neutralifation de3 in verbünnten Alkalien 
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gelöften Myofincongulats erhält. Auch diefer iſt ganz unldslich in Kodieh, 
löſt ſich aber mit Leichtigkeit in verbünnten Säuren und Allalien auf, wiekt 
genau fo wie das Syntonin. 

Zur Beiprehung des Synionins übergehend, muß ich zunöchſt derer 
heben, daß bis zum Jahre 1850 der Mustelfaferfioff (der Rüdftand des Aus 
ziehens de3 gehadten Yleifches mit Wailer) mit dem Blutfajerftoff für tdentik 
gehalten wurde. v. Bibra ſprach fih darüber 1845 in jeinem großen Aufl 
über das Fleiſch völlig unzweifelhaft aus. 

1850 madte J. v. Liebig belannt, daß der ausgepreßte Rüditand d 
mit Waſſer erichöpften Heingehadten Ochſenfleiſches in ſtark verdünnter Sal 
jäure bis auf einen fleinen Reſt gelöft wird, dar dagegen das Blutfibrn d 
Löfung widerfteht. Diefes differente Verhalten führte dazu, den Mustelajerkr 
mit einem bejondern Namen zu belegen. C. G. Lehmann benannte den <h 
Spntonin (von avızeivo, ih |panne an, abgeleitet). 

1864 nahm W. Kühne die Eiweißlörper der Muskelſubſtanz zum Geg 
ftande einer eingehenden Betrachtung und bewies, daß das ſ. g. Syntonin a 
anderer Stoff ift als das Myofin. Der Beantwortung der Frage, ie 
Syntonin einen Beltandtheil des Mustels bildet, ging Kühne merkmitigt 
weile ziemlich aus dem Wege. Aber er gab zu, daß das Myoſin, wie va 
verdünnte Salzfäure, fo auch durch Milchſäure in Syntonin übergeführt med 
kann. Iſt dies der Fall, jo kann auch nicht bezweifelt werden, daß in N 
fauren Muskeln Syntonin vorfommt. Saure Musteln kommen aber viel öR 
dor (Starke Strapazen, Conpulfionen, Tetanus u. f. w.), al3 man gewohnß 
annimmt. Auch ift es wohl möglich, daß durch die Milchfäure der Ausk 
ein Theil der darin enthaltenen Chloride in Salzfäure und andere Stoffe jet 
wird, namentlich bei der in den höheren Wirbelthieren herrfchenden Tempel 
nämlich bei + 37° — 40°C. Wir hätten alsdann Myofin und verdum 
Salzfäure beifammen; unter ſolchen Verhältniſſen wäre die Entjtefung > 
Syntonins eine Nothwendigkeit. 


Zur Darftellung des Syntonins bat man verſchiedene Vorſchriften gegeben. 

Tie von 3. v. Liebig befolgte Methode ift diefe: Feingehadtes mageres Flik (4 
beten Ochfen« oder Hühnerfleifh) wird mit kaltem Waſſer erfchöpft, der Küdiant } 
Entfernung der barin enthaltenen Flüffigfeit ſtark ausgepreßt, dev Preßkuchen mit Il; 
baltigem Waffer von 0,1 % übergoffen nnd unter öfterem Umrühren digerirt. Ban a® 
fo eine durch aufgeſchwemmtes Fett getrübte Zlüffigfeit, die ſchwer zu filtriren it 2 
Filtrat wird mit Kalkwaſſer oder Fohlenfaurem Natrium vorfichtig und genau neuttalikt 
Man erhält fo eine anfangs nur opalifirende Gallerte, fo daß der ganze Inbalt des Err 
wie frifch crftarıter Leim zittert; nachgerade verdichtet ſich die Gallerte und es ſenlen M 
weiße Mailen zu Boden. Man bringt jeßt die Maſſe auf das Filter und ſüßt mir Fu 
Alfohol und Aether aus. 

Andere ratheı zur Darftellung des Eyntonins geronnenes Eierweiß oder Blutjaſerre 
zu nehmen. Diefe Stoffe werben alsdann in rauchender Salzfäure gelöf, die piten 
Löſung mit Waſſer gefällt, abfiltrirt, auögepreßt, in Waifer gelöft und durd verfdix 
Zufag von Fohlenfaurem Watriun das Eyntonin gefällt. 
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Das auf die eine oder andere Art dargeſtellte Syntonin iſt im friſch 
gefällten Zuftande gaflertig, flodig, unlöslih in Waller, fowie in Chlornatrium- 
löung irgendwelcher Soncentration; dagegen löſt es jich leicht in fehr verbünnter 
Salzjäure,, jowie in jehr verbünnter Löſung von kohlenſauren Altalien. 

Die Löfungen des Syntonins in verbünnten Alfalien werden bei Gegen- 
wart phosphorſaurer Alfalien durch Kohlenfäure gefällt. In der Salzſäure⸗ 
lung zeigt da3 Syntonin für gelber Licht die fpezifiiche Drehung — 72°. 
uf genau die gleihe Drehung zeigt es in der ſchwach alkaliihen Löſung. 
erhigt man die falzjaure Löjung in einem verfchlojfenen Gefäße im Waſſerbad 
bis gegen 100°C., jo fteigert jich die fpecif. Drehung auf — 849,8. 

Mit ſtarker Eifigfäure gibt das Syntonin eine Gallerte, die fih in Waller 
nicht völlig löſt. 

Das Syntonin kann mit anderen Eiweiblörpern nicht leicht verwechſelt 
werden. Es ift dharalterifirt Durch feine Löslichkeit in ſchwachſauren ſowohl, 
as in ſchwachalkaliſchen Ylüfligkeiten und durch feine Unlöslichfeit in Kochſalz⸗ 
lungen. 


Protfänre""). 


Bei der chemifchen Unterfuchung des Fleifche vom Plötzen (Leuciscus rutilus) ent: 
decie Prof. Limpricht im Greifswald bie Protfäure, eine ſtickſtoffhaltige Säure, und 
kiprab fie im Sabre 1863. Später fand er biefelbe Säure bei fortgefekten Filchunter: 
rungen, namentlich im fleifche des Härings und de Hornfiſches. Die Menge der Säure 
x bei diefen Thieren viel geringer als bei dem Plöpen. Letzterer bat in ber Fleiſch— 
Bünafeit 0,69— 0,70%. Im Kleifhe der warmblütigen Thiere vermodte 
impridt feine Protfäure nachzuweiſen. Ob fie nur in dem Fleiſche der genannten 
Ale oder bei noch vielen andern Fifchen vorkommt, ift unbekannt. 

Tie Darftelung ber Protſäure bat feine Schwierigfelt. 

Die Fische (Plögen, werden von den Schuppen, Köpfen, Schwänzen und Einge— 
wien befreit, auf einer Schneidmafchine zerfleinert und wiederholt mit Falten Waſſer 
ausgezegen. Der Auszug wird durch Aufkochen vom Albumin befreit, dad Filtrat mit 
darywaſſer andgefällt, das nene Filtrat durch Abbanıpfen eingeengt und an einem falten 
on zum Kryſtalliſiren bingeftellt. Das Kreatin ſcheidet fich innerhalb 48 Stunden aus; 
8 wird auf einem Filter geſammelt und das Filtrat vorfichtig mit verdännter Schwefelfäure 
rerſeßt. Dabei jcheidet ſich ein weißer, flodiger Niederfchlag, die rohe Protfiure, aus, 
Tiefelbe wird auf einem Filter gefammelt und mit Waſſer gewaſchen. 

Veber die Eigenfhaften der Brotfäure fpricht ih Limpricht alfe aus: 

„Die von mir Protfäure genannte Proteinverbindung fcheidet ſich aus ber Fleiſch⸗ 
Rüffigkeit auf Zufag einer Säure ald weißer, voluminöfer nicht kryſtalliniſcher Niederſchlag 
a8. Nach dem Trodnen in Vacuum oder bei 100°C. ift fie eine berufteingelbe, dich: 
Kheinende, poröfe Maſſe, bie bein Zerreiben ein hellgelbes Pulver Tiefer. Beim Erhitzen 
auf dem Platinblech bläht fie fih auf und verbrennt, ohne Afche zu hinterlafien. In altem 
Safer if fie kaum, in kochendem Waſſer fehr Iangfam und nicht in bedeutender Menge 
Wlih; die waſſerige Löfng wirb beim Eindampfen zulegt gallertartig und binterfäßt beim 
volfändigen Trodnen eine ben Tifchlerleim gleichende Maffe. Verdünnte Effigfäure, Salz: 
fiure und Schwefelfäure Iöfen die Protfäure in ber Wärme ziemlich Yeicht; in Ammoniak, 
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Ratronlauge, Sodalöfung, Barytwaſſer und Kalkwaſſer ift fie äußerſt leicht löslich, ver: 
züglich wenn fie noch feucht mit biefen Reagentien behandelt wird. Beim Berbunften der 
nicht überſchüſſiges Alkali enthaltenden Löfungen bleiben Maſſen, die im Aeußern ber freien 
Säure gleichen, fich aber leicht wieder in Waſſer löfen. Die Löfung in Effigfäure gibt mit 
Blutlaugenfalz feinen Niederſchlag. In der Löfung des Ammonium- und Baroumfalzes 
bringen bie meiften Metallfalze Riederfchläge hervor. Beim Kochen mit verbünnter Schwejel 
ſäure entſteht viel Leucin, aber wie es fcheint Fein Tyroſin“. — Bei ben Elemmtaranalvfm 
von verfcbiedenen Darftellungen herrührender Protjänre wurden 53,5 —54,8 % Koblenftei, 
7,1—7,2°% Waſſerſtoff und 15,8— 16,1% Stidftoff gefunden. Ein Barpumjalı 
lieferte 50,6 %% Koblenftofj, 6,9% Waflerftoff und 6,5% Baryum. 


Hamaglebin 22). 
(Sämstohryfiallin). 


Diefer höchſt intereifante Stoff fonmıt in alfen rothen Blutkörperchen vor und kann 
auch daraus bargeflellt werden. Otto Funke gewann ihn zuerfi daraus und beiprad in 
in den Jahren 1851 und 52. Da rothe Blutzellen im Blute aller Wirbelthiere nachwetisdu 
find, fo begreift man hiernach die weite Verbreitung des Hämoglobins. Das Blu air 
Mirbelthiere, von höchſt Organifirten bis zum miebrigft Organifirten berab, rnit 
Himoglobin. Nach Unterfuhungen von Subbotin befigen bie Pflanzenfreifer wer“ 
Hämoglobin als die Fleiſchfreſſer. Das Kaninchenblut bot im Mittel mehrerer Beftimmungn 
8,41%, daß Hundeblut 13,8 %. , 

Die Herzen der Wirbelthiere Iajjen durchweg rothe Wandungen erkennen. Man ke 
gegnet folchen bei den Säugetbieren, Vögeln, Amphibien und Fifhen. Enthalten de 
Herzwandungen Hämoglobin? Zur Beantwortung diefer Trage ift es nöthig, die Gejüptahn 
der Herzen beftinimter Thiere (Fröſche, Kaninchen u. f. w.) durch Injection von eine 
a — *s Joigerr Kochſalzlöäſung von allem Blute zu befreien, das rüdftändige Fleiſch aui 
Sämoglobin auszubeuten oder, wenn dies aus dem einen oder anderen Grunde nicht möglid 
fein follte, die Ertracte des Herzfleifches fpektroffopifch zu prüfen. Unterſuchungen diekı 
Art wurden außgeführt und man weiß daher, daB das Herzfleifh aller Wirtelibu: 
bänoglobinhaltig if. 

Big zum Sabre 1865, in welchem W. Kühne über die Farbitoffe der Muskeln 
fchrieb, beregte man fortdauernd Zweifel darüber, ob bie rothgefärbten Muskeln Mm 
Säugethiere und Vögel einen ihnen eigenthümlichen Farbſtoff bejäßen, oder ob fie durch da 
in den Gapillaren enthaltenen Blutfarbftoff ihre Färbung erhielten. W. Kühne madıt 
dieſem Zweifel baburch ein Ende, daß er das ganze Gefäßfuften eined Kaninchens mil 
a %oiger Kochfalzlöfung auswuſch, dad Blut daraus vollftändig entjernte und bie aus den 
rothen Muskeln dargeftellten Extracte fpectroffepifh prüjte Gr verniochte fo nachzuweiſen. 
daß bie rotben Muskeln ihren befonderen Farbſtoff befigen, der auf das Hänioglobin zurüd 
zuführen if. Die au den farblofen Kaninchenmuskeln dargeftellten Ertracte ließen fant 
Spur von Hämoglobin erfennen. 

In neueſter Zeit machten, trog ber Beftätigungen Lancaſter's, Broz'eit um 
Andere ben Verfuch, die Kühne’fche Beweisführung bezüglich des Musfelfarbfiofjd duid 
allerlei Einwendungen abzuſchwächen oder zu vernichten. Kühne wurde dadurch veranlakt, 
feine Unterfuchungen über den Hämoglobingehalt ber Muskeln wieder aufzunebnten uns 
um ein bedeutendes Stüd weiterzuführen. Wir willen jegt, daß die weißen Musleln de} 
Kaninchens felbft dann Fein Hämoglobin erkennen Taffen, wenn die Entfernung des Blutes 
aus den Gefäßen verabfäunt wird, und daß die rothen ſelbſt nach der forgiältigiten 
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Entſernung des Blutes die ſpectroſtopiſchen Merkmale bed Hämoglobins vollſtändig dar⸗ 
bien. Wegen der detaillirten Durchführung der Kühne'ſchen Unterſuchung muß ih auf 
tie Criginalabhandlungen verweifen *). Zuſammenfaſſend babe ich folgende Sätze zu 
bilden. 

Die rotben Blutzellem und die Wandungen der Herzen aller Wirbelthiere ſind 
Nmoglobinhaltig. Faſſen wir bie Skeletmuskeln mit dem barin enthaltenen Blute auf, fo 
müfen wir alle ohne Ausnahme für bämoglobinhaltig erflären. Denken wir und ba3 in 
im Sefähbahnen ber Muskeln enthaltene Blut vollfiändig befeitigt, betrachten wir nur 
jelde Musfeln, deren Blutgehalt durch Salzwajlereinfprigung forgfältig binmweggeführt 
wurde, fo gelangen wir zu ganz anderen NRefultaten. Die rothen Muskeln ber Säugethiere, 
bie bie Hauptmafle der Muskelfkelete bilden, find hämoglobinhaltig, aber bie wenigen bei 
km Kaninchen vortommenden weißen Muskeln find bämoglobinfrei. Die rotben Skelet⸗ 
musfeln der Vögel find bämoglobinhaltig, dagegen die weißen Bruſtmuskeln be3 Huhnes 
timoglobinfrei. Die Skteletmusfeln der Amphibien und Fiſche führen Fein Hämoglobin. 

Eeit dem Jahre 1851 bat man bad Hämoglobin unzähligemale bargeftellt, bald in 
Nanerem, bald in größeren Maaßſtabe. Man bat darüber auch viel gefchrieben. Ich darf 
% Methoden der Darftellung bier nicht zufammenftellen, ſchon deßhalb nicht, weil das 
imsglobin nicht zu den Muskelſtoffen gebört, die in allen Muskeln obne Ausnahme vor: 
me. Es tritt, wenn ich fo fagen barf, nur in gewillen Gegenden der Mußfelwelt 
af und wird in anderen Gegenden völlig vermißt. Ya darin ſteht es einzig in feiner Art 
ta: an den rotben Muskeln des Kaninchens iſt es betheiligt, an den Dicht daneben be: 
üebenden weißen Muskeln fehlt e8 gänzlich; bei bem Huhne fommen ganz analoge Ber: 
bältniſſe vor. 

Handelt ed fi barum, in fürzefler Zeit aus einer dargebotenen Blutmenge eine 
Fame Cuantität Hämoglobinfryftalle zwed3 mifroffopifher Prüfung darzuftellen, fo verfeßt 
van einige Cem. der faferfloiffreien Flüſſigkeit mit fo viel deſtillirtem Waſſer, daß das 
Imifh eine klare Föfung bildet. Oft liefert dann ein Tropfen dieſes Gemiſches, mit 
zum Tedgläschen bebedt, beim Berdunften in der Kälte Hämoglobinkryſtalle. Zögert die 
tung folher Kruftalle, fo feßt man etwa "« Volum ber Löfung an Alkohol zu und 
tengt das Gemiſch in einen Platinfhälhen in eine Kältemifhung (Preyer). 

Bei der Wahl von Hunde: und Pferdeblut erhält man Fryftallifirte® Hämoglobin 
am fiherfien, befonderd wenn es fih um Darftellung in großem Waßftab handelt. Das 
ut der Meerfchweinden und Eichhörnchen wurbe früher ebenfall3 viel belobt; man kann 
mit aber nur kleine Mengen von Hämoglobin darftellen. 

Die Ausfcheidung des Hämoglobins in Kryftallen wird durch ſolche Eingriffe in das 
Blut beſonders begũnſtigt, welche die rothen Blutzellen verſchwinden machen und das Blut 
in eine durchſichtige. dunkelrothe Flüſſigkeit verwandeln. Zufag von Waffer zum Blut, 
abwechſelndes Durchleiten von Sauerftoff und Kohlenfäure, abwechſeludes Gefrieren: und 
Auithauenlaſſen, Schütteln mit Aether, Einführung von Chloroformdänipfen, Zufap gewiſſer 
kalze, Zuſatz Aryflallifirter Galle, diefe und andere Eimwirfungtn dienen dazu, die Bildung 
st Hämoglobinfroftafle zu fördern. 

Das Hämoglobin befigt bie merfwürdige Eigenfchaft, fih mit gewiffen Gafen, ala 
kauerſtoff, Kohlenornd, Stidoryd, Cyanwaſſerſtoffſäure u. f. w., zu verbiuden, damit zu 
ftallifiren und die Gaſe unter der Glode ber Luftpumpe wieder abzugeben. Man rebet 
iiber von Sauerfloff =, Kohlenoxvd-, Etidoryd:, Cyanwaſſerſtoff· Hämoglobin 

Sauerſtoffhãmoglobin (Orphämoglobin) erhält man, wenn man reined Sauerftoffgas 
durch eine wäſſerige Löſung von Hämoglobin hindurchleitet, oder atmosphäriſche Luft mit 
aner ſolchen Loſung ſchüttelt. Je nach der Thierſpecies, von der dad Blut genommen 
Rue, Imfaflifirt dad Oryhämoglobin verſchieden. Dan bat die vorfonunenden Formen 
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auf zwei Grundformen zurüdgeführt, auf beragonale und rhombiſche. Die au) der 
Eichhörnchenblut dargeftellten Kryſtalle find beragonal, die aus bem Hundeblut garennenez 
rhombiſch. Dies find nur Beiſpiele. Die Kroftalle des Oxyhämoglobins befigen eine fhin 
blutrothe Farbe, find burdyfichtig, boppelbrechend, feideglänzend. Im feuchten Quftant :: 
Maſſe gefehen, bilden fie eine teigige Maſſe von zinnoberrother Farbe, und diele Rx“, 
bei 0° getrodnet, verwandelt fih in ein hell ziegelrotbed Pulver. Wie bie Fenmen det 
Hämoglobins abändern , fo ift auch ber Grab ber Löslichkeit nach den Thierſpecies, mei 
das Blut Tieferten , verfchieden. Die Kryftalle von Rinböblut find fo hygeoſkopiſch, daß te 
an fenchter Luft zerfließen; bie Kruftalle aus dem Blute bed Naben find im faltem Waſn 
ziemlich ſchwer löslich. Zwiſchen biefen Ertremen bemegt fidh bie Löslichkeit des Kämenietin: 
auf und ab. In warmen Waſſer iſt das Hämoglobin leichter löslich als in kaltem. Dr 
wäflerige Löſung iſt blutroth. An Alkohol, Aether, Benzol, aetheriſchen und fetten Lem 
Chloroform, Anmwlalkohol md Schwefelkohlenſtoff iſt das Oxyhamoglobin unldlich. Tank 
beſitzt die Eigenſchaft, den Sauerſtoff ber Luft zu erregen (zu ozonifiren), und jert 
Löſungen bläuen daher bei Zutritt der Luft Gnajaktinctur. 

Ein ſehr werthvolles Erkennungsmittel des Oxyhämoglobins beſitzen wir ın der 
Spectralapparat der Phyſiker, da das optiſche Verhalten bes Hämoglobins darahaiıs 
iſt. Concentrirtere Löͤſungen davon verdunkeln das ganze Geſichtsfeld bis auf das Rolbe 
den Linien A und B des Sonnenſpectrums; je verdünntere Löſungen man unterſucht, ie: 
mehr belt fi das Geſichtsfeld auf bis auf 2 dunfle Streifen, f. g. Abforptionditee 
im Gelb und Grün bei den Kranenbofer’fchen Linien D und E, welche felbft bei ma 
Goncentrationggrad von 0,1:1000 und einer Flüffigkeitsfchicht von 1 Ctm. Dide e:* 
deutlich hervortreten. Wird die Löfung mit Koblenfäure, Ammoniaf oder Schweielanmsr 
behandelt, fo fließen bie 2 dunklen Streifen in einen, breiteren, zwiſchen den Frasr 
bofer’schen Linien D und E liegenden zuſammen. Wirb nun wieder Sauerftoff zuak::. 
fo treten die beiden urfprünglichen Streifen wieder auf. 

Sauerſtoffhämoglobin kann man jederzeit durch Evacuiren unter der Luftpurx. 
durch Stehenlaſſen feiner Löfungen, fowie durch Zufügung gewiſſer rebucirender Er! 
(Zinnorpdulläfung, verbiinnte Schwefelanmoniumlöfung) von loder gebundenen Eaueri:t 
ohne fonftige Veränderung des Stoffes befreien. Man erbält dann das f. g. fauerferm 
(redncirte) Hämoglobin. Auch diefer Stoff if in Kryſtallen barzuftellen. Die Kruftale ir 
dunkler gefärbt als bie bed Oryhämoglobing, haben einen Stich ind Bläuliche oder Purrure 
und find an den Kanten gründurchfcheinend, Das Verhalten des Stoff an dem Ext. 
apparat wurde bereit3 im Vorhergehenden befprochen. . 

Auf bie Verbindungen des Hämoglobind mit ben übrigen Gaſen kann id bier mi 
näher eingehen. 

Hämoglobinkryſtalle aus Pferbeblut (mehrmals umkryſtalliſirt und unter 0° ur 
ber Glode der Fuftpumpe getrodnet) hatten nach Analyſen von Keffel folgende mitte: 
procent. Zuſammenſetzung: 54,87 C; 6,97 H; 17,31 N; 0,47 Fe; 0,65 S und 17,90 

Das Hämoglobin ift fehr leicht zerfegbar; bei Gegenwart von Feuchtigkeit zerſert er 
fih ſchon bei gewöhnlicher Temperatur, vafcher noch beim Erhitzen; babei antfcht ar: 
Mannichfaltigkeit von Zerſetzungsproducten, als Proteinftoffe, flüchtige Fettſäuren, cat" 
haltige Farbfloffe (Hämatin, Hämin n. f. w.). Die Löfungen des Hämatins in fhrece 
fänrehaltigen Alkohol, welde man bei der Ertraction von eingetrodneten Blutfleden m 
ſchwefelſaͤurehaltigem Alfohol erhäft, zeigen das churakteriftifche E pectrum. 
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Albuminoide. 
(Eiweikäßufihe Stoffe. Naͤchſte Adkömmlinge der Etweihfioffe). 


Unter diefer Benennung fat man eine Reihe im Thierlörper vorkommender 
Stoffe zufammen, die fi) zwar mit ihrer elementaren Zujammenfegung den 
Albuminaten (Eimweipftoffen) einigermaßen nähern, aber fi dadurch unterfcheiden, 
daß fie in der wäflerigen oder eifigfauren Löfung weder durch Salpeterjäure, 
noch durch Ferrochankalium ausgefällt werden. Sowohl das Vorkommen dieſer 
Stoffe als ihr chemiſches Verhalten ſpricht entſchieden dafür, daß ſie die nächſten 
Abkömmlinge der Eiweißkörper bilden. Wir ſtellen unter dieſen Begriff etwa 
folgende Stoffe: Collagen nebſt dem dazu gehörigen Glutin, Chondrigen nebſt 
dem Chondrin, Elaſtin, Keratin, Fibroin, Spongin, Mucin u. a. m. 

Wir haben aus dieſer Gruppe von Stoffen nur einige wenige ſpeciell 
zu erörtern. 


Coſſagen und Glutin '‘). 


Die Kulturvoͤlker der vorchriſtlichen Zeit, die Aegypter, Griechen und 
Römer, Tannten und gebrauchten das Glutin (Leim, SKnochenleim, Lederleim, 
Gallerte, Gelatine). Ob fie e8 aus Zhierfellen oder anderem Materiale dar= 
ſtellten, ıft unbelannt. 

Das Mittelalter machte in der Erkenntniß des Leims und der damit zu= 
fammenhängenden Dinge feinen Fortichritt. 

1721 beſprach Papin feinen belannten Digeftor, mit dem leimgebende 
Gewebe und Organe, felbft die härteften, in verhältnißmäßig kurzer Zeit in 
Leim verwandelt werden können. 

Gegen Ende de3 vorigen Jahrhunderts fam man auf die Idee, mit einer 
dünnen Löſung des aus Knochen dargeftellten Leims die Fleiſchbrühe erſetzen 
zu mollen. Man machte große Einrichtungen, die dazu dienen follten, die in 
den Küchen der Wohlhabenden abfallenden Knochen für die Unbemittelten zur 
Suppe zu gut zu machen. 

Die idfoffhaltige Natur des Leims erkannten zuerſt Yourcroy und 
Vauquelin zu Anfang diefes Jahrhunderts. Berzelius ftudirte die wichtigften 
Neactionen des Leims. 

1832 veröffentlidte Chevreul feine berühmte Arbeit über die Fleiſchbrühe, 
die ein neues Licht über das Weſen diefer Flüſſigkeit verbreitete. 

1836 beſprach der Phyſiolog 3. Müller die Leimftoffe ſowohl vom 
biftologischen, wie dom chemiſchen Standpuntte. Er bewies, daß das, mas 
bis dahin Leim genannt worden war, 2 verjchiedene Stoffe umfaſſe, nämlich 
das Slutin (Knochenleim, Lederleim) und das Chondrin (Snorpelleim). Mit 
diefer Unterfcheidung äußerlich ſehr ähnlicher, nad) ihrer inneren Natur fehr ver- 
ſchiedener Stoffe, war ein bedeutender Fortſchritt in der Wiſſenſchaft gemacht. 


1841 erörterte Scherer, veranlaßt dur dv. Liebig, eine Reihe von 
Thierftoffen, darunter auch das leimgebende Gewebe, unter ganz neuen Ge: 
ſichtspunkten. 

1842 beſprach Perſoz die Oxydationsproducte des Leims; in die von 
ihm betretene Bahn lenkten ſpäter noch mehrere Andere (Schlieper, Guckel— 
berger u. 4.) ein. 

1843 madte Goudoever eine vortrefflicde Arbeit über die Zufammen- 
jegung des Leims befannt. 

1845 that Gerhardt die gelegentliche Aeußerung, daß dad Chondrin 
(Knorpelleim) von glucoſidiſcher Natur fei. 

1846 erörterte Schlieper, dur dv. Liebig veranlaßt, den Schwefel: 
gehalt des Leims. 

1847 beſprach dv. Liebig die Refultate feiner Arbeit über die Yleilc- 
flüffigfeit. Bei der Lectüre derfelben mußte wohl Jeder einjehen, wie thöricht 
e3 war, Fleiſchbrühe bei der Menfchenbeföftigung dur Leimlöſung erjeken 
zu wollen. 

1861 bewiefen Fifcher und Bädeker umftändlih, daß das Chondrin, 
mit Säure behandelt, Zuder liefert und in die Gruppe der ftidjtoffhaltigen 
Glycofide gehört. Dem Glutin konnte eine folde ausgezeichnete Stelle nid 
eingeräumt werden. 


Vorkommen: 

Bis jetzt iſt es nicht gelungen, in irgend einer Pflanze fertiges Glutin 
(Knochenleim) oder Collagen (leimgebende Subſtanz) nachzuweiſen. Mit dieſer 
Verſicherung hat es ſeine volle Richtigkeit. Wenn hier und da in Büchern von 
Pflanzenleim, Pflanzengelatine, Pflanzengelée und Aehnlichem die Rede iſt, 
ſo ſind damit ganz andere Stoffe gemeint als der, über den wir jetzt hier 
handeln. 

Im Thierreiche kommen zahlreiche Organe und Gewebe vor, die durch 
anhaltendes, meiſt vielſtündiges Kochen mit Waſſer in Leim (Glutin) ver— 
wandelt werden können. Dahin gehören: 

1) ſämmtliche Knochen der Säugethiere, Vögel und Anıphibien, injonder- 
heit die darin enthaltenen Knorpel (Knochenknorpel, Collagenknorpel, 

auch Offein genannt); 

2) die Geweihe der hirſchartigen Wiederläuer, namentlich des Hirſches 

(Hirihhorn), des Rehes u. |. w.; 

3) die Zwiſchengelenkknorpel, d. |. die Knorpel, welche zwiſchen zwei be 
wegliche Knochen zum Echuß gegen Drud eingelagert find; 

4) die Faſerknorpel, die zwiſchen die Wirbelbeine eingelagert find; 

5) die Ausläufer der Muskeln, die |. g. Muskelſehnen; 

6) die Bindegewebs-Einwidlung und Einfleivung der Musteln, der inter 
ftitiele, epi= und perimustuläre Bindeftoff, fpeciell daS Perimyſium 
externum ; 
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7) der in die Muskeln eintretende und darin verbreitete Bindeſtoff, der ſ. g. 
intermuskuläre Bindeſtoff, oder das Perimyſium internum; 
8) die Aponeuroſen der Muskeln; 
9) die Lederhaut (Teil) der Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fiſche, 
abzüglih der daran befeftigten Klauen, Hufe, Haare und Federn; 
10) die Schuppen und Schwimmblafen (Haufenblafe) der Fiſche; 
11) die feröfen Häute der Zungen, der Leben u. |. w. 

Die permanenten Knorpel, ala die Rippenknorpel, die Knorpel des Kehl⸗ 
fopf3 und der Quftröhre gehören nicht zu den coflagenen, fondern zu den 
hondrigenen Knorpeln, desgleichen die Knochenknorpel vor der Vertnöcherung 
derjelben und die Gerippe der Knorpelfiſche. 


Wie viel Leim kann aus 100 Theilen Muskeln dargeftellt 
werden? Leider ift diefe Frage noch recht ungenügend beantwortet. 


v. Bibra war darüber aus, die Trage zu löſen, aber er reinigte die 
Muskeln von dem Zellftoff und beftimmte, wie viel Lein der präparirte Muskel 
lieferte. Die von ihm gewonnenen Rejultate laffen fich fo darftellen: 


Fleiſch vom Odien . . . . . 1,98°%0 Glutin. 
n „ Sılb. . 222. Au m 
n „ad... 2... 080. 
„ „ Sud .. 2... 18, 
„ vonder fake. . . ..179,. u 
„ bom Hausmarder . . . . 21l, „ 
nn Dandn. ». ». ». 192, u 
„nu „ 20.2.2. 207 50), u 
„un Spelin. . »...230, „ 
„ bon der Shwale . . . 6858, u 


„ dom Mäufbufard . . . 33, u 
” " ” En 3,55 ” ” 
„on (Herz des Thiers) 2,70, „ 
„ bon der Haußtaube . . . 1698, „ 
„ un (Herz davon). . 448, „ 
„nn (Magen). . 360, „ 


„nn wilden Se. . 13. 
„bon ol . 2.222 2, 
„ bon der Natter . . . . 280), u. 
„nn Nie... 22.213, u 
„ dom Karpfen . . 2... 128, u 


Ch. Mene beftimmte die Menge von Gelatine, welche frifche vom 
Ochſen, dem Kalb, dem Hammel und dem Schwein genommene Stüde bei der 
Analyfe darboten. Er gelangte zu folgenden Ziffern: 


— LEHE RE nmun 0 


Berfchiedene vom Ochſen genommene Stüde . 1,955 — 12,515 


3m Beſondern: 
Sl een. 4712 


Falſches Filt -. - > 2 2 2 222% 6,100 ” 
Zune 2 een een. 9,278 " 
Herz. nen. 8,858 v 
Leber. 2 2 2 2 2 2 2.2... 1955 „ 
Berihiedene vom Kalbe genommene Stüde . 5,47 — 14,125, 
Eotelette . ne... 1352 n 
Bruft C. 14,125 ” 
Verſchiedene Stüde vom Hammel . . . . 0,135— 0,59 „ 
Goteltte > 2 2 2 2 2 2 2. 0,285 „ 
Berichiedene Stüde vom Schwein . . . . 4,855 - 13,555. 
Set. nn. 92 ” 
Eotelette . . 2 2 2 2 nn nn. 485 „ 
Scinten . 13,075 n 


Leider ind die Ziffern nit ganz genau, da der bei Analyjen unver 
meidliche Berluft mit eingerechnet wurde. 


Aug. Almen beftimmte jüngft die Dienge des Glutins, welche das Yleih 
friiher, gefalzener und getrodneter Fiſche bei längerem Kochen ergab. Die 
folgenden Zahlen beziehen fi durchweg auf 100 Theile der angemanbte 
Subſtanz: 


Friſche Fiſche: Geſalzene Fiſche: 
Aal.... 2,0400 Häring . . . 1,93 8040 
Matree . . . 101, Matrele . . . 150 „ 
Lad ... 150, Labs... . 141, 
Strömling . . 2,53 „ Kabeliau . . 7,06 „ 
(Olupea harengus Strömling . . 176 „ 


var. membras 


Scholle . . . 817, 
Barſch W 3,74 ” 


Getrodnete Fiſche: 
Stodfiſch . . 123,35 „ 


Doch . . . 269 „ ng. .» - -1372, 
Hecht. ... 22, Rindfleiſch(Ochs) 1,46 „ 
Darftellung. 


Da von dem Glutin in den Küchen, in dem Haushalt und in den Gewerlen eine 
bedeutende Anwendung gemacht wird, fo wird’ es jetzt in ber Negel nur im gabrifen bar 
geſtellt. Auf bie Einrichtung berfelben kann ich bier begreiflich nicht eingehen. Io verweiſt 
deshalb auf die Hand- und Lehrbücher ber chemiſchen Technologie. Nur feriel will ich 
darüber hier bemerken, daß man die Thierknochen vor dem Kochen zunäãchſt erſt vordertilei. 
d. h. vom Fett und den Mineralſtoffen befreit und den rückſtändigen Knorpel alodann durd 
anhaltendes Kochen in Glutin verwandelt. Bei der Verwendung von Fellen müſſen begteiſich 
die Haare erſt entfernt werden. 
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Eigenſchaften. 

Der Leim der Fabriken iſt von verſchiedener Güte und Reinheit. Chemiſch 
reines Glutin ſtellt eine amorphe, ſpröde, glasartig brechende oder auch etwas 
biegſame, farbloſe, geruch⸗ und gejchmadiofe Maſſe dar, die weder ſauer noch 
allaliſch reagirt. Das Glutin quillt in kaltem Waſſer auf, verliert feine 
Durchſichtigkeit und löſt ſich beim Kochen leicht zu einer dicken Flüſfigkeit, die 
kim Erkalten zu einer Gallerte geſteht. Waſſer, welches nur 10/0 Leim ent⸗ 
dalt, bildet bei dem Erkalten noch eine Gallerte. Bei lange fortgeſetztem Kochen 
verliert die Slutinlöfung die Eigenſchaft, beim Crlalten zu gelatiniven. Auch 
en Zujag don concentrirter Eſſigſäure hebt dieſe Eigenſchaft der Glutinlöfung 
auf. Die genannte Säure ift überhaupt befähigt, Glutin zu Löfen. Die 
wäflerige Loſung des Glutins dreht die Polarifationsebene ſtark nad links; 
diefe Drehung wird durch QTemperaturerhöhung abgeſchwächt, desgleichen durch 
Zujag bon Säure und von Natronlauge. Ein Zufab von Ammoniak ändert 
ve Drehkraft nit. An der Luft geht der angefeuchtete Knochenleim leichter 
md raſcher in Fäulniß über als irgend eine andere Thierſubſtanz. Ein Zuſatz 
don Eſſigſäure behindert die Fäulniß der wäſſerigen Löſung des Glutins. 
Auch in Glycerin ift das Glutin löslich; Dagegen unlöslich in Alkohol, Aether, 
ſowie in äetheriichen und fetten Delen. Beim Vermiſchen der Leimlöfung mit 
Gerbſtofflöſung entfteht ein weiber käſiger Niederfchlag, der in Waller faſt 
mlöstih if. Auch die noch nicht in Leim verwandelten leimgebenden Gemebe 
vereinigen ſich mit dem Gerbſtoff; fie ziehen ihn aus der wällerigen Löſung 
volftändig an fih. Es entftehen hierdurch die befannten, der Fäulniß wider- 
kbenden Präparate, jo namentlich das Leder. Eine Leimlöfung nimmt mande 
cwffe in größerer Menge auf, als e8 das reine Wafjer thut. Wird Chlor in 
am wäſſerige Leimlöfung geleitet, jo entfteht ein weißer Niederſchlag; derjelbe 
it chlorhaltig und zerjeßt fich im feuchten Zuftande ſchon bei 100°C. Bon 
Maunlöjung, fowie von Silber⸗, Kupfer-, Blei-, Quedfilberoryd- und Eifen- 
ſalzen werden Glutinlöjungen nicht gefällt, ebenjowenig durch Ferro⸗ und 
dertidchankalium. Verſetzt man aber eine Zeimlöfung mit Alaun und hierauf 
mit mehr Kali, als zur Yällung der reinen Alaunlöfung nöthig wäre, jo 
mifteht ein Niederichlag, der eine Verbindung von Leim mit bafilch ſchwefel⸗ 
kurem Aluminium if. Beim Erhitzen ſchmilzt der Leim und zerjeßt fich zulebt 
imter Hinterlaffung von viel Kohle. Bei der trodnen BDeftillation liefert das 
Yutin eine große Zahl von Stoffen, von welchen nur ein Heiner Theil, 
ümlih die Baſen, genauer gelannt find. Dan Hat dabei nachgewieſen: 
Shwefel- und Cyanammonium, kohlenſaures Ammoniak, Methylamin, Tri⸗ 
meihylamin, Aethylamin, Butylamin, Amylamin, Pyridin, Picolin, Lutidin, 
Bervolin und Pyrrol. Dur Oxydation mittelft Braunftein und Schwefeljäure 
hetert der Leim eine große Anzahl flüchtiger Stoffe, nämlich Benzosfäure, 
Sapronfänre, Baldrianfäure, Yutterfäure, Propionſäure, Eifigfäure, Ameifen- 
ſäure, ſowie die Aldehyde vieler diefer Säuren, nämlich Bittermandelöf, 
Yulyr= und Acetylaldehyd. Durch Schtwefelfäure oder Altalien wird der Leim 
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beim Kochen allmälig zerſetzt; die Endproducte des Proceſſes find Glycocoll 
und Leucin. 

Die Zuſammenſetzung des Leims wurde dfter unterſucht; eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Reſultate aller Analyſen würde zu weit führen; der chemiſch reine 
Leim enthält in 100 Theilen: Kohlenſtoff 50,76; Waſſerſtoff 7,15; Etidftof 
18,32; Sauerftoff 23,21; Schwefel 0,56. Bon der Aufftellung einer Formd 
kann dabei feine Rede fein. 

Das leimgebende Gewebe befigt genau diefelbe Zuſammenſetzung wie der 
daraus gebildete Leim. Scherer unterwarf ſolche Stoffe der Elementaranalyie 
und gelangte zu denfelben Ziffen. Auch de Bary befapte ſich mit der Beant- 
wortung der Trage, ob Bindegewebe (Collagen) und Glutin ifomer feien. Gr 
beftimmte das Gewicht eines bei 1000 0. getrodneten Stüds Haufenblaje in 
einer gewogenen Schale , zertochte dann dafjelbe in der Schale zu Leim, ver: 
danıpfte dad Waller und wog den bei 100°C. getrodneten Rüdftand. Tabei 
gaben : 

1,063Grm. Haufenblafe 1,066 Grm. Leim, 
0,849 „ „ 0,840 „ „ 
0,279 ” n 0,277 n n 


Kerstin, Horuſtoff ’') 


Das Keratin ift das Subftrat aller ber Gewebe, bie als Horngewebe zufammengei:kt 
werben (Haare, Wolle, Federn, Nägel, Hufe, Klauen, Hömer, Epithelien u. f. w.). 
Es if zweifelbaft, ob daß ſ. g. Keratin ein chemifches Individuum darftellt. Die Metkoren 
feiner Darfteflung find fehr wenig cultivirt und laufen im Allgemeinen darauf hinaus, daß 
man das eine oder andere Horngewebe ſchicklich zerfleinert und mit einer ganzen Reihe ven 
Löfungsmitteln (Waſſer, Alkohol, Aether, Chloroform) bis zur Erfchöpfung ber lösliken 
Stoffe fochend auszieht. Das fo bdargeftellte Keratin zeigt im getrockneten Zuflaude ver: 
fchiebene Farben, je nach den Geweben, die zur Darftelung ausgewählt wurden. 

Was mich veranlaßt, das Keratin bier zu befprechen, ift die unläugbare Thatſache, 
daß e8 an ber Zuſammenſetzung ber Steletmußfeln der Wirbelthiere überall mitbetbeiliat 
iſt. Die auf den inneren Wänden der Blutgefäße (Schlagadern, Blutadern und Gapillaren) 
vorfommenden Endothelien verhalten ſich nämlich chemiſch kaum anders, als bie Eybitelien, 
welche auf den Oberflächen ber thierifchen Organismen, auf den Schleimhäuten und ander 
wärts maſſenhaft verbreitet find. 

Das f. g. Keratin ift amorph, unlöslich in Wafler, Alkohol und Aether. AU bie 


Flüffigfeiten ziehen aber aus ben zerfleinerten, rohen Horngeweben verfchiedene Etoffe au: J 


als f. g. Srtractivfloffe, Salze, Fette u. f. w. Kochendes Waſſer veranlaßt an vieles | 


Horngeweben eine gewifle Erweichung und Aufloderung, bie dadurch entfleht, daß gerime N 


nicht näher gefannte Stoffe ausgezogen werden. Beim Koden im Papin'ſchen Tiger 
löſen fich die Haare, befonders wenn fie paflend zerkleinert find, unter Schwejelwaſſerſtof 
entwicelung größtentheils auf. Auch Horn entwidelt beim Kochen mit Waſſer Schmweicl: 
wafferftoff. Werben Haare und Zebern in zugefchmolzenen Glasröhren mit Waſſer laͤngere 
Zeit auf 200° 0. erhigt, jo löſen fie ſich endlich völlig auf. 
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In concentrirter Effigläure quillt dad Horngewebe gaflertartig auf. Kalte Effigfäure 
zigt feine GFimwirfung anf bad Horngewebe. Wird Hornſtoff mit Eiseſſig in einer 
zugeſchmolzenen Glasröhre auf 120°C. erhigt, fo wird der größte Theil gelöft. 

Bird Horngewebe längere Zeit mit verbünnter Schwefelfäure gefocht, fo tritt endlich 
rlige Zerfegung ein. Als Zerfegungsproducte erhält man viel Tyrofin (etwa 4°), Leucin, 
Ammoniak und Flüchtige Fettfäuren (Propionfäure u. f. w.). 

Mit Ealsfäure behandelt, nimmt das Horngemebe, ohune daß es ſich auflöft, eine 
diaue ober viofette Färbung an. Erſt bei längerem Kochen findet wirkliche Löſung ftatt- 
Saare verhalten fich zur Salzſäure etwas anders, als die übrigen Horngewebe. Sie färben 
ih mit flarfer Salzſäure purpurrotb und löfen fi bei mehrwöchentlicher Maceration 
veltindig. 

Salpeterfänre färbt die meiften Horngewebe gelb, bejonders fchnell beim Ermärmen- 
das Gewebe löſt fih darin unter Entwidelung von Stidftofforydgas zu einer gelben 
alüffigkeit, aber ziemlich ſchwierig. 

Ehmilzt man Horngewebe mit Kalihvdrat, fo erhält man unter Entwidelnng von 
Lenerſtoff, Ammoniak und anderen flüchtigen Producten Leucin, Xyrofin und flüchtige 
ktllänren. 

Löfungen der Alfatien wirken auf bie Feratinhaltigen Gebilde bebeutend ein; bie 
Malin verbinden fich theild mit dem Schwefel, theil3 mit anderen Atomenconpleren ; bas 
Enrebe ſelbſt quillt dabei auf und geht fchließlich in Löfung Über. Die alkalifhe Löſung 
dez Leratins gibt, mit Eſſigſäure verfegt, unter Entwidelumg von Schmwefelwafferftoff einen 
keerihlag. lementaranalyfen ber mit ben gewöhnlichen Löſungsmitteln erfchöpften 
tnatinhaltigen Gebilde wurden nicht felten ausgeführt; fie flimmen im Ganzen wenig 
frei. Folgende Werthe hat man aus der Jufammenftellung einer Heinen Neihe Ber: 
mauen erwediender Analyfen gebildet: 50,86% C; 6,78% H; 16,98% N; 22,50% O unb 
28%, 8, 


Elaſtin "*). 
(Subſtanz des elaftifchen Gewebes). 


Mit dieſem Namen hat man einen Abkömmling der eiweißartigen Körper belegt, der 
hd vor anderen Stoffen dieſer Art dadurch auszeichnet, daß er keinen Schwefel enthält. 
er ſielt die Grundſubſtanz des elaftifhen Gewebes und den wichtigſten Beftandtbeil der 
tlaftiſchen Faſern, die an den verfchiedenften Stellen der Leiber der Wirbelthiere vorfommen, 
dr. Wir haben die elaftifhen Faſern als Integrale der Muskelſcheiden und der Sehnen 
Ken kennen gelernt und dieſes nöthigt ung, von Elaſtin bier zu reden. Weiter fonımen 
&e elafliichen Faſern in gewillen Bändern des Kehlkopfs, der Luftröhre und ber Bronchien 
tt Säugethiere und anderer Wirbelthiere, in einem Theile bed Balkengewebes ber 
Ri, den gefenfterten Gefäßbäuten, den Nepfnorpeln u. |. w. vor. Das Nadenband bes 
dierdz, bed Ninds und ber größeren Gäugeihiere überhaupt Tiefern das ausgiebigſte 
Katerial zur Darftelung des Elaſtins. Man erhält e8 daraus, indem man bie vers 
ſdiedenſten Slüffigfeiten (Alkohol, Aether, Wafler, concentrirte Eſſigſäure, verdünnte Kalis 
ge, Waſſer, nicht zu concentrirte Salzfäure) nad einander darauf einwirken läßt und 
jer5 Mal damit kocht. Man entfernt fo aus dem Nadenband die fremdartigen Stoffe. 

Ta3 reine, getrodnete Präparat ftellt eine fpröde, gelbliche, deutlich faferige Maſſe 
dar, iſ in Waſſer, Alkohol, Aether und Ejfigfäure, felbft bei mehrtägigem Kochen, völlig 
unloslich; aber es quillt in Waffer auf und wird baburch vollkommen elaftifch; es quillt 


C. Ph. Falck, das Fleiſch. 22 
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auch in verdbünnter Ammiontaffilffigteit, fowie in Eſſigſäure. In concentrirter Kalilauge 
ift das Elaftin mit bräunlicher Färbung löslich; dieſe Löfung gelatinirt nach dem Reutro: 
fifiren mit Schwefelfäure und ftarfem Eindampfen nicht, auch wird fie nicht durch Eäurn 
gefällt; dabei macht aber bie Berbfäure eine Ausnahme; biefe bewirkt allerdings eine farte 
Fällung. Auf Platinblech erbigt, verbrennt das Elaſtin ohne Rüdftand; beim Reden mit 
Schwefelſäure liefert das Elaſtin Leuein. 


Die procentiſche Zuſammenſetzung des Elaſtins iſt dieſe: 
Tilanus. W. Müller. 


— — Te — — 
Kohlenſtoff... 54,90 _ 55,65 55,47 55,72 65,55 55,09 
Mafferloff . . . 7,25 7,41 7,54 7,67 7,11 733 
Stidfoff' - . . 17,52 17,74 16,09 45,71 16,52 16,43 
Sauerfoff . „. . 20,33 19,20 20,% 20,70 20,82 21,15. 


Anbang. 


Muskelgaſe ?”). 
(Sauerkoff, Kohleuſaure u. ſ. w.)- 


Bereits im vorigen Jahrhundert kannte man Thatſachen, mit welchen bewieſen mr 
fonnte, daß in ben Muskeln ein Gasumtauſch flattfinde. Alexander von. Humkelt! 
erperimentirte im Sommer 1795 mit atmosphärifcher Luft, mit Sauer: und Wailerkeiz 
an den abgetragenen, mit ihrer vollen Reizbarfeit verfehenen Froſchmuskeln. Gr übt 
fih, daß die Muskeln in Sauerftoff viel länger reizbar bleiben als in Waſſerſtoffqui w 
fah fhon damals ein, daß in den Muskeln eine Art von Refpiration ftattfindet. Erett 
Krimer u. A. führten diefe Unterfuchungen weiter. Krimer fah ein, daß ber — 
muskel im Contact mit der atmosphäriſchen Luft, fo lange feine Zuckungsfähigkeit andauer, 
Koblenfäure bildet. Er war auch ſchon darüber aus, das fo gebildete Gas quantitatir je 
beflimmen. 

1843 ſtellte du Bois: Neymond Verſuche an zwedid genaner Meſſung ber Kehlen 
fänre, welche der abgelöſte Froſchmuskel in Berührung mit dem Sauerſtoff der at 
bildet. 

1850 beſprach Georg von Liebig die Mefpiration ber Muskeln. Gr hatte mehret 
Berſuchsreihen angeftellt. Bei ber erftien Berfuchsreihe wurden bie von lebenden zum: 
fröfhen abgetrennten Wadenmuskeln in Glasglocken aufgehangen, mit atmoßphärifer fall 
bzw. mit Eauerfloff, Stieftoff ober Kohlenſäure umgeben und dis zum völligen Abſterden 
darin beobachte. Die Zuckungsfähigkeit wurde electrifch geprüft. v. Liebig überzeugt 
fih, daß die Zudungsfähigfeit der Froſchmuskeln in Sanerftoff viel länger vorbält ald a 
atmoßphärifher Luft, im diefer länger als in Waflerftoff oder Stickſtoff, im diefen Gem 
länger als in Kohlenfäure. Die Einwirkung Ietterer Säure auf die Muskeln mar met 
würdig genug. Sie wurben ziemlich ſchnell undurchfichtig, weiß und riffen bei bem gering 
Zuge auseinander. Die Kafern waren troden, leicht zerreiblich. — Bel weiteren Berndt 
reihen wurbe dargethan, daß die Frofhmusfeln in Berührung mit Gauerftoff, bzw. mi 
atmosphärifcher Luft Sauerftoff aufnehmen und Koblenfäure ausgeben, daß fie refpinem. 
Die gebildete Koblenfäure wurde gemeflen. Auch mit folhen Musfeln wurde erperimentin 
deren Blut durch Injection einer ſchwachen Salzlöfung aus den Gefäßen vbllig abgeführt 
worden war. Auch folde Muskeln nahmen Sauerftoff in fi auf und gaben Kehlenjäun 
bafür aus. & v. Liebig dachte ſich ben Gaswechſel alſo: 


Geasssanwanssnaauennn ns raseumnressnte 


„Bei unferen Berfucden mußte der Sauerftoff zuerft die äußere feuchte Bindegewebs⸗ 
hũlle des Muskels durchdringen, wurde dann von ber Ylüffigkeit, die ben ganzen Muskel 
durdhöringt, aufgenommen nnb ben Mußsfelprimitivblindein durch da8 Sarfolema mitge- 
teilt. Denfelben Weg mußte bie Kohlenfäure zurücknehmen, um auögefchieben zu merben- 
Tie Zlüffigfeit mußte alfo gleichzeitig Sauerftoff und Kohlenſaͤure enthalten und bie Faͤhig⸗ 
feit haben dieſe Safe nad innen und außen abzugeben“. 

Ah Mattencct und Balentin erperimentirten bie Sauerſtoffaufnahme und 
Lohlenſaͤureausſcheidung ber Muskeln und fuchten zu beweifen, daß biefe Vorgänge bei ben 
Rusfelcontractionen gnefteigert fein. Hermann beregte Zweifel barüber, ob Sanerſtoff 
wirflih in der angenommenen Weife aufgenommen werde. 

In nenefter Zeit ftudirte C. Ludwig mit einigen feiner Schüler den Gasumtauſch 
in den Muskeln. 

Ludwig und Sczelkow bebienten fich bei ihrer erften Verſuchsreihe einer Klemme, 
mit der die Bauchaorta bed Kaninchens comprimirt wurde. Die äußerlichen Folgen eines 
ſolchen Eingriffs kann man fich leicht denken. Die binteren Ertremitäten erhielten fein 
Elut mehr und wurben lahm. Sie waren aus bem Bereich des Stoffmechfeld ausgeſchaltet. 
de gafigen Prodnete der Lungen der Kaninchen wurden vor und nach ber Aortencompreffion 
Zummelt und gemeffen. Die unmittelbaren Refultate Können bier nicht vorgeführt werben. 
die allgemeinen Reſultate darf man wohl fo ausfprechen: Die Koblenfäure-Ausfcheidung 
war vermindert und zwar bis zu 15,4 °o ber urfprünglihen Menge. Die Verminderung 
der Ausſcheidung war von ber Dauer ber Compreffion abhängig. 


reffio inberun 
Verſuchgnummier. ar nt ber Reblenfäure Ri %o. 
3 7 10,4 
5 8 13,6 
1% 19’ 15,4 
ib 140 19,3. 


Bei der zweiten Verſuchsreihe ftubirten Ludwig und Sczelkow ben gafigen Inhalt 
#3 Bluts einer Echenfelvene de Hundes, ſowohl bei Muskelruhe als bei ftarfer Eon: 
action (durch Reizung der Muskelnerven bewirkt). Sie gelangten mit Hülfe zahlreicher 
Blutgasaualyſen zu der Srfenntniß, baß der ruhende Muskel Sauerfloif bindet und Kohlen: 
fure dafür ausgibt. Bei jeder Musfelzufammenziehung fteigt bie mittlere Geſchwindigkeit 
wi Blutes, ber Verbrauch bed Sauerftoffes ift vermehrt und die Bildung ber Kohlenſäure 
xheigert. 

Bei ber britten Verſuchſsreihe wurde bargetban, daß bie Mengo ber ausgeſchiedenen 
Lchleufänre im Verhältnig zum abforbirten Sauerftoff größer war, ſowohl während ber 
Nusfelcontraction als während der Ruhe. Am Ende des Tetanifirend war daB vom 
Ruskel abfommende Blut intenfiv ſchwarz gefärbt; e3 hatte ben Sauerſtoff größtentheilg 
eingebũßt. 

An dieſe in Wien angeſtellten Unterſuchungen reihen ſich andere, welche Ludwig 
und Schüler von ihm in Leipzig ausführten. 

Ludwig und Schmidt ftubirten ben Gaswechſel an völlig ausgefchnittenen Hunde⸗ 
muskeln; fie feiteten einen Strom befibrinirten Hundeblutes durch die Gefäßbahnen bes 
Muskels und controlirten dabei zahlreiche Verhältniffe.e Die interefianteften Refultate 
find dieſe. 

Durh Verwendung warmen arteriellen Blutes für den abgetrennten Muskel wurde 
die Gontractiondfähigkeit Tänger erhalten, die gefunfene gefteigert, die verglimmende wieder 
angefaht. Erſtickkungsblut wirfte auf den Muskel mie Bluworenthaltung. Mit Bifenfeile 
des Sauerſtoffs beraubtes Blut wirkte nicht anders als Erſtickungsblut. 
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“sn... ..n..r. -anen rennen. 


Faſſen wir jetzt Alles zufammen, fo muß zugeftlanden werden, daß jeder lebende 
Muskel, wie jeder eben ausgeſchnittene oder in anderer Weife abgetrennte Muslel aatiar 
Kohlenſaäure und gafigen Sauerftoff enthält. Weber die Mengen bdiefer beiden Gaſe kann 
ich bier nicht handeln. 

Taulende Muskeln und faulendes Fleiſch enthalten außer Kohlenfäure neh ander 
Safe, die anderwärts zu befprechen find. 


Die NRefultate der quantitativen Fleiſch⸗ (Muskel⸗) Analyfen 3°). 


Bei der fpeciellen Betrachtung der Muskelſtoffe, welche die lebten 105 Seiten 
vorführten, wurde dem Borlommen derjelben gebührende Rechnung getragen. 
Bei jedem Stoffe wurde hervorgehoben, wieviel davon in den Muäteln der 
Süugethiere, Vögel u. |. m. vorfommt. Wenn ich gleichwohl Hier nodmul: 
die Reſultate quantitativer Analyjen des Fleiſches, bzw. der Muskeln zuſammen⸗ 
ſtelle, fo gejchieht dies deshalb, um den Ueberblid darüber zu erleichtern. 

Berzelius unterftellte 1807 das Ochfenfleifch einer quantitativen Anclor. 
deren Relultate, wie folgt, zujammengeftellt find. 
Tleifchfafer,, Gefäße und Newen . . . . . 15,8% 
Zellgewebe, im Kochen zu Leim geölt . . . 19, 
Loͤsliches Albumin und Farbf -. . . . . 2,20, 


Alloholextract mit Salen . . » » 2.2.18, 
Wallerertract mit Sagen . . . ....105, 
Albuminhaltiger phosphorjaurer Ralt . . ....008, 
Waller (und Berluf) . . . . 20... 7717, 


Wir finden in dieſer Tafel die Namen von gewogenen Präparaten a: 
geführt, die, wie wir jebt genau willen, keine chemiſchen Individuen, jonden 
Stoffgemenge find, jo namentlich Alloholertradt, Wafjerertract, albuminhaltigt 
pbospborjaurer Kalk u. j. w. Und drüden die Namen Gefäße und Nerven 
chemiſche Begriffe aus? Mit dieſen Benennungen werden doch nur anatemiidt, 
feine chemiſchen Begriffe verfnüpft. Man fieht: Berzelius konnte mit dem 
beiten Willen über feine Zeit nicht hinaus. Die Irrthümer der Zeit hindern 
ihn. eine ganz brauchbare quantitative Analyje des Fleiſches vorzulegen. 

15 Jabre jpäter begab ſich Braconnot an die quantitative Anolyie des 
Ochſenderzens. Die Endergebniiie werden fo mitgetheilt: 

Fleiſchaſer, Nerven, Geſäße und Zelllof . . . 18,18% 


Aldumin und Farblolt . - 2 2 2 2 2 2.2. 20, 
Allodolertct mit San . » 2 2.2.2... 194, 
Thrrpdoruung Nutun -. . 2 2 22.2... 1135. 
Reiter und Auf - 2 22 nn. 7085 


Man ſiedt in Dieter JZuiammenftchung feinen Fortjchritt. Ch Braconno! 
de vorden euigeinbrte Ancloie pen Berzelius tommte, iR zweifelhaft. 








ETTELLI TOT UITTETIETEITITIEIDID ZT 


Beranlakt durch eine don der Tübinger mediciniſchen Yacultät im Jahre 
1337 geftellte PreiSaufgabe, führten Schloßberger und C. Schüz unab- 
bungig von einander zahlreihe Analyien des Fleiſches verjchiedener Thiere 
(Ob, Kalb, Schwein, Hammel, Reh u. j. mw.) aus. Ihre Publicationen 
darüber laſſen Manches zu wünſchen übrig. 


Ich befaffe mich zunädhft mit der Schloßberger'ſchen Arbeit. 


A. Fleiſch vom Ochſen (djähriges wohlgenährtes Thier; Abnahme ber Fleiſchprobe 
au der Gegend ber Adbuctoren bed Oberſchenkels). 
B. Ralbfleifh (a. Thier von 4 Wochen; Mittel aus 2 Analyfen; — b. Kalb von 
2 Kochen; Mittel aus 2 Analyfen). 
. Echweinefleifh (balbjähriges und einjühriges Thier; Mittel von 2 Analyfen). 
. Rebfleiih. 
Zaubenfleifch (junges Thier). 
Hühnerfleifh (Thier von mehreren Wochen). 
Barbe. 
. Forelle (aud einem Gebirgsbache der Aly). 


Bommpc 


— —— nd — — — — — — — — — ——— — ———— 
—— — — — — — rn me 








Gefäße, Zellſtoff 

Yisliches Eiweiß und 

Farbftoff . . 221 — | — | - | — -|I- 1-1 — 
iweiß mit Sruot . . — 3,2] 2601 2,41 231 4,5 301 — — 


Rins Eiweiß. -  — — — | - | - I — | - | 52 44 

holesteact mit 

Sn. .»...1T 15 111 14 — 1,01 14 — | 16 

Smpom . ..|—-|1—-)1—| 17 94 —- | - | 10 — 

Waſſerertract mit 

Shan. 2... 13) 101 16 1,5] 1,2 | 
| 08 


Zeiſchſaſer, Nerven, | 17,5| 15,0 102 16,8! 18,0! 17,0| 16,5| 13,0| 111 


Eiweißhaltiger phos⸗ 
photſaurer Half . |Spur| 0, 1Spur 0,4 — | 0,6 


Vaſer (und Verluf) | 77,5) 79,7| 78,2] 78,3] 76,9) 76,0) 77,3] 80,0| 80,5 
100,0.100, 00,0]100,0 01100, Ki 


| 

| 100,0|100,0 
| 

| 


100,01100,0 





Direct beſtim. Waſſer 77.0 78,5 75,01 — | 77,0| 80,0) 80,0 





Schloßberger nahm bei feinen Analyfen die Berzelius’sche Arbeit 
vom Jahre 1807 zum Mufter. Wir vermijlen daher in allen feinen Aus— 
lührungen den Fortſchritt. 


ο σ — — —⸗ seuasanı 


Sn der Diſſertation von Schüz zeigt ſich etwas mehr Sorgfalt. 
A. Ochfenfleifh (Mittel aus mehreren Verſuchen). 

B. Kalbfleiſch (Mittel aus vielen Verſuchen). 

C. Schweinefleifh (a. Thier von 4 Wochen; b. Thier von 2°. Jahren). 
D. Fleiſch von bem Fiſch Nafe. 

E. Fleiſch vom Karpfen. 


. A. B. C. DIE 
8 | b. 














Waller . 77,50| 75,70| 70,98) 72,18| 80,0 | 76,70 
Rüdfland. 22,501 2430| 29,02] 27,82| 20,0 | 23% 

100,00 |100,00 1100,00 1100,00 1100,00 |100,00 
Eiweißſtoff und Cruor . . 430| 2,34| 3,451 420| 2,88 236 
Alkoholextract.....1,32 1,751 2381| 1,55| 1,38) 200 
Maflerertiat - . . . . 1,80| 1,14| 2,061 1,65] 2,15 1,9 
Safer. - - - - - . | 15,00| 1900| 21,10! 20,30 | 13,50; 713 
Fett und Beruf . . - . | 0,08| 0,07! 0,10| 0,12] 0,09) on 





Auch Schüz befolgte bei feinen quantitativen Analyfen die bon Ber- 
zelius gegebene Vorfchrift. Aber wir finden bei ihm fyettbeftimmungen, de 
in den früheren Analyfen fehlten. | 

1845 madte v. Bibra feine Unterfuhungen über das Muskelfleiſch dei 
Menſchen und der Wirbelthiere befannt. 

A. Ochſenfleiſch. — B. Kalbfleiſch. — O. Rehfleiſch. — D. Fuchsfleiſch — 
E, Katzenfleiſch. — F. Hausmarder. — G. Menſchenfleiſch: a. Mann von 59 Jahre; 
b. Weib von 36 Jahren. 





| 
15,94 


| 
Fleiſchfaſer, Gefäße, Nerven |15,43114,94 16,81|15,53 16.33 15,74 1688 


Loösliches Eiweißm. Farbſtoff 1,99] 1,29 1,94| 2,89) 2,00| 1,99] 1,75 





Slutin aus dem Zellgemebe | 1,98) 4,42! 0,50| 1,98| 1,79! 2,11| 1,92| 2,0 
Ertract.Materien zufammen | 3,00) 1,29, 4,75| 4,30| 2,93] 3,12| 2,80| 3,71 
SA 222er | [18 | 2347| 1,80| 2,03] 4,24| 2,3 


Waller -. » 2... [77,60178,06 74,63|72,83175,15|75,01|72,56| 74, 








vb. Bibra analyfirte auch Mustelfleifch der Vögel, Amphibien und 


diſche. 
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D. Haustaube, altes Thier (a. Bruſtmuskel; 
F. Froſch. — G. Matter. 


A. Hausiperling (a. altes Thier; b. fehr junges Thier). 
C. Räufebuflarb (a. junges Thier; b. 8 Tage altes Thier; c. das Herz eines alten 


Tbiers). 
Ente. 


Fleiſchfaſer, 


Nerven. 


Farbſtoff. 





F. 0G. R. I. 


b> 
& 
Q 


D. E, 
a. | b. | c. a. | b. 
Gefäße, 


15,98113,82|16,27 16,40| 8,14117,59|17,29 16,50|17,68[11,67|13,36| 9,42111,31 


Loͤsliches Eiweiß mit 


..169243/ 2,69 2,95 0,67| 1,08| 3,21| 1,10| 2,68| 1,86| 1,35| 1,38| 2,35 


Glutin aus dem Zell 


gewebe 2.712,50) 2,00 6,88] 3,83| 3,55| 2,70| 1,63| 4,48| 1,23| 2,48| 2,80| 2,13| 1,98 
Crtractive Materien zu⸗ 

fammen . . . | 7,49| 5,75| 6,97) 4,83| 7,22| 7,38) 3,64| 3,54! 4,12| 3,46| 4,98] 4,36| 3,47 
Yet , .. 2,021 2,34] 2,28 2,91) 1,15| — | — | — | 2,53] 0,10| 1,32] 0,54! 1,11 
Maler . . . .  . \70,32173,66.64,96 69,08 179,27 71,30 |74,23|74,38|71,76 180,43 176,19 182,17 179,78 





Die bahnbrechende Arbeit von I. v. Liebig über die Beſiandtheile der 
Fleifhflüffigkeit vom Jahre 1847 mußte begreiflich auch einigen Einfluß auf 
die quantitative Analyſe des Fleiſches ausüben. 

Limpricht unterfiellte die Musculatur des Plögen (Leuciscus rutilus) 

: Arbeit, bei welcher gemeffen und getoogen wurde. Die Publication der 
ıltate erfolgte 1863. 


„Der procentiſche Gehalt u Dennad: I. IL 
Zrodenfubflang . - - 2.0. 2211 21,82 
Waſſer7789 78,18 
Ude . 2.18 _ 


In Baffer unldeliche enbeamige “0,59 _ 
In Waſſer Lösliche Siofe von 691 _ 


Abumin . . - wenn 285 3,01 
Kredin » » 2 22. _ 
Protſaure...0770 0,69 
Milchſäute. 00664 — 
Taurin ... 0,106 — “* 


Im Anſchluß Siecan find die ie Reftoe ver quantitativen Analyien ım 
:obfen, welche derjelbe 1871 publicirte, vorzuführen. Er erhielt u: 
00 heilen friſchen Fleiſches folgende Stoffe: 

Se Delphinfleiſch. 


Kreatin . . . . 7,60 6,10 
Saln ..... 1,28 1,05 
Kanthin. . 2... 0,11 Spuren 
Inft . 2... 0080 0,08 
Milchſaure . . . 447 7,45 
Taurin . . . 0,70 _ 


Die von Ch. Möne im vahn 1874 publicirten ſehr mühevollen Analyſen 
ten hier nicht mit Stillſchweigen übergangen werden. Die erſte Zuſammen- 
ang bezieht ſich auf diberfe vom Ochjen genommene Stüde. 

A. Herz. — B. Leber. — C. Zunge. — D. Schenfel. — E. Site. — F. dalſaei 
































— 6. Schwanz. — 
RT» [joe Tele 
fr 2.2222... [68,75[72, 96.68, ‚68|70,90|71,20 71, A| oo, 
hoffe. 2 2 2222.) 23,830 sus 7,08| 4,10) 9.80 9,60! 32 
Er eenn. ) 057) 1,13) 0,98] 0,78] 0,75 201, 08 
eißartige Stoffe . . . . | 23,41 3,0) 2,45| 3,05) 2,01] 3,72] 1,0 
sen, Sehnen, Faſern . . 17,10115, 1058 15,221 1,46) 8,1821 ID 


nartige Stoffe und Perluft . | 8,86) 185] 9,28) 5,95 4,71| 6,10.1351 
j 


| 


Daran reiben wir bie Analyſen verfchiedener von Kalbe genommener Stüde. 
A. Bruft (poitrine).. — B. Halsftüd (collet), — C. Nierenftüd (morceau du 
rognon). — D. Niere (rognon). — E. Rippenftüdf (cotelette). — F. Schulter (&paule). 





Bat 2222222. 69,66 75,21 |76,25|72,85!72,66 76,57 
See -» en 7,42) 6,18] 7,12] 3,77| 5,12| 3,62 
Sce- >22 .. 1,77 1,07| 1,25| 1,25| 1,66| 1,71 
Eiweißartige Stoffe . . . . 1,52 1,49| 1,53| 0,91} 1,33| 2,01 
Nerven, Sehnen, Faſern . . 6,9, 2,20| 1,81) 7,50] 6,72| 3,09 
Seimartige Stoffe und Berluft . 14,12,12,89 12,02113,72 12,52.18,01 


Lest folgen bie Analyfen verfchiedener vom Hammel genonmmener Stüde. 
A. Hammelfeule (gigot). — B. Schulter (6paule). — C. Rippenftüd (cotelette). 





D. Hals (con). 

| A. | B I C. | D. 
1. . 75,50 75,70 75,50 74,53 
oe. en 8,76 9,03 8,59 8,51 


ren 1,47 1,26 1,62 1,57 
biweißartige Stoffe . . . . 3,82 4,14 3,54 3,25 
Keen, Sehnen, Faſern . . 10,28 9,75 10,50 11,54 
!imartige Stoffe . . . . . 0,15 0,13 0,28 0,59 


Auch Stüde vom Schwein mwurben analpfitt. 
A. Niere (rognon). — B. File. — C. Rippenftüd (cotelette). — D. Schinfen 
bambon). 


— — — — — — — — 
— — — — — —— —— — 


| A. | B. | oe |» 
1 74,20 73,15 73,00 69,60 
1 ... 6,69 8,42 8,65 8,28 
| 0,97 1,10 0,95 1,14 
Eiweißartige Stoffe . . . . 2,90 2,12 2,08 3,80 
Ren, Sehnen, Faſern . . 7,15 6,00 0,46 7,10 
Leimattige Stoffe . . . . . 8,12 9,20 4,85 | 13,07 


Bei dem Studium der Arbeiten von Ch. Mene darf nicht vergeffen 
werden, daß die von ihm unterfuchten Sleichftüde vom Fleiſchwaarenhändler 
genommen wurden. 








“»sansssnuausennaennr nen nennen ee ._ 


Die muftergültigen analytiſchen Arbeiten von Aug. Almen über das 
Fleiſch der Fiſche geben zu folgenden Zujammenftellungen Anlap. 


Unlõs⸗ 


ASalze 
ote ĩn⸗ Lösli 
Namen. Wafler.| Fire. Protein Jette. | Tiche an über: 
ſtoffe. Salze. &- | Haupt. 
Rindfliflh . . ». .. 76,76 | 23,24 | 17,88 | 2,24 | 0,65 | 0,48 | 1,13 
Friſche Fiſche: 
AU .. 222% 62,78 |47,22 |11,64 [32,88 | 0,26 | 0,86 | 0,9 
Matte... .. 64,43 | 35,67 | 15,59 | 16,41 0,25 1,45 | 1,90 
CH...) 22% 70,33 29,67 |415,91 110,12 | 0,32 | 1,17 | 1,49 
Stömling . .» . . 73,25 | 26,75 [16,93 | 5,87 | 0,89 | 0,76 | 1,6 
Shoe . .... 77,39 |22,61 |17,20 | 1,80 | 0,44 | 1,02 | 1,46 
Beh . 2... 80,06 119,94 | 16,36 | 0,44 | 0,57 | 081 | 1,8 
Do . 2... 82,98 | 17,02 13,80 | 0,20 | 0,755 | 0,69 | 1,4 
(1) 2: 83,89 | 16,11 112,98 | 0,15 | 0,22 | 0,91 | 1,8 
Geſalzene Filche: 
Sin . 2... 42,57 15743 |14,95 |21,30 | 1,43 | 14,23 |15,R 
Mafrele . . ... 48,43 [51,57 [18,46 | 44,10 | 1,13 | 15,14 116% 
Uh3. . 2.2... 51,04 |48,96 119,24 | 12,00 | 0,72 | 13,98 | 14,70 
Rabeljn. . . . . 52,42 147,54 |23,73 | 0,40 | 1,42 | 18,33 |19,% 
Strömlin . . . . 565,62 |44,388 [16,58 | 7,05 | 0,83 | 417,10 |17,8 
Getrocknete Fiſche: 
Std . .. . 13,71 |86,29 |71,72 | 1,20 | 3,83 | 3,06 | 6,8 


Leng (Gadus molva) . 28,53 | 71,47 [54,18 | 0,57 | 2,29 | 9,53 |11,8 


Die großen Unterfchiede im Waflergehalt, befonders aber im Fett⸗ und 
Salzgehalte der Fiſchſorten wollen beachtet fein. Daß die gefalzenen Fiſche ſehr 
viel Salz erkennen ließen, hat nichts Auffallendes. 


Die 2, Crgänzungstabelle befaßt fi mehr mit den Proteinftoffen. 


un el. 


Stid: | Daraus Unids- 238Tiche Gr: 
Namen. ira. —* Proteine pre Protein: Protein] Slutin. | tractiv: 
Roffe. | ftoffe, | Roffe. ftoffe. 
Rinfifh . . - . . 1233,24 Per 17,77. | 14,29 2,13 | 1,46 | 1,95 
srifße Fiſche: 
Al . 2.2.2.0. .14722 | 2,105 [11,24 | 8,14 | 1,46 | 2,04 | 1,78 
Mafee . . . . . 13557 | 3,225 117,22 |11,84 | 2,74 | 1,01 | 1,87 
u... . . 0. [2967 | 3,103 | 16,57 111,02 | 3,39 | 1,50 | 2,15 
Etrömling . . . . 126,75 | 3,013 | 16,09 |11,76 | 2,64 | 2,53 | 2,30 
Edle . -»... 13361 | 3198[17,08 [1231 | 1,74 | 3,17 | 2,16 
Back . . 2... 1199 | 2,898 | 15,49 | 9,01 | 8,61 | 3,74 | 1,76 
ch . . ... [417,02 | 2,674 | 14,28 | 9,33 | 1,78 ı 2,69 | 1,58 
Hecht .. 116,11123701 12,66 | 7,64 | 2,52 | 2,82 | 1.85 
elalzene Slide: 
rin - . 2. . [5743 | 2,925 | 15,62 [11,81 | 1,71 | 1,93 | 5,52 
Bıfree -. . . . .„ 151,57 | 3,331 | 17,79 | 15,68 | 1,28 | 1,50 | 2,74 
BE. 2148,96 | 3,581 | 19,12 [15,10 | 2,73 | 1,4 | 3,02 
Rabeljau - . . . . 14758 | 4,575 | 24,43 |16,07 | 0,60 | 7,06 | 3,70 
Etömling . . . . 144,38 | 3,100 | 16,55 |13,82 | 1,00 | 1,76. | 2,82 
Getrodnete Fiſche: 
Etodfiſh...6,29 12,79 |68,30 [54,01 | 5,36 12,30 6,48 
em 2» 222. .17147 | 9,46 150,51 | 38,60 | 1,86 | 13,72 | 4,% 


Son größtem Intereſſe ift der Weberblid der Ergebniffe der Analufen, wenn das 
Kuffer dabei ganz außer Acht gelaffen und nur bie bei 100°C. getrodnete Subſtanz be= 
ruefchtigt wird. 









Broteins | Grtractivs 
ftoffe. 





Rd... | 7694 | 8,39 9,81 486 | 14,32 
oriſche Fiſche 

I... 24,65 3,77 69,63 1,95 4,46 
Mafrele . 43,83 5,26 46,14 4,77 9,07 
7. .. 53,62 7,25 34,11 5,02 10,46 
Strömling . . . . 63,29 8,00 21,94 6,17 11,26 
She -. . 2... 76,07 9,51 7,96 6,46 14,14 
KU .. 0... 82,04 8,83 2,21 6,92 14,53 
Se 222. 81,08 9,28 1,18 8,46 15,71 
u 80,57 11,48 0,93 7,02 14,71 
Ifalgene Fiſche: 

Bm 2 2.2 .. 26,03 9,61 37,09 27,27 5,093 
Dale... .. 36,80 5,831 27,34 31,55 6,459 
NT. 39,30 6,17 24,51 30,02 7,314 
Babelju . . . . . 49,88 7,77 0,84 41,51 9,62 
Shmling - . . . 37,36 6,35 15,89 40,40 6,985 
Getrodnete Fifche: 

Stecfiſch -. . . 83,11 7,51 1,39 7,9 14,82 





Die letzte Tafel enthält die Nefultate der früheren Tabellen, aber durchaus fin 
waſſerfreies Fieiſch berechnet. Es handelt ſich alfo eigentlich wicht um friſche Fiſche ſondem 
um getrocnele friſche Fiſche, nicht um geſalzene Fiſche, ſondern um getrodnete ge 
Fiſche und nicht um waſſerhaltige getrodnete Fifhe, fondern um ganz waſſerireien Stedfit 
und Leng. 

Aus der letzten Tafel erfieht man aber recht deutlich, wie das Ealyen 
der Fiſche den Proteingehalt derjelben bedeutend herabjegt; der Ealzgehalt 
ſolcher Fiſche wird dagegen bedeutend erhöht. 





Neber die chemiſche Reaction der Muskeln und des Fleiſches "). 


50 und einige Jahre früher bemühte man fi, die chemiſche Reuction 
des Fleiſches (Ochjenfleifches) als die der Steletmusteln kennen zu lernen. 
Man begreift diefe Bevorzugung des Fleiſches, wenn man bedenft, dab die 
Feſtſtellung der chemiſchen Reaction des Fleiſches zu den Aufgaben einer älteeen 
Wiffenfhaft, der Fleiſchchemie, die Feſtſtellung der chemifchen Reaction der 
Steletmusteln dagegen zu den Aufgaben einer viel fpäter ausgebil 
Wiſſenſchaft, der Erperimentalphyfiologie, gehört. Um die Henntnißnahm kt 
Reaction des Fleiſches machten fih I. Berzelius (1807), Schloßbertt 
(1840), Schuz (1841), v. Bibra (1845), I. v. Liebig (1847) m 
du Bois-Reymond (1859), um die Kenntnignahme der Reaction der Eleit- 
musfeln ‚aber Bence Jones (1850), du Bois-Reymond (1850 u. 59) 
und ®. Kühne (1860) verdient. 

Ich habe die wichtigften Refultate diefer Forſcher hier zufammenzufafien. 

Die chemiſche Neaction des lebenden Skeletmuskels richtet ſid nach dem Maake ver 
mechaniſcher Arbeit, das er unmittelbar vor der Prüfung mit Lackmus zu leiften hat. 
tart und lange angefrengte Skeletmuskeln, die Musfeln ver mit Strodnin vergiften 
hiere, die vor bem Verenden viele Gonvulfionen auszugalten hatten, die Musteln da 


hiere, die mit geeigneten electrifhen Apparaten lange Zeit tetanifirt wurden, die Musleln 
jarf gejagter oder zu Tode gehetster Thiere reagiren ausnahmslos entſchieden fauer, irn 


















u“: 
% fo zugebrachtes blaues Sadmuspapier roth. 
„ Anders verhalten fih zum Ladmuspapier die Muskeln der Thiere, melde ver dr 
—* rüfung ruhig hinliegen, oder hinſihen, oder hinſtehen, oder ohne ftarfe Auftrengung fit 
bewegen duriten. Solche Muskeln reagiven entweder alkaliſch, ober neutral. 
” Die Hier ausgeſprochenen Säge find nicht ſchwer zu bewahrheiten. 
” Dan bringe ein flarkes gefundes Kaninchen in einen Käfig und halte es darin Ki 
eichlichem guten Futter volle 2 Tage; dann tödte man es durch einen Stich in das Gen 
und ſchreite fofort zur Prüfung der Skeleimuskeln des Thiered mit blauem und rolber 
Ladmuspapier. Man befonmt alsdann entweder neutrale oder alfalifhe Reaction zu ſcheu 
Mau balte ein farfes Kaninchen 2 Tage lang im eiment geſchloſſenen Käfig Ki 
reichlichem und gutem Futter und tödte es daun durch fubcutane Application von jalpelir 
faurem Steychnin (für 1 Kilo Körpergewicht 0,001 Grm. Salz). Unmittelbar nach den 
tiltefiehen des Herzens ziehe man das Fell ab, lege die Diusfulatur frei und prüfe ft; 
ie Musfeln reagiren fauer. 
Ein dis dahin in Ruhe gewvefenes, gut gefüttertes Kaninchen wird ım ein Irre 
Wimmer gebracht und durch zwednäßige Anregungen im färffien Kaufen gehalten. Bent 
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das Thier völlig ermüdet ift und nicht mehr laufen Fan, wird e8 durch einen Stich in 
eas Genid getödtet, die Muskeln ſchnell zu Tag gelegt und mit Ladmus geprüft. Man 
begegnet jegt nur ſaurer Reaction. 

Ein bis dabin in Ruhe geweſenes, gut gefüttertes Kaninchen wird fo operirt, daß 
vr rechte Iſchiadicus völlig durchichnitten wird. Die Folge davon ift Laͤhmung der rechten 
Vadenmuskeln. Man veranlakt jet eine fubcutane Injection von ſalpeterſaurem Strychnin. 
der rechte Wadenmuskel bleibt von Convulſionen verfchont, die übrigen Muskeln werben 
ritliach durch Gonvulfionen beläftigt. Nach dem Ableben bed Thieres gefchieht fofert bie 
Früfung der Musfeln. Der ausgeſchnittene rechte Madenmuzfel reagirt alfalifh, die 
übrigen Muskeln dagegen faner. Bei diefen Verfuche fand alfo eine „Ausſchaltung eines 
Ruskels“ ftatt. 

Operation bed Berfuchdihiered (des Kaninchens) wie vorher; die Skeletmuskeln werben 
durd zweckmäßige electrifche Apparate, nicht durch Strychnin, lange tetanifirt. Tas Er— 
Rbuiß des Verſuches ſtimmt mit beim des Vorhergehenden völlig überein. 

Tie bier befprochenen Verſuche können, wie mit Kaninchen, fo auch mit anderen 
iieren (Hunden, Raten u. |. w.) angeftellt werden. Die Refultate fallen in der Haupt: 
se ũbereinſtimmend aus. 

Hülſsweiſe find noch folgende Thatſachen anzuführen: 

du Bois-Reymond prüfte die Querſchnitte der Muskeln zahlreicher lebender 
züde (Karauſche, Schleie, Hecht, Barſch) mit Lackmus. Die Reaction war alkaliſch. 
Zandem die Fiſche ſtundenlaug hingelegen (und abgeſtorben waren), reagirten die Muskeln 
zetjſelben ſauer, nur die Muskeln des Barſch machten eine Ausnahme, fie reagirten neutral. 

Muskeln von Waſſerfröſchen wurden ſehr oft geprüft; auch dieſe reagirten nach ſtarker 
Anfrengung unzweifelhaft ſauer, nach langem ruhigen Hinſitzen aber alkaliſch oder neutral. 

Auh Tauben und Hühner wurden zahlreich erperimentirt. Ein durch Decapitirung 
wödteter Hahn, der vor der Eection langdanernde comoulfiviiche Bewegungen bemerken 
uck, trug überall faure Muskeln. Mehrere mit Curare getödtete Hähne, die ver bem 
Enterben keine Gonvulfionen bemerken ließen, boten alkalifche oder neutrale Muskeln dar. 
im Taube, die durch Koprabjchneiden vafch getöbtet wurde, hatte zuverläffig alfalifche 
Auäfeln. 

Tie Muskeln eines Rindes, die du Bois-Reymond unmittelbar nach dem Schlachten 
2 Ihiered prüfen durfte, reagirten alfalifch, deögleichen die Muskeln eines eben ge: 
dlachteien Schweines; aud die Muskeln von Hunden und Meerfchweinchen zeigten über: 
antimmende Reactionen. 

Bence Jones benugte ein eben abgenommened Bein zur Prüfung der Reaction 
xt Muskeln des Menfchen; fie erwieſen ſich alfalifch. 

Tie Belege für den Satz, daß die Muskeln ber Wirbelthiere, die feine angeftrengte 
Aben zu verrichten hatten, alfalifch oder neutral reagiren, find alfo zahlreich genug. 

Gönnt man einem Thiere, dad in Folge ftarfer Anftrengung faure Muskeln bekommen 
N (z. B. einem tetanifirten Kaninchen), Ruhe, fo verliert fich die freie Säure in Fürzerer 
xt längerer Zeit aus bin Muskeln gänzlih und die alfalifche Reaction tritt wieder auf 
Ku Bois-Reymonddy). 

Was if dad Schickſal der Säure, welche bie ſaure Neaction angeftrengter Muskeln 
erurfaht? Unzweifelhaft führt das Blut, das die Gefäßbahnen des Muskels durchläuft, 
tie beftebende freie Säure weg und überliefert fie ben Nieren zur Ausfcheidung. Der Harn 
emes Hundes, welcher feine Muskeln ſtark und anhaltend anzuftvengen batte, enthält 
wabcſcheinlich viel mehr Milchſäure, als der Harn eined anderen Hundes, der in Ruhe 
verweilen durfte. Berzeliud will in ben Musfeln gehepten Wildes eine große Menge 
Kıldfiure beobachtet Haben. Man nimmt jebt ganz allgemein an, daß bie Säure, welche 
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ben angeſtrengten Muskel ſauer macht, nichts anderes als bie Milchſäure iR, von ber 
oben ©. 256 bie Rebe war. Ihre Entftehung wird von ben vorhandenen Koblehgbraten 
abgeleitet. 

Denn man betenft, daß bie Herzen der Wirbelihiere unabläffig mechaniſche Artet 
verrihten, jo mödte man vermuthen, daß die Wände berfelben ſauer reagiren müßten. 
Du Boid-Reymondb prüfte mit Müdficht darauf die Herzen werfchiebener Thiere (droit, 
Taube, Kaninchen, Meerfchweinden, Ochs). Keind davon zeigte faure Reaction, in 
Gegentheil alle waren alkaliſch. | 

Bis jegt hatten wir es mit Muskeln zu thun, bie als Integrale lebender Thien 
faure, neutrale oder alfalifche Neactionen annahmen. Wir fommen jebt zur Betrahtim 
der Reaction ber Muskeln, die zwar auch noch eben, noch zudungsfähig find und eledre 
motorifche Wirfung äußern, aber fte gehören feinem lebenden Thiere mehr an, jenen 
erifiiren getrennt davon. bu Boid:Renmondb nennt den Anfland, in dem ſich ſolde 
Muskeln befinden, den bes Teberlebens (l’stat de survio). Dan kann fie and „über 
lebende Musteln® nennen. Dan rechnet dazu die Musfeln ber Waflerfröfche, die mit den 
Hinterbeinknochen abgetragen in den Handel gebracht werben. Solche Muskeln erweilm 
ſich zudungsfähig und äußern die electromotorifche Wirkung. Die Mustkeln der Aale m 
vieler anderer in die Küchen gebrachter Fiſche verhalten ſich ebenfo. Die chemiſche Rextien 
folder Muskeln hängt wefentlich davon ab, welches Maaß von medhanifcher Arbeit je m: 
ber Prüfung mit Lackmus verrichtet haben. Werben bie Mugskeln flart gereizt um m 
häufigen Contractionen veranlaßt, fo reagiren fie fauer, im entgegengefehten al im 
alkaliſch oder neutral. 

Es gibt fiher Wirbelthiere, die während ber ganzen Dauer ihres Lebens feine it 
Säure im Muskel aufkommen laſſen, weil fte weder Förperliche noch geiflige Anſtrengmngen 
zu beftehen haben. Sterben foldye Thiere, fo werben ihre mitabgeſtorbenen Musteln gu 
Zeit, zu der die Tobedftarre in den Muskeln auffommen will, fauer. Auch die Muklen 
der Übrigen Wirbelthiere erfüllen fich nach bem Abfterben zur Zeit des Beginnd der Toben: 
flarre mit freier Säure, wenn fie nicht ſchon vorher da war. 

Wie bie Todeäftarre entfieht und ſich kundgibt, möchte ich Hier nicht eingehend be 
iprehen; Andeutungen darüber habe ich fchon oben (S. 321) gegeben. Es handelt ſih 
unzweifelhaft babei um eine Myofingerinnung. Wahrfeheinlich find dabei ähnliche Fermente. 
wie bei ber Blutgerinnung im Spiele. Auch die aufkommende Sänre dürfte nicht chne 
Wirkung fein. Thatſache ift, daß die Muskeln zur Zeit des Beginns der Tobeflare fit 
Milhfäure enthalten (f. o. S. 256). In dem Maße, ald bie Säure fich anhäuft, man 
bie Muskeln trüber, härter, fefter unb weniger dehnbar. Die Säure wirft and dabin 
daß außer den Myoſin noch andere Protelnftoffe gerinnen gemacht und abgeſchieden werden 

Sp lange die Tobesftarre befteht, ift der Muskel ſauer. An bie Alme ber Etartt 
reiht ſich die Periode der Abnahme, bie ber Mefolntion, an. Die Gtarrheit und das rük 
Weſen des Muskels nehmen jept ab, wahrſcheinlich in Folge davon, daß bie Säut m 
Gemeinſchaft mit gewiſſen Fermentkörpern (Berfin?) auf die geronnemen Broteiufteik 
löſend einwirkt. 

An bie Löſung der Todesſtarre reiht ſich die Fäulniß bed Mudkels, die mit I 
Bildung animoniakaliſcher Stoffe verknüpft iſt und deßhalb entſchledene ammoniafali 
Reaction bedingt. Je ſtärker die Fäulniß des Muskels ausgebildet iſt, um fo deulliche 
wird die alkaliſche Reaction. 


Mir haben jetzt die chemiſche Reaction des Muskels, die des lebenden, 
des Überlebenden und des tobten, fattfam betrachtet. Wir dürfen jet nad det 
chemiſchen Reaction des Fleiſches fragen. 
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Schon Berzelius mußte 1807, daß das Ochſenfleiſch fauer reagirt. Die 
Richtigkeit feiner Beobachtung wurde fpäter duch Schloßberger, Schüz, 
v. Bibra, J. d. Liebig u. A. beftätigt. Auch die übrigen aus dem Schlacht- 
hauſe Tommenden Fleiſchſorten reagiren, wie Schloßberger, Schüz und 
dv. Bibra ausdrüdlich hervorheben, mehr weniger fauer. 

Die Rothivendigkeit,, ſaures Fleiſch (friſches leifch nennt e8 aus guten 
Sründen der Fleiſcher) in den Handel zu bringen, bat man ſchon zu einer 
Zeit eingejehen, zu der man noch von feiner Fleiſchwaarenkunde ſprach. Eine 
Köchin, die jo thöricht wäre, die Muskeln eben getödteter Thiere (Ochs, Kuh, 
Kalb, Schwein, Schaf, Hammel u. |. w.) zur fofortigen Verwendung anzu= 
nehmen, würde ſich vergeblid) bemühen, mit den Producten ihrer Kunſt Ehre 
einzulegen. Es würde ihr nicht gelingen, jchmadhafte und gut befommende 
Braten und fonftige Fleiſchſpeiſen auf den Ziih zu bringen. Daß dem fo ift 
und weßhalb da3 fo ift, Hat du Bois-Reymond in Haffiiher Weile aus- 
gipeochen. Sch glaube, mi zum Schluffe diefes Artikels feiner Worte bedienen 
zu müflen; fie lauten aljo: 

„Rur Fiſche und Fröſche, und in einigen Gegenden Deutjchlands bie 
Hühner tragen ihre Musteln im Zuftande des Ueberlebens in den Kochtopf, 
Krebſe belanntlich fogar im Zuftande des Lebens ſelber. Das Fleiſch anderer 
Thiere muß, um für ung genießbar zu fein, erft eine Reihe von Beränderungen 
durchlaufen haben, die fi) nad dem Tode freiwillig daran einftellen. Es muß 
aus dem AZufiande des Ueberlebens in den der Zodtenftarre übergegangen fein, 
wo es wicht mehr zudungsfähig ift und feine electromotoriſche Wirkſamkeit 
ungebüßt hat. Aus dem Zuſtand der ZTodtenftarre muß es jodann, durch deren 
ung, in den der beginnenden Fäulniß übergetreten fen. Wir efien für 
gewöhnlich Fleiſch im Zuftande der gelöiten Todtenſtarre, der beginnenden 
Faulniß. In der Küche Heißt dies Fleiſch noch Frifches Fleiſch. Beim Wilde 
lafien wir die Fäulniß jogar merklich werden. Nur Völkerſchaften im Urzuftand, 
wie die Hellenen Homers oder die nordamerikaniſchen Hinterwäldler efjen Fleiſch 
im Zuflande des Ueberlebens, friſches Fleiſch im Sinne der Phyſiologen. Der 
Grund unferer Sitte ift bekanntlich, daß Fleiſch im Zufland des Ueberlebens 
bei der Zubereitung zähe bleibt. Es ſcheint alſo, daß die Zähigkeit des Binde- 
gewebes, welches bei vielen Arten der Zubereitung nicht Zeit bat fich in Leim 
zu verwandeln, vielleicht aud die de Sarcolemmd, duch die beginnende 
Häulniß vermindert wird”. 


Ueber das fyezififche Bewicht und einige andere Eigenſchaften ber Muskeln *°). 


Um die Kenntniß der Eigenſchwere der Sehnen- und Muskelkörper 
bemühten fi unter Anderen W. Kraufe und 8. Fiſcher (Göttingen). Die 
don ihnen benubte Methode Tann ich nicht meiter erörtern. Die Refultate 
laſſen ji jo zufammenftellen : 


“-unummenannuuuacuuuuuur ern eeaeanneer 


Marimum. Deinimunt. Mittel. 


Duergeftreifte Musten . . 1,0447 1,0382 1,0414 
Sehnengmedbe . . . . . 1,1189 1,1141 1,1165 
Elaſtiſches Gewebe . . . . 1,1226 11212 1,1219 
Teitgemebe . . . . . 0,9254 0,9232 0,9243 


Das Fettgewebe ift aljo lacher als Waller, das Muslelgewebe etwa: 
ſchwerer, das Sehnengewebe noch etwas ſchwerer, am ſchwerſten (bzw. am 
dichteſten) das elaſtiſche Gewebe. 


Ueber die Farbe der Skeletmuskeln habe ich im Vorhergehenden an 
verſchiedenen Stellen beiläufig, zuletzt in der Abhandlung des Hämoglobin:, 
geſprochen. Sollen die Farben mit wiſſenſchaftlicher Strenge aufgefaßt werden, 
ſo dürfen nur die Muskeln decapitirter Thiere, aus welchen das Blut fra 
abfließen konnte, mit einander verglichen werden. Geſchieht dies, ſo ſieht man 
ein, daß die Skeletmuskeln des Rinds, des Hunds und der Taube anders 
gefärbt find, als die des Waſſerfroſches und des Hechtes. Die Muskeln de 
Rinde, des Hunds und der Zaube jind roth, die de3 Froſches und des Hechte 
blaß (bzw. weiß). Wie diefer Unterfchied der Färbung veranlaßt ift, hab ıd 
ihon früher gejagt. Die rothen Musteln des Rinds, des Hunds und da 
Taube find hämoglobinhaltig, die blaſſen Muskeln der Fröſche und Hechie 
hämoglobinfrei. 

Die Muskeln der meiſten Fiſche und Lurche find blaß und hHämoglobinfrei, 
nur wenige Ausnahmen kommen dabei vor. Der Karpfen läßt neben viel 
blafien Muskeln auch rothe bemerken; er befitt eine größere Zahl hämoglodin- 
freier und eine geringere Zahl hämoglobinhaltiger Muskeln. Bei dem Hamm 
bemerkt man ähnliche Verhältniffe. Die Bruftmusteln des Hahns jind bla 
und hämoglobinfrei, die Muskeln der Hinteren Gliedmaaßen find roth und 
hämoglobinhaltig. 

Die Muskeln des Kaninchens und Meerſchweinchens nehmen das Intereſſt 
derer, welche die Farbe der Muskeln wiſſenſchaftlich unterfuchen wollen, gan; 
befonders in Anſpruch. Die Kaumuskeln diefer Thiere find immer rolf 
(Hämoglobinhaltig),, deigleichen die Muskeln der Borderbeine; die Musfeln der 
Hinterbeine find zumeift blaß, wenige roth. Wir wiſſen durh Kühne, dub 
der Grund dieſer Unterſchiede darin liegt, daß die blaffen hämoglobinfrei, die 
rothen Hämoglobinhaltig find. 

Daß der hämoglobinhaltige Muskel Teiftungsfähiger wäre, als de 
bämoglobinfreie, wird fich ſchwer beweiſen lajjen. Erweiſt ſich der Waflerfroid 
mit feinen hämoglobinfreien Musteln nicht ald ausdauernder Schwimmer, bzw. 
Springer? Und gibt es nicht Hunderte von Fiſcharten mit blaffen Muskeln, 
die eine große Ausdauer im Schwimmen befiken ? 

Da das Hämoglobin Sauerftoff aufnimmt, jo darf man wohl annehmen, 
daß der Hämoglobingehalt der Muskeln zum Stoffwechſel in einiger Beziehung 
ſteht. Näheres ift darüber nicht befannt. 


Daß die friſch präparirten Skeletmuskeln eben getödteter 
Thiere glänzen, ift bekannt. Die Sehnen glänzen etwa wie weißer 
Atlasftoff, die Musteltörper beſitzen Harzglanz und find dabei verjchieden gefärbt. 
Ich möchte bei der Betrachtung des Glanzes der Muskeln nicht lange vermeilen. 
Beim Trodnen verlieren die Sehnen und Körper der Skeletmuskeln ihren 
Glanz. Man fieht, das Waller jpielt bei der Erzeugung des Glanzes eine 
geroifje Rolle. Uber veranlagt e3 allein den Glanz? Wäre dies der Yall, jo 
müßte ein jorgfältig getrodneter Muskel, mit Waffer in Berührung gebradt, 
den früheren Glauz mieder erlangen. Er thut dies befanntlih aber nicht. 
Man wird wohl jogen dürfen, daß die mit Wafler gefüllten Zellen der Sehnen 
und Körper der Steletmusfeln den befannten Glanz veranlafien. Werden die 
baulichen Berhältniffe der Zellen in der einen oder anderen Weile geändert, 
jo ändert fi der Glanz entiprechend oder geht auch ganz verloren. 


C. Ph. Falck, das Fleiſch. 28 


Anmerkungen zum dritten Bud). 


1) Zunächſt find einige ber wichtigſte Hand-, Lehr: und Hilfs bücher da 
reinen und angewandten Chemie anzuführen. 

Berzeliusß, %. J.: Lehrbuch der Chemie. Aus dem Schwediſchen von F. Möbler. 
Dresden und Leipzig. 3. Aufl. 1833-41. 10 Bde. 8 — 4. Aufl. 1337—45. 8 Em. 
5. Aufl. 1843—48. 5 Bde. (nicht vollendet). 

— : Veberblid über d. Zufammenfegung b. thier. Klüffigfeiten. Deutfh v. Schweigger. 
Nürnb. 1814. 8. 

—: Jahresbericht über bie Fortſchritte der phyſ. Wiſſenſchaften. Ars dem Schwerilden 
überfeßt von C. G. Gmelin. 1. Jahrg. Zübingen 1822. 8. Kortgefett zeitweilig ven 
Anderen biß zum 30. (1851) Jahrg. 

Dumas, J.: Handbuch d. angewandten Chemie; überfept von Engelbartt. 
Nürnberg 1830-50. Mit Atlad von 147 Tafeln. 

Liebig, 3. v.: Handbuch der Chemie mit Nüdficht auf Pharmacie. 5 Aufl. I Be. 
Heidelberg 1843. 8. 

Jahresbericht über die Fortfchritte der reinen, pharmaceutiſchen und technifchen 
Chemie, Phyſik u. ſ. w. Herausg. von J. Liebig und H. Kopp. 1. Bd. (für 1847 1.18). 
Gießen 1849. Fortgeſetzt unter ſehr wechſelnder Redaction bis jetzt (1878 — für dar 
Jahr 1876). 

Jahresbericht über die Fortſchritte der geſammten Medicin u. ſ. w. Herausg. ven 
C. Canſtatt. 1. Jahrg. Erlangen 1842. 2 Bde. Fortgeſ. unter wechſelnder Redaction 
bis 1866. Enthält vortreffliche Berichte über phyſiolog. u. pathol. Chemie. 

Jahresbericht fiber die Leiſtungen und Fortſchritte in der geſammten Medicin. He 
ausg. von R. Virchow u. A. Hirſch 1867—1877. Gilt als Fortſetzung des Can— 
ſtat t'ſchen Jahresberichts. Wichtig wegen der Berichte über phyſiol. Chemie. 

Jahresbericht über vie Foriſchritte der Thierchemie, herausg. von Prof. Dr. J. R. 
Maly. 1. Bd. für 1871. Wien 1873. 8. Wurde fortgeſetzt und umfaßt jetzt 8 Be. 

Handwörterbuch der reinen nnd angewandten Chemie, berausg. von J. Liebig und 
J. C. Poggen dorff. Braunſchweig. 1. Bd. 1837. 8. Fortgef. unter wechſelnder Rebactien 
bis zum Schluß. (9. Bd. 1864) und Suppl.bände. 
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Neues Handwörterbuch der Chemie u. f. w., redig. von H. v. Fehling. Braunfchtveig. 
1.2b. 1871 (bis jeht 18 Lrgn.). 

Dammer, Otto: Kurzes chemifches Hanbwörterbuch u. f.w. Berlin 1872—76. Lexr. 8. 

Wurtz, A.: Dictionnaire de chimie pure et appliqude, compr. etc. Paris 
1868-77. gr.8. 24 fascic. 

Gorup:Befanez, Brof. Dr. C. F. v.: Lehrbuch ber Chemie in 3 Bänden. 8. 
Braunfchmweig. 1.2. Anorg. Chemie. 5. Aufl. 1873; 2.86. Org. Chemie, 5. Aufl. 1876; 
3.2. Phyſiol. Chemie. 3. Aufl. 1875. 

— : Anleitung zur qualitat. u. quantit. zoochemifchen Analyfe u. ſ. w. 3. Aufl. 
Braunfhweig 1871. 8. 

Graham, Dtto: Ausführliches Lehrbuch der Chemie. 3. Aufl. 4Bbe. in 6 Abthlg. 
gr.8. Braunfchweig 1855—64. 4. Aufl. 1866-72. 

Pelouze & Fr&my: Traite de Chimie etc. 3. edit. 6 vols. Paris 1856. 8. 

Regnault-Strecker's kurzes Lehrbuch der Chemie in 2 Thln. Braunſchweig. 
1. Bd. Anorgan. Chemie. 8. Aufl. 1869. 2. Bb. Organ. Chemie. 5. Aufl. 1867. 6. Aufl. 
m Wislicenus 1875. 

Handbuch der anorgan. Ehemie von Gmelin. 6. Aufl. von Prof. Kraut. Heibel: 
berg. 1.8. 1872. gr.8. Wird fortgefekt. R 

Büchner, Prof. Dr. Ph. Th.: Lehrbuch der anorgan. Ehenie u. ſ. w. 2. Aufl. 
Braunfchweig 1878. gr. 8. 

Rammeldberg, E. F.: Grunbriß der anorgan. Chemie. 4.Aufl. Berlin 1874. 8. 

Böhler, %.: Grundriß der unorgan. Chemie. 14. Aufl. Leipzig 1863; 15. Aufl. 
ren H. Kopp. Leipzig 1873. 8. 

— : Grundriß der organ. Chemie. 13. Aufl. 

Fittig, R.: Orundriß ber Chemie. 2 Bbe. 8. Leipzig 1874—75. 

Gmelin, L.: Handbuch d. organifchen Chemie. 4. Aufl. Herausg. von Lift, 
eraut u. A. 5 Bbe in 7 Thin. Heibelberg 1848-70. 8. 

Limpricht, H.: Lehrbuch der organ. Chemie. Braunfchweig 1862. 8. 

Gerhardt, Ch.: Trait6 de Chimie organ. Paris 1853—56. 4 vols. 8. 
Tentih von Wagner. 

Schloßberger, %. E.: Lehrbuch der organ. Chemie mit befonderer Nüdfidht auf 
Fᷣhoſiol. und Pathol. 5. Aufl. Leipzig 1860. gr. 8. 

Simon,Fr.: Handbuch ber angewandten mediciniſchen Chemie. 2 Bde. Berlin 1840. 8. 

Lehmann, C. ©.: Lehrbud der phufiol. Chemie. 3 Bde, Leipzig 1850-52. gr. 8. 
2. Aufl. 1853, 

— : Handbuch der phyſiol. Chemie. Leipzig 1854. gr. 8. 

Heing, H. W.: Lehrbuch d. Zoochemie. Berlin 1853. gr. 8. 

Kühne: Lehrbuch der phyfiol. Chemie. Leipzig 1866. 

Wurtz, Ad.: Trait6 elenientaire de Chimie medic. comprenant etc. 2, edit. 
Tom. 1. Chim. anorg. Paris 1868. 8. VI & 672 pp. 

Ritter, E.: Manuel de chimie pratique etc. à l’usage des etudiants en 
medecine et en pharmacie. Avec 123 fig. Paris 1874. 8. 

Hoppe: Seyler: Handbuch der phyſiol. und pathologiſch-chemiſchen Analyfe. 3. Aufl. 
Berlin 1869. 8. 

Liebig: Ehemifche Briefe. 6. Aufl. Leipzig 1878. ar. 8. 

Ladenburg, A.: Vorträge über bie Entwicklungsgeſchichte der Chemie in den letzten 
kimdert Jahren. Brannſchweig 1869. 8. 
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Im Folgenden handelt es ſich zumeiſt um ben Nachweis von Sourmalauffigen. Au: 
öfonomifhen Gründen muß ich folgende Abkürzungen gebrauchen: 

A — Annalen d. Chemie u. Bharm. (Liebig’3 Annal.). — B= uni i. 
pract. Chemie (Erdmann, ſpäter Kolbe. — C = PBoggeudorfi’s Annalen. — 
D = Berichte d. deutfchen chemischen Geſellſchaft. — E= Dingler's polvtechn. Jeumal - 
F = Chenifches Gentralblatt.e — G = Annales de Chimie. — H = Annale- & 
Chimie et de Physique. — I = Journal de Chimie medicale. — K = Jouma«. 
de Pharmacie. — L = Virchow's Archiv. — M = Pflüger’3 Ardiv. — N= u 
fchrift f. Biologie. — O — Zeitſchrift f. ration. Medien. — P = GEemntralblatt i. d. 
mebicin. Wiſſenſch. — — Comptes Rendus. — R == Wiener Academie Verici 
Naturwiſſenſch. Abthlg.) — S = Gießener Jahresbericht — T = Malv's Abi 
bericht. 


2) Heubel, Dr. E., Pathogeneſe und Symptome b. chron. Bleivergiftung. Ewerid 
Unterſ. Berlin 1871. 8 IV & 144 SG. 


3) Stiftoffgehalt der Muskeln. — Plavfair & Boedmann im Kontur 
ber Chemie von 3. Liebig. 5. Aufl. 2. Abth. Heidelberg 1843. S. 1394. — Bibker & 
Schmidt: Verdauungsſäfte u. |. w. Mitau und Leipzig 1852. 8 — Bike", 
Th. L. W.: Der Hammfioff u. f. w. Gießen 1853. &. 188. — Boit, C.: Pbyñol 
chemiſche Unterfuchungen. Augsburg 1857. ©. 16. — Grouven, Dr. H.: Fütterunz 
verfuche u. f. w. Berlin 1864. ©. 83. — Boit: (N) L ©. 93. 1865. — Schent: ıE 
LXI. ©. 47. 1870. — Huppert: (N) VII. ©. 354. 1871. — Beterfen: (N TE 
©. 166. 1871. — Nowad: (R) LXIV. S. 359. 1871. — Seegen & Nomat ıd 
N. F. VIL ©. 200. 1873. — Ritthauſen: (B) VIII ©. 10. 1874. — 6b. Ken 
(Q) LXXIX. p. 396 et p: 529. 1874. — Aug. Almen: (T) VO. ©. 307. 


4) Kohlen: und Wafferftoffgehalt. — Playfair & Boedmann: Hanttutr 
Chemie von J. Liebig. 5. Aufl. 2. Abthl. Heidelberg 1343. ©. 1394. — Greouven:!: 
in 3). — Ch. Mene: f. o. in 3). 


5) Sauerftoff. — Blayfair& Boedmann: ſ. o. in 3). — Örouven: ebenie.— 
Ch. Menue: ebenfo. 


6) Ehlor, Fluor u. ſ.w. — Carius: (A) CXVI ©. 1 u. CXXXVI. E19. - 
Fald: Beiträge zur Phyfiologie. Erlangen 1875. S. 93. — Hordford: (A) UL 
©. 202. — v. Gorup:Befanez: (A) LXI. ©. 48 u. LXVI. ©. 321. — Senneter‘ 
(A) LXVI. ©. 112. — Berbdeil: (A) LXIX. ©. 89, — Ladenburg: (D) A. hr 
©. 568. 1872. 


7) Kalium, Natrium u. ſ. w. — Pelouze: (Q) LX. p. 880. — Bous-tı- 
gault: (Q) LXXIV. p. 1358. LXXV. p. 178 et 231. LXXVI. p. 440, 


8) Tie Verfaffer d. Hand: und Lehrbücher der organifchen Chemie Haffhnicren > 
Kohlenfioffverbindinigen (die zur Competenz ber organifchen Chemie gewiefenen Etefk) m | 
ſchieden. Ich folgte bei der Anfftellung der Weberficht d. Lehrbuch d. ergan. Gbenue ve 
v. Gorup:Befane;. 


9) Muskelwaſſer. — Schloßberger, 3. E.: Vergleichende chemiſche Unterſuchungt. 
über das Fleiſch verſchiedener Thiere. Diff. 1840. 8. — Schüz, C.: Vergleichende chemiſee 
Unterſuchungen über das Fleiſch verſchiedener Thiere. Diff. 1841.8. — v. Bibra: Arndt 
f. phyſ. Heilf. 4. Jahrg. 1845. ©. 635. — Zald & Scheffer: Ar. ſ. phoſ. Heill. 
13. Jahrg. 1854. ©. 508. — E. Bifhoff: (0) 3. R. XX. ©. 73. 1863. 





0000002000020 ne 


Die Übrigen Autoren über den Waflergehalt ber Muskeln bzw. des Fleiſches find im 
Borbergehenden aufgeführt unter 3). 


Die Kunft, die Waſſermenge der Muskeln, überhaupt der tbierifchen Organe, zu be: 
ſtimmen, ift zur Zeit fehr ausgebildet und es kann bamit recht viel ausgerichtet werben. Leider 
bat man noch nicht den entjprechenden Gebrauch davon gemacht. Ich glaube bier Andeutungen 
mrüber geben zu müffen, wa3 mit Wajlerbeftinnmungen Alles Far gejtellt werben kann. 

1. Der fpindeljörmige Muskel A des bis dahin gut gefütterten, aber im nüchternen 
Zuſtande gefchlachteten Thierd A wird durch einen gut geführten Längsſchnitt in 2 gleiche 
Theile gefpalten. Bon jebem Theil wird bie abjolute und relative Waſſermenge beftimmt. 

2. Der fpindelförmige Muskel A des Thiere® B wird durch Querjchnitte getheilt ; 
ven jedem Theil wird die abjolute und relative Waſſermenge beftinmt. 

3. Zwei gleihnamige Muskeln ber rechten und linken Ceite des Hund (Kalbs, 
Summeld oder eines andern Thier3) werden mit einander verglihen. Die abjolute und 
relative Waffermenge wird genieflen. Jeder Muskel wird genan fo, wie e8 im anatomifchen 
Srüparirfaal geſchieht, präparirt, in feiner Totalität ausgeſchnitten, zerſchnitten, getrodnet 
md gepulvert. Dit abgervogenen Theilen dieſes Pulvers werden bie weiteren Beſtimmungen 
geführt. 

4. Die gefanımte Muskulatur de Hunde, bzw. des Hammels ober eined anbern 
Ihierd wird nach ben Regeln der praftifhen Anatomie präparirt, fo ausgejchnitten, daß 
ter Muskel ganz abgenommen wird, alle Muskeln gefammelt, die gefammelte Maſſe der 
Nuskeln zu einer feinen Daffe gehackt und diefelbe gut gemiſcht. Davon werden mindeftens 
3 Proben gezogen; jede davon wird gut gewogen, getrodnet, gepulvert und weiterhin fo 
handelt, daß die abjolute und relative Waffermenge mit vollfier Schärfe angegeben 
werden Tarın. " 

5. Die Musteln der vechten Seite des Hund find mit den Musfeln der Tinfen 
Saite zu vergleichen. Der rechte Muskel A wird präparirt, ganz ausgefchnitten, gewogen, 
xtrodnet, gepulvert und fo weiter bebanbelt; der linksſeitige Muskel wird in übereinftint: 
ander Weiſe tractirt. Die Wafferbeftiimmung darf nicht blog procentifch ausgeführt werden, 
iondern auch nach abfolutem Maaße. 

6. Der Hammel A. wird durch ben Fleiſcher gefchlachtet und genau fo zugerichtet, 
wie ed im Schlachthanfe geſchieht. Er ift jebt Fleiſchwaare geworben und foll als ſolche 
wilenfhaftlich behandelt werden. Das bergefleflte Präparat wird zerfchnitten, fein gehadt 
und die feine Maſſe gut gemiſcht, davon werben weninften® 3 Proben zur Analyſe ge: 
nommen. Jede Probe wird gewogen, getrocknet, gepulvert amd fo weiter bebanbelt. 
Tas Refultat der Erhebung muß ein ziffernmäßiger Bericht über das Hammmelfleifch des 
dleiſcherladens fein. 


10) Mineralftoffe. — Chevreul: (E) Jahrg. 1836. ©. 123. — v. Bibra: 
Ad. jür phyſ. Heilf. 4. Jahrg. ©. 536. 1845. — v. Liebig: (A) LXII. ©. 257 u. ſ. w. 
47. - Henneberg: (A) LXL ©. 255. und LXVI. ©. 112. — Reller: (A) LXX. 
&. 91.1849. — Roſer: (A) LXXIU. ©. 334. — VBerbeil; (A) LXIX. ©. v9. 
1849, — Stafiel: (A) LXXVL S. 364. 1850. — Weber: (C)LXXXI. ©. 91 u. 40%, 
1850 und (A) LXXVI. ©. 389. — Streder: (A) LXXIII. &. 339, — Thiel: (A) 
LXXI. €. 370. — Echevarria: (A) LXXXIL ©. 371. 1852. — Bunfen: Annalen 
der Tenologie. Heidelberg 1869. I. ©. 1. u. f. w. und Frefenius’ Zeitfehrift für analyt. 
Chemie IX. ©. 283 u. (S) 1869. ©. 833. — Wittſtein: Vierteljahrsſchrift f. pract. 
Farm. IL ©. 344 u. IV. ©. 266. — Rofe: Handbuch db. analyt. Chemie II. ©. 774 
u. (A) CXII. ©. 34. — Jariſch: (A) CLXIII. ©. 236. 1872. — Ch. Mene: ſ. o. 
unter 3). 
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v. Bibra beftimmte 1845 bie Aichenprocente ber waflerfreien getrodneten Muskel 
fubftanz, die Menge des Chlornatriums, des fchwefelfauren, Tohlenfauren und phosyber- 
fauren Natriums, der phosphorfauren Erden und ber Kiefelerde in Procenten der Gejammit. 
aſche. Ich kann die Nefultate diefer Forfchungen, bei der, wie ed fcheint, mannihiude 
Irrungen eingelaufen find, auch bier nicht wiedergeben und muß deßhalb auf dr 
DOriginalabhandlung verweifen. Wen v. Bibra z. B. in der Aſche des Fleiſches dei 
Truthahns 22,2% ſchwefelſaures Natrium vorfand, fo ift das ſehr merkwürdig. 


11) Flüchtige Fettſäuren. — Chevreul: ſ. o. unter 10), — Sqheret: (A 
LXIX. ©. 196. 1849. — v. Gorup⸗-Beſanez: Lehrbuch d. org. Chemie. 5. Ark. 
S. 149. 


12) Taurin. — Tiedemann & L. Gmelin: (C)L ©. 43 u. 60 und XR.c.“ 
326. 1827. — Berzeliuß: (A) XXXIII. ©. 139. 1840 und XLIIL ©. 1. 1842. - 
Denargan: (A) XXVIL ©. 270. 1841 (Taurin fpeziel S. 279) und (H) LAVIL 
p. 177. — Barrentrapp & ®Vill: (A) XXXIX. S. 257. 1841. — Ketten 
bader: (A) LVII. ©. 170. 1846. — v. ®orup:Befanez: (A) LIX. ©. 19. Ii 
(Taurin ©. 132). — Gundelach & Streder: (A) LXI. ©.205. 1847. — ötredei: 
(A) LXV. ©. 1 u. 130. 1848. — Rebtenbader: (A) LXV. ©. 37. 1898. - 
Streder: (A) LXVIL ©. 1. 1848 (bvetrifft auch Taurin) — Buchner: (A) LIM 
S. 203. 1851 (Tauringährung). — Streder: (A) XCL ©. 97.1854. — Balenciennci | 
& $remy: (Q) XLI. p.735. 1855. — Gloötta: (A)XCIX. &.289. 1856. - Eritei: | 
& Frerichs: (B) LXXIU. ©. 48. 1858. — Kolbe: (A) CXII. ©. 241. 18%. - 
Seligfobn: (F) Jahrg. 1861. ©. 241. — Kolbe: (A) CXXU. ©. 33. 180. - 
Limpricht: (A) CXXVI. ©. 185. 1863 und CXXXIL &. 293. 1865. — Etrecti 
Hundwörterbud) ber Chemie. VIII. E&. 520 (Art. Taurin). — Etti: (T) I. S. 246. Mi - 
Sacobfon: (A) CLVI S. 227. 1871. — Salkowski: (L) LVIII. ©. 460 um 
d. Jahrg. ©. 637. 1872 u. 6. Jahrg. ©. 1191. 1873. — Seyberth: (D) VIL ©. 
1874. — Trifanowsli: (M) IX. ©. 492. 1874 u. (T) 1874. &. 2%. — Erles 
meyer: Neues Repert. d. Bharm. XXIII. ©. 228. 


13) Fleiſchmilchſäure. — Berzelius: Lehrbud IV. &. 577 u. (A)L 81 
1832. — Gay⸗-Luſſac & Belouze: (A) VII ©. 40. 1833. — Mitſqerlid & 
3%. Liebig: (A) VII ©. 47. 1833. — Mittſcherlich: (A) XI. ©. 245. 184. - 
Liebig: (A) XXII. ©. 113. 1837. — Gap & Henry: (A) XXX. ©. 106. 1839. - 
Frémy: (A) XXXI ©. 188. 1839. — Boutron & Frömy: (A) XXXL. &.18l.- 
Enderlin: (A) XLVI. ©. 164. 1843. — Liebig: (A) L. ©. 161. 1844. — Belosic 
(A) LIU. ©. 112. 1845. — Benſch: (A) LXL ©. 174. 1847. -- Gtreder: (A. 
LXI. &. 316. 1847. — Schmidt: (A) LXI. ©. 329. 1847. — Liebig: (A) LI 
S. 257. 1847 (Milhfäure fpeziel ©. 326). — Engelhardt & Maddrell: (A) 
LXIM. ©. 83. 1847. — Engelhardt: (A) LXV. ©. 359 u. ©. 367. 1848. - 
Berzelius: Jahresberiht XXVII. ©. 586. 1848. — Scherer: (A) LXIX. &. !® 
(ſpeziell S. 198). 1849. — Stäbdeler: (A) LXIX. ©. 339. 1849. — Streder: (4. 
LXXV. ©. 27. 1850 u. XCI. ©. 352. 1854. — Müller: (A) CII. ©. 152. 1857. - 
Etreder: (A) CV. ©. 313. 1858. — Kolbe: (A) CIX. ©. 257. 1859. — Ulrıe 
(A) CIX. S. 262. 1859. — Liebig. (A) OXII. ©. 367. 1860. - - Wurtz & Friedel. 
(A) CXIX. &.369. 1861.— Streder: (A) CXXIII. ©. 353. 1862. — Wislicenus: (A 
CXXVII. ©. 1. 1863 u. (D) Jahrg. 1870. ©. 801. — Dofioz: (A) CXLVI. 8.16 
— Hilger: (A) CLX. 6. 336. 1871. — Weibel: (A) CLVII. ©. 353 (Ridiier: 
©. 363) 1871. — Heing: (A) CLVIL. ©. 814. 1871. — Erlenmeyer: (A)ULVN 
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©. 292. 1871. — Jacobfon: (A) CLVIL ©. 227. 1871. — Wislicenusd: (A) 
CLXVII. ©. 302 u. 346. 1873 u. (D) 6. Jahrg. ©. 1395. 1873. 


Tas von Fiebig 1847 dargeftellte, mit dem Namen Milchfäure belegte Präparat 
wird jept rohe Milchfäure genannt. Es bildet ben Ausgangspunkt zur Gewinnung weiterer 
Etoffe, weshalb die Tarftellung bier mitgelheilt werden foll. 

„Wenn bie Flüſſigkeit“, fagt Liebig, „aus welder ſich bie inofinfauren Salze 
abaejegt haben, im Waflerbabe abgebanıpft und der Rückſtand mit Alkohol behandelt wird, 
fe geben ale milchſauren Galze in die lung Über. Wird bie Alkohollöſung von dem 
darin unlöslihen Syrup getrennt und der Altohol dur Verdampfen entfernt, fo bleibt 
an geiber Syrup, ber nah 8—10 Tagen zu einer weichen kryſtalliniſchen Maſſe erflarrt. 
Die Kroſtalle, bie fig darin bilden, beitchen aus Kreatinin, Kreatin und dem Kalifalz 
ner ſtickſtoffhaltigen Säure, bie in ihren Gigenfchaften von ber Jnofinfäure abweicht; fie 
find umgeben von einer Mutterlauge, deren Hauptbeſtandtheil nicht kryſtalliſirbares, milch 
ſaures Kali if. 

Zur Darflellung ber Milchfäure mifcht man die dicke Maffe mit einem gleichen Volum 
müännter Schwefelſäure (aus 1 Bol. conc. und 2 Vol. Waſſer gemiſcht) oder mit einer 
KAdfung von Kleefüure von gleiger Stärke, von legterer foviel, daß ein Froftallinifcher 
atz entfleht, und verfept biefes Gemiſch gleih darauf mit dem 3 — 4 fachen Bolum 
Aifobol. 

Durd ben Zufap von Alkohol wird das [chwefelfaure und faure Fleefaure Kali gefällt, 
die Milchſäure bleibt in Auflöfung; man vermifht num dieſe Flüffigkeit mit Aether, bis 
durh einen neuen Aufag Teine Trübung mehr entiteht, fcheidet die Löfung von dem Abfag 
durch Filtration, deflilirt ben Aether unde Alkohol ab und concentrirt den Rückſtand im 
Vaſſerbade, bid er Syrupconfiftenz angenonmen bat. Dieſen Syrup behandelt man auf's 
Reue mit einer Miſchung von Alkohol und Aether; man fett zuerft etwa "s Bol. Alkohol 
und dann dad Sfache Bol. Aether zu, woburd man eine beinahe reine Auflöfung der 
Rilchſäure in Aether erhält. Der Aether wird ſodann durch Verdunſtung entfernt und ber 
Rand mit Kalkmilch gemifht, bis ſtark alfalifche Reaction eintritt, filtrirt und bie 
Yung des milchſauien Kalks an einem warmen Orte ftehen gelajien, wo fie bald zu einer 
Naſſe von Kryſtallen erftarrt, welche an fich farblo® und weiß find, aber durch die aut: 
bingende Mutterlauge gelb gefärbt erjcheinen. Man verbünnt die Maſſe mit Alkohol, wirft 
ven Brei auf ein Filter und verdrängt die Dutterlauge durch Auswaſchen mit Alfobol, bis 
daß die Kryſtalle volllommen weiß find. Zur Scheidung vom eingemengten Gyps löſt man 
fe in Weiugeiſt von 60*%e, filtrirt, behandelt dic Flüffigkeit, wenn fie gefärbt ift, mit 
etead Blutkohle und bampft ab, wo man dann vollfommen reinen milchfauren Kalk durch 
Krofallifation daraus erhält. 

Aus allen Fleifhforten, bis auf Fiſchfleiſch, läßt fih nad diefem 
Berfahren mildfaurer Kalk erhalten, aber bie Behandlung bed Fiſchfleiſches macht 
me Abänderung ndthig. Die Zleifchflüffigfeit, welche 3. B. aus Hechtfleiſch erhalten wird, 
dampft man zur Syrupconfiftenz; ab und vermifcht fie mit einer Auflöfung von Gerbſäure 
in Waſſer, wodurch ein dicker, nelblich weißer, in der Wärme pechartig zufammenfließenber 
Riederſchlag gebitdet wird; die bavon getrennte Flüffigfeit wird im concentrirten Zuſtand 
ganz, wie oben angegeben, mit Schwefelfäure ober Kleefäure behandelt, und man behält 
zuletzt in ätheriſcher Loöſung ein Gemenge von Gallusſäure (durch Orvbation ber Gerbfäure 
bildet) md Milchſäure, aus der die Gallusfäure noch bei Entfernung bed Aethers zum 
Tbeil auskryſtalliſirt. Ohne diefe Kryftalle zu trennen, füttigt man das Säuregenenge mit 
Lalfmilch, filtrirt die Flüffigleit von dem fi tief dbunfelbraun ober ſchwarz färbenden 
Rüdfland ab, behandelt biefelbe, wenn fie gefärbt if, mit Blutfohle und dampft fie zur 
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Kryſtalliſation ein, wo nach einiger Zeit milchſaurer Kalk von vollkommener Weiße 
auskryſtalliſirt. 

Wenn aus dem reinen Kalkſalze der Kalk durch Schwefelſäure ausgefällt, die Flüſfig- 
feit im Waſſerbade abgedbampft und da, was zuriücdbleibt, mit Aether behandelt wird, fe 
löft diefer die reine Milchfäure auf, aus ber fich jebt jedes beliebige andere milbfaure Ealı 
darftellen läßt“. 


14) Triglyeeride, Fette — Ih kann hierbei nur die Del:, Palmitin: und 
Stearinfäure, bad Glycerin und die Muskelfette berüdfichtigen; alles Andere muß aus. 
gefchloffen werben. 

Scheele: Crell's hemifche Annalen J. ©. 99. 1784 u. opuscula. Il p. 175. - 
Chevreul: (G) LXXXVIII p. 225. 1813 et XCIV. p. 80 et p. 113 et p. 2 et 
XCV.p. 5. 1815 et (H) U. p. 339 et VII. p. 155 et p. 264 et p. 367. 1817 «et 
XVI. p. 197. 1821. — Braconnot: (G) XCII. p. 225. 1815. — Gay-Lussac: 
(H) IV. p. 71. 1817. — de Sausaure: (H) XII. p. 259. 1820 u. Schweigger'i 
Soumal XXVII. ©. 389 u. XXIX. ©. 165 u. XXX. ©. 364. 1820. — Busıy & 
Lecanu: (H) XXX. p.5. 1825. — Dupuy: (H)XXIX. p.319. 1825. — Shübler: 
Erdmann's Journal I. ©. 349. 1838. — Lecanu: (H) LV. p. 192 u. (A) XI 
S. 25. 1833. — Dumas: (K) XX. p. 185. 1834. — Pelouze & LRiebig: (A) WI 
©. 264. 1834. — Pelouze: (H) LXII. p. 19 u. (A) XIX. ©. 210. 18386. - 
Pelouze & Bondet: (A) XXIX. ©. 42. 1839. — Liebig: (A) XXXIU. &.!ı 
XXXV. ©. 44. 1840. — Nebtenbader: (A) XXXV. ©. 46 u. 188. 1840. — far 
rentrapp: (A) XXXV. ©. 65 u. 197. 1840. — Fremy: (K) XXVI. p. 757 u. (A) 
XXXVI. ©. 44. 1840. -- Stenhboufe: (A) XXXVL ©, 50. 1840. — Bromeit: 
(A) XXXV. ©. 86. 1840 u. XXXVII. S. 292 1841 u. XLILS.46. 1842. — Freny. 
(H) 3. R. IL. p. 463 u (A) XL. ©. 69. 1841. — Rolbe: (A) XLL ©. 53. 1842. - 
Liebig: (A) XLI. ©. 241. 1842 u. XLV. ©. 112. 1843 u. XLVIII. &. 126 u UV. 
©. 376. 1845. — Joß: (B) IL S. 32. — Rebtenbader: (A) XLVII. ©. 113. 1843. - 
Doebereiner: (B) XXVIII. ©. 498 u. XXIX. ©. 41. 1843. — Dumas, Bour 
singault&Payen: (H) 3. ser. VIII. p. 68. 1848. — Rodleder: (A) L © 21 
1844. — v. Bibra: Ar. f. phyſ. Heilk. 4. Jahrg. &.536. 1845. — Bouissingault: 
(H) 3. ser. XIV. p. 419. 1845 u. (Q) XX. p. 1726 u. (E) XCVU. ©. 225. - 
Schneider: (A) LXX. ©. 107. 1849. — Arzbaecher: (A) LXX. ©. 239. 1849. - 
Liebig: (A) LXT. ©. 343. 1849. — Duffy: (A) LXXXIV. ©. 291. 1852. — 
Heink: (A) LXXX. ©. 293. 1851 u. LXXXIV. ©. 297. 1852 u. LXXXVII. 6%. 
1853 u. XCIL & 290 u. 800. 1854 u. (B) LXIL ©. 349 u. LXIV. S. 111 u. IX. 
©. 366. — Berthelot: (0) XXXVII. p.398 et XXXVIIL. p. 668 u. (A) LXXXVIII. 
©. 304 u. XCIH. ©. 301. 1854 u. (H) 8. ser. XLI. p. 216. — Beder: (A) Ül 
©. 209. 1857. — ®Wur$: (A) CIL ©. 339. 1857. — Bafteur: (A) OVL ©. 3 
1853. — Arppe: (A) CXX. ©. 288. 1861 u. CXXIV. ©. 98. 1862. — Grabam: 
(A) CXXIL ©. %;. 1862. - - Schulze & Reinede: (A) CXLI. ©. 191. 1867. — 
Kolbe: (A) CL. ©. 339. 1869. — Dudemans: (B) N. F. IL ©. 293. 1870. - 
Bolas: (F) 1871. ©. 243. — Berthelot: (Q) LXXII. p. 663 et 666. 1871. — 
Blaß: Arh. d. Pharm. 2. R. CXLVI (CXCVI) ©. 221. 1871. — Boht: (E) CL. 
©. 254. 1871. — Beterfen: (N) VOL 8. 166. 1871. — NRitfche: (E) CCIX. ©. 18. 
1873. — Friedel & Silva: (Q) LXXXVI. p. 1594. 1878. — Godeffroy: (D)?7. Jan. 
©. 1566. 1874. — v. Lang: (C) CLII. ©. 637. 1874. -- Mene, (Q) LXXIX. p. 3% 
et 529. 1874. — Oppenheim & Salzmann: (D) 7. Jahrg. ©. 1622. 1874. - 
Schering: (E) CCXII. ©. 538. 1874. — Weisfe & Wildt: (N) X. ©. 1. 1874. 


861 


15) Kohlehydrate. — Das Allgemeine darübrr findet fi fehr gut ausgeführt in 
dem Lehrbuch der organifchen Ehemie von v. Gorup⸗Beſanez. 

16) Fleiſchzucker — G. Meißner: Göttinger Nachrichten 1861. — (F.) 1861. ©. 
%8 u. 1862. ©. 157. — O. Raffe: (M) II. ©. 97. 1869 u. XIV. ©. 473. 1877. 


17) Inoſit. — Scherer: (A) LXXIII. ©. 322. 1850 u. LXXXI ©. 375. 1852. 
— Behl: (A) XCIX. ©. 125. 1856. — Elodtta: (A) IC. E. 289. 1856. — Bohl: (A) 
CL &. 50. 1857. — Müller: (A) CUL ©. 131. 1857. — Vohl: (A) CV. ©. 330. 
1858 1. Arch. f. phyſ. Heil. 1858. ©. 410. — Cooper-Lane: (A) CXVII. ©. 118. 
1861. — Marme6: (AACXXR. ©. 222. 1864. — Limpridt: (A) CXXXIII. ©. 29- 
1865. — Zacobfon: (A) CLVIL ©. 227. 1871. -- Hilger: (A) CLX. ©. 333. 
1872. — Etti: (T) L ©. 346. 1873. (Original 1871). — Vohl: (D) Jahrg. 1874. 1. 
©. 106 u. Jahrg. 1876. II. ©. 984. 


18) Seyllit. — Städeler & Frerich8: (B) LXXIII. ©. 48. 1858. 


19) Glyengen. — Bernard: Archives générales. 4. ser. XVII. p. 303. 1848 
&(Q) XXXI. p. 571. 1853. — Bernard: Nouvelles fonctions du foie considers 
cwme organe producteur de la matidre sucrde chez l’homme et les animaux. 
Paris 1853. 8. (Deutfche Ueberſetzung). — Fiquier: (Q) XL. p. 228 et 674 et XLI. 
p 352 et p. 560. 1855. — Bernard: (Q) XLI. p. 461. 1855. — Ore: (Q) XL. 
p- 463. 18566. — Bernard: Gaz. medic. de Paris. 1857. Nro. 13 et (Q) XLIV. 
p. 578 et p. 1325. 1857. — Sanson: (Q) XLIV. p. 1159 et p. 1323. 1857. — 
Bonnet: (Q) XLV. p.139. 1857. — Sanson: (Q) XLV. p.343. 1857. — Henfen: 
0) 3. R. 1 ©. 228. 1857 u. (L) XL ©. 39%. 1857. — Schiff: Arch. f. phyſ. 
ll. N. %. 1857. L ©. 263. — Pelouze: (Q) XLIV. p. 1321. 1857 u. (B) 
LXXUI ©. 249. 1857. — Poggiale: Journ. de la physiol. I. p. 549 u. 
Reißner’s Jahresbericht. 1858. — Lochner: Ueber die zuderbildende Subitanz 
der Leber. Grlangen 1858. Die — Pavy: Guy’s hospital reports 1858. 
ol IV. p. 35. 2 — Kekuls: Verhdl. d. naturwiſſ. mebic. Vereins in SHeidelbg. 
188 u. (0) 3. R. VI. ©. 261. 1859. — Schiff: (Q) 1859. J. p. 880 u. (0) 3 NR. 
X. S. 267. — Naffe: Arch. f. wiſſenſch. Heilf. IV. S. 75. — Schiff: Unterſuchungen 
über die Zuderbilbung in der Leber. Würzburg 1859. 8. — Friedreich & Kefule: (L) 
{VL &. 50. 1859. — Schmidt: (A) CX. S. 250. 1859. — Bernard: Legons se. L 
proprietes phys. etc. Paris 1859 u. (0) 3. R. VI. ©. 261. 1859. — Bernard: (Q) 
1859. L p. 77 et p. 88%. — Bernard: Union medicale. 1859. Nro. 26, 35, 38, 
sl et 57. — Bernard: Journ. de la physiol. Il. p. 326 et (Q) 1859. I. p. 673. — 
Rouget: (Q) 1859. II. p.792 et 1018. — Berthelot & et de Luca: Gaz. med. 
de Paris 1859. Nro. 41 u. (0) 3.R. IX. S. 268. — Rouget: Journ. de la physiol. 
IL p. 83 et p. 308. 1861. — Pavy: Researches on the nature and treatment of 
diabetes. Lond. 1862 u. (0) 3.R. XIX. & 308. — Küthe: (0) 3.R. XVI. ©. 383. 


1163. — Ritter: (0) XXIV. ©. 65. — Mac-Donnell: (Q) LX. p. 963. 1865 
2.10) 3.R. XXVII. ©. 256. 1867 (Wichtig!). — Mac-Donnell: Observations on 
the functions of the liver. Dublin 1865. — Binogradoff: (L) XXVIL ©. 533. 


1865, — Bizio: (Q) LXII. p. 675. 1866. — ⁊ſcherinow: (P) 1857. Nro. 5 u. (R) 
LL &. 412. — Eulenburg: Berl. tin. Wochenſchr. 1867. Nro.41. — Mac-Donnell: 
(0) 3.R. XXXII. ©. 3%. 1868. — Dareste: (Q) LXVI. p. 1225. 1868. — 
Lieffenbadh: Weber die Exiſtenz der glyeogenen Subflanz in der Leber. Königsb. 1869, 
Di. — Sanson: Journ. de la physiol. II. p. 104. u.(0) 3.R. IX. ©. 270. 1869. — 
Raffe, D.: (M) II. ©. 97. 1869. — Daenbardt:- Arbeiten aus d. Kieler phyſiol. 
Inſtit. 1869. ©. 164. — Bufalini: (0) 3.R. XXXV. ©. 209. 1869. — Stſcherba— 
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off: (F) 1870. &. 307. — Brüde: (R) LXIL ©. 214. 1871. — Beiß: (BR) 
LXIV. ©. 284. 1871 u. LXVI. ©. 5. 18973. — Dod: (M) V. ©. 571. 102. — 
Schöpffer: Beiträge zur Blycogenbildung. Bern 1872. Difl. — Heibenhein: Beitrag 
zur Lehre u. f. w. Königäberg 4874. Diff. — Bind: Beitrag zur Lehre. w. Königsberg 
1874. Diff. — Lücke: f. Maly's Zahresteriht IV. S. 279. — Salomon: (P) 1874. 
No. 47 u. (L) LXIL ©. 61. — Luchſinger: (M) VII ©. 289. 1874. — Bernark: 
(T) IL ©. 288. 1874. — Bod & Hoffmann: (L) LVI. ©. 201. 1874. — Oels 
Hein: Würzb. VBerhandign. N. F. VII. u. (T) IV. ©. 279. 1875. — Bittid: (P) 
U. ©. 8. 1875. — Chittenden: (A) CLXXVIIL ©. 266. 1875 u. CLXXXIL 
©. 206. 1876. — Abeles: (P) XIV. ©. 5. 1876. — Naſſe: (M) XIV. 8. 473. 
1877. — Boehm & Hoffmann: Arc. j. erp. Path. u. Pharm. VIL ©. 489. 1877. — 
Tſcherinow: (L) XLVI. ©. 102. 


Die Arbeit von Bizto über die Eriflenz des Glycogens entying mir leider früher. 
Sie wurde 1866 publichtt; Bizto wies in Cardium edule 14° des getrodneten Thiers 
an Glycogen nad. Die Aufter enthielt 9,5%; auch in anderen Mollusken, als in Mytilus 
edulis, Solen siliqus und Pecten iacobaeus, wird ber Stoff nachweisbar; er geht nad 
den Beobachtungen von Bizio raſch in Milchſäure über. 


20) Dertein. — Biot: (H) LII. p. 58. 1833. — Biot & Persoz: (H) LIL 
p. 72. 1833 u. (C) XXXIL ©.160. 1834. - Persoe: (I) 1833. p. 417 u. (C)XGI. 
©. 207. 1834. — Payen & Persoz: (H) LIU. p. 73. 1833 et LVL p. 33.14 
u (C) XXXU. ©. 174. 1834. — Thinus: (K) XX.p. 2%. 1834. — de Saussure: 
(C) XXXII. ©. 194. 1834. — Payen: (H) LXL p. 355. — Payen: (H) LA. 
p. 225. 1837. — Ghevallier: (E) LXXX. ©. 360. 1841. — Böchamp: W) 
XXXIX. p. 653. 1854 u. (B) LXIV. ©. 38 u. (Q) XLII. p. 1210. 1856. — Sanson: 
(Q) XLIV. p. 1323 et 1325. 1857. — Pelouze: (Q) XLIV. p. 1321. 1857. — 
Bernard: (Q) XLIV. p. 1325. 1857. — Oudemans: (F) 1858. &.727. — Geutele: 
(E) CLU. &.68. 1859. — Anthon: (E)CLV. ©&.458. 1860. — Bayen: (E) CLXIV. 
©. 144. 1862. — Musculus: (Q) LIV. p. 194. 1862 u. (E) CLXIV. 8.150. 1862. — 
Limpricht: (A) CXXVI. ©. 185. 1863. — Reifchauer: Zeitſchr. f. analyt. Chemie. 
II. ©. 232. 1864. — Limpridt: (A) CXXXIIL ©. 297. 1865. — Payen: (Hı 
4. ser. IV. p. 286. 1865 u. (E) CLXXVIII. ©. 69. — Bujje: Ard. d. Pham. 
CLXXVI. &. 214. 1866. — Musculus: (Q) LXX. p. 857. 1870. — Griesmeyer: 
(A) CLX. ©. 40. 1871. — Boussingault: (Q) LXXIV. p. 87. 1873. — Kuad: 
(F) 1872. ©. 492 u. 508. — Hager: (F) 1873. ©. 27. — Barfoed: Zeitiär. |. 
analnt. Chemie XII. ©. 27. 1873. — Duvernoy: (F) 1874. ©. 428. — Wartha: 
(F) 1874. ©. 758. — Musculus: (H) 5. ser. IL p. 385. 1874. — Bondon neau: 
(S) 1874. ©. 880. — Reichardt. Arch. d. Pharm. CCV. ©. 502. 1874. 


21) Harnftoff. — Ich berüdfichtige vorzugsweiſe bie Literaturftüde, welche das Ver 
fommen des Harnſtoffs im Thierkörper betreffen. 

Fourcroy & Vauquelin: (G) XXXI. p. 48. 1800 et XXXIL p. 32 et 
p. 113. — Wöhler: (C) XI. ©. 253. 188. — Wöhler & Riebig: (A) XXL 
S. 241. 1838. — Lehmann: (B) XXV. &.1 u. XXVII. &.257. 1842. — Schmitt. 
(A) LXL ©. 168. 184%. — Liebig: (A) LXII. ©. 257. 1847. — Wöhler: (A) 
LXVI. ©. 128. 1848. — Berbeil & Dollfus: (A) LXXIV. ©. 214. 1850. - 
Schottin: Ard. j. phyſ. Heilf. 10. Jahrg. S. 469. 1851. — Farre: (Q) XXXV. p 
721. 1852. — Grohe: (A) LXXXV. ©.233. 1853. — Liebig: (A) LXXXV. 88 
1853. — Béchamp: (A) C. ©. 247. 1856. — Picard: De la prösence de Tune 
danslesang. Strassbourg 1856. 4. These. -Natbhanfon: (A) XCVIIL ©. 287. 1856. - 
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Stäbeler & Frerichs: (B) LXXII. ©. 48. 1858. — Wurt;t (A) CXII. ©. 376. 
1860. — Zaledly: Unterfuhungen über ben urämifchen Prozeß und bie Function ber 
Kieren. Tübingen 1865. 8. — Lefort: (Q) LXIL p.140 et 141 u. (B) XCVII. 8.447. - 
Dertel: Unterfuhungen u. f. w. München 1867. Diff. — Boit: (N) IV. & 77. — 
Reipner: (0) 3. R. XXXI. ©. 144. 1868. — Loew: (B) CX. ©. 289. 1870. — 
Bopp: (A) CLV. ©. 351 u. CLVL ©. 88. 1870. — Yald: (L) LI. ©. 282 1871 
u Arch. d. Pharm. CC. S. 38. 1872. — Oſcheidlen: Urſprung des Harnſtoffs im 
Thierförper. Leipzig 1871. — Bitter: (Q) LXXIII. p. 1218. 1871. — Schultzen & 
Kendi: (N) VIIL @. 124. 1872. — Schulen: (D) 1872. ©. 578. — v. Rnieriem: 
N X 6. 268. 1874. — Schmiebeberg: Arch. f. erp. Bath. u. Pharm. VIIL 
&. 1. 1877. 


Liebig fagt: „Sch babe mir bie größte Mühe gegeben, in der Fleifchflüffigfeit 
Sumftoff oder Harnfäure nachzuweiſen, und ih glaube, daß ed mir gelungen fein würde, 
jdhft wenn nur ein Milltontel darin vorhanden geweſen wäre. Nach meinen Verfuchen 
uhr Harnftoff feinen Beftanbtheil der Fleiſchflüſſigkeit aus“. 

22, Sarnfäaure — Zalesky: j. o. unter 21). — Bagenfteher & Carius 


nm fefweiche, Treibeweiße, aus Darnfäaure ınıd Barnfauren Salzen beftehenbe Goncremente 
u den Muskeln eine Alligator Sclerope. 


23) Inofinfäure — Liebig: (A) LXII. ©. 57 (Snofinfäure fpeziell 217— 223) 
187. — Gregory: (A) LXIV. ©. 100. 1848. — Schloßberger: (A) LXVI. ©. 80, 
IB. — Simpricht: (A) CXXXIM. ©. 293. 1865. — Greite: (0) 3. R. XXXVI. 
&. 1%. 1869. 


Bei der Abhandlung der Anofinfänre blieb bie Arbeit von Creite zufällig unbeachtet. 
ditſer Forſcher verfolgte den Gehalt der Musfeln verſchiedener Thiere an Inoſinſäure. 
Eugen der von ihm befolgten Methode muß ich auf das Original verweilen. Die Rejultate 
Ernen fo vorgetragen werben: 


Inoſinſaures 

Baryum. Kreatin. 
Huhn . » . . » 0,0082 °% 0,209 %e 
Zaue -. . . . . 006 „ 0,197 „ 
Su . . -» . . 00216 „ 024 „ 
Eıe ... . 0,026 „ 0,20 „ 
Buſſard (junge Thiere) — 0,143 „ 
Raninden. . -. . 0,014 „ 0,214 „ 
Re . . .. . 00093 „ 0,142 „ 
sind . 2.2... — 0,135 „ 


Die Muskeln des Buſſards Tieferten fein inofinfaures Baryumm, bie des Hunds ba: 
Yan eine mit der Jnofinfäure nicht ibentifhe Säure. 


24) u. 25) Kreatin u. Krentinin. — Chevreul, der Entdeder des Kreatins, 
Mg am 19. März 1832 feinen Bericht über bie Bouillon ber Hollandifhen Compagnie 
“. Nah Pay en's Verfiherung fteht diefer Bericht gedrudt in: M&moires de la soeiété 
tentrale d'agriculture 1848-49. 3 parts. — Chevreul: (A) IV. &.293 u. (I) 1832, 
VL p. 304, 439, 548 et 752, fowie ferner: (E) 1836. &. 123 u. (B) VI. ©. 10 - 
I. 1835 u. (K) XXL p. 231. 1835. -- Berzelius: Jahresb. 13. Jahrg. 1834. 
8. 382 u. 1837. 6. 384. — Wöhler: Lehrbuch der Chemie von Berzelius. 4. Aufl. 
IX. &. 589. 1840. — Scäloßberger: (A) XLIX. ©. 341. 1844. — Hein: (C) LXIL 
6.602. 1844. — Pettenkofer: (A) LII. &. 97. 1845. — Liebig: (A) LXIL ©. 267. 
147, — Gregory: (A) LXIV. ©. 100. 1848. — Schioßberger: (A) LXVI. &.80. 





ELI TIP SITES ů⸗ DIET TI erT — 


1848. — Seins: (A) LXVIII. ©. 361. 1849. — Scherer: (A)LXIX. S. 196. 1849. - 
D. ©. Price: (A) LXXVIL ©. 362. 1850. — Socoloff: (A) LXXVIL ©. 23 ı 
LXXX. ©. 114. 1851. — Grohsé: (A) LXXXV. ©. 233. 1853. — Deifaige:: 
(A) XCI. ©. 407. 1854 u. XCIX. ©. 339. 1856. — v.Bibra: Arch. f. phyfiol. heit 


Jahrg. 1854. ©. 536. — Fremy & Valenciennes: (Q) XLI. p. 735. 185 « 
(H) 3. ser. L. 1857. — Weltzin: (A) C. &.191. 1856.— Müller: (A) CI. €.: 
(Kreatin S. 142) 1857. — Liebig: (A) CVIIL ©. 354. 1858. — Gtreder: ‚A 


CXVIIL ©. 151 (Sreatinin ©. 176) 1861. — Neubauer: (A) CXIX. &.7 nl 
&.257. 1861. — Volhard: (A) CXXIII. ©. 261. 1862.— Limpricht: (A)CINT 
©. 185. 1863. — Märfer: (A) CXXXLUI ©. 305. 1865. — Neubauer: (A) CXX\IT 
©. 288 u. ©.298. 1866. — Boit: (N) IV. S. 77. — Mulber: (S) 1869. 6. 51 - 
Popp: (A) CLV. ©. 351. 1870 u. CLVII. ©. 115. 1871. — Maly: (A) (LI 
©. 279. 1871. — Huppert: (D) 1871. ©. 79. — Sacobfon: (A) CLVIL €. . 
1871. — Weidel: (A) CLVII. 8. 366. 1871. — Salfowsty: (D) 1873.L 8.511 - 
Grieß: (D) 1874. ©. 574 u. 1875. S. 221. — Heintz: (C) LXX. ©. 466 u 3 
XLVI. ©. 382. — Stäbeler: (B) LXXII. ©. 256. 


26) Xanthin. — Marcet, Al.: An essay of the chimical history and me 
treatment of calculous disordres. Lond. 1817. p. 9. — Wöbler & Liebie: ı 
XXVIL ©. 340. 1838. — Magnus: (A) LI. ©. 365. 1844. — Ginbrott 
LVIU. ©. 15. 1846. — Unger: (A) LVIIL ©. 18. 1846. — ®oebel: (A) IAX 
©. 83, 1851. — Scherer: (A) CVII. ©. 314. 1858. — Streder: (A) CVIL 8 
1858. — Scherer: (A) CXU. ©. 257. 1859. — Städeler: (A) CXVLE 1! 
1860. — Streder: (A) CXVII. &. 151. 1861. — Dürr: (A) CXXXIV. 
1865. — Lebon: (Q) LXXIH. p. 47. — Schutzenberger: (Q) LITE 

p. 493. — Phipson: (Q) LXXIX. p. 1273. 1874. 2 


27) Sarkin. — Streder: (A) CO. ©. 204. 1857 u. CVIIL ©. 19. 1. - 
J. Biccard: (D) 1874. U. ©. 1714. — Weidel: (A) CLVII ©. 353. leil. 


28) Guanin. — Unger: (A) LIX. ©. 58. 1846. — v. Gorup-Beſanta & 
F. Will: Münd. gel. Anzeig. 1848. ©. 825 u. (A) LXIX. ©. 117., 1049. — m 
bauer & Kerner: (A) CI ©. 318 1857. — Kerner: (A) CII. ©. 249 u. &. X 
1857. — Streder: (A) CVII. ©. 141. 1858 u. CXVIII. S. 151. 1861. 
Scherer: (A) CXUI. ©. 257 u. 277. 1859. — Barrespil: (Q) LUL ©. 24. 
Birhow: (L) XXXV. ©. 358 u. XXXVIL ©. 147. 1866. — Hüfner: (B) 2% 
©. 17. — Schutzenberger: (Q) LXXVIII. p.498 et 698. — Biccarb: (Dı I 
II. ©. 1714. — Becile: (A) CLXXXIU. ©. 141. 1876. — Boit: Zeitler. i. rij 
Zoolog. XV. ©. 515. 


29) Carnin. — Weidel: (A) CLVIII. ©. 363. 1871. 


30) Albuminftoffe. — Schloßberger: Unterfuchungen u. f. w. Tübingen |! 
8. Diff. u. (A) XLIV. ©. 343. 1842, — Liebig: (A) XXXIX. ©. 129. Il. 
Schüz: Unterfuchungen u. f. w. Herrenberg 1841. 8. Diſſ. — Scherer: (A) IL E 
1841. — Hoffmann: (A) XLVI. €. 118. 1843. — Hrufdauer: (A) XLVI. € 
1843. — Liebig: (A) LI.©.286. 1844.— Schloßberger: (A) XLIX. ©.341. Isl- 
v. Bibra: Arch. f. phyſ. Heilf. 4. Jahrg. ©.536. 1845. — Liebig: (A) LVII. €! 
1846. — Lasfowafi: (A) LVIII. ©. 129. 1846. — Balther: (A) LVIIL €. “ 
1846. — Berbeil: (A) LVIII. ©. 317. 1846. — NRübling: (A) LVII. ẽ. 
1846. — Sleitmann: (A) LXI. ©. 121. 1847. — Weidenbufg: (A) LA. €. - 
1847. — Jljento: (A) LXII. ©.264. 1847. — Schmidt: (A) LXI. 8.156. Is 
Liebig: (A) LXI. ©. 257. 1847. — Budelberger: (A) LXIV. 6. 39. — dt 
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mann: (A) LXVL. €. 380. 1848. — Bopp: (A) LXIR. ©. 16. — Schultze: (A) 
LXIL ©. 266. — Keller: (A) LXXII. ©. 24. 1849. — Liebig: (A) LXXIII. 
&. 18. 1850. — Scherer: (A) LXXXU. ©. 135. 1852, — Mühlbäufer: (A) XC. 
6. 171. 1854 u. CI ©. 171. 1857. — Virchow: (A) XCI ©. 334. 1854. — 
déchamp: (A) C. ©. 247. 1856. — Boedeker: (A) CXI. ©. 195. 1859. — Hoppe: 
Eepler: Zeitichr. f. anal. Chemie III. ©. 224. 1864. — Millon & Gommaille: 
F, 1865. &. 440. — Schwarzenbad: (A) CXXXIU ©. 185. 1865 u. CXLIV. 
8. 62. 1868. — Commaille: (F) 1867. S. 585 (handelt fpeziell über die Eiweißkörper 
Ei Fleiſches). — Theile: (F) 1867. ©. 296. — Fröhde: (A) CXLV. &.376. 1868. — 
qJuchs: (A) CLI. ©. 372. 1869. — Hlafiweg & Habermann: (A) CLIX. ©. 304. 
18571. — Rittbaufen & Kreußler: (B) CXL ©. 314. — Loew: (B) CXI. ©. 180. 
iu CXIJ. ©1433. 1872. — Tappeiner: (B) CXII. ©. 408. 1871. — Tiboriug: 
deutſches Arch. f. Hin. Meb. X. S. 319. 1872. — Ritthaufen: (B) CXIU. ©. 215. 
12. — Ritthauſen: Die Eiweißkörper ber Setreibearten u. f. w. Bonn 1872. 8 — 
fıffe: (M) VI. ©. 589. 1872 u. VII. S. 139. 1873. — Gürgenſohn: Zur Albu: 
zumetrie u. f. w. Dorpat 1872. Diff. u. (T) 1872. S. 13. — Hlafiwep: (T) 1872. 
&2— Hlafiwe & Habermann: (B) CXV. &.397. 1873 u. (A) CLXIX. ©. 150. 
3. — Bott: (B) CXIV. ©. 91. 1873. — NRitthaufen & Bott: (B) CXV. 
& 361. 1873. — Aronftein: (M) VIII. ©. 75. 1874. — Abamfiewicz: (M) IX. 
€. 156. 1874. — Habermann: (A) CLXXIX. ©. 248. 1875. — Liebermann: (A) 
(LIXXL S. 90 u. ©. 103. 1876. — Ch. Mene: (Q) LXXIX. p. 396 et p. 529. 


Brittner bat jüngft die ganze Lehre von ben Eigenfchaften des Albumins kritiſch 


wummengekellt und zur Bewahrheitung, bzw. zur Wiberlegung neue Erperimente aus: 
etihrt, Ich entnehme biefer werthvollen Erperimentalkritit einige Sätze. 

Die Löſungen von Eier:, Blut: und Pflanzenalbumin coaguliren beim Erhiken bis 
wma 70°C.; je verbünnter jeboch die Löfung, deſto höher muß bie Temperatur fein, 
im Serinnung herbeizuführen. Wird eine Albuminlöfung durch Erhigen zum Gerinnen 
Aacht und das Coagulum abfiltrirt, fo gibt das Filtrat bei Zufag von Effigfäure noch 
Me Spur von Fällung. Daraus folgt, daß durch Erhitzen das Albumin nicht vollſtaͤndig 
Aut wird. Ganz vollfländig wird es jedoch ausgefällt, wenn während des Erhitzens 
imige Tropfen Gffigfäure bis zur deutlich fauern Reaction binzugefeßt werden. Beim 
Serinnen des Eieralbumins fowohl als aud beim Gerinnen des Blutalbumins wird 
Ehnefelwafierftoff frei, bei Berinnung des Pflanzenalbumins jedoch nicht. 

Neutralfatze ober auch ſehr verbünnte Säuren emiebrigen den Gerinnungspunft einer 
Uuminlöfung, während derſelbe durch geringe Mengen freier ober kohlenſaurer Alfalien 
kedentend erhöht wird. 

Ganz verhindert wird ihre Soagulation durch Zufab einer hinreichenden Menge freien 
Mali oder auch organifcher Eäuren. Die neutralen Löfungen der genannten Albumine 
deren gefällt durch: Gerbfäure, Alkohol, Kreofot, Anilin und Chloralhydrat; ber durch 
“ters entſtandene Nieberfchlag ift im Weberfchuffe des Reagens wieber löslich. Wird der 
ch Alkohol in Albuminlöſungen bervorgebrachte Nieberfchlag fogleich filtrirt, fo löſt er 
5 wieder in Wafler; läßt man ihn aber längere Zeit in Alkohol ftehen, fo bildet ſich 
dagulittes Albumin, das fih in Waſſer nicht mehr löſt. 

Eieralbuminldfung wird von Aether gefällt, Blut- und Pfianzenalbumin dagegen nicht. 

Albuminlöſungen werden von faſt allen Mineralſäuren gefällt. 

Friſch bereitete Phosphorſäure bringt in den 3 genannten Albuminlöſungen anfaͤnglich 
fine geringen Niederfchlag hervor, der fi aber fogleich wieder löſt; erſt auf Zuſatz von 
nem Ueberſchuß an Phosphorfäure wird bie Füllung bleibend. Phosphorſäure, aus Knochen 
beritet, bringt in neutralen Albuminlöfungen feinen Niederſchlag hervor. 
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Glycerin bringt nur in alfalifcher Albuminlöfung einen Nieberfchlag hervor, Eyan- 
fallum nur in effigfaurer. 

Die effigfauren Albuminloſungen werden durch Kochſalzlöſung und anbere nentrale 
Alkaliſalze, 3. B. ſchweſelſaures Natron, gefällt. Alkaliſche Albuminldfungen erzeugen mai 
Ehlornatrium feinen Niederſchlag. 

Durch gelindes Erwärmen mit Alfalien werben alle brei Altuminlöfungen in di; 
unlösliche Modification verwandelt, welche jedoch in den Alkalien gelöft bleibt, aber bu 
Neutralifation mit Effigfäure ſogleich gefällt werden kann. Ueberſchüſſige Eifigfäure I: 
den Niederſchlag zum Theil wieder auf. 

Verbfinnte Albuminlöſungen bewirken eine Drehung des polarifirten Lichts nach Iinlä 

Durch Ferro: und Ferrivcyanfaltum werden nur effigfaure Aibuminiäfungen geält 
neutrale und alkaliſche Loſungen bleiben unverändert. 

Dur Baryt⸗, Kalk: und GEtrontianbudrat in fehr verdünntem Zuſiand 
neutrale Albuminldfungen nicht gefällt, auch nicht beim Erwärmen. Durch concentririig 
Löfungen dagegen eniſteht eine ziemlich bedeutende Trübung, die beſonders Beim Gwänzeufl 
ftärter wird, aber auf Zuſatz von Effigfäure verichwinbet. | 

Schwefelfaure Magneſia und fchivefelfaure Thonerbe bringen in neutralen Albunin: 
Idfungen keinen Niederfchlag hervor, wohl aber in alfalifcher und effigfaurer. In neutrkz 
Löſungen entfieht erfi beim Erhitzen ein Niederfchlag. | 

Kalilauge bewirft in Wlbuminlöfungen eine partielle Zerfegung, es tritt nänld cu | 
Heiner Theil ded Schwefelgehalts aus dem Albumin und bildet Edmefelfalim. Te ı 
Menge des Schwefelfaliums ift um fo größer, je mehr die alfalifche Löfung erwärmt kt. 
Jedoch geht biefe Abſcheibung des Schwefels nur bis zu einem gewifſen Brad; ed fa f 
alfo aus Albumin durch Kochen mit Kalilauge nicht aller Schwefel ausgeſchieden werte. 4J 

Albuminlöfungen, ober auch trockenes Albumin, mit concentrirter Salzſäure gelect 
erzeugen eine indigblaue Flüſſigkeit. Dieſe Reaction gelingt am volftänbigften bei An: 
wendung von überſchüſſiger concentrirter Salzſäure. Beim Erhigen zeigt fich allmübl 
eine ſchöne Lillafarbe und die Wſung wirb ganz Mar. Angefäuerte Albuminlöſungen zeix: 
bie Reaction fchon bei gelindem Erwärmen mit concentrirter Salzfäure; alkalifche Altuminz 
löfungen mußten febe ſtark erbitt werben. 

Eieralbumin Hinterließ 2,164 % Aſche, Blutalbumin 1,258°%6 und Baal 
albumin 8,6%. 

Bei der Prüfung der Hngrofcopieität fteigerfe das Eieralbumin fein Gewicht 
55,35%, das Blutalbnmin um 28,66% und das Pflanzenalbumin um 28,13 %. 
Zunahme war Waffer. 


Myofin u. Syntonin. — Kühne: Arch. f. Anat., Phyſiol. u. ſ. w. Jahrg. IA. 
S. 564 u. ©. 748 (über Tobtenftarre ©. 748). — Kühne, W.: Unterſuchungen übe 
das Protoplasnıa. Leipzig 1864. 8. (darin S. 8 Myofin und S. 15 Syntonin). — Heppe 
Seyler: Zeitſchr. f. analyt. Chemie III. ©. 424. 1864.— Boedeker: (A) CXI. &. I 
u. 201. — Mörner: (T) VO. ©. 9. 1877. 

31) Brotfaure. — Limpricht: (A) CXXVIL ©. 185. 1863. 

32) u. 33) FJaͤmoglobin. — Ich beichränfe mich bier auf die Anführung diee 
Schriften: Preyer, W.: Die Blutkryſtalle. Jena 1871.8. VIIT& 268 66. mit 3 fartiem 
Tafeln (darin die gefanımte Literatur bis 1870). — Kühne: (L) XXXIII. ©. 79. 18 
u. deffen Mitthlgn. aus d. phyſiolog. Inſtit. zu Heibelberg. IL. 1879. — Lankeſter: (M' 
IV. ©. 315. — Subbotin: (N) VII. ©. 185—196. — E. Ray Lankester: Pre 
coed. of Roy. soc. XXI. p. 70.— Grehant: (Q) LXXV. p.497 et LXXVI. p 233 — 
Vierordt: Anwend. d. Gpectralapp. u. |. w. Tübingen 1873. gt. 4. — Quinquand: 
(Q) LXXVI. p. 1489 et LXXVII. p. 48°. — Husson: (Q) LXXXIL p. 477. — 
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Bierordt: (N) XI. ©. 188. — Bierordt, E.: Die quantitative Spectralanalyfe in 
ihrer Anwendung auf Phuftologie u. |. mw. Tübingen. 1876. 4. — Malassez: Arch. de 
Physiol. & ser. IV. p. 1 et p. 634. — Hoppe-Seyler: Zeitfchrift f. phyfiol. Chem. 
l. 6. 121. 

Kühne fprach ſich über bad Hämoglobin der Muskeln jüngft aljo aus: 

„Soviel ih fehen kann, beziehen fih Pruſſak's Angaben nur auf überreichliche 
Bergen ſtarker Löſungen ober des feften Salzes; ber daraus abgeleitete Binwandb gegen den 
&traudh der nur "a — "s % Chlornatrium enthaltenden phyſiologiſchen Salzlöfung ift alfe 
kaum ernfibaft zu nehmen. Ich babe indeß auch Kaninden damit außgefprigt, deren 
Kuzkeln fämmtlih durch Strychnin in Tetanus verfeßt waren und in anderen Fällen 
26 Vergiftung mit Curare, während ber Injection, die Muskeln einer hinteren Ertremität 
‘$ Tange mit Inductionsſchlägen tetanifirt, als fie reagirten, und, wie zu erwarten, nicht 
xiunden, baß die weißen Muskeln darnach fürbig, bie rothen röther, ober reicher an 
Sümeglobin geworden wären. Endlich muß denn wohl noch ausbrüdlich hinzugefügt werben, 
va fih die Musculatur eined mit Gurare vergifteten, künſtlich athmenden Kaninchens nach 
va Ealzfpülung gar nicht unterfchieb von berjenigen eines ohne Lähmung verbluteten und 
wsipülten, und daß bie wäflrigen Ertracte der rothen und weißen Muskeln in beiben 
ame diefelben Unterſchiede zeigten. 

Um den Hämoglobingehalt des Fleiſches feftzuftellen, ift es übrigens nicht einmal 
bg, dad Blut vollkommener aus den Gefäßen zu entfernen, als es beim Verbluten und 
teineiden der Muskeln gefchiebt; man Tann die Salzwajlerinjection ganz unterlaſſen 
nt tamit alle Einwände, zu denen Jemand noch Muße fände, umgeben. Man halte 
beliebige rothe und weiße Musfeln eined wie immer gefchlachteten Kaninchens übereinander 
B objective Spectrum und man wird nur an dem erfteren bie Verbunfelung zwilchen D 
m E finden, bie dem Blute eigenthümlich ift, in günftigen Fällen fogar bie beiden 
Etifen des O :Hänoglobin, Beſſer und von fchlagender Deutlichkeit erzielt man bie 
gechuten Abforptiondbänder, wenn man ein Spectrofcop im verbunfelten Zimmer auf 
WM triparat richtet und ein Bündel intenfiver Sonmenftrahlen unter geeignetem Winkel 
kaai fallen läßt. Man kann auch bie Muskeln fein zerfchneiben, oberflächlich abfpülen 
ze abpreifen, auf eine mattfhwarze Fläche ausbreiten, dad Strahlenbündel barauf richten 
m mit Hülfe einer Linfe ein reelles verfleinertes Bild bavon vor bem Spalt des Spectral: 
zraratz entwerfen, worauf man bad Hämoglobinfpectrum fo fieht, als ob eine Löfung 
we Alutjarbftoffed davorſtände. Alles dies trifft nur bei den rothen, nicht bei den farblojen 
Austen zu, obwohl man in ben Gefäßen beider noch Vlutkörperchen finden Tann. Die 
Rethote hat eben den Vortheil, Licht auf einmal zur Unterſuchung zu bringen, das von 
ter größeren Oberfläche aus fehr geringer Tiefe reflectirt worden und kaum beeinflußt 
keten kann durch die wenigen fehr zerfirent und größtentheild zu tief liegenden Körperchen 
3 Blutes. Spannt man flahe Muskeln vor dem Spalte des Apparats aus, fo bat 
nen diefelben bekanntlich fehr zu berüdfichtigen, weil immer nur ein ſchmaler Mugfelftreif 
s Abforbent wirft, bei dem eine mitlaufende bluthaltige Sapillare von großem Einfluß ift. 
te Ranvier inden rothen Muskeln Feine Capillaraneurismen bemerkte und der Gefäßreichthum 
& eieſen Muskeln Überhaupt größer fein könnte, fo daß darin mehr Blut und mehr Blut: 
-moxlobin zurüdbliebe, jo ift auf das fhöne Spectrum ber zerhadten und mit dünner 
kalzloſung leicht algefpülten Muskeln, die ohne Frage ärmer an Blutförperchen find, als 
tie nichtgewaſchenen weißen, welche gleichwohl gar keine Abforptiongerfcheinungen geben, 
beſenderes Gewicht zu Iegen und zu erwarten, daß es fernere Verſuche, den Hämoglobin⸗ 
esalt der Muskeln fir ein Kunftproduft auszugeben, verhüte“. 

34) Collagen u. Glutin. — 3. Müller: (C) XXXVII. ©. 295 u. 476. 1836 
1 (A) XXL ©. 277. — Mulder: (A) XXIV. &. 256 u. XXVIO. ©. 328 u. XXXL 
€. 124. 1839 u. (C) XL. ©. 253. 1837. — Scherer: (A) XL. ©. 1. 1841. — Berfoz: 


(A) XLIV. ©. 343. 1842. — ®oubdoever: (A) XLV. &.62. 1843. — Muiber: (A) 
XLVI 6. 205. 1843. — Dumas & Cahours: (B) XXVOL ©. 3%. 1843. — 
v. Bibra: Arch. f. phyſ. Heilf. 4. Jahrg. S. 536. 1845. — Schlieper: (A) LVIN. 
©. 378 u. LIX. ©. 1. 1846. — Budelberger: (A) LXIV. ©. 39. 1848. — Etlof: 
berger: Erfler Berfuch einer allgemeinen und vergleichenden Thierhemie L 1856. ©. 18.— 
Fröhde: (B) LXXIX. S. 303 u. LXXX. ©. 344. 1860. — Erlenmeyer &Sgqöjfer: 
(B) LXXX. ©. 857. 1860. — Fiſcher & Boedefer: (A) CXVIII. ©. 111. — Sail: 
(A) CXIX. ©. 256. 1861. — Marcet: (A) CXX. S. 250. 1861. — be Bart: 
Phyſiologiſch⸗chemiſche Unterf. Über Eiweißförper u. Leinftoffe. Tübingen 1864. 8. Di. — 
Märker: Urtifel Leim in Muspratt’3 Chemie. 2. Aufl. II. S. 1230. 1868. - 
Maiſch: (T) 1871. — Hayes: (S) 1874. ©. 1164. — Ch. Möne: (Q) LXXIX p 
396 et p. 529. 1874. — Boit: (N) VIII. €. 297 u. X. ©. 210. 

35) Keratin. — Berzelius: Lebrb. d. Chemie. IX. 4. Aufl. S. 376. — Wulber: 
Phyſiol. Chemie. II. S. 542. — Ecloßberger: Thierdemie I. ©. 243 u %. - 
Scherer: (A) XL. ©. 54. — Frémy: (A) XLIO. &. 69. — Hinterberger: (A 
LXXL ©. 70. 1849. — Leyer & Köller: (A) LAXXIL ©. 232. 1852. — Grothe: 
(B) LXXXIX. ©. 420. 1863. — Märder & Schulze: (B) CVIII. ©. 13. 

36) @laftin. — Zollifofer: (A) LXXXIL ©. 162. 1852. — Cherreul: 
(Q) LXXVII. p. 681 et p. 684. 1873. — Mulber: Phyſiol. Chemie II. 6.5. - 
Schloßberger: Chemie d. Gewebe. I. 1856. ©. 136. — W. Müller: (O)I&L 
— Hilger: (D) VI ©. 166. 

37) Muskelgaſe. — ©. Liebig: Arch. f. Anat., Phyſiol. u.f.w. 1850.6.0.- 
Scyelfow: (R) XLV. ©. 171.:1862. — Hermann: Unterfudungen u. f. w. 1867. 
Al. Schmidt: Ber. der 8. ©. Gef. d. Wiſſ. zu Leipzig. Math. phyf. El. XIX. 6 #. 
1867. — Lubwig& Shmibt: A. d. DO. XX. ©. 12. 1868. 

38) Zufammenfaffende Analyfen. — Berzelius: Lehrbuch. 4. Aufl. IX. 6.58. - 
Schloßberger: Unterfuchungen u. |. w. Tübingen 1840. 8. Diſſ. — Schüz: Unte- 
fuichungen u. f. w. Herrenberg 1841. 8. Diff. — v. Bibra: Arc. f. phyſ. Heill. 4. Jabtz 
©. 536. 1845. — Liebig: (A) LXI. ©. 257. 1847. — Limpridt: (A) CXITT. 
©. 185. 1863 u. CXXXIII. ©.293. 1865. — Jacobſon: (A) CLVIL ©. 227. 1871. - 
Ch. Möne: (Q) LXXIX. p. 396 et p. 529. 1874. — Ulmen: (T) Jahre. INIE 
VII. ©. 307. 

89) Ehemifhe Reaction. — Berzelius: Lehrb. 4.Aufl. IX. 8,572. — Edler 
berger, Schäz, v. Bibra: f. o. unter 38). — Enberlin: (A) L. ©. 64. 184. - 
Liebig: (A) LXII. ©. 257. 1847. — Valenciennes & Fremy: (Q) XLI. p '*% 
et (H) 8. ser. L. p. 170. 1857. — ftiebig: (A) CXI. ©. 357 u. CXIIL ©. %. 
1860. — du Bois-Reymond: De fibrae muscularis reactione etc. Berol. 1859. 4. 
Habilitationsfchrift u. Arch, f. Anat. u. Phnfiol. Jahrg. 1859. S. 840 u. Menatäker. d 
Q. P. Akad. d. Wiff. zu Berlin. 1860. &. 288 u. Gefammelte Abhblgn. TI. Berlin 18°. 
8 S. 3. 

40) Specht. Gew. — €. Kraufe: Handb. d. Anat. 2. Aufl. 1841-43. - 
W. Kraufe & 2. Fiſcher: (0) 3.R. XXVL ©. 306. 1866. — Ed. Weber: Hu® 
wörterbuch d. Bhyfiol. von R. Wagner. III. &. 87. 1846. 

. Farbe. — ©. H. Weber: Handb. d. Anat. d. Menſchen. 4. Ausg. I. ©. 3® 
1830. — Kühne: (L) XXXII. ©. 79. 1865. — ®. Krauſe: Anat. d. Laninchtns⸗ 
1868. ©. 24. — Ranvier: Arch. de physiol. par Brown-Sequard. 1873 p. 74. — 
Meyer: Weber rotbe u. blaffe quergeftreifte Muskeln. Göttingen 1875. 8. Dill. u. Art. 
f. Anat., Phyſ. u. f. w. 1875. ©. 217. — Lanfefter: f. o. unter 32). 
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Nachtrag. 


Die Literatur ber Urelde, inſonderheit des Kreatins und Kreatinins, liegt in größter 
gerſfreutheit vor. Sie findet fih in phufifalifchen, chemifchen, phyfſiologiſch-chemiſchen, 
phofiologiſchen und patbologifchen Zeitichriften. Es kann deßhalb nicht Wunder nehmen, 
daß felbft bei großem Fleiße und großer Umficht doch manche Publication überfehen wird. 
3 habe bier Einiges nachzutragen. 


Areatin (ſ. 0. S. 292 u. 363). 


Volhard gelang bie Syntheſe bed Earkofind, indem er es aus Chloreffigfäure 
za Methylamin barftellte. Er bielt deßhalb das Sarkofin für Methylamidceifigfäure ober 
Ar Eſſigſaͤure, in deren Rabical ein Meft des Methylamins eingetreten ſei. Die Publication 
sarüber gefchah 1862. Etwas fpäter ftellte Streder durch Bereinigung von Glycocoll 
nt Cranamid einen neuen, nad; Zuſammenſetzung und Eigenfchaften dem Kreatin fehr nabe- 
febnden Körper bar, den er Glycocyamin nannte. Daſſelbe fteht zu dem Kreatin genau 
n der nämlichen Beziehung wie Glycocoll zu Sarkofin. Hierburh wurde e8 in hohem 
Grade wahrfcheinlich,, daß die Eyntheſe des Kreatind mit Cyanamid und Sarkofin gelingen 
werde. Bolhard ftellte den Verſuch an und es gelang die Syntheſe des Kreatind, bie im 
Nevember 1868 ber bayerijchen Afademie befannt gegeben wurde (Sit. Ber. d. bayer. Akad. 
d. Wiſſ. Jahrg. 1868. Bd. 2. ©. 472). 

Erhält man eine Diifhung von Sarkfofin und frifch bereitetem Cyanamid, beide in 
wingeifiiger Löfung, während einiger Stunden auf ber Temperatur bes ſiedenden Waſſers, 
e Iheiden fih beim Grfalten der Flüffigkeit fchwach gelblich gefärbte, büſchelförmig ver: 
emigte Krvſtallnadeln von fehr lebhaften Glanze aus. Nach dem Kochen ber 1wäflrigen 
lung biefer Kryſtalle mit etwad Thierfohle und Eindampfen erhält man beim Abfühlen 
rellommen farblofe und burchfichtige Kryſtällchen von prismatiſchem Habitus, in Anfehen 
und Glanz bem Flein kryſtalliſirten Bitterfalze ähnlich. 

Sarkofin und Eyanamid können auch noch in anberer Weife zu Kreatin vereinigt 
werden. Ueberläßt man eine wäfirige Löſung von Sarfofin und Eyanamid längere Zeit 
ta gewöhnlicher Temperatur fich ſelbſt, fo ſcheidet fih Kreatin aus unb daneben fann man 
rad Rreatinin nachweifen. Diefelben Stoffe in ähnlichen Mengenverbältniffen erhält man 
ac, wenn man bie wäflrige Löfung von Sarkofin und Eyanamıid erwärmt und in biefer 
Zürme eindampft. 

Wie auch bie Darftellung des Fünftlichen Kreatins gefchehen mag, die Ausbeute ift 
n feinem Falle bebeutend. Volhard erhielt bei Anwendung von 20 Grm. Sarkofin und 
Grm. Cyanamid nicht mehr als 4 Grm. Kreatin. 

Volhard verglich die Zuſammenſetzung des künſtlichen (ſynthetiſch dargeſtellten) und 
3 natürlichen (aus Muskeln gewonnenen) Kreatins; er fand völlige Uebereinſtimmung. 
Auch die übrigen Eigenſchaften des künſtlichen Kreatins wichen von benen des natürlichen 
nicht ab. Ich kann auf dieſe ſorgſame Vergleichung hier nicht eingehen. Nur Einiges 
wenige mag hier noch hervorgehoben werden. 

e. 3b. FZald, das Fleiſch. 24 
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Das Kreatin Töft fich leicht in fiedendem Waller, die Löfung iſt neutral und von 
ſchwach bitterem, erſt allmälig zur Entwidlung fommenben Geſchmacke. An der Luft ſiebend 
ſchimmelt die Löfung. Bei 100°C. verliert das Kreatin vonftändig fein Kryſtallwaſſer 
(12,08% berechnet unb 12,16 °o gefunden im Mittel). Die Formel des Kreatins ſchreibt 
Volhard alfo: C,H,N,O,+H,0. 

In Falter concentrirtrr Salzfäure TOR fi das Kreatin fehr leicht auf; wird diele 
Löfung im Wafferbade zur Trockne gebracht, fo binterbleibt ein kryſtalliniſches falzfaures 
Salz, das in wenig Wafler gelöft, mit Ehlorzin? und effigfaurem Natrium verfegt, nad 
einigen Sekunden einen weißen kryſtalliniſchen Niederfchlag abicheidet. — Wie gegen Salı: 
fäure verhält fih das Fünftlihe Kreat auch gegen Schwefelfäure. Wird das dabei 
refultivende Salz durch Tohlenfaured Baryum zerfebt, fo erhält man aus dem Yiltrat eine 
Maſſe von ausgebildeten glänzenden Kryſtällchen, die alle Eigenſchaften bed auß dem natür- 
lichen Kreatin darneftellten Kreatinins befiken. -— Beim Webergang von Kreatin in Kreatinin 
ſpaltet fi von ben Elementen des mwaflerfreien Kreatin ein Atom Waſſer, das bifrh ein 
Hequivalent Säure erjekt wird. Das Fruftallifirte Kreatin verliert bei der Umwandlung in 
ſalzſaures Kreatin 2 Atome Waſſer. 


Vinner (Nepetitor. d. org. Chem. 4.Aufl. Berlin 1870) ſpricht fich über daß Kreatin 
alfo aus: „Der wichtigfte biefer Stoffe, das Kreatin, iſt alſo ein methylirtes Guanidin, in 
welchem der Glycolſaͤurereſt ein H erfekt: 


Guanidin XE, 
Methylguanidin C—NH, 


Rreatin C—NH, 
NN(CH:)-cH, COOH 
Stycolfäure CH, (OH) "COOH. 


Voit in Münden publicirte 1868 einen Auffap über das Verhalten bes Krealind, 
Kreatinind und Harnftoffs im Thierförper (f. Zeitfchr. f. Biol. Bd. 4. S. 77), ber mid 
zu folgenden Bemerkungen zwingt. | 

Zur Kenntnißnahme bed Sreatingehalt? der Mudkeln unterſuchte Voit im Verem 
mit Cinigen feiner Laboranten die Muskeln verſchiedener Thiere unb zwar unter Se: 
wendung der Neubaner’fchen Methode. Die Refultate laſſen fih in Procenten allı 
augdrüden: 


Sol . . . . 0,2100 Roit Sun . . . . 0,2231 Reit 


"oe 0... 02800 5 „ 2... 0479 5 
„2 2... 0350 „ Bird - .» . . 0,1171 Halenke 

Suhl... . 0217 5 ’ >... 0210 , 

„. 02373 „ Raninden . . . 0,2693 Beit 
0,2064 „ 0,3361 Hofmann 

Nind . 0210 „ Menich . 2. 0,3016 „ 

0,2507 „ 0,2820 „ 

02737 „ . 0,2952 . 


nn. 02198 ! en 
" 0,2763Qalente er  . 
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Da bie Meinung vielfach verbreitet ift, daß das Herz ald der angeftrengtefte Muskel 

im Körper auch der an Kreatin reichfte fei, fo ftelte Boit auch darüber Unterſuchungen 
m, die freilich zur Erkennmiß führten, daß die verbreitete Meinung völlig falj if. Die 
Rrultate beziehen fich auf Procente des kryſtalliſirten Kreatins. 

Herzmuskel, Oh8 1. .- . . 0,1671 Boit 

Ertren.:Mustel, Ochs . . 0218 , 

Herzmuskel, O8 2 . .» . . 01975 , 

Ertrem.:Mustel, O3 2 . . 0,2737 , 

Herzmuskel, Menſch . . . 0,0962 Hofmann 

Ertrem.:Mustel, Meniö 1 . 0,2952 " 

Herzmuskel, Menfh 2 . . . 0,1137 Halente 

Extrem-Muskel, Menfh 2 . . 0,1512 , 


Voit veranlaßte Halenke, auch über dem Einfluß der Fäulniß auf den Kreatin⸗ 
fait der Muskeln Verfuche anzuftelen. Sie hatten ein ganz Mares Nefultat. Bon 
de ſchweren Portionen frifhen Pferdefleiſches wurde eine fofort, bie andere erſt nad) 
ine Zeit nad ſtarkem Anfaulen analyfirt. Die erfte Portion ergab 0,216% Kreatin, 
* ınere viel weniger, naͤmlich 0,091. In frifchem Ochfeufleifh wurden 0,276 % Kreatin 
zıeen, in fanlem Fleiſch keine Spur. Cine wäffrige Löfung bed Kreatins, in welche 
: Armes Stücchen Muskel gegeben war, faulte allmälig und ließ nach 21 Tagen fein 
‚tn mehr erfennen. ine zweite Löſung derart war nah 6 Tagen ſchwach alkaliſch 
erden; fie wurde jetzt auf Harnftoff und Sarkofin unterfucht, jeboch vergeblih. ine 
: Hefe verfegte Sreatinlöfung blieb die erfien 4 Tage lang neutral, dann wurde fie 
achmend ſtärker alkaliſch, nach 9 Tagen entiwidelte fie Ammoniat und nach 1 Monat 
mie feine Spur von Kreatin mehr gefunden werden. Hiernach ift ed unzweifelhaft, daß 
das Kreatin unter dem Einfluß faulender und gährender Subftanzen zerfest. 

Auf die Yrage, ob das Blut Kreatin enthalte, glaubte Boit ebenfall® eingehen zu 
Ban Aus Ochfenblut erhielt er 1 Mal 0,108%, ein 2. Mal 0,055 % fruftallifirtes 
ken Aus Hunbeblut fchied er 1 Mal 0,03%, ein ander Mal 0,07% Kreatin ab. 
Half im Blute weniger Kreatin vorhanden, als im Musfel. Weber das Blut, noch 
? Rustei ift mit einer Kreatinlöfung gefättigt. 

Boit wünſchte weiter zu willen, ob ber Kreatin= und Sreatiningehalt des Harns 
? Sunde3 von ber Menge und Miſchung bed Futters abhängig fei, und erperimentirte 
Kalt an geeigneten Thieren. Im Ganzen wurden 12 Reihen von Verfuchen durchgeführt, 
en unmittelbare Ergebniffe in Tabellen gefammelt wurden. Ich Tann diefe bier nicht 
%ergeben. Ich babe daraus Mittelzahlen berechnet, die ich in der folgenden Xafel zu: 
wenftelle.e Die römifchen Ziffern beziehen fich (abweichend von ber Voit'ſchen Publi: 
en) auf bie Verſuchsreihen, bie Zahlenwerthe beziehen fih auf Branım. 


24 * 


.unaunsensuunneee anne · 


mn en ng - — 
ns, — —⸗ —⸗ 


Fuͤtterungsart. Ban Pe " ** Kreatin. | * 

I. Sungr . » 22 .. 225 12,68 0,55 0048 | Im 
I. „ rn 147 12,5 0,646 000% | je 
II „ . en 211 14,4 0,529 00, 18 
IV. 500 Slilb . . . . » 447 39,55 1,62 0,507 *1 
V. .....e 418 38,75 1,800 0,757 | 5b 
v11500 2% 2.2.2. | 926 97,6 4,05 219 | 5 
VI. 500 Fleiſch + 250 Stärfe 418 32,85 1,292 0,224 | ip 
VII. 374 35,67 1,32 0,549 y 


IX. 1500 Fleiſch + 100 Zeit | 1557 | 10728 | 5062 | 0273 | m 
X. 200 kim 2. 22. . | 57% 5845 | 0,489 | 0,567 


>. ..... 582 67,07 | 00 8 | -" 
XII 2250 Einhalt. . » . | 187 | 105,4 2608 | 00 | 
Mittel and J, II u. III.. 194 1316 | 055 | 008 | 1 
‚», WuV ... 432 3915 | 1,71 0,832 | % 
» » VOuVI .. 396 3426 | 1,306 0,86 | 
> " XuXM ...| 59 62,76 | 0244 | 037 


Bei den Hungerverſuchen und bei ber Fütterung mit Eiinhalt enthielt da Dr w 
Kreatin; bie Fleiſchfütteriung mit und ohne Stärke übte einen erfichtlicyen Enttz & 
mehr Fleiſch zugeführt wurde, um fo größer war bie Kreatinausſcheidung; ber eitz'a 
übte feinen befonderen Einfluß. Die Zufügung von Fett zum Fleiſch bewirkte e &- 
minderung ber Kreatinansfcheidbung. Bei Leimfutter zeigte fi) eine Ausſcheidunz 7” 
ſchwachem Tleifchfutter. 

Die Kreatininausfceibung war bei Carenz mäßig, bei Fleifchfütterungum ie =’ 
je größer bie Menge des zugejührten Fleiſches, bei Leimfütterung ftellte fie ſid wır 
Hunger. 

Voit fiellte die allgemeinen Nefultate ber 6 erſten Verſuchsreihen fo zujamri > 
er bie Harnftoffmengen einer jeden Verſuchsreihe berechnete und dazu bie Menge der 55 
und Kreatiuins fegte. 


Harnſtoff. Han Kreatinin. Areatin. 
1. 50,7 733 2,199 v,0 
II. 74,0 1013 3,901 0,0 
IH. 115,0 1581 4,233 0,0 
IV. 79,1 1102 3,223 1,095 
v. 155,0 2161 7,200 2,876 
VI. 282,8 4072 12,150 6,413 


Das legte und allgemeinfte Mefultat feiner Verſuche ſprach Voit ale si: 
ſchließe aus diefen Verfuchen vorläufig Folgendes. Das Kreatin des Fleiſches ti: !:- 
wird in Harn als Kreatin oder Kreatinin gleich wieder außgefchieben, da dieie Se 
betreffende Ausſcheidung ganz proportional vermehrt. Gin Theil desſelben wird ald 8 
entfernt, ein Theil wird in Kreatinin verwandelt und zwar wabrſcheinlich ın Mt x 
bei der Bildung des fauren Harns, da im alfalifchen Leimharn fih nur Kreatın .” 
Su der Nierenſubſtanz hat bementfprehend Kühne Kreatin angetrofien, we<ı: . 








jteinlich in den Gpithelgellen abgelagert ift, in benen wohl auch bie Trennung ber Be 
heile des alfalifhen Blut? und ber des fauren Harns vor ſich gebt; ift nur wenig Ke 
nr Xusiheidung bereit, dann if Zeit vorhanden, Alles innerhalb der Niere in Kre— 
äteuführen, find aber größere Mengen vorhanden, dann bfeibt ein Theil als K 
keieben; bei der gewöhnlichen Ermärungsweife des Menfchen oder beim Hungernden | 
inen fih deßhafd nur Spuren von Kreatin im Harn, bei reichlicher Fleiſchtoſt zi 
ei Zieht man bie im verzehrten Fleiſche ſchon vorhandene Kreatinmenge ab, fo b 


bei Hunger 2... 2... 0,41 Rreatin 
5... 031 
„30. 22022. 0,80 
„ 500 dieiſch u. 250 Stärfe . 0,20 
„ 1500 Fleiſch u. 100 Fett . 0,24 
„200 Eifuflan . » . . 0,23 
„ gemifcter Koft (Meufh) . 0,14 

;n der Mehrzahl der Falle findet ſich alſo auf 100 Zieifhumfap nahezu 
det im Harn, als in 100 Musfelfleifh enthalten ift; nur bei Hunger umd 
Wönabrung iſt mehr vorhanden. Wir entnehmen daraus, daß bei der Zerfegung 
Font in den Muskeln eine befiimmte Menge des Stidftoffs ald Kreatin abgefpalten 
at in den Harn übergeht, bei reiner Fleiſchnahrung mehr al3 bei gemifchter“. 

Bon Jutereffe ift noch die Bemerfung Voit’s, daß ein Hund von 35 Kil. Ri 
autı eıma 15,75 Kil. Muskeln und barin 37 Grm. Kreatin befigt. 

Nawrodi (Gentrb. f. d. med. Wiſſ. 1866. Nro. 40) befakte fih mit der 2 
ung der Frage, ob die Muäfeln ber oberen Grtremitäten des duhns biefelbe 9 
m Rratin enthalte, wie bie unteren. Die hier ausgeworfenen Ziffern beziehen fie 
kurt des Kreatins. 





Untere Ertremitäten, tobtenflart . . . . 0,3940 
Obere P ” “02. 0,3978 
Untere Pi ” 200. 0,4015 
Obere . ” en. 0,4045 
Untere 5 gelägmt 22. 0,8497 
Obere . tetanifirt en. 0,3558 


Areatinin (ſ. 0. ©. 298 u. 263). 

Volhard ſtellte aus dem künſtlichen Kreatin durch Behandlung mit ftarfen S 
et aueatinin dar (ſ. o. ©. 370). 

Voit lieh bei einem Hund, der längere Zeit täglich 1500 Grm. Ochfenfleife 
betr erhielt, an 14 ausgewählten Tagen durch Mieberer den Kreatiningehalt bes £ 
kirmen. Ich kann die lange Tabelle hier nicht wiebergeben. Die Gefanmtnieng 
frann betrug 52,849 Grm. (Marimum für den Tag 5,740, Minimum 2,545). 


Biertes Bud, 


Hygiene der Ileiſchwa 











Sa Habe in der Einleitung diefes Werts feinen Zweifel darüber gelaffen, 
% es mir um die Herftellung einer gefammten Fleiſchkunde zu thun if. Den 
ößten umd ſchwierigſten Theil derjelben, die Naturgejhichte des Fleiſches, 
ie ich in den 3 vorhergehenden Büchern gegeben. Das 4. und lebte Bud) 
mu der Darftellung des Reftes der Fleiſchkunde, deſſen Weſen nicht zweifelhaft 
kin tan, vorbehalten bleiben. Bevor die normale, die phyſiologiſche Wirkung 
des Fleiſches, bzw. der Fleiſchwaaren, beiprochen werden kann, muß erft die 
handlung des Fleifches in den Eonfervirräumen (Keller, Rauchkammer u. . w.) 
und in der Küche dargelegt werden. Wie märe es wohl möglid, die Wirkung 
des gedörrten, gefalzenen und geräucherten Fleiſches, des gekochten und gebratenen 
gleiſches, der Fleiſchbrühe, des FFleifchertractd und anderer Präparate Harzu= 
telen, wenn nicht die Kunſt des Dörrens, des Einfalzens und Räucherns, des 
Khens, Bratens und Ertrahirens auf wiſſenſchaftlichen Boden gefebt wird? 

Die Wiſſenſchaft von der phyſiologiſchen (normalen) Wirkung der Fleiſch⸗ 
waaren ift mit der Willenfchaft von der pathogenetifchen (frankmachenden) 
Birkung diefer Waaren auf das Snnigfte verknüpft. Wie wäre es zu vecht- 
krligen, diefe beiden natürlich zufammenhängenden Doctrmen dur Einfügung 
ener heterogenen Wiſſenſchaft von einander zu trennen? Ich werde die Lehre 
von der pathogenetiichen Wirkung der Fleiſchwaaren unmittelbar auf die Lehre 
von der phyfiologiſchen Wirkung diefer Waaren folgen laffen; ja ich werde den 
Letſuch machen, beide Doctrinen unter dem Namen „Fleiſchwirkungskunde“ 
wiommen zu faffen. 

Die Wiffenfchaft von der Verwerthung, vom rationellen Gebrauche der 
»iichmanren bat ihre Iebensträftigften Wurzeln in der Fleiſchwirkungslehre. 
she Stellung im Lehrgebäude der Fleiſchkunde ift damit irrthumsfrei bezeichnet. 
Sie muß unmittelbar nach der Fleiſchwirkungslehre zum Vortrag gelangen. 

Vie Theorie der Yleifchtwaarenpolizei hat ihre Grundlagen wie in der 
Raturgeihichte des Fleiſches, fo in der Senntniß der phyfinlogifen und 
vathogenetifchen Wirkungen und in der Verwerthung der Fleiſchwaaren; fie 
lenn deßhalb nur die letzte Stelle im Lehrgebäude der Fleiſchwiſſenſchaft ein- 
nehmen. Ihre Aufgabe kann nicht zweifelhaft fein. Sie hat die Grundjäße 
und Regeln zu entwideln, nach welchen die Fleiſchwaaren-Polizei zu handhaben 
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it (Merkmale gefunder und kranker Thiere, injonderheit der landwirthſchaflliche 
Nusthiere, Merkmale der im Handel zuläffigen und unzuläffigen Fleiſchwaaren 
Fleiſchwaarenprüfung — Fleiſchbeſchau —, die Art der Vernichtung der mi: 
Tridinen und anderen Schäpdlichfeiten verjehenen Fleiſchwaaren, Organilatisı 
der Fleiſchwaaren⸗Polizei zc. 2c.). | 


Erſter Abſchnitt. 
Aeber die Zubereitung des Zeiſches in der Rüde und die 
Feiſchconſervirung. 


Erſtes Kapitel. 
Ueber bie Zubereitung bes Fleiſchers in ber Küche. 


Die Yrage, ob bei der Belöftigung des Menfchen rohes Fleiſch zuulaicı 
fei, wurde in früherer Zeit verjchieden beantwortet. Einzelne Aerzte veraha 
den Satz, daß das Hleingehadte oder geſchabte rohe Ochſenfleiſch leider z 
verbauen fei als daS rohe, und die Ernährung mehr begünftige. Mu gaz 
ſelbſt ſoweit, Kinder, injonderheit jchlechtgenährte, mit gehadtem oder gadare 
rohen Ochſenfleiſch zu nähren. Alle diefe Ideen mußten für unpractiid dl“ 
werden, ala Küchenmeifter 1852 mit der Lehre auftrat, daß die Fimen 5 
Schweins, eingeführt in die erften Wege des Menjchen, zu läſtigen Ber: 
würmern auswachſen und daß die Meßger und Mebgerhunde wegen der haufick 
Conſumtion von rohem Schweinefleiih die Häufigften Träger des Bandwum: 
fein. Man fing jebt an, einzujehen, daß die Zubereitung de3 Fleiſches 7 
der Küche, infonderheit das Kochen desjelben doch von Nuten fei, daB dedr:d- 
die etwa im Tleifche vorkommenden Yinnen getödtet würden. Nod war dr 
Verhandlung über die inne und ihre Verwandlung, über die Wege, af 
weichen fie in den menjchliden Organismus gelangt, nicht zum Abſchluß g 
bracht, da ward die Trichine als neue Krankheitsurſache erlannt (1860). Auch bute 
Discuffion dieſes Parafiten ftellten fich die eventuellen Gefahren des Gebtaude 
don rohem Schmweinefleifch al3 Nahrungsmittel heraus. Man mußte fid jql 
vortragen laſſen, daß fich Viele die Trichinenkrankheit dadurd zugezogen hatte: 
daß fie gehadtes rohes, aber trichinöfes Schweinefleiich als ſ. g. Beeffteal zus 
Frühſtück gegellen hatten; man mußte ſich darthun Lafjen, daß jelbit gut bereite: 
Schinken und gut bereitete Würfte noch lebende Trichinen enthalten können 
Der Gefahr, den Organismus mit Finnen und Triginen zu infidren, KF 
fi alfo Jeder aus, der’ rohes Schweinefleifch verzehrt. Einen gewiſſen <dur 
gewährt jegt freilich die amtlich eingeführte Fleiſchſchau, die Prüfung de 
Schweinefleifches auf Finnen und Trichinen. Wer vorfichtig if, verlaßt 19 
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nicht zu ſehr auf folche Unterfuchungen. Hat man do ſchon Fleiſchbeſchauer 
vom Amte entfernen müfjen, weil fie der Unterſuchung nicht gewachien waren. 
Dad auch rohes Ochſenfleiſch Iebende Firmen einſchließen und nad dem Ver⸗ 
ſpeiſen Banbwurm erzeugen kaun, will ich nicht unerwähnt lafien. Ich habe 
ſelbſt einen recht Lehrreichen all diefer Art in der Familie eines Rabbiners 
beobachtet. Das Fleiſch der warmblütigen Thiere jollte nie anders 
old nad der Zubereitung in der Küche gegefjen werden, ſelbſt 
niht in der Form von Schinken und Würften. 

Da kaltblütige Thiere, roh verzehrt, die Gejundheit bejchädigten, dafür 
find noch feine Beweiſe erbracht. Unzählige Menſchen machen von den im 
Handel vorlommenden Häringen, Sardellen, Lachs, Auftern und Miesmuſcheln 
Gebrauch, ohne die geringfte Gejundheitsbeichädigung danach zu bemerken. 

Die Beweife, daB der Genuß rohen tridinöfen Schweinefleiiches die 
Gefundheit der Menſchen untergräbt, liegen jo mafjenhaft vor, daß es Niemand 
derdacht werden kann, wenn er die Zumuthung, rohes Schweinefleifch zu ver— 
zehren, entſchieden ablehnt. Wird mit Finnen verſehenes Fleiſch gekocht, ſo 
derlieren die Thiere das Leben und folglich die Entwicklungsfähigleit. Schmweine- 
fleiſch mit abgetödteten Finnen kann ungeſtraft gegeſſen werden. Wird trichinöſes 
Schweinefleiſch in nicht zu ſtarken Stücken gut gekocht, fo werden die Paraſiten 
ebenfalls getödtet. Bei ungeſchickter Behandlung des Fleiſches in der Küche 
Üonnen die Thiere, wenigſtens zum Theil, am Leben bleiben. 

Die Zubereitung der Yleifchipeifen in der Küche nützt indefjen nicht bloß 
borbeugend , jondern noch in anderer Weife. 

Dur die Einwirkung der Hitze auf das Fleiſch werden Stoffe entmwidelt, 
die angenehm riechen und fchmeden. Man dente nur an den Gerud und 
Geihmad eines in der Küche gelungenen Bratend. Man vergleiche den Geruch 
md Geſchmack eines gelungenen Lendenbratens mit dem rohen Fleifhftüd, den 
Geruch und Geihmad eines Kalba-, Hammel-, Schweinebratens, eines ge= 
bratenen Hahns, einer Taube, eines Puters oder Faſans mit den correfpon- 
direnden rohen Stüden und man fieht ein, daß hier gewaltige Unterfchiede 
beſtehen. Ein guter Braten wirkt unzweifelhaft durch das Geruchsorgan auf 
die Nerven, fördert den Appetit und macht den Magen zur Aufnahme des 
Fleiſches geſchicter. Noch mehr thut dies aber der Braten durch die Stoffe, 
welhe den Geſchmack angenehm erregen; das Kauen erfolgt wegen des anges 
nehmen Geſchmacks befier und vollftändiger, der Speichel wird reichlicher 
abgejondert und den in der Mundhöhle befindlihen Maffen inniger beigemiſcht, 
der Magenfaft wird reichlicher ergoflen. Die Verdauung gut gebratenen Fleiſches 
Ihreitet leichter dor als die des rohen. 

Ferner iſt noch zu erwägen, daß die Operationen in der Küche die 
phyfilaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften der Fleiſchwaaren bedeutend und zwar 
ihr günflig ändern, ſelbſt dann, wenn fein angenehm riechender oder ſchmeckender 
Stoff dabei entwidelt wird. Hohes Fleiſch läßt ſich befanntlih nicht gut 
fauen; es erweift fi, jelbft vom jungen Thiere abgenommen, zähe und 


100mm unut u 3 


faferig. Gut gekochtes Fleiſch kann mit den Zähnen beffer zerkleinert 
werden, e3 widerfteht viel weniger der Kraft der Zähne, ift morſchet 
und enthält ein gelodertes oder ſelbſt aufgehobenes Bindegewebe. Letzteres if 
ganz fiher der Fall, wenn das Fleiſchſtück mit einer fauren Flüſſigkeit gedämpft 
oder vor dem Dämpfen in Eſſig eingelegt wurde (Sauerbraten). Richt uner- 
wähnt mag bleiben, daß fi der Menſch vor den Thieren auch dadurd aus 
zeichnet, daß er feine Futterſtoffe kocht. 


Das Kochen des Fleiſches. 


Wir Haben das Fleiſch im vorhergehenden Buche al3 ein naturwüchfiges 
Gemenge verſchiedener Stoffe kennen gelernt. Es enthält, in größter Kürze 
ausgeſprochen: Wafler, Mineralftoffe, ftidftofffreie und ftidftoffhaltige Säuren, 
Fette, Kohlehydrate, Ureide, Proteinftoffe, Albuminoide und einige Gaſe— 
Wird Fleiſch mit Wafjer behandelt, fo ftellt ſich der Prozeß nach Verfchiedenhrit 
der Factoren verſchieden. Tettes Fleiſch verhält fi) anders als mugere, 
compactes anders als fein zertheiltes (zerhadtes). Dauert das Kochen 1 Etuk, 
jo ift die Ueberführung der Stoffe in das Waſſer unter übrigens gleichen da⸗ 
hältniſſen minder ausgiebig als bei längerem, mehrſtündigem Kochen. Va 
Anwendung von hemifchereinem Waſſer verändert fi) das Fleiſch anders, al: 
wenn das Waller mit Kochſalz, Chlorcalcium, Chlormagnefium u. dgl. Salgen 
verjehen ift. Dan begreift dies Alles leicht. 


1) Veränderung des in fochendes Waſſer gebraten Fleiſches. 


Wird ein compactes Stüd Fleifch, 3. B. Ochſenfleiſch, in Tochendes Waſſer 
verjenft, jo wird Die Temperatur des Waſſers im PVerhältnik zur Größe und 
Kälte des Tzleifchjtüds gemindert, jo daß bei Anwendung einer verhältnigmäßig 
Heinen Waſſermenge die wallende Bewegung der Flüffigfeit eine Zeitlang aufhört. 
Wirkt Das Feuer auf das Waſſer weiter ein, fo ftellt fi) die wallende Bewegung 
bald wieder ein. Mag dies früher oder fpäter gefchehen, das jehr Hoch temperirte 
Waffer wirkt auf den Eiweißgehalt der Peripherie des Fleiſchſtücks und madt 
diefe3 gerinnen. Es entiteht zunächft eine dünne meiße albuminöſe Hülle auf 
der ganzen Peripherie des Stücks. Durch die weitere Einwirkung des heißen 
Waſſers wird diefe Hülle, bzw. diefer Mantel von geronnenen Proteinftoften 
veritärtt, jo daß der Wechſelverkehr des Inneren des Fleiſchſtücks mit dem 
außen befindlihen Waſſer entweder ganz aufgehoben, oder auf eine geringe 
Größe zurüdgeführt if. Den weſentlichſten Gewinn, den das Innere de 
Fleiſchſtückes macht, ift der Empfang von Wärme, der die phyfilaliſchen und 
chemiſchen Eigenfchaften des Fleiihftüds ändert. Die Vroteinftoffe gehen bei 
genügend langem Kochen allgefammt in den geronnenen Zuftand über, auf) 
das Hämoglobin wird feit, das Bindegewebe wird ftellenweife in Leim ver⸗ 
wandelt und gelöft, ſtellenweiſe gelodert, das Fett wird verflüſſigt und verbreitet 
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jih von der Ablagerungsſtelle nad verjchiedenen Richtungen. Die in Waffer 
löslihen Salze des Inneren des Tyleischitüdes werden kaum verändert. Das 
dem Fleiſchſtücke zugehörige Waller wird darin zurüdgehalten. Bei fortgefeßtem 
Kochen nimmt das ganze Yleifchftüd die Temperatur des kochenden Waſſers an. 
Das Wafler, welches das Tleifchftüd umgibt, nimmt fofort nad) dem Berfenten 
des Fleiſchſtücks aus der Peripherie desjelben etwas Eiweiß, Ureide, Salze und 
andere Lösliche Stoffe auf. Diefe Aufnahme dauert jo lange, bis die dichte 
albumindfe Hülle gebildet wurde. Das in das äußere Wafjer übergegangene 
Eiweiß wird durch die Hitze ebenfall3 in den geronnenen Zuftand verſetzt. Bevor 
dies ganz bewirkt ift, focht die Ylüffigfeit unter Bildung von Schaum; fie ift 
Anfangs etwas opalifirend, bei längeren Kochen ſchwindet die trübe Maſſe 
ganz. Unterfucht man nad) ftundenlangem Kochen das Fleiſch, jo findet man, 
daß fein Rauminhalt vermindert wurde; es Hat fich zuſammengezogen, ift aber 
gar und eßbar. Die Fleiſchbrühe, welche dabei entitand, ift, vorausgeſetzt, daß 
kin ſtarkes Einkochen ſtattfand, verhältnigmäßig arm an Salzen, 
Ureiden und Fettſtoffen; fie kann als ftoffarme Fleiſchbrühe bezeichnet 
erden. - 

Handelt e3 ſich darum, ein recht gefälliges, ſchmackhaftes, faftiges, ge- 
tohtes Stüd Fleiih auf den Tiſch zu bringen, jo wird das vom Mebger 
genommene Ochſenfleiſch alfo behandelt: das Waller wird zum Kochen gebracht; 
zeigt e3 die bekannte ſtark mwallende Bewegung, jo wird ein compactes Stüd 
mageres Fleiſch verjentt. Die Peripherie desfelben gewinnt die vorhin beiprochene 
Eiweißhülle. Hat die Einwirkung des kochenden Waſſers auf das Fleiſchftück 
einige Minuten angedauert, jo wird durch Regulirung des Feuers oder durch 
Zugießen von altem Wafjer die Temperatur der Ylüfligkeit auf 74— 70°C. 
gemindert und vorfichtig einige Stunden jo gehalten. Man verdankt dieje Bor- 
Ihrift zur Herftellung eines vortreffliden Stüdes epbaren Fleiſches I. v. Liebig, 
der auch die Gründe ausjprach !), weßhalb gerade jo und nicht anders zu ber- 
fahren ift. Wird dus Fleifchftüd mehrere Stunden auf einer Temperatur von 
10°C. gehalten, fo wird es unvermeidlich hart. Durch) die Herabjegung der 
Iemperatur auf 74—70°C. wird das Hartwerden des Fleiſches vermieden, 
aber die Proteinftoffe werden insgeſammt coagulirt. 


2) Veränderung des Fleiſches in Wafjer, deſſen Temperatur 
allmälig gefteigert wird. 


Berjenlt man ein compactes Stüd mageres Fleiſch (3. B. aus dem 
Fleiſcherladen bezogenes Ochfenfleifh) in kaltes Waſſer und erhißt den Inhalt 
des Topfes langiam und allmälig bis zum Kochen, fo bemerkt man andere 
Vorgänge. Lauwarm geworden, zieht das Waſſer, ſoweit es eindringen kann, 
die löslichen Fleifchftoffe aus und fteigert dabei den Waflergehalt des Fleiſches. 
Tiefer Wechjelverlehr des Waffers und des Fleiſches fteigt in dem Maaße, als 
das Waſſer über dem Feuer wärmer wird. Iſt die Temperatur des Waſſers 
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auf 30— 40°C. gelommen, jo iſt die Entführung der Töslichen Fleiſchſtoffe 
durch das umgebende Waller ſchon recht bedeutend. Die Gerinnung der eiweib- 
artigen Stoffe erfolgt wegen der fucteffiven Qemperaturfleigerung fpät. Die 
Hülle von geronnenem Eiweiß, welche der Entführung der löslichen Fleiſchſtoffe 
entgegen fein könnte, bilvet fi) auch erft Ipät. Das Fleiſchſtück if alſo lange 
Zeit für das Wafler zugänglid und wird dekhalb mehr als fonft ausgezogen. 
Hat die umgebende Ylüffigfeit und die Peripherie des Fleiſches die Temperatur 
von 52°C. erlangt, fo beginnt die Eimeißgerinnung. Bei höherer Temperatur 
wird fie vollfländig und die Oberfläche der Flüffigkeit zeigt alsdann viel ge 
ronnenes Eiweiß, das mit dem Schaumlöffel entfernt werden muß. Wird das 
Kochen des Fleiſches ftundenlang fortgefebt, jo verliert da3 Stüd unausgelett, 
jo daB es zulebt den größten Theil, wenn nit alle, löslichen Beftandtheile 
eingebüßt Hat. Der unlöslie Rückſtand erweiſt fih als eine geichmad- und 
geruchloje Maffe, der Niemand, der auf ein gutes Stüd Fleiſch Werth legt, 
Beifall ſchenken mag. 

Soll in der kurzen Zeit von etwa 10 Minuten eine angenehm riechen, 
ftoffreiche Fleiſchbrühe hergeftellt werden, jo hat man nach neueren Yorfchungen 
alfo zu verfahren. Dan wendet das Fleiſch nit in compacten Stüden, ſonden 
fo fein zerhadt, wie fih das Wurſtfüllſel erweiſt, an und gibt es in gm 
faltes Waller. Der Topf wird alsdann Über Feuer gebracht und der Inhalt 
desjelben jo erhitt, daß da3 Kochen erfi nad Zeit von 6—8 Deinuten be 
ginnt, und bis zum Ablauf von 10 Minuten fortgefebt. Man trennt den 
harten, hornartig gewordenen Yleifchrüdftand, der ungenießbar ift, mittel 
einer Serbviette oder eines Haarſiebs don der aromatiſchen Brühe. Benukt man 
zur Herftellung der Brühe *:s Kil. magereg Ochſenfleiſch und ebenſodiel Wafler, 
io beträgt die Fleiſchbrühe etwa "ie Kil.; fie ift ſchon reich an Stoffen, kann 
aber noch mit etwas Küchenſalz, gebranntem Zuder oder braun gebratenen 
Zwiebeln verjegt werben, wodurch ihre Geſchmack gefteigert und die Yarbe ge 
hoben wird. Belanntli wird auf eine gelbe Fleiſchbrühe mehr Werth gelegt 
al3 auf eine waſſerhelle. Kocht man die gewonnene Fleiſchbrühe weiter mit 
Suppengemüfen,, als Möhren, weißen Rüben, Sellerie, Porree, Spargeln.|.w., 
jo fann man den Geihmad und Geruch beliebig abändern. 

Handelt es fih darum, aus einem und demjelben Stüd Fleiſch eine 
annehmbare Suppe nebit einem eßbaren Stüd gekochten Fleiſches zu bereiten, 
jo erhitt man das Waller im Topfe, welche das Fleiſch aufzunehmen hat, 
zunächſt auf 50°C., thut dann das Fleiſch Hinzu und fährt mit dem Erhigen 
fort, Dis die Ylüffigfeit die befannte wallende Bermegung zeigt. Alsdann regulirt 
man da3 Feuer und gießt ſoviel kaltes Wafler zu, bis die Temperatur des 
Inhalts des Topfes auf 70°C. gejunten if. Auf diefer Temperatur Hält man 
den Topf 1—2 Stunden. Wählt man fein zu kleines Fleiſchſtück aus und 
gibt man nicht zudiel Waſſer zu, fo fällt ſowohl das Fleiſch als die Fleiſch— 
brühe befriedigend aus. 
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Ich babe jetzt noch einige analytiſche Ergebniſſe vorzuführen: 

a) Chevrenl’) brachte 500 Grm. von Knochen, Sehnen und Fett thunlichſt befreites 
Jeiſch in 750 Grm. kaltes Waſſer und fleigerte die Temperatur desſelben allmälig bis zum 
Sehen und ließ dieſes 5 Stunden lang andauern. Das verdampfende Waſſer wurde fort: 
wihrend durch neues erſetzt. Die von Fett befreite Fleiſchbrühe Hatte ben bekannten ange: 
women Geruch, einen angenehmen Geſchmack, eine ſchwach orange:gelbe Farbe und ein 
he Gew. von 1,0045. Sie enthielt in 100.Xh.: 98,57 Th. Wafler und flüchtige 
Stoffe; 1,27 Th. lösliche organifche, bei + 20° im Iuftleeren Raum getrodnete Stoffe; 
029 Th. anorganifche, in Waſſer lösliche Stoffe (Verbindungen von Kalium und Natrium 
rit Chlor und Fhosphorfäure) und 0,033 Th. anorganifhe, in Waffer unlösliche Stoffe 
(Kalium, Magneflum und Eifen, in Verbindung mit Phosphorfäure). 

b) 500 Grm. Fleiſch, allmälig mit Wafler zur Siedetemperatur gebracht, lieferten 
Ehepreul 326Grm. gekochtes Fleiſch nebft 325 Grm. Fett, das leicht zu trennen war. — 
0 Grm. Fleiſch, fofort in kochendes Waſſer verjenft und damit weiter behandelt, lieferten 
35 Grm. gefochtes Fleiſch und Fein Fett. Das Fleiſch hatte Fein Fett abgegeben und doch 
waren die beiden Fleiſchſtücke von ganz gleicher Beſchaffenheit. 

e) Ein ſchmales Stück Fleiſch vom Fleiſcherladen, mit der Knochenzugabe / Kilo 
vom, wurde mit 1% Liter Wafler 3 Stunden lang ohne Salzzuſatz gefoht. Das ver: 
tezsite Waſſer wurbe erfeßt, fo daß die erhaltene Fleiſchbrühe genau 1’. Liter ausmachte. 
i3 Berhältnig von Fleifh und Wafler war dad in ber Haushaltung von J. v. Liebig 
ide. Die entfettete Fleiſchbrühe hinterließ pro Liter 7,699 Grm. bei 100°C. getrockneten 
Ridtand, welcher 42,6 °%% in 80% igem Weingeift löglihe Beftandtheile enthielt. Das 
Kir biefer Fleifchbrühe enthielt alfo 8,55 Grm. amerifanifches Ertract (%. v. Liebig)?). 

d) Ein Stüd Fleiſch mit Knochenzugabe von 2500Grm. Gewicht wurde in ber: 
kim Weiſe mit 7° Liter Waffer 3 Stunden lang im Sieden erhalten. Nach ber 
dıruderfattung des verbainpften Waſſers hatte man 7’. Liter Fleiſchbrühe, welche pro Liter 
Grm. bei 100° C. getrod'neren Ertract gab. Im Ganzen hatte dad Waffer aus den 
!ı Silo Fleiſch 42,3 Grm. trodnen Extract ausgezogen, von welchen 32,486 Grm, in 
A, igem Weingeift löslich waren; entfprechend mithin im Ganzen 54,14 Grm., im Liter 
Grm. amerifanifchen Ertract3 ®). 

e) Um die Menge der unter den günftigften Verhältniſſen ſich durch Kochen bes 
Heides löſenden Leimfubftanz zu beftimmen, wurbe feingehadtes Fleiſch mit kaltem Waſſer 
gelangt, ausgepreßt und der Rüdftand mit der IOfachen Waflermenge 9 Stunden lang 
m Sieden erhalten, die Flüſſigkeit abgepreßt und im Waſſerbad zur Trodne gebradt. Die 
krüden ſchmeckten verfchiedben; bei Kalb und Ochs waren fie geſchmacklos. Die von Kalb: 
ſeſh gelatinirte, als fie auf die Hälfte, die von Ochfenfleifh, als fie auf "is abgedampft 
Beten war. Man erhielt bei diefen Operationen beim Kalb 1,576 %, beim Ochs etwas 
niit als Ya 9% Stoffe, von welchen bie Leimſubſtanz etwa die Hälfte beträgt. 

Aus 1000 Grm. Ochfenfleifch erhält man unter den günftigften Verbältnijien: 

1) in kaltem Wafier ölih . - - » . 60,0 
geronnener Eiweißfoff' . 29,5 
in der Böjung -» - -» » 830,5 


60,0 

2) in kaltem Wafler unlösih . . . . 170,0 
Leimfublan . . . . 6,00 
Saft. 2 200000. 164,00 
170,00 


3) Fett......... 20,0 
a) Wale. > een. 750,0 








Yemtmasenuunsmur seen uentannane ner ann 


Es geht hieran hervor, daß das fiedende Wafler, wenn man es 5 Stunden lang 
auf das feingehadte Fleiſch einwirken läßt, dennoch nicht mehr als den 5. Theil vom 
Gewicht der in kaltem und heißem Waſſer löslichen Bejtanbtbeile daraus aufnimmt, un 
biefer 5. Theil befteht noch nicht einmal aus reiner Leimfubftanz, fondern entbält alle du 
Stoffe, die durch das lange Sieden aus ber Fleiſchfaſer fich auflöfen *). 

Wird das zum Soden befiimmte Waller mit einer Kleinen Meng 
(10Grm. : 1 Xiter) Küchenjalz verfebt, fo wird ſowohl das Fleiſch als die 
Fleiſchbrühe ſchmackhafter; auch wird der Geruch intenfiver (Chevreul). Rad 
Liebig erhöht ein Heiner Zufa von Milchſäure (von ſehr wenig friſchem 
Sauerkraut 3. 3.) oder von Chlorfalium das Pikante des Fleifchbrühgeihmade 
Enthält das Wafjer jchwefelfaures Calcium, fo fallen Fleiſch und Zouils 
weniger fhmadhaft aus; nad Liebig bringt ein Zujag von Blut oder cine 
Par Hlüffigkeit überhaupt den Fleiſchbrühgeſchmack Bis zum Faden 
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Das Braten des Fleifhes’). 


Beim Kochen des Tleifches mit Waſſer werden die Beſtandtheile de 
Fleiſches ſo zu fagen in 2 Gruppen gefondert, in lösliche und unit. 
Die Löslichen find in das Waffer eingetreten und flellen damit vi 
Fleiſchbrühe dar, die unlöslichen bilden daS fog. gekochte Fleiſch. Kinn 
wir eine ſolche Sonderung der Fleiſchbeſtandtheile nicht wünſchen, wollen wir 
ſämmiliche Fleiſchſtoffe in einer Fleiſchform zuſammen behalten, jo laſſen wm 
das Fleiſch braten. Soll eine Kalbskeule gebraten werden, fo bedient man fd 
einer Bratpfanne und eines Ofens. Leßterer wird mit Steinkohlen oder mi 
Holz geheizt, die Pfanne mit einer genügenden Menge von Butter und pi 
befchidt, im den Dfen gebracht und fo lange darin gelaffen, bis die Fettüoſte 
geſchmolzen find. Jetzt legt man die geſpickte oder ungefpicte Keule in di 
Pfanne, bededt ihre Oberfläche mit dünnen Speckſcheiben, bringt die Pfam 
wieder in den Ofen zurüd und fchließt die Thüre desjelben forgfältig. Tr 
heiße Luft des Ofens wirft auf die Peripherie des Fleiſchſtücks und ſchafft it 
eine dichte albumindfe Hülle, welche dazu dient, den Saft im Inneren de 
Fleiſchſtückes zurückzuhalten. Beim weiteren Erhigen des Fleiſches gerinnen !: 
albuminöſen Beftandtheile entweder ganz oder größtentheild. Das Fleiſch wir 
gar, entweder blutig gar, oder unblutig gar. Der Zuftand des blutigen Gar: 
feins zeigt fi) alle Mal, wenn die Temperatur des Inneren des Fleiihiüd: 
nicht über 56°C. Hinausfam. Vollkommen gar wird der Braten, menn N 
Temperatur des centralen Theil auf 76—80°C. fteigt. Durch die Ummandlum 
und Zerjeßung der Stoffe der Peripherie des Fleiſchſtücks entſteht nicht bin, 
die braune Farbe, welche den Braten auszeichnet, fondern auch der charalteriſtiſch 
Bratengerud. Es handelt ſich dabei um die Zerſetzung des inofinfauren Kaltum: 
(. o. ©. 291), des Kreatins, Sarfins und wohl noch anderer Stoffe. TU 
Glanz des Bratens wird durch die Fettfloffe erzeugt, ex geht bei unvorfichtiger 
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Behandlung des Bratens völlig verloren, fo daß die Oberfläche wie verkohlt 
ausfieht. Soll der Braten ſowohl durch Ausſehen, als im Uebrigen recht 
befriedigen, jo muß er bon Zeit zu Zeit gewendet und mit der in der Pfanne 
enthaltenen Flüſſigkeit begoffen werden. Der Braten enthält Wafler, ſämmiliche 
im Hleiih enthaltene Dlineralftoffe, geronnene Proteinftoffe, Leim, Ureide, 
Feit u.A.m. — Wie in dem Ofen und auf dem Heerd kann man das Braten 
auch an dem Bratenmwender, bzw. am Spieße betreiben. Man ftedt alsdann 
die Keule an den Spieß, befeftigt fie mit der Spille, läßt die bon einem 
köhaften Kohlenfeuer herkommende heiße Luft auf das Fleiſchſtück wirken, betreibt 
das Begießen des Fleiſchſtücks fleißig und fammelt die ablaufende Ylüffigleit in 
einem untergeftellten Gefäß. Nah 1'—2ftündiger Arbeit if} der Braten gar 
und fertig. 

Auf die Bereitung der Saucen, die mit dem Braten zu Tiſch kommen, 
tm ich Hier nicht näher eingehen. Es Handelt ſich hier lediglih um die Er- 
Kung der Vorgänge des Bratens, nit um die Abfafjung eines Kochbuchs. 
Örößere Keulen haben viel mehr Ausfiht auf das Gelingen der Arbeit, als 
fkinere, weil die Heiße Luft, welche die Oberfläche des Bratens gerinnen macht, 
eine Rärkere Hülle bilden kann. — Der beim Braten ftattfindende Gemwidhts- 
verluft wird für das Ochfenfleifh auf 19, für das Lammfleiih auf 22, für 
das Hammelfleifh und Geflügel auf 24%0 angegeben. — Bei der Anfertigung 
dieler Braten wird das Fleiſchſtück zunächſt mit einer Kleinen Menge von Waſſer 
gelocht und, wenn es blutig gar geworden ift, gebraten. Es handelt ſich alfo 
tier um die zweckmäßige Vereinigung 2 verjchievener Küchenoperationen. — 
Un die Summe der Nährftoff am Braten wefentlih zu erhöhen, wird derjelbe 
pweilen mit albuminöfen und anderen Gemifchen gefüllt. Dan verwendet 
debei Semmel, Eier, Yettfloffe u. X. 


Das Dämpfen des Sleiſches?). 

Zum Dämpfen des Fleiſches gehört ein fchidlicher Topf mit einem gut 
Kließenden Dedel, damit die heißen Waflerdämpfe nicht maffenhaft entweichen 
lönnen, ſondern etwas zurüdgehalten werden, damit fie ihre Temperatur dem 
angelegten Fleiſche mittheilen. Der heiße Waſſerdampf macht dei Eimeißgehalt 
der Beripherie des Fleiſchſtücks gerinnen, fchafft Hier eine dichte albuminöfe 
dülle, die dem Austritte des Fleiſchſaftes Hinderlich if. Gut gebämpftes Fleiſch 
M daher ſaftig, wohlichmedend und leichter verdaulich, ala ſtark ausgelochtes 
gleiſch. Es befommt auch gut. Da bei der Zubereitung des gedämpften 
dleiſches oft Kochſalz, Eifig, Pfeffer, Lorbeerblätter und andere Gewürze, auch 
Roth- und Weißwein, Bier und andere Sylüffigkeiten verwendet werden, jo 
tihtet ich der Geſchmack der fertigen Fleiſchſpeiſe weſentlich nad) den Zuſätzen. 

Um die Einzelheiten beijer überfehen zu laſſen, gebe ich hier ein Küchen- 
wer): Ein Stüd Fleiſch aus der Kluft des Ochjen im Gewicht von etwa 

C. Ph. Falck, das Fleiſch. 25 
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4Kil., welches je nad) der Jahreszeit 2—4 Tage alt fein muß, wird far 
geflopft, mit etwas Salz beitreut, in einen Topf auf einige Scheiben Ep, 
2 Zwiebeln, 1 Möhre, Lorbeerblätter, Dragon und grobes Gewürz geist, 
halb Bier (welches aber nicht bitter fein darf) und halb Wafler darauf gegoiicı, 
jo viel al3 nöthig iſt, dad Stüd bis reichlih die Hälfte damit zu bededen. 
eine Taſſe Eſſig, ein Löffel Birnmus oder Syrup dazu gethan und feſtzugedett 
3 Stunden gejhmort. Beim Anrichten wird das Fett abgenommen, time: 
Mehl an die Sauce gegeben, ſolche durch ein Steb gerührt und das Fleiit 
damit angerichtet. — Man erhält fo in Bier gedämpftes Odjenfleiid, 


wie es heißt. — Kalbfleiſch, Hammelfleiſch, Wild, Geflügel und jelbit Fk 


können ebenfall® gedämpft werden. 


Das Kohen, Braten und Dampfen eßbarer Bügel’). 


Bei weiten die größte Zahl der in die Küche gegebenen Vögel werben gebratm ta 
Conſumenten vorgeftellt, meiſtens mit, felten ohne Sauce. Puter und Kapanne wert: 


wohl immer vor dem Einlegen in die Bratpfanne gefüllt. Andere Bögel, als ya 


Rebhühner, Feldhühner, Birkhühner, Haſelhlihner, Schnepfen, alfo f. g. Vogelwild, weid 
in der Regel nicht gefüllt. Gäünſe, Enten, Hahnen und Tauben werden öfter geiilı 3: 


ungefüllt zu Tiſch gebracht, Die Füllung trägt nicht unweſentlich bazu bei, das Aid 


faftig zu Halten; fie fleigert aber auch die Nahrhaftigkeit. — Das Kochen ber Vögel art 
meiſtens in der Abficht, dad Fleiſch mitſammt der Fleiſchbrühe als f. g. Fricaſſoe, kr.at 
Ragout zu Tiſch zu bringen. Man kocht aber auch alte Hühner und Hahnen, jr ar 
Tauben, weniger um bad Fleifch zu benutzen, als mit der Fleiſchbrũhe hochbetagt . 
oder wirflich Kranke zu erguiden. — Zur Herftellung von Puter-Fricaſſée müſſen r?? 
Klichenoperationen zwedmäßig miteinander verbimden werden, fo das Kocen mit !? 
Dämpfen u. f. w. Beim Dimpfen der Enten befäräuft man fi auf diefe COpeienee 
allein. — Einer Erflärung der Küchenarbeit mit ben Vögeln bedarf es hier wicht, da 53 
Alles nach dem Voranzgegangenen ganz von felbft verfteht. 


Das Koden, Braten, Baden und Dampfen der Fifde''). 


Wenn eben eingefangene Hechte in die Küche gegeben werben, fo handelt es hit ı 
der Negel darum, die Thiere nad ber gewöhnlichen Vorbereitung abzufieden und die ga 
Tifche, von Butterfauce begleitet, anf den ZTifch zu bringen. Bon Wafjer, in weitem !£ 
Fiſche nefocht wurden, wird entweder gar fein ober nur ein geringfügiger Gebraut !. 
der Anfertigung der Sauce) gemacht. Viele andere Süßwafferfifche, als Forellen, Kar'cı. 
Barben, Barfche, und viele Meerfiſche, als Schellfifche, Dorſche, Kabeljau, Zander, Etar- 
butt u. ſ. w., werden in analoger Weife in ber Küche zubereitet. — Soll Hecht au cuanide 


Art bereitet werden, fo kommt das Kochen zur Anwendung Gebraucht wird emblih [erh | 


der gare Fiſch, ald auch die gewonnene Fleifchbrühe. — Die Operation bes Bratens fer 
wohl am Öfteften bei der Zurichtung der Büdinge zur Anwendung, ferner bei den Aair: 
Karpfen, Hechten und Zander. Karpfen und Aale werden zumeilen vor bem Braten x 
fünt. — Folgende Fische werben öfter gebaden: Hecht, Karpfen, Barbe, Aal, Jan“ 





Steinbutt, Kabeljau, Scholle, Geezunge, Stint, Häringe u. a. m. Eine vorkeratni | 


Füllung findet dabei in ber Megel nicht Statt. Nur bei Karpfen und Aalen madt mu 
zuweilen eine Ausnahme, man Täßt fie vor dem Braten füllen. 
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Der Karpfen wirb nicht felten gedämpft zu Tifch gebracht; beßgleichen Schleie; felten 
e Hecht, ala Fricaſſse. 

Die Beſprechung ber großen Mannichfaltigfeit von Speifen, die in ber Küche aus 
en zilhen angefertigt werden, gehört begreiflich nicht hierher. Die gangbaren Kochbücher 
ne darüber nachzufehn. 


Zweites Kapitel. 
Die Gonjerbirung bes Fleiſches 12). 


Nah der Berfiherung angefehener Statiftifer bringen die holländifchen 
vufleute über 1000 Mil. Stüd Häringe jährlich in den Handel. Daß diefe 
dcunliche Menge von Fiſchen viel zu groß ift, um von den Fiſchern, die fie 
af nehmen, al3bald gegeſſen zu werden, begreift wohl Jeder. Die Fiſcher 
im fie auch nicht, felbft wenn fie es könnten, eflen; fie wollen mit ihren 
zärengenden Arbeiten Vermögen eriwerben und demgemäß die Fiſche verlaufen. 
me durch ganz Europa verbreiten zu können, müfjen die gefangenen Häringe 
Jutände verjebt werden, in welchen fie längere Zeit genießbar bleiben, fie 
inen confervirt werden. Die Berjendung der Häringe geichieht in Tonnen. 
em Einlegen in die Fäſſer werden die Häringe (nad) der bewährten Methode 
n®. Beutels, 7 1397) gefalgen. Ein Heiner heil der Häringe wird 
dh auf Büdinge (Büdlinge oder Spedhäringe) verarbeitet. Dieſe werden 
falen, geräuchert und endlich aud in Täler verpadt. Außer den Bödel- 
ktingen, die die bedeutendſte Menge der vorhandenen Häringe bilden, unter- 
ber man noch Matjes-(Mädchen-)Häringe, noch nicht ausgewachſene Häringe, 
-booten=- oder Hohlhäringe (die ſchon gelaicht Haben), Bollhäringe 
ie nod nicht gelaicht haben) u. |. m. 

Tie Conſervirung der Anchovis-Sardelle (Sardelle ſchlechthin, 
Agraulis encrasicholus) mit Salz gefchieht an den Hüften des Mittelmeers 
serdinien). Die Waare wird weithin verjandt. 

Die ähte Sardelle oder Sardine (Alosa sardina) wird in erflaun- 
de Menge an Frankreichs Küften, infonderheit an den Küſten der Bretagne, 
Äangen (ein Fischer fängt täglich an 20000 Stüd). Für den Export werden 
* gefangenen Fiſche unmittelbar nach dem Verbringen an das Land von den 
Riem und Eingeweiden befreit, in feinem Olivenöl gebraten, in Blechbüchſen 
Kt ımd mit Del Übergoffen. Die Büchfen werden mit Berlöthung luftdicht 
fälofien. Eine Büchfe enthält 20 —40 Stüd Fiſche. Der Gentralpuntt des 
Srdinenhandels ift Nantes 12). 

Hoöͤchſt bedeutend ift die Gonfervirung des Kabeljau, der in unglaub- 

ihen Mengen in den nordiſchen Meeren, beſonders an den Küſten Norwegens 

langen wird. Man bringt ihn unter verſchiedenen Namen in den Handel. 

dabeljau wird der frifche Fiſch genannt und diefer wird mit Eis verpadt 
2 * 
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auf den Eifenbuhnen weithin in das Binnenland verfendet. Laberdan heil 
der gejalzene, Stockfiſch der an Stangen getrodnete Fiſch; mit dem Nam 
Klippfiſch wird der Fiſch belegt, wenn er gefalzen und auf Felſen (Mine) 
getrodnet wurde. Wir haben demnad) dem Kabeljau gegenüber 4 Conſewitunge 
methoden zu unterjcheiden. 

Der Leng und der Dorjch, andere merthgeichäßte Seefiſche, were 
ebenfalls in beträchtlicher Menge gefangen und, in analoger Weile wie ke 
Kabeljau confervirt , verjendet. 

Die Nordſee ift reich an Schellfiſchen; ein einzelner Fiſcher fängt nid 
jelten an 1 Tag bis zu 2000 Stüd; er verkauft fie fofort nad der Rüdick 
bon dem Meere. Die Schellfiihhändler vertreiben fie in das Inland, meins 
mit Eis verpadt. Manche wenden auch etwas Kochſalz an. Mod) viele andern 
Meeresfiiche, als: Steinbutten, Seezungen, Makrelen u. |. w. werden in 
analoger Weile behandelt. 

Aus diefen Beilpielen, die noh um ein Bedeutendes vermehrt werden 
tönnten, ift zu erfehen, wie die berichiedenen Gonferbirungsmethoden dazu diam 
müffen, die unermeßlichen Schäße der Meere an Yilden für die Veläftgug 
der Menſchen nubbar zu machen. 

Wenn ein Landfee reich an Fiſchen ift, fo fucht man ihn begreiflid dar 
falls zum Nuben der Menfchen auszubenten. Wenn die gefangenen zii m 
die Bewohner der Fiſcherorte alsbald abgejettt werden, fo bedarf es begrifif 
feiner Conſervirung. Sind aber die Fiſcher genöthigt, ſich mit den 50 
bandlungen größerer Städte in Verbindung zu fegen, jo handelt es ſich & 
der Verjendung wieder um Conſervirung; das Eis ſpielt dabei die bedeutend 
Rolle. 

Der Vertrieb der an Flüſſen und Bächen gefangenen Fiſche (Talk 
Forelle, Hecht u. ſ. mw.) ift analog dem Bertriebe der Fiſche der Landien. 

Wenden wir uns jebt zur Betrachtung der Vögel, die mafjenhaft ur 
kommen und bei der Belöftigung der Menjchen eine Verwendung finden ickt 

In verfhiedenen Gegenden von Norbdeutichland befaßt man ſich del 
die Bruftbeine der Gänje mit den flarfen darauf figenden Flugmuskeln jo w 
zubereiten, daß ihr Genuß an Schinken erinnert (Medlenburgifche, Bommeit 
Gänfebrüfte). 

Manche Köche find gefchidt in der Zubereitung von Conferben, bei wil 
Buter, Gänfe, Enten, Hahnen, Tauben, Nebhühner und anderes Vogelwi 
gekocht oder ungelocht, in Gelee oder in andere didliche Maſſen verfentt 
in forgfältig verſchloſſenen Blechbüchſen oder Gläfern aufbewahrt werden. ? 
größeren Kochbücher geben darüber Nachricht. Von England aus wurden 
den lebten Jahren unzählige Blechbüchſen mit präparirtem Geflügel in : 
Handel gebraht. Auch im deutfchen Reiche wurden bereits Yabriten de 
errichtet. Sie ſetzen ihre Waaren ab an Hotelbeſitzer, Speiſeanſtalten u. . p. 

Da die Säugethiere viel mehr Fleiſch liefern, als die Vögel, jo wund 
fie für die Conſervirungsarbeiten vorzugsweiſe in Betracht gezogen. 
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Ich kenne einen Landwirth, der regelmäßig im erften Monat eines jeden 
Jahrs 6 Schwere Schweine ſchlachten läßt. Daß diefe Fleiſch- und Fettmaſſen 
nicht fofort gegefien werden follen, begreift man leicht. Es Handelt fi um 
die Verproviantirung des Haufes, bzw. des Gutes mit Schweinernem. Die 
Reulen werden borgerichtet, in paſſende Bütten gelegt, gejalzen, geräuchert und 
a fertige Schinken an Iuftigen, kühlen Orten aufgehangen. Die Spedfeiten 
werden in analoger Weife behandelt (geräucherter Sped). Vieles Fleiſch wird 
engefalzen und, wenn ed gut geworden ift, gelodht und aud) gebraten zu Tiſch 
gebracht (Sulperfleiſch, Rippenbraten u. |. w.). Ein höchſt beträchtlicher Theil 
des SchlachtgutS wird zu Cervelat- und Kochwürſten (Leberwurft, Blut⸗ 
wur u. |. m.) verarbeitet. Diefe Würfte bilden nach zweckmäßiger Behandlung 
ſoiortiges Räuchern der Kochwürſte, Aufhängen derſelben an luftigen Stellen, 
Yuihingen der Gervelatwürfte in die Luft, alddann Räudern und Aufhängen 
veiilben an fühlen Iuftigen Orten) claffiihe Präferven, jo gut wie die aus 
dm Jahre 1870 belannte, vielbelobte Erbswurſt. 

Daß die Schweinemetzger ihre Schweine ander3 verwerthen als die Zand- 
md hauswirthe, begreift man leicht. Viele Mebger und Fleiſchwaarenhändler 
eraufen alle Theile des Schweins als friiche Waare, felbft die Keulen der 
vpiaterſchenkel, Die ſonſt zu Schinken verarbeitet werden. | 

Bei weitem da3 meifte Ochſen- und Kuhfleiſch gelangt aus den Hünden 
in Mebger in die Hände derer, die die Küche zu beiorgen haben. Bei Yand- 
wirthen, die jelbfiproducirtes Vieh jchlachten laſſen, kommt eg nicht felten vor, 
kat ein großer Theil des Fleiſches gejalzen (Salzfleifch), ein Heinerer getrodnet 
ſtitrfleiſch), ein weiterer Theil geräuchert (Rauchfleifh), ein Heiner Theil in 
tim (Büchſenfleiſch) aufbewahrt wird. 

Stellt fi die Nothwendigkeit heraus, die ausgejchlachteten Theile großer 
Säugethiere (Ochſen, Kühe) weithin zu verjenden, fo ſucht man dem Verderben 
x Fleiſches in der einen oder anderen Weile zu begegnen. Geräucherter Sped, 
Mräuderter Schinten gelangen jet mafjenhaft aus Nordamerika nad England 
md auf den europäifchen Gontinent; deßgleichen gefalzenes und geräuchertes 
deich. Auch innerhalb der Grenzen des deutfchen Reiches wird ein bedeutender 
hndel mıt Schinten, Sped, Würften, Rauch- und Salzfleifch getrieben. 

Die Einführung des Fleiſchextracts aus Südamerika (Fray-Bentos in 
Imguay) nach Europa verdantt man dem genialen Wirken des Chemilers 
Ir. Liebig. Wir erhalten dadurch einen Theil der unglaublich großen Diengen 
m Kindern, die in jenen Gegenden mit dünner Bevölferung mit geringem 
Berthe eriftiven. Auch Auſtralien concurrirt jegt mit feinem aus Schafen 
kreitetem Fleiſchextract 14). 

Intelligente Amerikaner und Auftralier verfuchten es auch, friſches Fleiſch 
Chienzunge ꝛc.) in Büchſen gegen Verderben gefhüßt in den europäifchen 
Dandel zu bringen. Diefe Waare findet von Jahr zu Jahre mehr Abnehmer. 
Te Herftellung derjelben wurde aber auch in hohem Grade vervollfommnet. 
Ter Inhalt der Büchfe kann fofort nach dem Deffnen verfpeift werden, denn 
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er ift nicht mehr von roher Beſchaffenheit. Auch in Deutichland find Kabı. 
zur Herfiellung ſolcher Präſerven eingerichtet. 

Das wichtigſte Problem der Eonjervirung, das zu löfen iR, deri m. 
jo ausgeſprochen werden: Helft und dazu, daß wir die Rinder Ery 
amerifaß, die Rinder und Schafe Auftraliens, flatt in der yırz 
bon Ertract, in der allbelannten Yorm friſchen, unverborberr 
Fleiſches auf den europäifhen, bzw. auf den deutſchen Rır: 
erhalten und zwar mit Vermeidung des Transports lebern 
Bieb3 auf Eifenbahnen und Schiffen. Das Problem wird hoffent:i: 
nicht zu ferner Zeit gelöft werben. Biel veriprechende Anfänge derart mu 
bereit3 gemacht. Die Zahl der Dampfſchiffe, welche friſches Fleiſch aus Kr 
amerila nad) England bringen, vergrößert fih von Jahr zu Jah. ir 
Einrichtungen werden für zwedmäßig erklärt. Der Preis des impomen 
Fleiſches ſtellt ſich viel billiger al3 der des heimifchen. 

Auf die Frage, warum wir Fleiſch conjerviren, bedarf & nf 
dem, mas bis jet vorgetragen ift, kaum noch der Antwort. Wir bene 
an Stellen der Erde, auf welchen keine genügende Zahl von Goniunam 
eriftirt,, unermepliche Mengen eßbarer Thiere und willen, daß andenwir: ci 
empfindlicher Mangel daran beſteht. Bei folden Berhältniffen drängt Sie 
dahin, eine Audgleihung zu verfuchen, und fie darf verjucht werden, mi zur 
im Stande ift, dem Verderben des Fleiſches bei dem Transport dar (ar 
fervirung zu begegnen. In diefem Falle handelt es fi um eine Angndez 
räumlich beftehender Mißverhältniſſe. Wir haben aber auch anzuerlare. % 
auch zeitliche Ausgleihungen gefordert find. Der Hauswirth, der ui“ 
6 Schweine in feinem Haushalt braudt, kann nicht den täglichen Baden ! 
Stalle entnehmen. Er kann kein Stüd aus dem lebenden Schwein kt 
ſchneiden. Die Schweine, die er mäftet, find aber zu einer gewiſſen Ja ı 
Schlachten reif. Sie müfjen jet gejchlachtet, können und follen abe 4 
fofort verfpeift werden; e3 handelt fich vielmehr um einen allmäligen Yerbst 
Die Conſervirung ift das Mittel, um gerade diefen Gebrauch zu gefatten. 

Was nübt die Kleifhconfervirung? Die Beiprechung des Ik 
darf faft für überflüffig erklärt werben, doc will ich einige Andeutungen z% 


Wie vermöchten wir daB ohne Fleiichconfervirung zu vollbringen? Die ':7 
dauernde Belöitigung der Schiffsmannſchaft mit gefalzenem Fleiſch, mit 1 
fleiih, Hat, wie man weiß, viel Läftiges und führt bei allzu langer Ta 
jelbft zur Entftehung von Krankheiten. Die heutige Schiffshygiene macht vd 
don dem dargebotenen Büchfenfleifh und von den Conſerven den umialia* 
Gebrauch. 

Wenden wir und von der Betrachtung der Schiffsverpropiantirung \" 
zur Betrachtung der Verproviantirung einer Feſtung. Der Krieg iR a: 
die Belagerung einer beſtimmten Feſtung gehört unter die Möglichleiten. ® 
handelt fi darum, die Krieger, welche die Feſtung zu vertheidigen, den m 
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au belämpfen haben, fo zu beföftigen, daß fie den ſchwer anfltengenden Dienft 
mit Freude und Begeifterung verrichten können. Dan erreicht dies zum Theil 
dadurch, daß man möglich viele lebende Rinder, Schweine, Echafe in das 
Zerrain der Feſtung ſchafft. Aber diefe Thiere wollen gefüttert jein, können 
auch nicht immer in der gewünſchten Menge berbeigeichafft werden. Iſt es da 
niht eine Nothwendigleit, zu somjerpirtem (gejalzenem, geräudhertem, gedörrtem) 
Fleiſch, zu Würſten, Schinten, Büchſenfleiſch, Wleichertract feine Zuflucht zu 
nehmen ? 

Zei der Belngerung von Paris im Jahre 1871 lernte man den hohen 
Werih des confervirten Fleiſches recht Tennen. Die Kunſt, thierifche Theile zu 
conſerviren, wurde auch um ein Bedeutendes gefördert. Es gelang, Dinge zur 
Ernahrung der Menfchen zu präpariren, an die vorher Niemand gedacht, 3. B. 
die Häute der Köpfe der Kälber und Schafe. 

Wenn e3 fih darum handelt, große Zahlen von Sfriegern, die gegen den 
md zu agiren haben, leiftungsfähig zu erhalten, jo wird man, fo lange es 
o geihehen Tann, wie von frifchen Begetabilien, fo au von friſchem Yleifch 
Schrauch machen. Zuweilen iſt es zu ermögliden, ganze Viehheerden der 
Armee nachzufenden. Aber ganz ohne confervirtes Fleiſch ift feine im Feld 
Behende Armee ausreichend zu verpflegen. (Dan denke nur an Erbsmwurft und 
den ſ. g. „eilernen Beltand“). 

Welche Bortheile der Handel aus der Confervirung der Fleiſchwaaren zieht, 
erieht man recht aus der bedeutenden Verbreitung der Seefilche im Binnenhandel. 
Ber fonnte in früherer Zeit in Frankfurt a. M. Schellfiſche, Kabeljau, Stein- 
bitten, Seezungen, Schlei u. 9. zum Verkauf anbieten? Den Werth der 
Imiervirung erjieht man weiter aus dem Verbringen frifchen Fleiſches, ſowie 
von Sped, Schinken, Büchſenfleiſch u. ſ. w. aus Nordamerifa nad Groß- 
brittannien und dem europäiſchen Feſtland. 


Zur jpeziellen Betrachtung und zur Kritik der 
\peziellen Methoden der Confervirung des Fleiſches 

übergehend muß ich in geſchichtlicher Hinficht zunächſt hervorheben, daß Die 
Praxis der Conſervirung der Theorie derjelben immer voraus war. Schan die 
alten Aegypter, Iſraeliten, Griechen, Römer kannten die wichtigſten Methoden 
dr yleifcheonjervirung, jo namentlih das Salzen, Räuchern und Zrodnen 
(Törren) des Fleiſches. Das Einjalzen des Fleiſches wird wohl jo lange 
betricben, al3 man ſich Küchenfalz zu verſchaffen mußte). Die Geſchichte 
des Räucherns führt uns wohl bis zu jener alten Zeit zurüd, zu der die erſten 
yuer angezündet wurden. Das Trodnen und Dörren der Nahrungsmittel, der 
Fiſche u. ſ. w. wird wohl jo alt fein, als die Kenntniß davon, daß ftarke 
Binde, ja Schon Zugluft naffe und feuchte Körper trodnet. Ferner ift nach: 
jumweilen, daB die Völker der vorchriſtlichen Zeit die Kälte als fleifchconfervirende 
Kraft kannten. Die Geichichte des Gebrauchs der Stefler führt in die uralte 
Zeit zurück (Erdhöhlen u. ſ. w.). 
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Ungmeifelhaft hat die neuere Naturforſchung die Methoden der Conſewirung 
des Fleiſches und der übrigen Nahrungsmittel einem tieferen Berftändnik 
entgegengeführt ?%). Man weiß jet, daß der Prozeß der Fleiſchfäulniß, wie 
jeder andere Naturprozeß, von der Erfüllung gewiſſer Bedingungen abhängig 
if. Kann die eine oder andere Bedingung nicht erfüllt werden, fo kann auf 
die Fäulniß des Fleiſches nicht eintreten. Was gehört nun zur Fäulniß dei 
Tleifches? So viel Widriges diefer Prozeß auch haben mag, wie Paſteur 
‚und Andere zeigten, handelt es ſich dabei um die mafjenhafte Entflehung und 
Ausbildung von Pilzen, die unzweifelhaft Pflanzennatur befiten, nad den 
allgemeinen Gejeben der Pflanzenwelt wachſen und fi) vermehren. Die Keim 
der Schimmelpilze (Fäulnißpilze) find in der atmosphärifchen Luft verbreikt 
und ſenken fi) daraus auf alle Körper nieder, die mit der Quft in Berührung 
fommen. Auf einen Borcellanteller abgelagert, können die Sporen der Pile 
fih nicht entwideln, weil ihnen hier die nöthigen Nährftoffe nicht geboten find. 
In Berührung mit gut getrodnetem Fleisch geſetzt, entwideln fich die Pilzſporen 
ebenfalls nicht, weil ihnen bier das Waſſer fehlt. Enthält aber Die atmosphäriſhe 
Luft viel Waſſer, jo kann allerdings ein Anfaulen ftattfinden. In Berifun 
mit Fleiſch, deſſen naturwüchſiges Waller in der Kälte gefroren ift, entmidds id 
die Pilzſporen ebenfalls nicht; fie bedürfen zu ihrer Entwidlung flüſſiges Wafler mt 
eine zufagende Temperatur. In Berührung mit Fleiſch von gewöhnlichen Baer 
gehalt und gewöhnlicher Temperatur gelangen die Pilze zur kräftigen und ſchnellen 
Entwidelung und zur raſchen Vermehrung, weil fie da nit nur die nöthign : 
Nährftoffe (daS Waller miteinbegriffen), jondern auch eine begünftigende Tempe: 
ratur finden. Um es nun kurz zu jagen: wenn die Fäulnißpilze üppig gedeihen 
foffen, fo muß ein gut gebüngter, auch mit Waffer und atmosphärifcher Aut 
verjehener Boden nebit einer zujagenden Qemperatur geboten fein. Die Ber: 
minderung des Volums und des Gewichts des Tyleifches bei der Fäulniß dat 
unzweifelhaft darin ihren Grund, daß die üppig gedeihenden Pilze die Fleiſch 
ftoffe als ihre Bauftoffe an fih nehmen und weiterhin Zerſetzungen veranlafes, ! 
bei welchen Gaſe entftehen, die in die atmosphärijche Luft übergeführt werden. 

Die Yactoren der Fäulniß des Fleiſches können nad dem Worgetragenn 
alfo beitinnmt werden: 1) Yäulnikpilze, bzw. die Sporen derfelben, 2) Waller, 
3) warme Luft und 4) ein mit reihlihen Nährftoffen verjehener Boden, alſo 
in unferem Falle das mit ftidjtoffhaltigen und anderen Stoffen verjchene Fleiſch 
Daß die Beitimmung dieſer Yactoren richtig ift, läßt ſich leicht beweifen. Bring! 
man friſches oder befjer gekochtes Fleiſch in eine zweckmäßig geformte Flaſche 
und verſtopft die Oeffnung mit zuſammengedrückter Baumwolle (Baumwolker 
pfropf), jo bleibt die Fäulniß entweder ganz aus oder tritt erſt ſehr jpät ein. 
Sept man ein mit friſchem Fleiſche gefülltes Gefäß mit der Atmosphäre fo in 
Verbindung, daß die eindringende Luft erſt durch concentrirte Schmwefelfäure 
oder durch ein langes, zur Rothgluth gebrachtes Porzellanrohr paifiren muß, 
jo erwartet man vergeblich den Eintritt der Fäulniß. Läßt man einen friſch 
präparirten Muskel in einer Kältemiſchung gefrieren und bringt ihn dann in 








einen mit Eis beſchickten Schrank (Eisſchrank), fo bleibt die Fäulniß ebenfalls 
aus, Uebergießt man dagegen einen friſch präparirten Mustel täglid mit 
Waſſer und hält ihn bei einer Temperatur von circa 25—30°C. an der Zuft, 
jo tritt die Fäulniß mit größter Schnelligkeit ein und fchreitet mit größter 
Sähnelligteit fort. 


Eonfervirung des Fleifches durch Waſſerentziehung (Trodnen). 


Diefe Methode der Eonfervirung tft alt, wurde ſchon in ber vorcriftlichen Zeit in 
Aegypten und anderwärts geübt. Heutzutage kommt fie anı meiften bei der Confervirung 
ber Hilde zur Anwendung. Außerhalb Europas werben böchft bedeutende Mengen von 
zilden fo zur Ernährung ber Menfchen bienlich gemacht. Innerhalb ber Grenzen Europas 
wird das Trocknen der Fiſche weniger ſtark betrieben, am meiften noch bei der Herftellung 
des Etodfiih aus dem Kabeljau, des Stodfifch-Leng (getrodneter Leg) aus dem frifchen 


In Sübdamerifa werben große Mengen von Rindfleifh durch Trodnen confervirt. 
Fan bringt die fertige Waare unter dem Namen »Charqui« in ben Handel. Man töbtet 
he Thiere durch Verblutnng, ſchneidet das Fleiſch von den Knochen und zerlegt e8 in 
Mmale lange Stüde; dieſe werden übereinander gefchichtet, durch Lagen von Kochjalz von 
einander getrennt. Nach 42 Stunden werden bie Stüde ungewendet und aufs Neue mit 
Sal behandelt. Am nächften Tage werben fie der Luft und Sonne erponirt, bie nad 
3 Tagen eine vollffändige Austrodnung zu Stande bringen. Man unterfcheidet nach 
kt Lualität verfchiedene Arten diefe® Charqui: am beiten, weil am meiften von Sehnen 
kirrit, ift der »Pato«, demnächſt folnt »Manta«; das fchlechtefte, an Sehnen reichſte 
äeiih beit »Tasajo«. Nur magered Fleiſch kann in der angegebenen Weife confervirt 
wurden. Man benupt die Waare bei der Belöftigung der Arbeiter in ben Anden. Den 
übrungäwertb hat man in England und Frankreich günftig beurtheilt. Das Fleiſch if 
xt nach ber Zubereitung in ber Küche unfchmadhaft, zähe und ſchwer verbaulich. 

Auch in Großbrittannien bat man den Verfuch gemacht, das Fleiſch der Rinder 
and Trocknen zu conferwiren. Arthur Hill Haffall erhielt auf folgendes Berfahren 
an Patent. — Das Fleiſch wird von Fett und Sehnen getrennt und, im ähnlicher Weife 
we bei dem Wurſtmachen, zu einem zarten Brei zerfleinert. Diefen Brei bringt man in 
tünnen Schichten auf Tafeln von verzinntem Eiſenblech in eine vorgerichtete Trodenftube 
md fäßt benfelben von einem warmen Luftftrome nicht unter 62,5 und nicht über 75°C. 
teitreihen. Dieſes Trocknen fegt man fo lange fort, biß die Maſſe fich leicht reiben oder 
teädeln ISBt, worauf fie zwiſchen Mühlſteine gebracht, gemahlen und fchließlich als Pulver 
m mit Zinnfolie gefütterte Blechbüchfen gefüllt und eingepreßt wird. Diefes Fleiſchmehl, 
in Waſſer gefocht, quillt ſtark auf und gibt eine fehr gute Fleiſchſuppe. 

Etwas ühnlich ift die Methode von Verbiel. Hier wird das Fleiſch in fingerdicke 
Streifen gefehnitten, folche in einer Kammer aufgehängt und einen Wafferdanıpfe von 
I Atmodphären Spannung etwa "/« Stunde lang ausgeſetzt, fo daß das Fleiſch wie ge: 
daͤmpft erfcheint. Nach dem Dampfen wird ed dann ebenfalls durch warme Luft getrodnet 
und in Blechbüchſen mit etwas Salz eingepreßt. 

Soubeiran empfahl 1871 eine Methode der Zleifchconfervirung, bei der das Fleiſch 
xt 90-55°C, getrodnet und dann gepulvert wird. 

Wenn das Trodnen des Fleiſches vorfichtig gefihieht, fo verliert ed dabei nur Waſſer 
md einige wenige flüchtige Stoffe. Den Verluſt diefer Stoffe hat man nicht zu beflagen; 
tenn das Waſſer kann man alsbald wieder ergänzen, man braucht nur das getrocknete 
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Fleifh zu Fochen, wie es auch bei bem Haffall’ihen Präparat in der Megel gefickt. 
Wird dad Trodnen des Fleiſches fo betrieben, daß babei feine Fäulniß eintreten kann, alfo 
in zwedmäßig eingerichteten Trodenftuben, fo befommt dag Fleiſch feinen unangenehmen 
Geſchmack und fein Genuß befommt auch gut. Gleichwohl ift der Gebrauch bes getrodneten 
Zleifhes für Menſchen nicht fehr zu empfehlen. Durch das Trodnen wird das Fleif ſo 
verdichtet, daß es fich fpäter bei der Behandlung in der Küche nur fchwer wieder aufloden 
lift. Es bedarf, wie beim Stockfiſch, mehrtägiger Behandlung mit Waller, bevor das 
Tleifch wieder eine annehmbare Beſchaffenheit erlangt. 


Sonfervirung des Fleiſches dur Warmeentziebung. 


Sm Jahre 1804 fand man die wohlerhaltene Leiche eine? Mauunuib im gefrorenen 
Boden des nördlihen Sibiriend (an der Mündung des Fluſſes Lena). Man fieht hieraus, 
wie lange ausdauernde Kälte bie thierifchen Organe zu erhalten vermag. Unzweifelhait 
handelte es fich bei dem aufgefundenen Thiere um eine Exiſtenz von vielen Jahrtauſenden. 

Soll die Wärmeentziehung als fleifchconfernirende Kraft practifch verwertbet werten, 
fo wendet man fi) in der Negel zu dem Eid. Man bringt bag Fleifh in einen Kisfelle 
oder in ein Eishaus, wo es fi immer einige Wochen hält, aber endlich doch fault. Zw 
Erhaltung des Fleifched unter Benutzung des Eiſes eignet fih vorzüglid für Metzgetecz 
Gaſthöfe, Reftaurationen, wo ed fid) in der Regel darum handelt, Fleinere Menges va 
Fleiſch für furze Zeit in brauchbarem AZuftande zu erhalten. Länger hält ſich freilih Nas 
gefrorene Fleifh. In Rußland läßt man Wildpret, Geflügel und Fiſche frieren und jan 
die gefrorene Waare auf den Markt. Die großen Dlärfte von Petersburg und Motu 
werden jo ans ben entlegenften Theilen des Reich mit eßbaren Thieren aller Art verlieben. 
Liegt recht viel daran, Kleifch in Eis zu erhalten, fo empfiehlt es fich, folches in Ziunkäſten 
oder auch hölzerne Kiften zu verpaden, ſchwach mit Salz zu beitreuen und die Kiſten ſe 
zu jagen in Eis zu vergraben. Kleinere Thiere, als Vögel, Fiſche u. f. w. können mit 
Pergamentpapier umgeben und fo zwiſchen dad Eis gelegt werden. Der Zived dei Gin: 
ſchluſſes in Papier und Kiften if der, das Naßwerden des Fleiſches in Berührung mit 
ſchmelzendem Ei3 zu verhüten. Man hat fich vielfach überzeugt, daß dag Eindringen felbh 
von eiskaltem Waffer in die Muskelſubſtanz den Werth berfelben beträchtlich herabſctzt. 

Ueber die Herbeifchaffinig des Eifes zu Zwecken ber Fleiſchconſervirung kann ich ke: 
nicht handeln. Ein normaler Winter verforgt und immer in dev billigften und einfachen 
Weife mit dem ganzen Bedarf an Eis, fo daß wir weiter Nichts zu thun haben, als ei w 
die Eiskeller bzw. in die Eishäuſer zu verbringen. Verſagt uns ein gelinder Winter den 
Bedarf an Eis, fo haben wir und an die Länder zu wenden, wo vortreffliches Cis tus 
ganze Jahr nicht fehlt. Aus Norwegen werden unglaubliche Mengen von Eid nah Grob: 
brittannien und Deutfchland verſchickt. Dieſes Eis kommt in Form glänzender frpflallinifcer 
Würſel in den Handel. Der Hauptimport wird durch die Wenham-Eiscompagnie bewirk!. 
Anch aus den Alpen werden beträchtliche Mengen von Eid nah Süd: und Mitielbeutkt: 
land verbradt. Auf die Bereitung des Fünftlichen Eiſes, von den ebenfalls beutzuiage 
ein umfaſſender Gebrauch gemacht wird, kann ich bier nicht näher eingehen. 

Eiskeller richtet man jegt ohne große Koften in der einfachſten Weife ein. Man legt 
die herbeigebrachten Cisblöde zufanmen, füllt die Zwifchenräume mit zertrümmertem &iie 
and, übergießt diefe Stellen mit Waſſer und läßt die Gefanmutheit dev Cisftüde zu einem 
einzigen großen Klumpen zufanmmenfvieren. Man fchichtet das Eis bis zu 5-10 Meter 
body auf und hüllt die ganze Maſſe in einen dichten, 1 Meter diden, aus Stroh, Moos 
u. dergl, angefertigten Mantel. Daß aud die Baſis der Eisfäule wit einem ſchlechten 
Wärmeleiter zu verfehen ift, ift felbftverftändlich. 
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Durch die Eifenbahnen unterſtützt, willen wir und zu jeder Zeit Eis zu verfhaffen 
und es Fönnen beshalb Unternehmungen gemacht werben, an die unfere Vorfahren nicht 
denten durften. In Amerila hat man Eiſenbahnwagen gebaut, bie die Heritellung einer 
Temperatur von 1—3°C. im Inneren geftatten. Dan benupt dabei ein Bemenge von 
Lochſalz und gefloßenem Eis. Diefe Wagen, welde großed Aufſehen erregten, heißen 
Davi s'ſche Qühlwagen (Davis's refrigerator car). Unter Benutzung dieſer Wagen 
kansportirt man Nahrungsmittel aller Art aus Californien nah Newyort. Die Waaren 
lommen nad 24tägiger Fahrt in völlig unverändertem Zufland am Marlte an. Auch 
Held wird fo transportirt. S. Schreiber in Hannover erhielt in jüngfter Zeit ein 
Patent für einen Küblapparat zur Gonfervirung friſchen Fleiſches, ber auf Schiffen 
wie auf Eifenbahnmwagen eine Stelle finden kann. Er bient dazu, größere Mengen frifchen 
Fleiſches (dad Fleifh von circa 30 Stüd größten Hornviehs ober von 300 Schafen) in 
einen bermetifch geichloflenen Raum aufzunehmen, mit flarfer Abkühlung weit zu tran- 
portiren und bei guter Beſchaffenheit zu erhalten. Das Fleiſch bleibt rein, faftig, friſch 
und ſchön, wird nicht außgetrodnet und ninımt an Feinheit und Zartheit, gleich dem vom 
Ehlächter am trodnen nud Fühlen Orte aufbewahrtem Fleiſch, während der Reiſe zu '"). 

Im Oetober 1875 wagte es T. C. Eaftman in Newyorf, dag Quantum von 
15000 Kil. frifhen Rind: und Hammielfleifches (Werth 2800 Dollars) nah England auf 
den Markt zu bringen. Das Unternehmen glückte vollftändig. Seit jener Zeit hat ber 
Erport des frifchen Fleiſches aus Amerifa nah England einen erjtaunlichen Umfang ge: 
wennen. 45 große Dceandanıpfer mit 72 Kühlkammern Nefrigeratord) find für den 
Zransport des frifchen Fleiſches eigens gebaut und in Thätigkeit geſetzt. Der Werth bed 
verihifften Sleifches betrug im Jahre 1875 die Summe von 16300 Dollars, in Jahre 1876 
bie Summe von mb 2000000 Dollar, im Jahre 1877 die Summe von rund 5’. Mil: 
fionen Dollars. Schottland Liefert nach London jährlich über 15000000 Kil. friſchen Fleiſches 
unter Verwendung ber Kühllammern. Im Localverkehr von Großbrittannien werden jährlich 
über hundert Millionen Kil. Fleiſch nach London gefchafft '°). 

Die Conſervirung bes Fleifhes durch Abkühlung verändert basfelbe am wenigiten. 
Yeräth freilich das Fleiich in faulen Zuftand (mad durch gute Einrichtungen immer zu ver: 
büten ift), fo werben im Fleiſche neue Stoffe gebildet, die im chemischer Beziehnng noch 
völlig unbekannt find. Einige bavon find unzweifelhaft giftig (Sepfin u. f. w.). 


Eonfernirung des Fleiſches durch Ausſchluß der atmosphärifchen Luft. 


Handelt es ſich darum, Fleiſch mit Gelatine zu conferviren, fo burchfticht man jedes 
Stück mit einem Meffingdraht und bildet damit eine Schlinge zum Aufhängen. Alsdann 
befreit man das Fleiſch von allem oberflächlich gelagerten Fett. Jetzt focht man Gelatine 
nit Waſſer zu einer ziemlich dien Löfung und läßt diefe auf 60°C. abkühlen. Alsdann 
verfenft man das Fleiſch in die Leimlöfung und Täßt ed darin eine Minute lang. Nach 
dem Hearausnehmen hängt man das Fleifh an Stangen auf, fett Gefäße zum Auffangen 
des abtropfenden Leimd unter und läßt dem men gebildeten Weberzug erjtarren. Alsdann 
unterſucht man jedes Fleiſchſtück darauf, ob der Ueberzug auch volljtindig gelungen fei und 
hilft nöthigenfalls durch Bepinſeln der mangelhaften Stellen nad. Die fo präparirten 
Fleiſchſtücke werden an einem fühlen, zugigen Orte aufgehangen; beim Berfenden werden 
fie mit Sägefpinen in Kiften verpadt. 

In analoger Weiſe verfährt man, wenn dag frifche Fleifch mit anderweitigen Stoffen 
überzogen werden fol. Man erperimentirte mit Baraffin, Colodium, Wajlerglas, Talg, 
Relafje, Glycerin, Holzkohle u. f. w. Nur über das Paraffin möchte ich noch einige 
Berte verlieren. — Man wählt magered, frifches Fleifh aus und entfernt das etiva noch 
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vorkommende oberflächliche Fett, beſtreicht das Fleiſch mit einer Auflöfung von Salicylſäurt 
und taucht es mit einer Schlinge an einer Stange befeſtigt in geſchmolzenes, auf 60°C. 
erbigted Paraffin und hält es darin fo Tanne, bis Feine Waflerbänpfe mehr entweichen. 
Man kann dies daran abnehmen, daß da beim Eintauchen eintretende praſſelnde Beräufd 
allmälig nachläßt und enblid ganz aufhört. Der beim erften Eintauden entſtandene 
Meberzug ift zu dünn, um genügenden Schuß bieten zu können. Dan taucht deßhalb das 
Fleiſchſtück nah volftändigen Erfalten zum zweiten Mol in ein Paraffindad, das aber 
weniger hoch temperirt if. Der mittlere Schmelzpunkt ber aus ber fächfifhen Braunkohle 
gevonnenen Paraffinforten liegt bei circa 50°C., man erbigt alfo jegt bis etwa 60°C. 
Statt der Salicyljäure fann man auch eine ſchwache Salzlöſung gebrauchen. 

Granholm war wohl ber Erfte, ber ben Talgüberzug beim Fleifch zur Conſervitung 
verwendete. Tallerman in Melbourne benutzte das Weberziehen mit Talg für ba 
Transport des Fleilche aus Auftralien nad Europa, alfo für den Großhandel. Er tauchte 
die frifchen Fleiſchſtücke einige Minuten lang in gefchmolzenen Talg, ypadte fie dann jefert 
in trodene Fäfler und übergoß fie darin mit geſchmolzenem Talg. Letheby in Londen 
fand Proben des fo präferwirten auftralifchen Kleifches jehr nut. — Vortheilhafter möchte 
e3 wohl fein, das Fleiſch erft nach dein Kochen in den geſchmolzenen Talg zu tauchen. 
Während des Krimfrieges wurden in Frankreich die Keulen Feiner Vögel (Gänſe u ſ. m.) 
fo präparirt und in die Krim gefenbet. Sie fanden bort den gröften Beifall. 

Das Verfahren von Appert ift wohl das Ältefte von allen, bei welchen bie Zul 
andgefchloffen wird. Es wurde in Jahre 1809 entdedt und 1810 von der franzöfiiden 
Negierung mit dem Preife von 12000 Fres prämiirt. Es bildet die Grundlage der Conſer: 
virung fowohl für Fleifch ala für andere Nahrungsmittel. Das Appert'ſche Verfahren 
folgendes: Das Fleiſch wird kurze Zeit gefocht und dann in feite Glasflaſchen gebradt; 
nachdem feßtere faft ganz damit angefüllt find, werben fie verforft und demnächſt für einige 
Zeit in ein kochendes Waflerbad geſetzt, worauf endlich vermittelft Pech der Kork luftdicht 
verfchlojlen wird. Gay-Luſſac erflärt die Wirkſamkeit diefer Procedur dadurch, daß ber 
Saueritoff der atmosphäriſchen Luft fih unter ber Einmwirfung der hoben Temperatur nut 
einem ber Beftandtbeile des Tleifches verbindet, fo daß von ber Puft nur ber unfdädlide 
Stidftoff übrig bleibt. Am Sinne der Bafteur’fhen Lehre bat man wehl anzunehmen, 
baß die Hiße die in der Luft enthaltenen Pilzkeime zerftört. 

Das Appert’fche Verfahren wurbe im Laufe der Zeit vielfach abgeändert, ohne daß 
deßhalb das Princip verlaffen wurde. Hierher gehört das Faſtier'ſche Verfahren. Vei 
demſelben ift das Waſſerbad durch eine Salzlöjung erfeßt, wodurd der Siedepunkt bis aui 
110°C. erhöht wird. Das Fleiſch befindet fih in Büchfen, die aus beftem verzinntem 
Eiſenblech gefertigt find ; die aufzulötbenden Dedel befiten je ein feine Loch, fo daß bie 
atmosphärifche Luft beim Kochen des Inhalts thunlichſt entweichen fan. Durch ſchließlicht 
Zulöthung biefer Oeffuung wird dem Wiedereintritt der atmospbärifchen Luft entſchieden 
vorgebeugt. Fonſſagrives lobt die Faftier’fchen Conſerven fehr und ſtellt fie nach feinen 
Erfahrungen, forwie nach den Ausfprühen von Seeoffizieren und Soldaten weit über dir 
Appert’fchen. 

Bei dem Angilbert’fhen Verfahren wird die atmosphäriſche Luft aus den Büchſen 
mittel? Waflerdbampf andgetrieben. Die Methode wird feit ben Jahre 1823 geübt, wurde 
aber im Laufe der Zeit zu einem hohen Grad von Vollfommenheit gebracht. Im groß: 
artigften Maaßſtabe wird die Methode jetzt in Auftralien für bie Vräſervirung bes Fleiſcheb 
verwerthet. Das in den auftralifchen Fabriken beliebte Verfahren beruht auf dem. g. 
Chlorcalcium⸗Prozeß. Die rohen, knochenfreien Fleiſchſtüke werden in Mengen von I—4Kil. 
unter Zufaß von etwas Maffer in Blechbüchſen gebracht ; letztere werden zugelöthet; jeder 
Dedel wird mit einer feinen Oeffnung verfehen. Alsdann werben die Büchfen in eine 





Ehlorcaleiumlöfung gefett und darin bei einer Temperatur von 100—110°C. 4 Stunden 
lang gehalten. Durch diefe Procedur wird ſowohl das Waffer wie die atmoöphärifche Kuft 
aus den Büchfen durch bie feinen Deffnungen getrieben. Iſt dies genügend gefchehen, jo 
werden die Deffnungen ber Dedel ber Büchfen forgfältig zugelöthet. Die Büchfen läßt man 
aber noch immer eine Stunde im beißen Bade. Schließlich werden bie Büchfen zum Ab: 
fühlen dingeftellt, mit Delfarbe überftrichen und noch einige Tage beobachtet, um zuzuſehen, 
ob feine Fehler bei der Gonfervirung gefchehen find. Fäulnißgaſe, wenn fie gebildet werben, 
bemerkt man leicht. 

Der in ben ſchottiſchen Eonfervefabriten übliche |. g. Aberdeen-Prozeß hat einiges 
Abweichende. Dabei werden bie mit Fleiſch gefüllten Büchfen fofort ganz luftdicht ver- 
ſchloſſen, alsdann in eine Tochende Salzlöfung geitelt und barin 2—3 Stunden gelaflen, 
werauf fie aus dem Salzmwaflerbabe entfernt werden. Die Löthung wird alsdann am einer 
Meinen Stelle geöffnet, jo daß Waflerdampf und Luft entweichen können, und num wird 
jofort wieder zugelöthet. Die Büchfen werben dann auf’3 Neue wieder 2—3 Stunden in 
das Bad gebracht, wiederum geöffnet und wieder verlöthet. Selbſt zum 3. Mal wird dies 
Alles durchgeführt. Endlich werden die Büchfen der Kälte ausgeſetzt, ſodann in gewöhnlicher 
Reife bemalt und in einem beißen Zimmer auf ihre Brauchbarkeit geprüft. — Die Fleifch- 
conjerven, die mit Hülfe dieſes Verfahrens bergeitellt find, halten fich außerordentlich lange 
und vortrefflih. Ta nur das befte Fleiſch zu ihrer Bereitung verwendet wird, fo ift ihr 
Naͤhrwerth Fehr Hoch anzufchlagen. Nur eine begründete Ausftelung ift gegen fie zu machen: 
Tas Fleiſch befindet fih in Folge der hohen Temperatur, welcher es ftundenlang anusgeſetzt 
wird, in einem überfochten Zuftand, ift faferig und minder ſchmackhaft, fo bag fein Genuß 
auf die Daner Wiberwillen erregt. Dieſen Webelftänden bat man in verfchiedener Weile 
abzuhelfen gefucht, namentlich durch Vermeidung des langen Kochens bei ſehr hoher Temperatur. 
Richard Jones combinirte das Auskochen ber Luft mit dem Auspumpen derjelben. Durch 
ane im Dedel ber Büchfe angebrachte Röhre wird ber Inhalt der erfteren mit einem 
Baruum in Verbindung gefept; man entfernt fo einen Theil der Luft, der Neft wird durch 
furzed Kochen völlig ausgetrieben. Mc Call brachte eine Feine Menge fchwefligfauren 
Natrons, welches eine große Berwandtichaft zum Sauerftoff hat, in die Büchfen und Fürzte 
dadurch die Dauer ded Kochens ab. 

Der Eonfervirung des Fleifches in Büchfen fteht unzweifelhaft eine große Zukunft 
vor '), Man hat es ſchon dahin gebracht, das Fleiſch aller eßbaren Säugethiere, 
aAler Arten Geflügel, Fiſche, Krebſe und ſelbſt Muſcheln fo zu conſerviren. Wie 
bequem es iſt, über eine größere Zahl folder Büchſen zu verfügen, weiß Jeder, ber 
unerwartete Säfte in größerer Zahl ohme Verzug zu bewirthen hatte. Für Reſtaurationen 
und Gaſthöfe find diefe Präparate völlig unentbehrlich. 


Eonfervirung des Fleiſches durch antifeptifche (faͤulnißwidrige) Stoffe. 


Unter dieſer Auffchrift Haben wir eine Reihe von Stoffen abzuhandeln. 
1) Ehlornatrium (Kochſalz, Küchenſalz, Salz). 


Das Chlornatrium, ſchlechthin das Salz genannt, bildet befanntlich die Grundlage 
des altehrwürdigen Pökelverfahrens. Demſelben fonnte bis jetzt nur bad Nind- und 
Schweinefleiſch, keineswegs das Kalb- und Hammelfleiſch unterworfen werden. Nach 
Paven’s Erfahrung läßt ſich das Pferdefleifch mit Erfolg ſalzen. 

Das gewöhnliche Pökelverfahren befteht in Einreiben der Fleiſchſtücke mit Salı und 
Aufbewahrung derfelben in ber Lake. Dabei findet eine Diffufion ftatt; das Salz zieht bie 
füffigen und löslichen Stoffe des Fleiſches bedeutend aus und das Fleiſchſtück nimmt bafür 
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Chlornatrium auf. Das Fleiſch wird alſo falzreiher. In bie Lafe gehen aber bie Fleiſch⸗ 
falze (Chlorfalium, phosphorſaures Kalium), die Ureide (Kreatin u. |. mw.) und ſelbſt 
Proteinftoffe (löſsliches Eiweiß, Myofin u. f. w.). Das Fleiſch wird alfo ärmer gerade an 
ben Stoffen, auf welche ber größte Werth gelegt wurde. Girardin fanb in der Salzlafe 
von amerifanifchem Bötelfleifch 62,23% Wafler, 29,01 Ehlornatrium, 8,65 andere Salg, 
0,48 PVhosphorfäure, 1,23 Albumin und 3,4 andere organifche Stoffe; ber Stidftoffgehalt 
ber Lake betrug 0,267 10. Nach ben Unterfuchungen von 3. v. Liebig **) verliert bad 
eingefalzene Fleifh, wenn es mit beim aufgeftreuten Salze eine Lake bilbet, 's — "Ik ber 
ſ. g. Fleiſchflüſſigkeit. Die Salzlafe reagirt faner, liefert, mit Ammoniak verfeßt, einen 
reichlichen Niederfchlag von phosphorfaurem Bittererbeammontaf; fie ift alfo reih an Phos: 
phorfäure und Bittererde, weiter an Milchfäure und Kalt. Kreatin konnte wegen ber großen 
Salzmenge in ber Lafe nicht nachgewiejen werben, wohl aber Rreatinin; man erhielt bie 
nach dem Ausfryflallifiren des Kochſalzes durch Zufügung von EChlorzint zu der Mutter 
lauge als Kreatinindoppelfalz. Albumin läßt fi in der Lafe ebenfalls nachweiſen Grbitt 
man fie zum Gieben, fo ſcheidet fich eine große Menge Albumin als weißes Berinnfel at. 

Die Auslaugung des Fleiſches durch eingeriebenes oder aufgeftreutes Ghlormatrium 
erweift ſich bein Schweinefleifh minder bedeutend als bei ben Rindfleiſch. Geſalzenes 
Schweinefleiſch gilt ben Seemann für eine erträglihe Koſt, geſalzenes Rindfleiſch wird aber 
jelbft von diefen wenig verrwöhnten Leuten mit MWiderwillen verzehrt. 

Seit bem Jahre 1847, in welchem 9. v. Liebig bie unliebſamen @fiecte des Päkel: 
verfahrend unwiderleglich darthat, bat man daffelbe zu verbeflern geſucht. Es konm 
darauf an, die Dauerhaftigfeit des Fleiſches durch Salzeinfluß zu bewirken, bageqen den 
Austritt von wefentlichen Stoffen aus dem Fleiſche möglichſt zu verhüten. 

J. v. Liebig empfiehlt’) die Anwendung einer Flüſſigkeit, welche die Stoffe, die 
beim gemöhnlichen Pöfelverfabren in bie Pale übergeben, bereit3 enthält. Dieſe Flüſſigkeit 
enthält auf 50 Kil. Waſſer 18 Kil. Kochſalz und 250 Grm. phosphorfanres Natrium; zu 
je 5,5 Kil. dieſes Salzwaſſers werben noch 3 Kil. Fleiſchertract, 750 Chlorfalium und 
300 Grm. Natronfalpeter zugefeßt; durch Anwendung diefer Pökelflüffigkeit fol die Aus: 
laugung bes Fleiſches vermieden werben. 

Whiteland will durch ein anderes Verfahren die befannten Fehler ber gewöhnlichen 
Pökelung zur Ausgleihung bringen. Er ninmt das Salzfleifch mit der Lake auf einen 
zwedmäßig eingerichteten Dialyſator; nach den Geſetzen der Diffufion treten die Salze ber 
Lake und bed Fleiſches in daB Wafler; die Eitveißförper werden aber zurüdgehalten. Nab 
3-4 Tagen wird dad Verfahren der Dialyfe unterbrochen; das Fleiſch ift jetzt ziemlich 
ſalzfrei nnd rivalifirt mit dem frifchen Fleiſch in Bezug auf Gefhmad. Aus der Lake wirt 
durch Eindampfen ein brauchbares Fleiſchextract dargeftellt. 

Dur das gemöhnliche Pökelverfahren werden die Fleiſchſtücke felten durch die ganze 
Mafie hindurch gleihmäßig verändert. Auf Durchichnitten größerer Etüde bemerft man 
Unterfchiebe von Peripherie und Centrum bezüglich der Farbe und anderer Verhälmiſſe. 
Martin de Lignac Hält diefes für einen großen Fehler, den er glaubte verbefiern zu 
müſſen. Er preßt eine gefättigte Chlornatriumlöfung in das Gentrum bed in bie Ealzlafe 
gelagerten Fleiſchſtücks. Die Löfung fol fih von ba nach ber Peripherie hin verbreiten. 
Ein Trofar mit einer paflenden Canüle kommt dabei zur Anwendung. 

Für Höchst ingenids hat man das Morg an'ſche Verfahren erklärt. Dabei wird eine 
Tlüffigfeit, beftehend aus 5 Kil. Salzlafe, 125200 Grm. Salpeter, 1 Kil. Zuder 
415 Grm, Phosphorfäure und etwas Gewürz, unmittelbar nad dem Tode bed Thiers mitteljt 
einer zwedmäßigen Vorrihtung in den linfen Ventrikel bed Herzens injicirt und, nachdem 
dad Blut aus dem geöffneten rechten Vorhof außgeflofien ift, bis in die feinften @efäh- 
verzweigungen gepreßt. Nach Beendigung biefer Operation, die 10-20 Minuten dauert, 
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wird das Fleiſch getrodnet und in Holzkohle verpackt. Der Vorzug dieſer ſehr gerühmten 
Nethode beſteht darin, daß das Fleiſch ſaftig bleibt und feine ernährenden Beſtandtheile 
behalt. 

Cirio bringt das zu conſervirende Fleiſch in ein luftdicht verſchließbares, mit 
2 Zubulaturen verſehenes Gefäß, evacuirt dasſsſelbe und läßt dann eine mit 2—5°% ſal⸗ 
peterſaurem Kalium verfegte Rochjalzlöfung einfließen. Nach einem Contact von wenigen 
Kinuten werden die Subflanzen aus der Flüffigfeit genommen und an ber Luft getrodnet, 
wonach fie volllommen haltbar fein follen. 

Unzweifelhaft gehört das Pölelverfahren zu den Gonfervirungsmethoden, bie billig 
ud leicht auszuführen find unb einen ficheren Erfolg haben. Dieſe glänzenden Eigen⸗ 
halten lafien denn auch bavon abjehen, daß daß gejalzene Fleiſch nicht alle bie Stoffe 
keit, welche im frifchen Fleiſche vorkommen. Aber man kann ja bie mangelnden Gtoffe 
ducch Zufügung anderer Nahrungsmittel zu dem Galzfleifche erſetzen. Wenn Mobert 
Galloway dies burch das Verfpeifen geringer Dofen von phosphorfauren Kalium erreichen 
xl, fo muß man fragen, ob das wohl eruftlih gemeint if. Durch Zufügung von 
dezetabilien (3. ®. Kartoffeln) zu dem Salzfleiſch ift dem Ausfall der Kaliumverbindungen 
nt abzuhelfen. Gut gejalzene und in der Küche gut zubereiteted Schweinefleifch (Sulper: 
tath) wird von Bielen unter bie Delicatefien gerechnet. Berzehrt man bazu eine Fleifch- 
etractfuppe nach dem v. Liebig’fhen Rezepte *'a), fo erhält man bie im Sulperfleifche 
reden Kalifalze vollfiändig erſetzt. ine Taſſe Kaffee nach dem Eſſen oder ein Teller 
saihbrühfuppe vor dem Auftragen bed Sulperfleifches dürfte ebenfo dazu genügen, ben 
Körper mit der genügenden Menge Kalifalze zu verforgen. 


2) Rauch von Buchenhol;. 


An die Beiprehung bed Pökelverfahrens ift dad Räucherverfahren ſchon um befwillen 
mufhließen, weil das leßtere Verfahren das erftere öfterd ergänzt. Man denke nur an 
ie Bereitung von Schinken, Sped, Büdingen u. U. ın. 

Zu einer erfolgreichen Räucherung ift gutes Buchenholz zu verwenden; auch Säge: 
Tine von Buchen⸗ und Eichenholz find viel belobt. Die Hölzer ber Coniferen (Tamıen, 
bten, Lerchen u. |. mw.) find sicht zu gebrauchen. Das Aufhängen ber zu räuchernden 
silhftüde hat in paflender Entfernung von ber Teuerung zu geicheben. Auf feinen Fall 
darf die Raucherung fo betrieben werben, baß bie Temperatur ber Fleiſchſtücke beträchtlich 
xüeigert wird, weil ſonſt das Fett in Fluß geräth und noch Schlimmeres fich ereignet. 
Zredmähig ift es, bie Fleiſchſtücke in orbinäres Läfchpapier einzumwideln, damit fie nicht 
ar zu ſchwarz werden. 

Die Beitandtheile des Buchenholzrauches find zwar chemifch unterfucht, aber noch 
lange nicht genau genug, Man weiß, daß er die Beſtandtheile bed Kreoſots enthält. 
daraus darf man aber nicht den Schluß machen, wie e3 unwiſſender Weile geichab, daß 
»s Buchenholz das Kreofot fertig gebildet enthalte. Das ift durchaus nicht ber Fall. Das 
diedſot entflieht aus dem Holze bei ber Umfetung der Beflanbtheile desjelben in höherer 
imperatur. ine unvollfommene Verbrennung wirft babei günftiger als eine vollſtändige. 
dur Application bed Rauchs dienen befanntlich Schornfleine, Rauchkammern u. U. — 
Zurh die Einwirkung des Rauchs auf bag Fleiſch (bzw. auf den Schinken, bie Wurft, die 
Fiſche) wird die Peripherie des Stücks fo geändert, daß eine Hülle entfteht, die dem Ein— 
ringen ber Luft in dad Innere bes Fleiſches hinderlich ift, auch faulniß⸗ und parajiten: 
wirig wirft. Durch den Luftzug, der mit der Räucherung verbunden ift, wirb ber 
Raiiergehalt des Fleiſches um einen bebentenden Theil gemindert, es wird, wie uns jeber 
Shinten lehrt, entfchieden waſſerärmer. Geräuchertes Zleifch Hält fih gut und befigt einen 
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angenehmen Geſchmack. — Daß das Kreoſot dei Nauches Verbindungen mit den Eiweiß 
ſtoffen des Fleiſches eingeht, ſoll nicht unerwähnt bleiben. 


3) Holzeſſig. 

Der rohe Holzeſſig ſtellt eine braune durchſcheinende Flüſſigkeit von durchdringend 
brenzlichem, ſaurem, widerlichem, ja ſelbſt betäubenbem Geruch und ſehr ſautem, unan: 
genehm brenzlichem, rußartigem Geſchmocke bar. Er iſt mit Waſſer miſchbar und enthall 
außer Waſſer und Eſſigſäure, die felbfiverftändlich find, noch Brenzcatechin, Kreoſot, Paraffin, 
Eupion, eifigfaure® Methyloryd, Aceton, Holzgeift, Xylit, Mefit u. A. m. Gr wirkt mt: 
fhieden fäulnißwidrig. Man bat ihn deßhalb zur Grundlage der ſ. g. Schnellräucherung 
gemadt. — Dan mifht 100 Th. rohen Holzeffig in einer Kufe mit 200 Th. Waller, fügt 
nad Belieben noch 5 Th. Wachholderdl zu und taucht ein Fleiſchſtück nach dem andern 
ein, läßt es abtropfen und hängt es fo lange auf, bis man mit allen Fleiſchſtüden fertia 
if. Alsdann wirb das Eintauchen der Stüde aufs Neue vorgenommen und im Ganzen 
3 Mal durchgeführt. Der Arbeitdraum muß eine Temperatur von 18—22°C. batın, 
damit das am Fleiſche fipende Fett leichter vom Holzeſſig durchdrungen werden kann. Kab 
dem 3. Eintauchen hängt man das Fleifh an einem Fühlen Iuftigen Orte auf; nad 
2—3 Tagen kann das Fleiſch verpadt und verfandt werden. 


4) Carbolfäure. 


Auch bie Carbolſäure hat man zur Conferpirung des Fleiſches anwenden wm. 
Bandet befeuchtet mit einer ſchwachen wäſſrigen Löſung (1 :4000) das Fleiſch oder ru 
er bringt das Fleiſch zwifchen Koblenpulver und befeuchtet dieſes mit der angeaekenn 
Garbolfäurelöfung. Baudet wünfcht, daß die Confervirung mit Carbolfäure in Kautjäul 
gefäßen vorgenommen werben möchte. Er empfiehlt bie Fabrication derfelben ben Eit- 
amerifanern und er will unter Benutzung berfelben Curopa gleichzeitig mit Fleiſch un 
Kautſchuk verpropiantiren. — Die GCarbolfäure bildet farblofe glänzende Nadeln, bie ta 
37,5°C. ſchmelzen und bei 182—183°C. fieden. An der Luft zerfließt der Stoff, menn 
nicht vollfommen rein, zu einer vöthlichen SFlüffigfeit. Er riecht eigenthümlich durchdringend, 
jchmedt brennend und wirft ätzend; er iſt ſchwerer als Wafler, darin nur wenig lödlıd, 
dagegen in Alkohol, Aether und Eſſigſäure leicht löslich. Die fäulnißwidrige Kraft der 
Garbolfäure ift fehr bedeutend. 


5) Salicyl: und Benzoefäure 


Die Entdeckung der gährungswibrigen Kraft der Salicyljäure durch Kolbe madtt J 


bie Hoffnung rege, daß e8 gelingen würde, die Ealicyljäure auch zur Conſervirung X 
Fleiſches nutzbar zu machen. Sie ift in ber That nicht ganz ohne Wirfung auf das Fleiſd, 
aber fie hält bie Fäulniß auf die Dauer nicht ab. Nach Bidwell follen günftigere Erieiye 
erzielt werden, wenn man bie Galicylfäure nicht allein, fondern in Verbindung mit Gak- 
fäure zur Anwendung bringt. Ein technifch wichtiges Confervirverfahren wurde aber baraul 
nicht begründet. — Nach den Unterfuchungen von Salkowski erweiſt fich bie Benzoeſutt 
in concentrirter wäffriger Löfung in Berührung mit dem Fleiſch bedeutend antifertiih. — 
Die Salicylfäure kryſtalliſirt in farblofen vierfeitigen Prismen, die bei 156°C. ſchmelzc 


und vorfichtig erhitzt, unzerfegt fublimiven. In kaltem Waſſer ift fie wenig löslich (1 Ar | 


in 1800 Th. bei 18°C.), leichter in heißen Waſſer, leicht in Alkohol und Aether; dt 
Löfungen des Stoff3 reagiren fauer. Gie verhindert ben Eintritt verfchiedener Gährunge: 
prozefie. Bor ber Carbolſäure hat fie den großen Vorzug, geruchloß zu fein, nicht äbend 
zu wirken und, innerlich eingenommen, feine giftige Wirfung auszuüben. Ihre yorme 
it: C,H,0O,. — Die Bengoefäure (C,H, O,) bildet farblofe, dünne, perlnuutterglänzende 
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Plinden und Nadeln von ſchwach aromatiſchem Geruch und ſchwachſaurem ſtechenden 
Geſchmad; fie ſchmilzt bei 121°C. und ſiedet bei 249°C., wobei fie in ſehr ſchönen 
iiſttenden Nadeln ſublimirt. In Falten Waſſer iſt fie wenig löslich, leichter in heißem, 
in Alkohol und Aether löſt fie fich leicht auf. Ihre Löſungen reagiren ſauer. Sie behindert 
vieljache Gährungen und gilt jetzt ald kräftiges Antifepticum. 


6) Eſſigſäure. 


Mit Waſſer verdünnte Eſſigſäure ftellt den Effig bar unb biefer wird oft genug 
dazu verwendet, um Fleiſch zum Küchengebrauch vorzubereiten. Indem die Eifigfäure auf 
das Bindegewebe des Fleiſches einwirft, Iodert fie den Zuſammenhang ber Faſern, bie 
Zibigfeit de8 Tgleifches wird gemindert, es wirb mürber und für die Zähne angenehmer. 
daß der Geſchmack des Fleiſches burch den Eifig ebenfalls in angenehmer Weife geändert 
wir, if hinreichend befannt. Der fäulnigwidrige Effect der Effigfüure ift aber auch nicht 
a ůberſehen. Vieles Fleiſch wird nur um deßwillen in Effig gelegt, weil man es im 
Auzenblid im Haushalt nicht gebrauchen kann. 


7) Alkohol. 


Mit waſſerfreiem Alkohol, aber auch mit Weingeiſt kann man die verſchiedenſten 
örle gefchlachteter ober fonftwie umgefomniener Thiere conſerviren. Man ſieht dies in 
xel giſchen Muſeen, wo Fiſche und andere Thiere, mit Weingeift in Gläfer gebracht, 
nrairen. Für den Küchen: und Hausgebrauch kommt der Meingeift als Gonjervirungs: 
sure des Fleiſches kaum in Betracht. Dagegen macht man davon die ausgedehnteſte Ver: 
wmbung bei der Conſervirung von Früchten. 


8) Aetber. 


Nah Martin kann man vom Aether zur Confernirung de Fleiſches eine An- 
zerumg machen. Das Fleiſchſtück wird mit Baumwolle eingehüllt, mit Aether befeuchtet, 
wnue Blechbdüchſe verfenft und bie Büchfe zugelöthet. So aufberwahrtes Fleiſch wird 
Kealih den Beifall des Publikums erhalten. Es riecht, felbit zu wiederholten Malen mit 
Ser gewaſchen, nach Aether und ſchmeckt danach und zerfällt beim Kochen in unzählige 
at. 


9, Schwefelfohlenftoff. 


Frofefior Zöller in Wien empfiehlt den Schwefelfohlenfloff zur Conſervirung von 
eiſch und anderen Nahrungsmitteln. Er brachte Ochſen- und Kalbfleiſch in eine 
Amcapbäre von Schwefelkohlenſtoff. Nach 32 Tagen, als daB Fleiſch Leficktigt wurde, 
wie es cine blaffere Farbe auf der Oberflüähe, im Inneren ivar daB frifche 
Vieden vollfommen erhalten. Das Fleifh hatte bei 15—24°C. hingeftanden. Auch 
Fremann  beflätigt die antiſeptiſche Wirfung des Schwefelfohlenftofe. — Der 
Shmeielfoblenftoff if eine farblofe, Mare, ſtark lichtbrechende, unangenehm riechende, bei 
+ C. fiedende, ſchon bei gewöhnlicher Temperatur raſch verdunſtende, Teicht entzündliche, 
n Kafler wenig, in Alfohol, Aether und Delen leicht lösliche Flüſſigkeit. 


10) Holzfohle. 


Tie Holzkohle befittt die Einenfchaft, fehr energiſch Sanerftoff und Ammoniak, ferner 
See putride Safe, Übelriechende und färbende Subflanzen zu abforbiren, und fie wirb 
derhalb, allgemein betrachtet, unter bie antifeptifchen Mittel gerechnet. Zur Aufbewahrung 
ven Fleiſch hat man das Kohlenpulver hier und dort angewandt; unzweifelhaft wirffam if 
dasſelbe, wenn es mit einer ſchwachen Löfung von Garbolfäure imprägnirt if. 


6. PH. Falck, das Fleiſch. 26 
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11) Borſäure, Borax. 


Schnetzler empfiehlt, wie es ſcheint, ohne genügenden Grund, ben Borar zum 
Couſerviren des Fleiſches. Herzen vereinigt ben Borax mit ber rohen Borjäure und Reit 
damit eine wäflrige Loͤſung ber. Diefelbe wird weiter mit Kochſalz und Galpeter veriekt, 
Das mit diefen Stoffgemenge behandelte Fleiſch ſoll fi gut halten. Guillot empfiehlt 
ftatt ber Borfäure die Anwendung des Galciumborat (B, O, Ca). 


12) Ejfigfaures Natrium, Natriumfulfit. 


Sacc bemühte fih auf das effigfaure Natrium ein Gonfervirverfahren zu gründen 
Ich halte es für wenig practifch, jedenfalls für ſehr umſtündlich. — Während ber Belagerung 
von Paris confervirte Borges Hanmelfleifh durch Behaudlung mit Galzfäure un 
Natriumfulfit und Wufbewahren in gefchloffenen Blechbüchſen, welche 1-10 Kil auf: 
nehmen verniochten. Das präferoirte Fleiſch wurde für gut befunden. 


13) Roblenfäyre. 


In England bat man in neuerer Zeit folgeubes Verfahren zur Conſewinmg de 
Fleifches in Anwendung gebracht. Man tödtet die Thiere, indem man fie Kohlenfäure tin 
atbmen läßt. Die Leiche wird dann wie gewöhnlich behandelt. In einem gemäigier 
Klima läßt man fie erfalten, bringt fie dann in eine hermetifch verſchloſſene Kifte, in dr 
man mittelft eines Blaſebalgs Kohlenſaͤure mit Stidftoff vermifcht einbläft. Nachdem tu 
Fleifch eine Zeitlang der Einwirkung diefer Bafe ausgeſetzt war, bringt man es man 
andere Kifte, die Kohlen in einem Schwefelfäurebade enthält. Diefe Miſchung that wö 
und nad) ihre Säure dem Fleiſche mit. Hammelfleiſch behandelt man fo 8 Tage, Eden: 
fleiſch 10 Tage und Ochfenfleifh 18 Tage; alsdann wirb das Fleiſch einige Tage cum 
abfühlenden Luftzuge ausgeſetzt und fo ift dag Fleiſch zur Verpadung fertig. 


14) Roblenorydgas. 


Gambee macht von Rohlenorydgas für bie Confervirung bei Fleiſches einen mehrtab 
belobten Gebrauch. Die Thiere werben mit dem erwähnten Gafe betäubt, dann gejhladtel 
und zerlegt. Das Fleiſch kommt in dicht fchließende Käften, in deren doppelten Voden 
fih mit ſchwefliger Säure gefätligte Kohle befindet. Zunächſt wirb die Luft aus dieſen 
Käften ausgepumpt, durch glühende Kohle geleitet und wieder eingeführt. Nachdem fo it 
atmosphärifche Sauerftoff vollſtändig aus den Gefäßen entfernt ift, dffnet man die Kebla: 
behälter und laßt bie ſchweflige Säure eintreten. Nah 10—12 Tagen iſt durch die allın!!y 
verlaufende Diffufion das Fleifh vollftändig wit fchwefliger Säure gefättigt und hält ib 
nun lange Zeit. Der Genuß ſolchen Fleiſches foll nicht ſchädlich fein. 


15) Komprimirte Gaſe. 


Paul Bert und Albaro Neynofo haben ein Fleiſchconſervirungsverjabrr 
angegeben, bei bem das frifche Fleiſch in gasdichten Behältern einem erhöhten Auiterud 
außgefegt wird. Die Erfinder überzeugten fih nämlich, daß verdichtete Bafe aller Art Mt 
Fäulniß behindern. Ein Ninderviertel, welches am 20. September 1875 bis zum 27. Ri; 
1876 im der angegebenen Weife behandelt wurde, erwies fich bei der Bifitation mie ltd 
Fleiſch. | 

Wendet man flatt atmospbärifcher Luft Kohlenoryb zur Gonferviruug an, fo befomml 
das Fleifh nah Revnoſo eine ſchön bunfelxothe Farbe; bei Anwendung anderer Gaſe, ak 
Waſſerſtoff, Stickſtoff u. ſ. w., veränbert es feine Farbe nicht. | 
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Anhang. 


Der Handel mit Fleiſchextract Hat eine fo hohe Bedeutung erlangt, daß 
es gerechtfertigt ıft, dies Fabrikat eingehender zu betrachten. Auch der Fleiſch— 
;wiebat und andere Präparate dürfen unfer Intereſſe in Anſpruch nehmen. 
Mit einer Revüe der Fleiſchwaaren, die in den Läden der Schlädhter vor- 
tommen , möchte ich den erften Abſchnitt des vierten Buches ſchließen. 


1) Aleiſcheatract ’’). 


Die. Geſchichte der Darftellung des Fleiſchextracts (eingedidte, bzw. ein⸗ 
gedampfte Fleiſchbrühe) führt uns zu dem legten Jahrzehnt des vorigen Jahr— 
hundert3 zurüd, zu jener Zeit, in der man irriger Weile den Leim für den 
alein wirkſamen Beftandtheil der Fleiſchbrühe Hielt und in jedem Thierknochen 
ene natitrliche Bouillontafel erblidte. Die Befreiung von dieſer irrigen Anficht, 
de in Frankreich ihre Hartnädigften Vertreter Hatte, vollzog ſich nur mit einem 
großen Zeitaufwand. 

PBarmentier und Prouft, zwei angejehene franzöfiiche Naturforfcher, 
anpfahlerr das aus Fleiſch angefertigte Extract recht angelegentlich als Stärfungs- 
mittel für Krieger, die ſchwerverwundet und durch ftarfen Blutverluft fehr 
berabgefommen find. Sie empfahlen eine Verbindung von Wein mit Fleifch- 
ertrad. Ob das Fleiſchextract in Folge diefer Enıpfehlung in Frankreich zum 
Handelsartikel gemacht wurde, ift nicht nachzumeifen. 

Im Sabre 1847 wurde v. Liebig bei jeinen bahnbredhenden Unter- 
whungen über das Fleiſch auf das Fleiſchextract Hingeführt. Er erflärte dabei, 
de Meinung von Barmentier und Prouft theilen zu müſſen, erklärte über- 
haupt das Ertract für eine ſehr werthvolle Sache und ſprach fein Bedauern 
darüber aus, daß die Darftellung des Ertract3 auf heimiſchem Boden nur mit 
gropen Koſten geichehen könne. Da v. Liebig wußte, daB eine größere Zahl 
menſchenarmer und viehreicher Länder eriftiren, in welchen das Fleiſch, meil 
$ für völlig werthlos gilt, mafjenhaft in die Ylüffe geworfen wird, fo Ientte 
er die Aufmerlfamteit der Bermohner ſolcher Yänder (Auftralien, Braiilien u. ſ. m.) 
auf die Yabrication von Fleiſchextract Hin, aber viele Jahre hindurch ohne allen 
Erfolg. 

1856 erſchien die legte Ausgabe der Pharmacopoe für das Königreich 


| dahern. Sie brachte eine völlig neue Vorfhrift zur Darftellung von Fleiſch— 


| 


ertract, deren Autorfhaft oft genug dem Freiherrn v. Liebig zugefchrieben 
wurde, ohne daß diejer wideriprochen hätte. 

Bon 1856 an wurde das Fleiſchextract in den bayeriſchen Apothefen 
öfters dazgeftellt, in verhältnigmäßig größter Menge wohl in der dem Prof. 
Dr. v. Bettentofer gehörigen Hofapothele in Münden. Der Aufwand von 
Fleiſch, der dabei jährlich gemacht wurde, ſtieg allmälig von !ıo Kuh biß zu 
200 Kil, 
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suosanonennußensuerenaase nennen. 


Sm Yrühling 1862 begab fi) der Hamburger Ingenieur Siebert, de 
längere Zeit in Südamerifa vermweilte und in Uruguay die kläglichſte Fleiſh⸗ 
bergeudung mit Augen gejehen Hatte, nah München zu Liebig, um mit 
diefem das Project der Errichtung einer Fleiſchextractfabrik in Uruguah, wo 
Hunderttaujende von Ochſen und Schafen lediglich der Häute und de Yette: 
wegen gejchlachtet werden, zu berathen. Er fei entichloffen, fo ſprach fi Giebert 
aus, wenn er die Fabrication des Ertract3 erlernen könne, nad Südamırle 
zurüdzufehren und dort eine Anftalt zu deſſen Bereitung zu gründen. v. Liehig 
empfahl feinen Protege dem Vorſtand der Hofapothele Prof. Dr. v. Bettentoict 
der ihm den Zutritt zu dem Laboratorium der Hofapothele geftattete und ir 
mit allem Detail des Verfahrens auf das Eingehendfte befannt machte. 

Siebert Tehrte im Sommer 1863 nad) Uruguay zurüd, um die projectine 
Fabrik dort einzurichten; aber die Aufftellung der Majchinen nahm viel mehr 
Zeit in Anſpruch, ala er gedacht Hatte. 

Sm Sabre 1865 fandte Giebert eine anfehnlide Menge jelbfttabtcirtn 
Fleifhertracts nah Europa, nämlich 40 Kil. Rindfleifgertract und 15 Kıl 
Hammelfleijchertract. Die Fabrikate waren vortrefflid ausgefallen, jo Kt 
v. Liebig öffentlich feine Freude darüber ausſprechen konnte. Auch gewährt 
er den Wunsch Giebert’s, dem neuen Fabrikate den Namen Liebig’s belgr 
zu dürfen, bereitwillig. 

Das Fyleifchertract der Fabrif von Fray-Bentos in Uruguay (Liebis? 
Tleifchertract) gelangte zu Yolge der einflußreihen Empfehlung von Liedig 
und Pettenkofer jehr bald zu hohem Anfehen und allgemeiner Yeldti 
&3 wurde immer mehr gefauft, in fleigender Menge producirt und auf 2 Bi 
ausftellungen (1867 in Paris, 1873 in Wien) prämtirt. | 

Die Zleifchertractfabril in Uruguay hatte ſich bis zum Ableben v. Lichig: 
feines Patronats zu erfreuen. Hierdurch ließ fih Buſchenthal nicht abheltr 
ebenfalls eine Fabrik für Tleifchertract in Montevideo zu errichten. Sie gine 
inzwifhen in andere Hände über. Andere Fabriken derart wurden in Ir 
(San Antonio), in Auftralien (Adelaide) und anderwärt3 errichtet. Auch cu 
deutfchen Boden machte man den Verſuch, das Ertract fabrikmäßig darzuftellen 
Bon einer Meberflügelung des Liebig'ſchen ErtractS kann feine Rede fein. 

Die Liebig Extract of Meat Company, deren Begründung dem Git7 
Giebert’3 gelang, arbeitet bereitS in 3 gejonderten Etabliffemente, in Frad⸗ 
Bentos, Entre Rios und in Rio grande. Das ältefte ift das Eriigenamte. 
Dafjelbe bededt einen Ylächenraum von 6000 Quadratmeter. Die ganze Umgegent 4 
ift für das Etablifjement mit thätig und es verdankt die Stadt Fray-dentr: 
demjelben ihr Emporkommen. Die Fabrikgebäude liegen auf einer Anhöb. 
welche det Fluß Lauredes beherrſcht. Alles Land zwiſchen den Fabrilgebauder 
und der Is Stunde entfernt liegenden Stadt gehört der Geſellſchaft, der ganz: | 
Raum für Unterbringung von 5000 Stüd Hornvieh ift eingezäunt. Tır 
Geſellſchaft befigt außerdem ein Weideareal von 60000 Acres und halt aul 
bemjelben immer einen Stand von 20—30000 Stüd Vieh, um dasjelbe ver 
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dem Schlachten ftet3 in guten Zuftand zu verjeßen, was auf die Qualität des 
Grtractd? von weſentlichſtem Einfluß if. 

Ein Mebger tödtet 80 Ochlen in der Stunde durch Trennung des Gehirns 
dom Rüdenmarf. 150 Mann find mit der Zerlegung des Viehs für Die 
Maſchinen beihäftigt und die 4 Schneidmafchinen find im Stande, das Fleiſch 
von 80 Ochſen zu zerfleinern. Aus diefem Majchinenraum kommt das Fleiſch 
in 12 aufgeftellte Digerirkeſſel (eine Sorte feſtgeſchloſſener Kochkeſſel), von 
welchen ein jeder 6000 Kil. Fleiſch Fakt, in welchen das Fleiſch durch Hoch— 
drufdanıpf von 37,5 Kil. per Quadratzoll dDigerirt wird. Aus den Digeratoren 
(digeralors) wird die Flüſſigkeit vermittelft Nöhren nach einer Reihe von Fett⸗ 
abſonderungsmaſchinen (tyettfeparatoren, fat separators) von eigenthünnlicher 
Eonftruction, nad) den Entwürfen von Giebert und Pettenfofer, Hingeleitet, 
um da3 Fett von dem Fleiſchextract zu jcheiden. Bon hier aus kommt die 
Hufe in eine Reihe großer Klärkeſſel, von denen jeder 3785 Liter (1000 Gallonen) 
alt. In ihnen wird der Eiweißſtoff, der Faſerſtoff und die phosphorfaure 
Nugnefia geichieden. Hierauf wird die Ertractmafle mittelft 2 Quftpumpen, 
welche duch 2 Dampfmaſchienen von 30 Pferdekraft getrieben werden, nach den 
Abdampfapparaten geſchafft, von mo diejelbe nach verjchiedenen Filtrirprozeſſen 
in 4 Berbünftungsapparate abfließt, in Sunnen gefammelt und am nächſten 
Tage in großen Behältern decryftallifirt und verpadt wird. 

Ganz befonder3 hervorzuheben ift die in allen Räumen erjichtliche und 
angenehm berührende NReinlichkeit. Die Fußböden find durchweg mit prächtigen 
\hottiichen ?yließen belegt. Die Räume find überall ſehr hoch, luftig und Hell, 
die Wände find allenthalben angeftrichen. Die Abkühlungsräume jind ganz mit 
kinem Drahtgewebe umgeben, um Schmub und Fliegen abzuhalten. Mittelft 
einer Maſchine von 14 Pferdekraft werden große Maſſen reinen Waflers aus 
dem Fluſſe gehoben zur Speilung der Dampftefjel, zur Reinigung der Schlucht: 
häufer und Arbeitsftellen, zur Verſorgung der Häufer und Anlagen. Tie 
Röhrenleitungen dur alle Räume des Etabliſſements betragen nicht weniger 
ad 7000 Fuß. Es verdampfen im Ganzen in allen Räumen der Fabrit 
täglih 75700 Liter Waller. Ber ganze Waflerdampf wird durch einen großen 
<clot hinausgeführt. 

Das täglihe Auflommen an Fleiſchextract beträgt 1500 Kil., wozu 
40—500 Stück Hornvieh (Ochjen und Kühe) verwendet werden. Nah Ott 
in Bern, einem der Commiſſare auf der Wiener Weltausftellung, wurden 
folgende Mengen Fleiſchextract in Fray-Bentos producirt: 


1867 145746 Kil. cca. 40000 Stüd Bieh 
1868 298227 „ 70000 „ " 
1869 360190 „ 8000 „ " 
1870 498505 „ I0000 , n 
1871 42083 „ 122000 „ 


1872 456236 „ 150000 „ ” 








Das Fleiſchextract von Fray-Bentos befitzt die Conſiſtenz eines weichen 
Extracts oder einer dicken Salbe; es iſt etwas hygroſtopiſch. In Bezug au' 
Farbe, Geruch und Geſchmack finden Variationen Statt, über die ſich Liebig 
(1866) umftändlih ausiprad. 

„Was die Yarbe und den Geſchmack des Extracts don Fray⸗Vento— 
betrifft, jo ift ihre wechſelnde Beſchaffenheit Tein Zeichen von Fehlern in vr 
Fabrikation, fondern fie hängt von dem Gejchleht und dem Alter der vr: 
wendeten Thiere ab. — Das Fleiſch vom Ochſen gibt einen Exrtract von dunkler 
Farbe und einen Gelhmad, der im concentrirten Zuftand an Wildpret, a 
Reh- und Hirfchfleifchbraten erinnert, in verbünnter Löſung aber angenehm it: 
der Ertract von Kuhfleiſch ift milder und heller und wird von Mandıen m 
Geſchmack für feiner gehalten. Das Fleiſch von Thieren unter 4 Jahren it 
für die Ertractbereitung nicht brauchbar, der daraus bereitete Exrtract if pappig 
und ſchmedt fade und nah Kalbfleiih. — Eine Ausfonderung der Kühe von 
den Ochſen ift bei einer fo großen Fabrikation, wie man fich leicht denfen kam. 
nicht möglich, und fo wechſelt denn die Farbe und der Geichmad, je nachder 
das Fleifch von Ochjen oder Kühen in der täglichen Verarbeitung vorwalte‘. - 
Die Fleifchhrühe von Pferdefleiih bildet nah dv. Liebig beim Ahdampic: 


Häute auf ihrer Oberfläche wie Milchhäute, die fi) eben fo oft erneuem, ci 


man fie hinweg nimmt; der Extract ift did und ſchleimig, Löft fich mit Ar 
in Waſſer und ſchmeckt immer nad Fett. Hammelfleiſch liefert dagegen cre 
Ertract von auögezeichnet angenehmem , aromatiſchem Geichmad. Das Fk 
ertract ift nicht felten von körnigen Ausſcheidungen durchſetzt. Es find Amik!: 


bon Kreatin und ſaurem phosphorfaurem Kalium. — Das Tyleifchertracd west 
fauer (von freien Säuren herrührend), ift in Wafler leicht und ſchnell lad 
und liefert damit eine Art von Fleiſchbrühe, die aber noch eines Zulage ven : 


Kochſalz bedarf. 

Das Liebig’she Extract wird in Blechbüchſen von cca. 20 Kil. nis 
Europa gefhidt. Das Hauptdepot war früher in Antwerpen, mo die !hr: 
theilung der großen Behälter in feine und Heinfte Büchſen bewirkt wurde. 


| 


| 


Die hemifchen Factoren des Extracts find dieſe: Waffer, Mineraltett 


(Kalium, Natrium, Calcium, Magnefium und Spuren von Eileen in &t: 
bindung mit Chlor, Phosphorfäure, Schmwefelfäure und dem nöthigen Sauerter. 
ſtickſtofffreie organiſche Stoffe (Bernfteinfäunre — von Weidel entdedi —. 
Milchſäure und Spuren von Ameifenfäure, Inoſit), ftidftoffhaltige organ 
Stoffe (SKreatin, Areatinin, Xanthin, Camin — nad Weidel —, inoli 


faures Kalium). Albumin, Glutin und Fette werden aus dem Eptrad mi 


der größten Sorgfalt ferngehalten. — Die Nefultate quantitativer Beflimmung“” 
machten J. v. Liebig und viele andere Analytifer bekannt. — Nach Lies‘! 
ſchwankt der Maffergehalt von 16-21, der Afchengehalt von 18-22, ir: 
Gehalt der in Weingeift von 80% löslichen Stoffe von 56 —66° 0. — Bunßt 
führte in jüngfter Zeit eine Analyje des Liebig'ſchen Ertracts aus, d 
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tolgende Ergebnifſe Meferte: Waſſer 17,9, Mineralſtoffe 21,9, otganiſche Stoffe 
60,2, zuſammen 100,9. Die Mineralftoffe waren aljo zujammengefeßt: 











Ri 222... | 101 | 42 
Non. . 2.2... 2,29 10,45 
Magna . . .». . 0,43 1,96 
Kalt...... 0,05 0,28 
Eiſenoxyvd Spuren. | Spuren. 
PHosphorfiure . . . 7,90 36,04 
Slot . . 2. 2 .. 1,40 6,39 
Schweefäure . . . 0,06 0,27 
| 22,24 | 101,46 

Sauerftoffäquivolent des 
Chlor . . ... 0,32 1,46 
21,92 100,00 


Wagner analyfirte Fray-Bentos⸗Extract im Vergleich mit anderen 
Ertraden und ftellte folgende Wertihe feft: 


—— 


Amerifanifches Ertract. | Auftralifches Ertract 
Fray⸗ | Monte: San An:| Baffle: | qua; 
Bentos. | video. tonio. Creek. elaide. 














Safer, bei 1100 entweichend 20,9 18,0 18,9 19,3 20,0 


eo. 2 222.0. 1215 11742 | 180 | 21,36 | 11,81 
diganiſche Subflan; . . . | 57,60 | 64,58 | 63,10 | 59,34 | 66,19 
Geommttrodenfubflann . . | 79,10 | 82,00 | 81,10 | 80,70 | 78,00 


Ion der Trockenſubſtanz in 

30%sigem Weingeift löslih | 58,41 | 59,07 | 60,19 | 58,19 | 34,60 
on der Zrodenfubftan; in | | 

eigen Weingeift unlöslich 20,69 | 22,93 | 20,91 | 22,51 | 43,40 
In foltem Waſſer ſchwer löslich | — — — — 8,04 


Das Ertract von Adelaide war am feitelten, es löfte ſich aber in Waller 
niht ganz, gab eine trübe Löſung. Nah Wagner find die Extracte von 
Fray-⸗Bentos und von Baffle⸗Creek (Queensland) die beiten, dann folgen die 
von Montevideo und San Antonio, welche beide unter ſich gleichwerthig, etwas 
geringer als die im erfter Linie, aber vorzüglicher als das Ertract von 
Adelaide find. 


RB... 


Ueber den Chlorgehalt der Fleiſchextracte hat man geftritten. Unzweifel 
haft enthält das Extract von Fray-Bentos Chlor, aber flatt in Verbindunz 
mit Natrium in Verbindung mit Kalium al3 Chlorlalium. Liebig vermodt: 
diefes Salz zu ifoliren und den Beweis zu führen, daß der Rüchſtand fein 
Chlornatrium enthält?) Das Extract von Montevideo führte zeitweilig bi: 
zu 150% Chlornatrium; wie e3 jcheint, ift jeßt dieſe Zumiſchung abgefellt. 

Wie Liebig verfichert, liefern durchſchnittlich 34 Kil. knochen⸗- und jett- 
freies Fleiſch (entſprechend 45 Kil. vom Mebger genommenes Fleiſch, weld:: 
Knochen und Fett enthält) 1,0 Kil. Ertract. Das Ertract wird aber nidt 
in Ys Kilos, fondern in engliſchen Pfunden und Bruchtheilen davon verkauft. 
Das engliihe Pfund entipricht aber 453,6 Grm. 

Der preußifche Landwirthſchaftsminiſter dv. Selchow veranlaßte 1866 die 
preußiſchen Agriculturchemifer das Liebig'ſche Fleiſchextract zu analyfiren und 
zu begutachten. In dent Generalberidhte über dieſe Arbeiten kommt eine den 
Merth des Fleiſchextracts herabſetzende Stelle vor; fie lautet aljo: „Ein Zeler 
Bouillonfuppe auf diefem Wege (nämlich mit Fleiſchextract) bereitet, würde cm 
2 Sgr. zu ftehen fommen. Mit ! Pfund Fleiſch zum Preife von 1—1'sEyr. 


würde man ficherlich eine ebenjo kräftige Brühe herſtellen können und hätte 


dann das Stüd Fleiſch noch obenein, welches die Mehrkoften an Brennmotnl, 
welche bei der Bereitung einer Bonillonfuppe aus Fleiſch ermachien, reidlid 
deden würde”. v. Liebig glaubte Hierzu nicht ſchweigen zu dürfen und fand 
feinen berühmten Aufſatz: „Ueber den Werth des Fleifchertractes für Hau⸗— 
haltungen”. Um einen fiheren Anhalt dafür zu gewinnen, twicviel Yleijcertrad 
zu 1 Liter Waller genommen werden müfle, um eine Suppe von dem Stel; 
reichthum, wie er fie zu eflen pflegte, Herzuftellen, veranlaßte v. Liedig 
2 Abkochungen von Fleiſch, bei welchen die in das Waller übergegangenei 
Stoffe quantitativ beftimmt wurden (daS Detail darüber |. oben S. 383). Ar: 
diefen Beſtimmungen leitete v. Liebig die FFleifchertractmenge ab, die mi 
1 Liter Waffer vereinigt werden müſſe, um eine Suppe von gleihem Str. 
gehalt herzuſtellen. Im Anſchluß daran bewies nun v. Liebig, daß mi 
1 Pfund (= 453,6 Grm.) Fleiſchextract durchſchnittlich 200 Portionen od 
genauer ausgedrüdt, 200 Zeller voll Suppe darzuftellen jeien genau von MI 
Stärke, wie fie in feinem Haushalt zur Verwendung kam. Ein Teller joldt 
Suppe würde, das Pfund Ertract zu 11,5 Mark in Rechnung gefeßt, 5,75}. 
toften. Ein Teller Suppe von gleichem Stoffgehalt, aber aus frifchen Fleiſch 
bereitet, würde, nur den Fleiſchaufwand in Rechnung gezogen, etwas mi 
al3 15 Big. koften. Dafür, daß man Teuer anzumahen und zu unterhalte 
bat, erhält man das gelochte Fleiſch. 

Die Ueberlegenheit der Bereitung der Suppe aus Fleifchertract gegenäht 
der Bereitung aus friſchem Fleiſch zeigt ſich bei folgender Betrachtungsweiſ 
noch deutlicher. — Wenn ein Koch den Auftrag erhält, für 90 Perfonen Hure 
Fleiſchbrühe zu bereiten, fo nimmt er dazu 45 Pfund vom Mebger bezogenes 
Ochſenfleiſch. Dieſe Fleiſchmenge koſtet jet 31,5 Mark, mithin eine Portion 


! 
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Suppe 35 Pfg. 45 Pfund vom Mebger genommene: Fleiſch liefern aber 
nad) Liebig's Verſicherung 1 Pfund Fleiſchextract, welches 11,5 Mark toftet. 
Bereitet man daraus 90 Portionen Suppe, fo ftellt fi der Preis einer Portion 
auf 13 Pfg. Der Unterjchied ift recht bedeutend. 


Aber die geringere Koftjpieligkeit der Darftellung der Tyleifchertractfuppe 
it es nicht allein, weßhalb wir der Fabrication des Extracts das Wort reden 
müflen. &3 kommen noch viele andere Verhältniffe in Betracht. Das Ertract 
hält fich jelbft bei der vermahrlofeften Aufbewahrung gut; es kann viel leichter 
ala Fleiich transportirt werden und unter Berhältnifien, wo man auf Fleiſch— 
bezug völlig verzichten muß, zur Anfertigung feäftigender Brühen benußt 
werden. Im Kriege, auf Seereifen, in belagerten Feſtungen, in Gaft- und 
Ktantenhäufern wird das Fleiſchextract immer ein fehr ſchätzbares Material 
bleiben. 

vd. Liebig ließ in feinem Haushalt eine Fleifchertract-Suppe bereiten, 
die biel gelobt wurde; da3 Rezept dazu ift diefes: 

Man nimmt 2 Quart Preußiſch (2,29 Liter) Waller, fjeht Ya Pfund grob 
zerſchlagene Knochen (am beften von Wirbeln oder Schenteltopftnochen) oder ftait 
der Knochen, welche, friſch vom Mebger genommen, ebenjo viel wie das Fleiſch 
toften, 2 Loth Ochſenmark zu, ferner die Suppengemüſe, die man gerade zur 
Hand Hat (ein Stüd gelbe Rübe, weiße Rübe, Lauch, Sellerie, Zwiebel, ein 
paar Weißkohlblätter u. |. w.) und kocht bis zum Weichwerden der Gemüſe, 
wozu etwas über 1 Stunde genügt; man nimmt alödann die Knochen aus 
dem Kochgefäße heraus und feßt 20 Grm. ameritanifchen Fleiſchextracts und die 
nötfige Menge Salz Hinzu; damit ift die Suppe für 7 Perfonen fertig; dus 
dleiſch, welches ſonſt dazu dient, hat man als Braten obenein. Nah Kiebig’s 
Sefiherung war Niemand, der diefe Suppe gefoftet hat, im Stande heraus- 
zuſchmecken, daß diefe Suppe aus Fleifchertract und nicht aus friſchem Fleiſche 
bereitet ivar. 


2) Aſteiſchzwiebact (meat biscuit) °*). 


Ein bedeutender Schritt in der Gonfervirung der Fleiſchbrühe ift durch 
die Herftellung des Fleiſchzwieback von Gail Bordes in Galvefton (Texas) ges 
mat worden. Das von den Knochen abgelöfte Fleiſch wird, um eine möglichft 
volllommene Wuslaugung zu erzielen, gehadt und, bis alle Löglichen Theile 
ausgezogen find, gekocht. Nach Entfernung der rüdftändigen Fleiſchfaſern und 
des Fettes wird die Brühe bis zur Syrupsdide eingedampft. Diefer Syrup 
wird mit feinem Weizenmehl zu einem Ddiden Zeige angerührt, in Yormen 
gebracht umd fchließlich gebaden. Man erhält fo eine hellgelb gefärbte Maffe, 
aus welcher man durch Hinzufügen von Salz und Pfeffer beim Kochen mit 
Waſſer eine gute Suppe bereiten kann. Die Maffe Hält fi) ſehr lange und ift 
an ausgezeichnetes Nahrungsmittel zur Verproviantirung von Armeen. Lyon 
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Playfair fand darin 4,99% ſtickſtoffhaltige Subſtanz und 19 Fleiſch 
beſtandtheile. 

Callemand in Paris fabricirt ſolchen Zwieback nach einem abwelchenden 
Rezept: 25,5 Kil. Rindfleiſch werden mit 24 Liter Waſſer unter Zuſth von 
in reiner Leinwand eingebundenem Thmian, LXorbeerblätten, Muslamüſſen, 
Nelten, BDfeffer, Zimmt, Ingwer, 10 Kil. gemiſchtem Gemüfe, als Möhren, 
Stedrüben, Laub, 4 Stunden gelocdht ; in diefen Brei miſcht man 49,8 Kil. Weiyn- 
mehl, Inetet die Mafle zu einem fleifen Teig, formt daraus etwa 350 Shäd 
und bädt ſolche langſam in einem nicht zu heißen Badofen. Aus 100 KA. 
Mehl erhält man 108,5 Kil. Zwiebad. 

6. Thiel empfahl die Bereitung von Fleiſchzwieback aus Mehl und dem 
falt bereiteten wäſſerigen Auszug von magerem Ochſenfleiſch. Bei einem 
Verſuch, zu welchem 1,5Kil. feinzerjchnittenes Fleiſch mit 3,5 Kil. Waſſer unter 
Zuſatz von 10 C.C. wäffriger fchwefliger Säure ausgezogen und der auf 5° 
erwärmte Auszug mit 6 Kil. Weizenmehl und 60 Grm. Kochſalz verarbeitet 
wurde, betrug das Gewicht der ausgebadenen Kuchen 7,116 Kil. In 100 Theilen 
enthielt : 


Weizenmehl. Fleiſchzwieback. 
Waſſer.. 14,22 19,25 
Stilfof -. -. .» .» 2.323,04 2,35 
Mineralitofe . ». ». . 0,55 1,42. 


Feberſicht der Sſeiſchwaaren, die in den Läden der Fleifder vorkommen). 


Belauntlih gehören bie Schinten zu den Gegenfländen des Großhandels Eie 
nehmen deßhalb das Sntereife derer, weiche die Waarenkunde zu cultiviren baben, in An: 
ſpruch. Wegen ber Tragen, die diefe Forſcher zu ftellen und zu beantworten haben, fann 
fein Zweifel auffonmen. Welche Charaktere befigt ein muitergüftiger Schinken? Welche 
Berbältwiffe der Größe, Schwere, Färbung, Gonfiftenz u. f. mw. bietet er dar? Wie if bie 
Vertheilung von Knochen, Schwarte und eßbaren Theilen? Wie viel Prozent des ganzen 
Scinfens entfallen auf die Knochen, die Echwarte und bie Weichtbeile? Wie viel Prozent 
der gefanımten Weichtheile entfallen auf das erfichtliche und zuſammenhängende Fett und 
auf das erfichtliche, zufammenbängende Fleifh? Wie viel Prozent der Gejammtheit der 
Weichtheile nehmen das darin enthaltene Waſſer, die Mineralftoffe, Fette, Ureide, Protein: 
ftoffe m. |. w. ein? Wie viel Waſſer und Fixa bat das maſſenhaft zuſammenhängende 
yett, wie viel Waffer und Fira die Musfelmafje? Welche Muskeln find an einem mufter: 
gültigen Schinken nachweisbar? Wie verhalten ſich diefe dem Gewichte nach zu den 
frifhen? Welche andere Schinken kommen im Großhandel neben ben muſtergültigen vor! 
Welche Abweichungen bieten biefe hinfichtlich der Schwere, Größe, Färbung, Confiſtenz u.f.w.? 
In welden Orten werben bie meiften und beften Schinfen für ben Handel bereitet? Welde 
Mengen von Scinfen kommen überhaupt in ben Handel und melden Geldwerth beiipen 
diefe? Man fieht, die Zahl der Fragen betreffd der Schinken ift groß und Keiner von 
Allen, die über Waaren unterrichten, ift im Stande, fie alle jeßt ſchon zu beantworten. 
Ebenſowenig Fännen alle die Fragen beantwortet werben, die betreffs anderer Gegenftaͤnde 
des Großhandels, als ber Würfe, des Specks, ber Ochſenzungen, ber Ganſebruͤſte, der 
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Häringe, Sardellen, Gardinen u. |. w. vernünftiger Weife zu flellen find. Man ſieht, die 
Wiſſenſchaft von den Eigenfchaften ber im Großhandel vorfommenden eßbaren Thlere und 
ber davon abgetrennten Theile befißt noch nicht die Gultur, bie fie haben müßte, wenn 
aine ahtunggebietende Fleiſchwaarenkunde errichtet werben follte Um dies zu fünnen, muß 
ach gar Vieles erforfcht und feftgeftellt werben. 

Ich habe im 1. Buche diefes Werts die Geſammtheit der Thiere namhaft gemacht, 
an die man fich zu wenden bat, wenn e8 ſich darum handelt, bie Gefammtheit ber Europäer 
er einzelne Abtheilungen bavon mit Fleifch zu verforgen. Dieſe Thiere alle nochmals hier 
zu nennen, wäre recht thöricht. Wie fie ſelbſt unter gewiſſen Verhältniſſen als Waare 
zelten, ſo bilden fie auch wieder die Ausgänge für bie Bildung vieler anderer Waaren. 
Ei viele Gonfumenten eriftiren denn, bie gewillt find, einen geichlachtetern ganzen Ochſen 
vom Schlächter entgegenzunehmen? Wer Ochfenfleifch efien will und ben nöthigen Bedarf 
At anfaufen muß, der nennt dem Fleiſcher ben Theil bes Ochfen, auf ben er befonderen 
Eertb legt. So kommt es, daß aus der ziemlich theueren Waare bes geſchlachteten ganzen 
odſen eine lange Reihe minder theuerer Waaren hervorgeht, bie leicht erfichtlich nichts 
Anderes find, als Theile des Ganzer. Aber diefe Theile werben nach ganz beftimmien 
An des Schlächterhandwerks abgetrennt und benannt. Auch kommen bie Swede in 
!eraht, zu welchen das Fleifch hingegeben wird. Auch hierdurch roitb die Zahl der Waaren 
benaͤchtlich gefſeigert. Ih muß davon abfehen, einen Katalog der Waaren anzufertigen, bie 
ſih kei anatomiſcher Betrachtung nicht als ganze Thiere, fondern nur ald Theile davon 
berauzſtellen. Die Ausführung einer ſolchen Arbeit würde einen Raum in Anſpruch nehmen, 
über den ich nicht zu gebieten habe. Was ich jetzt kann und will, bad iſt die Anfertigung 
and Katalogs ber Waaren, bie wir gewöhnlich ben Schläcter entnehmen. Bon den vielen 
ut Sachen, bie uns bie Händler mit Wilbpret, Geflügel, Fiſchen u. ſ. w. vorlegen, 
zuß bier gänzlich abgefeben werben. 


Die Anfertigung biefed Katalogs kann uns nicht lange beſchäftigen; denn wir haben 
sa die im Handel vorfommenben und mit befonderen Namen belegten Theile von 3 Thieren, 
td Kinds, bes Schwein uub ded Schafs, aufzuführen. Aber beim Rind ergibt ſich ein 
ientender Unterfchied ſowohl des Geſchlechts ala bed Alters. Wir haben wenigftiend Ochs und 
Kıld aneinander zu halten. Thun wir die, fo erhalten wir im Ganzen 4 Abtheilungen. 


I. Ralb. 
Seihlachtetes ganzes Kalb. 
Halbes Kalb. 
Lulbötopf (gebadener Kalbskopf, Ragout von Kalbskopf, gekochter Kalbskopf, Kalb: 
kopfſũlze). 


Vehirn (Ragout von Kalbsgehirn). 

Zunge (gekochte Zunge, Zungenragout). 

Ralbirüden (gebratener Kalbsrücken, gedämpfter ſ. g. Wildbraten). 

Lalbsbruſt (gefüllte Kalbsbruſt, geſtovte Kalbsbruſt, Kalbfleifch:Fricafise, Escaloppes, 
Kalbfleiſch mit Wachholder). 

galbsrippen (Cotelette zu braten, — Kalbscotelette, — gedampfte Kalbsrippen, — 
Kalbsfricaſſſe, — Kalbsfricadellen). 

Kalbstenle (Kalbsbraten am Spieß, im Ofen, im Topf u. f.w., — Kalbsbratentagout, 
Fricadellen von Kalbsbraten, Fricandeaur , Wiener Schnigel, Noularde von Ralb: 
fleiſch, farcirte Kalbfleifchwurft). 

Lalbsleber (geftoote, gebratene, gebadene Leber, — Leberragout). 

Kaltsnieren (Nierenfchnitten, — Nierenhachs, Eroquettes von Kalbanieren). 

Kalbsmilch, Ralbönibder HGtoquetied von Kalbämibber). 





Beichlachteter ganzer Ochs. 

Halber O2. 

Ochfenviertel. 

Gehirn (Hirnwurſt, — Ragont). 

Kopf (nefalzener Kopf). 

Zunge (Ragout, — Fricaflee, — Cotelette, — Braten, — Suppe, — Preßfepi). 

Bingefalzene Zunge. 

Geräucherte Zunge. 

Hals (Ragout, — Suppe, — Suppenfleilh). 

Wamme (Suppe, — Suppenfleiſch, — Gahr zu braten). 

Schulterblatt (Suppenfleiſch). 

Oberarniſtück (Suppenfleiſch, — Gulaſch). 

Vorderbeine (Gahr zu braten). 

Vorderrinpe (Euppenfleifh, — geftovtes Suppenfleiſch, — Gehacktes Beefſteal, — Ref: 
beef, — Round of Beef, — Beef blanc, — Klopps, — Aufgerollter Braten, — 
Sauerbraten). 

Mittelrippenftüd (Suppenfleifh, — Ragout von Euppenfleiſch, — Ragout wie Hafen: 
pfefſer, — Salat aus Suppenfleiſch, — Grilladen von Suppenfleiſch, — Ri 
fleiſch-Kollen, — ſaure Rollen zu braten, — Fricadelle, gebratene und geicck 
Fricadelle, — Escalopps, — Aufgerollter Braten, — Pfeffer-Potthaft, — Getrkitct. 

Bruſtkern (Eingeſalzene Bruſtkerne). 

Flanke (Suppenfleiſch, — Rindfleiſchwurſt). 

Oberweiche (gutes Suppenſtück, — Rindfleiſchwurſt). 

Hinteres Weichenſtück gekocht, gebraten). 

Wadenſtück (gekocht, gedämpft, gebraten, Wurſt). 

Lendenbraten (Geſalzenes Rindfleiſch, — Filetbraten, — Spaniſch-Frico, — Gulaſc — 
Beefſteak, — Eroquettes à la mode). 

Schwanzſtũck (Suppenfleiſch, — Geſchmorte Fleiſchrouladen, — Gedaͤmpftes Ochſenfleiſch— 


Roaſtbeef, — Geſchmorte Beefſtearks, — Imitirter gebratuer Haſe, — Rebe 
Beeffteals, — Sauerbraten, — Rauchfleiſch, — Schmorbraten, — Gebratent 
Beeſſteaks). 


Hüftenftäde (Beefſteak, — Roaſtbeef, — Sauerbraten, — Fleiſchwurſt, — Breßwurſt, — 
Hase, — Rauchfleiſch, — Böfelfleiih). 

Hinterſchenkelſtück (Panhas. Suppenfleiſch) 

Hinterbeine (Gebratenes Gabr). 

Leute, die für dilliges Fleiſch zu ſorgen haben, wählen ſtatt des theueren Ochſen 
ſteiſches meiſteuns Kubfleiſch, im Allgemeinen nach denſelben Grundſätzen, nach welchen die 
Stüde des Ochſen ausgewählt werden. Go wählt man 3. B. Kuhzunge, wo man jenf 
Ochſenzunge nimmt, zu Sauerbraten dad Schwanzfüd der Kub, wo Woblbabende lich 
dasſelde Stüd vom Ochſen nebmen. 

Id. Hammel. 
Geſchlachteter ganzer Haumel. 
Halber Hammel. 
Kopf. 
Zunge (gefalgen). 
Bruſtſtück (Suppenfleiſch, Ragout, Fricafiee). 
Rippenſtũd (Cotelette 
Zammrüden (gebraten, geſtovt 
Hammelleule (gefocht, gebraten, geſchmort, ſaure Hammelleule, Lammbraten). 
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IV. Schwein. 
Geſchlachtetes ganzes Schwein. 
Spanferfel. 
Gebratenes Spanferfel. 
Geſchlachtetes halbes Schwein. 
Schweinskopf. 
Bei der Anfertigung von Würſten (Leberwurſt, Preßkopf) verwendet. 
Geräucherter Schweinskopf. 
Schweinszunge. 
Bei der Anfertigung von Zungenwurſt und Preßkopf verwendet. 
Eingeſalzene Schweinszunge. 
Schweinsgehirn. 
Ragout, — Hirnwurſt. 
Nackenſtũck (Kammiſtück). 
Schweinsbraten, — Ragout, — Carbonaden. 
Fingefalzenes Nackenſtück. 
S. g. Sulperfleiſch. 
Schweinerüden. 
Filet von Schweinefleiſch, — Beeffteat von Schweinefleifhb, -- Pödelfleifh, — 
Brillarden von Pöckelfleiſch. 
Eulperfnocen. 
Geſalzener Schweinerücken. 
©. g. Sulperfleiſch. 
Ehulter. 
Zu Gervelatwürften verwendet. 
Bruſtſtũck. 
Suppenfleiſch. 
bingeſalzenes Bruſtſtück 
Gekocht, gebraten. 
Gedörrter Epeck. 
Gekocht. 
Scweinerippen. 
Schweinscoteleite, — Schweinsrippen in Belde, — gefüllte Schweinsrippen. 
Geſalzenes Rippenſtück. 
Gebraten. 
Fauchlappen. 
Suppenfleifh, — bei ber Wurfibereitung verwendet. 
Schweinskeule. 
Gebratene Schweinskeule, — Keule wie Wildſchwein bereitet, — Keule mit Reis. 
Das Fleiſch zu Würſten (Cervelat-, Brat-, Knack-, Hirnwürſten, Schwarte— 
magen) verarbeitet. 
Gerãucherter Schinken. 
Ungekochter, abgekochter und gebadener geräucherter Schinken. Schinken in 
Madeiraſauce, — Beeſſteak von rohem geräuchertem Schinken. 
ESchweinsleber. 
Zu Leberwurſt verwendei. 


Schweinsnieren. 


Saure Nieren; — beim Wurſtmachen verwendet. 
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Dides Bein (oberer Theil bed Vorberbeins). 
Gekocht (Suppenfleifh). 
Zum Wurftmachen verwendet. 
Füße (Vorder: und Hinterfüße). 
Herftellung von Geloͤe, ferner von Preßkopf. 
Friſcher Sped. 
Beim Wurſtmachen (Geyvelat:, Brat⸗, Leber:, Blutwurſfi, Schwartemagen u. ſ. w) 
in Form von Grieben verwendet. 
Luftſpeck (geſalzen und an ber Luft getrocknet). 
Beim Schmelzen, Bratenanfertigen u. ſ. w. 
Geraucherter Sped. 
Zum Spicken der Braten, zum Schnielzen, zur Bereitung von Saucen, Eped⸗ 
kuchen u. |. w 
Schweinefett (Blumenfett, Schmals). 
An ber Bruft: und Unterhöhle des Schweind vorfommend. 
Dient zum Schmelzen u. f. w. 
Wurftfett. 
Beim Kochen der Würfte gefammelt. Auf Brod geſtrichen gegeſſen. 
MWürfte. 
Rohwüurſte. 
Gervelatirürfte. 
Das Fleiſch von der Keule oder der Schulter, friiher Sped u. |. w. 
Bratwurft. 
Anmerkung wie vorber ! 
Knackwurſt. 
Wie bei Cervelaſtwurſt! 
Frankſurter Würſichen. 
Wie bei Cervelawurſt! 
Kochwürſte. 
Leberwurſt. 
Fleiſch von der Keule, den dicken Beinen, Kopf, Gelüng, Zunge, Leber. 
friſcher Sped. 
Zungenwurſt. 
Fleiſch von der Keule, den dicken Beinen, Kopf, Gelüng, Zunge, friſcher Sped. 
Hirnwurſt. 
Wie vorher, aber ſtatt Zunge Hirn. 
Schwartenmagen. 
Fleiſch von der Keule ober der Schulter, ober ben dicken Beinen, Schwarten, 
friiher Sped. | 
Sülze (Preßkopf). 
seits von Kopf, Zunge, Fleiſch von ben dicken Beinen, Schiwarten, friiher 
peck. 
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Zweiter Abjänitt, 


Bie Lehre von der phyſiologiſchen (gemöhnliden, normalen) 
Mirkung des Fleiſches. 
(Erſter Theil der Fleiſchwirlungskunde.) 


Die Forſchung über den vorgeſchichtlichen Menſchen hat es in hohem Grade 
wahrſcheinlich gemacht, daß die älteſten Bewohner Europas keine Ackerbauer, 
ſondern Fiſcher und Jäger waren. Die viel angeſtaunten Anhäufungen von 
Küchenabfällen, die an dem nordiſchen, inſonderheit dänischen, Küſten aufgedeckt 
und durchgeſehen wurden, laſſen keinen Zweifel darüber, daß es in jenen 
Gegenden Menſchen gab, die ſich mit Auſtern und anderen Muſcheln (Herz⸗ 
muſchel, Miesmuſchel u. |. w.), mit Häringen und anderen Fiſchen (Schellfiſch, 
Scholle, Seeaal), mit den Weichtheilen verſchiedener Vögel (Alk, Auerhahn, 
Singſchwan) und verſchiedener Säugethiere (Hirſch, Reh, Wildſchwein, Fiſch⸗ 
otter, Biber, Waſſerratte, Bär, Wolf, Hund, Luchs, Wildkatze) nährten 26). 
Waren die reichen Schätze des Meeres und der ſonſtigen Gewäſſer, der Wälder 
und Fluren zeitweilig unerreichbar, dann führte die Noth zur Menſchenfreſſerei. 
Die zuverläſſigſten Forſchungen haben es außer Zweifel gebracht, daß das 
Gebiet des Cannibalismus im grauen Altertfum .viel größer war al3 in der 
Gegenwart, mo e3 glüdlicher Weile auf Kleine außereuropäiſche Länder und 
Inſeln eingeſchränkt if. 

Die Wiſſenſchaft vom vorgeſchichtlichen Menſchen beſitzt eine Reihe von 
Thatſachen, mit welchen ſtreng zu beweiſen iſt, daß die älteſten Europäer 
ausſchließlich von Fleiſch und Thierfett lebten (Man denke nur an die Röhren— 
Inochen , die man zur Entnahme des Marks der Länge nad) ſpaltete). 

Aus den Jägern, die zu ihrem Unterhalt und zur Unterhaltung ihrer 
Familien ein weitreichendes Jagdgebiet nöthig hatten, wurden mit der Zeit in 
dem Maaße, als es gelang, wilde Thiere zu zähınen und zu züchten, Hirten, 
die freilihd don der Jagd noch nicht völlig abftanden. Diefer für Thier- 
production in hohem Grade interejfirte Stand begründete endlich die methodiſche 
Viehzucht. Es bedurfte jegt nur noch des Aderbaues, um das Ganze ber 
Landwirthſchaft damit zu bilden. 

Daß die europäiiche Menſchheit in dem Maaße, als fie fi von der Jagd 
und dem Fiſchfang ab- und dein Aderbau und der Viehzucht zumandte, von 
dem ausſchließlichen Fleiſch- und Fettgenuß abfommen und zu dem Gebrauche 
gemischter Nahrung übergehen mußte, wer mollte das bezweifeln ? 

Wenn nun der fleiiheflende Menſch auf europäifchem Boden ein uraltes 
Vorlommniß if, jo darf man auch annehmen, daß die Fleiſchconſumtion ſchon 
ſehr frühe zum Gegenftand ernfler Beobachtung und ernften Nachdentens gemacht 
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wurde. Die Beweiſe dafür finden wir in den Schriftdenkmalen der hiſtoriſchen 
Zeit, im alten Zeftament, ſowie in der griechiſchen und römiſchen Literatur. 
Wie Ionnte Moſes den Gebrauch des Schweinefleifche verbieten, wenn nicht dide 
Fleiſchſorte enftlich ftudirt worden wäre? Man ftudirte den Fleiſchgenuß freilich 
nur jo weit, als es die Mängel der Zeit zuließen. Unzweifelhaft hatte 
Claudius Galenus zu der Zeit, als er 3 Bücher über die Kräfte der 
Nahrungsmittel fchrieb, den beften Willen, das Dunkel zu ſcheuchen, weldes 
über die Wirkungen der Nahrungsmittel, infonderheit des Yleifches, ausgebreitet 
lag. Aber was konnte der große Arzt ohne Phyſik und Chemie, ohne eine 
reelle Anatomie und Phyfiologie vollbringen ? Alle die Hülfswiſſenſchaften, welde 
cultivirt fein müjlen, wenn die Nahrungsmittelwirkungstunde auf ficheren Boden 
geftellt werden joll, fehlten Damals jo gut wie ganz. 

Das Wert von den Kräften der Nahrungsmittel, das Galen beforgte 
und welches und vollftändig erhalten mwurde?T), war weiter Nichts al can 
Zufanmenftellung don Gcdanfen, von denen leiner auf feine Güte und Haltber- 
teit geprüft tmorben mar. 

Die wenigen Menſchen, denen es jpäter nah Galen (geb. 131 n. 66) 
ernftlih darum zu thun war, die Nahrungsmittelmirtungstunde zu cultivien, 
machten es gerade fo wie Jener. Sie fannen über die Wirkungen der Nahrung: 
mittel nad) und behandelten die Ergebnilfe des Nachdenkens wie werthvolle Münzn. 
So entftanden die Bücher von Simon Seth, den Nrabern u. A. 2). 

Das Mittelalter vermochte diefen traurigen Zuftand der Nahrungsmittel: 
wirkungskunde nicht zu ändern. Die großen Phyſiker des 15. und 16. Jahr: 
hunderts mußten erft die Spuren ihres Wirken! in der Literatur Hinterlafen 
haben, bevor man einjehen konnte, daß die Natur dem Gefege unterthan if. 
Bon Copernicus biß zu Newton, melde Ausftrahlung von Licht in einer 
Region, die bis dahin mit Finſterniß bededt war! Mit Sanctorius (1614) 
beginnt die beſſere Zeit auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft von dem Stoffwechſel. 
Der genannte Forſcher benupte ſchon die Wage, um das Gewicht, ſowie die 
Einnahmen und Ausgaben des menjchlichen Organismus zu controfliren. 

In die Fußtapfen von Sanctorins traten im 18. Jahrhundert eine 
ganze Weihe ſehr befähigter Forſcher, als Dionyſius Dodart, Jacob 
Keill, de Gorter, ©. Rye, Franz Home, Johann Linings, Boijjier 
de Saupages und Bryan Robinjon °?). 

Die Chemie erlangte erſt zur Zeit Lavoiſier's den Grad der Aus— 
bildung, um der Willenfchaft von dem Stoffwechjel und von den Kräften dir 
Nahrungsmittel Dienfte leiften zu Böunen. Als Grundflein der phyſiologiſchen 
Chemie betrachtet man eine von Lavoiſier und Seguin im den Jahren 
1780 und M ausgeführte Arbeit, welche den Zweck Hatte, den reſpiratoriſchen 
Gadwechſel und die Quellen der thieriichen Wärme klarzuftellen ®°). 

Die bedeutendften Fortſchritte machte die Nahrungsmittelwirkungskunde im 
laufenden Jahrhundert, begreiflich weil die Hülfswiſſenſchaften (Phyſik, Chemie, 
Anatomie und Phyfiologie) eine größere Ausbildung erlangt hatten. Um bie 
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Kennmiß der Wirkung des Fleiſches machten ſich in der erſten, mit dem 
Jahre 1860 fchließenden Periode eine Reihe höchſt bedeutender Männer verdient. 
Tie Mitglieder der |. g. Gallertcommiffion, mit Magendie als Berichterftatter 
on der Spibe, publicirten 1841 die Refultate ihrer ausdauernden und fehr 
mühjamen Arbeiten. Dann folgte Yrerihs mit feinem Artikel Verdauung 
in dem von Rudolf Wagner redigirten Handwörterbuch der Phyliologie (1847). 
1853 gaben Bidder & Schmidt ihr Buch über die Verdauungsfäfte und den 
Stoffiwechjel heraus. Ueber die Wirkung des Fleiſches wird darin Vieles mit- 
geteilt. 1853 beſprach Bifchoff den Harnftoff als Maaß des Stoffwechſels 
und eine lange Reihe don mit Fleiſch an Hunden angeftellter Verſuche. Das 
Jahr 1860 brachte das Buch von Bifhoff & Voit mit dem Titel: Die 
Geſetze der Ernährung des Fleiſchfreſſers. 

Mit diefen Werfen war auf dem Gebiete der Fleiſchwirkungslehre ein 
vorläufiger Abſchluß gemacht?). Was ſpäter noch über die Wirkung des 
Fleiſches publicitt wurde, trägt größtentheils einen ergänzenden Charafter. 
Tahirn gehören die vielen Publicationen der Münchener Schule (Boit und 
Tettenkofer)22). Einiges Intereffe beanſpruchen auch die Forſchungen über 
die Wirkung der Fleiſchbrühe (Kemmerich u. A.), des Fleiſchextracts und der 
tolirten Fleiſch- und Mustelitoffe, als des Taurins, Kreatins, Kreatinins, 
Farnins u. ſ. w. Auf die Namen dieſer Forſcher komme ich ſpäter zurück. 


Erſtes Kapitel. 
Ueber die phyſiologiſche Wirkung der Fleiſch- oder Muskelſtoffe. 


Wenn die phyſiologiſche Wirkung eines Naturproducts von der Complicirt⸗ 
zeit, wie das Fleiſch ift, Mar geftellt werden foll, fo müſſen zunächſt die 
Zirfungsfactoren in Betracht gezogen werden. Ohne eine ſolche Betrachtung 
ſtellen ſich unüberwindliche Schwierigfeiten ein. Indem ich jeßt in die Wifjen- 
haft von den Sträften der Musfelftoffe eintrete, nehme ich diefe im derjelben 
Reihe dor, mie fie im 3. Buche diefes Werkes von S. 232—340 abgehandelt 
wurden. ine andere Aufreihung könnte nur zur Verwirrung führen. Unerwähnt 
laſſe ich alle noch nicht erperimentirten Stoffe. 


Wirkung des Waffers "’). 

Das Waſſer iſt zu mehr als 75% am Fleiſche des Mebgerladens und 
zu mehr als 95°/0 felbft an der ftoffreichiten Fleiſchbrühe betheiligt. Man muß 
hiernach einjehen, daß die Wirkung des Waſſers verftanden fein muß, wenn 
die Wirkungen der Fleiſchbrühe und des Fleijches verftanden werden follen. Ich 
kann die Wirkung de3 Waſſers hier nur foweit erörtern, als das Intereſſe der 
Fleiſchktunde diefes gebeut. Auf die Wirkung des Waffers bei äußerlicher Anz 
wendung, des Waſſerdampfs, des Eifes, kann ich hier nicht eingehen. 

©. Ph. Falck, das Fleiſch. 27 
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Die Temperatur des menſchlichen Organismus muß ald das Product bed Zuſammen 
wirkens zablreicher Kactoren, mithin als ein Nefultirendes auigefaßt werden; fe faum 
unmöglich völlig conftant fein, weil die Factoren wechlelnd find, In der Thal län eiw 
genaue Unterfuchung des Organismus wit brauchbaren Thermometern feinen Zweijel 
darüber, daß die Temperatur fortdauernd ſchwankt. Größere Shwanfungen bemerkt man 
bei dem gefunden Meunſchen freilich nicht. Man glaubt von den Schwanfungen ber Tem: 
ratur des geſunden Menfihen in vielen Fällen abfehen zu dürfen, und fagt alsdann, daß 
die Temperatur des Menfchen conftant fei und 4 37°C. betrage. 

Wird ein geſunder Menſch in ein hohes, bichte® Faß geſtellt, deſſen lichter Bunt: 
meſſer I Dieter beträgt, und ber Raum zwiſchen ber Wandnugen bed Faſſes und tem 
Menſchen mit Waller von 20°C. gefüllt, fo bemerft man fehr bald eine Erwärmung de 
Waſſers; die Lemperatur des im Faß enthaltenen Waſſers ſteigt allmälig. Unzweifelha't 
kann der Körper des gefunden Menſchen Wärme an Waſſer, mit dem er in Berührung 
gelegt wurde und welches Fälter ift, abgeben. Dürfte man den Menfchen ſtundeulang in 
dem Mafierbebälter verweilen laften, fo wiirde die Temperatur des Waſſers bis in die Roͤde 
von 37° C. eniporfommen. 

Es ift fein Zweifel, der gefunde Menſch gibt an minder temperirted Waller, das 
ihn berührt, Wärme ab; jedes Bad, das Fühler al? der Organismus ift, entzieht Kur, 
wirft aljo Fühlend. 

Umaibt man einen Menſchen mit Waſſer von 37°C., fo wird die Wänrausitret 
fung, die fortwährend ftattfindet, augenblifli behindert. Der Menſch empfindet de 
Waſſer, welches ihn umgibt, als warmes Bad. Verfolgt man bie Teniperatur de3 Waſſen 
aufmerkſam mit dem Thermometer, fo bemerkt man einen rapiden Nbjall der Zemperatu:. 
Derjelbe wird nicht durch den Organismus des Menfchen, fondern durch bie auf der Tki- 
flüche des Waſſers, ftattfindende VBerdunftung, durch Ausftrablung u. A. zu Stande gediadt 


Verſenkt man einen Wenfchen in ein Faß, das mit Wafler von 400 0. gefühı i 
fo kaun begreiflih dem Dieufchen Feine Wärme genommen werden; im Gegentheil, dem 


Organismus wird Wärme zugeführt; der Menſch empfindet die Zuflgung der Wänne & 


bat das unzweifelhafte Gefühl der Erwärmung. 


Bei denn Gebrauche der Vollbäder gelangen wir zu ber Einficht, daß dem Kine: ie 
Menfcben Wärme entzogen und Wärme zugeführt werden kaun, wir könuen mit Zalkı 


das Gefühl von Kälte und Wärme erzeugen. Wir veden deghalb von abkühlenden un 
enwärmenden Bädern. 


Wer die Wirfungen des Waſſers von verjciedenen Temperaturen genau feuna " 
feinen will, dem ift zu vathen, Finger- oder bejler Handbäder von verfchiebenen Temperanm ' 


zu ftudiren. Sch werde die Mefultate folder Prüfungen überfichtlih bier zufanımenjel. 
Zur Vermeidung von Wiederholungen erfläre ih, daß die verangeftellte Ziffer bie Temp: 
ratur des ald Bad benutzten Waſſers iu Celſiusgraden auzdrüdt, der darauf folgende Zul 
befagt in Kürze, was bei dem Gebrauche eines folgen Babes bemerkt wurde. 


0°: Gefühl ftarfer Abfühlung ; ſchmerzhafte Alteration des eingetauchten Glied; nac 
50 Secunden ftellt fi die Notwendigkeit, daß Glied zurüdzuziehen, ein. 


5°: Wärmeentziehung weniger fchnell ald vorher, aber noch immer flarf genug; id 
verfpüre eine läftige ſchmerzhafte Empfindung an den eingetanchten Fingern; Rückzug nad 
69 Secunben. 

10°: Gefühl färferer Abkühlung; allmälig entfteht eine ſchmerzhafte Beläſtigung an 
verfchiedenen Stellen ber eingetauchten Finger, befonderd um die Gelenke herum. Rücdzug 
des Fingers nah 5 Minuten. 

15°: Beim Eintauchen des Fingers die Empfindung einer ſchwachen Ablüblung: 


| 


| 
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eine eigentliche Beläftiguag wird nicht bemerkt; ich kann die Finger beliebig lange im 
Bade laſſen. 

20°: Der eingetanichte Zinger bat dad Gefühl ſchwacher Abkühlung; man bemerkt 
feine Beläftigung; der Finger kann beliebig lange un Waſſer gelajjeır werden 

39°; Der eingetaucte Finger bat das Gefühl ganz ſchwacher Abkühlung; er kann 
ehne die geringſte Beſchwerde beliebig lange im Waſſer gelaſſen werden. 

37°: Der emgetauchte Finger bat da8 Gefühl ganz ſchwacher Erwärmung (ceupirte 
Kirmeansftrahlung!), durchaus Feine läfige Empfindung Der Anger kann lange im 
Buer verbleiben. 

40°: Der Finger hat bad Gefühl angenehmer Erwärmung; unangenehme Empfindungen 
fenmen nicht auf. Ter Finger kann beliebig lange im Waſſer gelaſſen werden. 

0°: Ter Finger hat das Gefühl ftarfer Erwärmung und bald nachher das Gefühl 
von Brennen; ſchon nach 30 Secunden bin ich genöthigt, den Finger zurückzuziehen. 

60°: Gefühl breimenden Schmerzes, kaum weniger lebhaft, al bei der Anwendung 
den Waſſer von 70°; ſchon nad 4 Secnnden muß Ich den Singer zurückziehen. 

0°: Gefühl brennenden Schmerzes; der Finger kann nur 2 Secunden im Waffer 
Yan werben; anı weggezogenen Singer lebhafte Nabempfindung von Brand. 

&°: Gefühl ſtarken Brennens; Rückzug des Finger? nach I Zecunde; ein längeres 
File ded Finger? im Waller würde zu erfuiativer Gutziindung führen. 

H*: Gefühl ftarfen, vehementen Brennens; Rückzug des Fingers nach "/s Secunde. 

109°: Gefühl ſtark brennender Einwirkung; fofortiger Rückzug des Fingers. Kin 
muelivirtes längeres Verweilen würde fiher au Entzündung, Blafenbildung und anderen 
Atzationen führen. 

Aus dieſen Furzen Notizen ergeben ſich einige allgemeine Säge. 

Je mehr die Temperatur bed Majjerö mit der ded Körpers libereinfommt, un fo 
rcniger findet eine unangenehme Alteration des gebadeten Gliedes ſtatt. Je größer bie 
item; der Temperaturen des Waſſers und des Körpers, um fo entfchiedener wirft das 
kit ald eine Beläftigung, als eine befondere Krankheitsurſache. Waſſer von 80° wirkt 
warjelbaft Heftiger und perniciöfer als Waller von 0° und doch befinden jich beide 
keaperaturen gleich weit entfernt von der Normoltemperatur des Organismus. Was mag 
fr Grund dieſes verfchiedenen Verhaltens fein? Da bei 70 -72° Eiweiß geriunt, über: 
ur bie meiften Körperſtoffe bebeutend geändert werden, fo bat der bevegte Unterſchied 
Ro Auffallendes. 

Auf dem Gebiete ber Heilkunſt bezeichnet man das Waſſer nah Maaßgabe der 
imperaturen, bie es befigt, mit verfchiedenen Namen: Waffer von 0—5°: eiskaltes Wailer; 
1°: faltes Waſſer (kalte Waſchung, kaltes Bad); 15—30°: Fühles Waſſer (Fühles 
&r): 30-35°: lauwarmes Waffer; 35—45°: warmes Wafler; 45-—85°: heißes Maffer. 
Deie Ausdrücke find nicht Dibel gewählt, ſchade nur, daß nicht Jeder bie gegebenen 
Lefnitionen in Acht nehmen kann. 


Wirkung des Waſſers bei innerem Gebrauche. 


Mit dem Vorhergehenden ſoll feine erichöpfende Darftelung der Wirkung 
de Wofjers bei ünperliher Anwendung gegeben fein, fondern es foflte nur 
tigt werden, wie die Wirkung des Waſſers mit der Temperatur wechſelt. 

Studirt man das Wafler in der Mundhöhle, fo macht man analoge 
deobochtungen. Waſſer von 09 erzeugt dad Gefühl ſtarker Abkühlung im 
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Munde, aber das Waſſer wird raſch erwärmt und fo ſchwindet das Gefühl der 
Abkühlung bald. Bei dem Gebrauche höher temperirten Waſſers, namentlich 
von Wafler mit 5°, 10%, 15%, 20° und 25°, bemerkt ein geübter Beobaditer 
ebenfalls Abkühlung, aber um fo fehwerer und um jo unbedeutender, je geringer . 
der Unterfchied der Temperatur des Waſſers und der Mundhöhle if. Waller 
von 30° macht den Eindrud laumarmen, Wafler von 37° den Eindrud 
warmen Waſſers. Wafler von 609 wirkt als heißer Störper, der den Wandungen 
der Mundhöhle viel Wärme mittheilt. Höher temperirtes Waſſer wirkt brennend 
und verbrennend (erfudative Entzündung, Blafenbildung ıc.). 

Indem ich jet den Fortgang des Waſſers von der Mundhöhle nad dem 
Magen, in das Innere des Organismus Hin verfolge, laſſe ich das lochende,“ 
überhaupt das brennende Wafler (80—100°) ganz außer Acht. Verſchluctt men 
ſolches Waffer, fo entfteht befanntli Verbrennung des Schlund, der Speiſe⸗ 
röhre und des Magens, die die jchlimmften Yolgen haben Tann. 

Daß die Wandungen des Munde, des Rachens und der Speijeröhre 
durch zugeführtes Wafler angefeuchtet werden, ift befannt genug. 

Verſchlucktes Waſſer gelangt bekanntlich in den Dingen, der im Berhältniß 
zur Menge des getrunfenen Waſſers ausgedehnt und entwidelt wird. Empfang 
der leere Magen Waſſer, fo wird die darin enthaltene geringfügige Flüſſigtel 
fofort verdünnt. Iſt der Magen zur Zeit des Eintritt? des Waſſers mi 
Speifen erfüllt, jo mifcht fi das Waſſer auch mit diefen. Enthält der Andeit 
des Magens in Waſſer lösliche Stoffe, die noch nicht gelöft wurden, ja lann 
das eingetretene Waſſer diefen Effect üben. 

Waſſer bon verfchiedenen Temperaturen wirkt auf den Magen derichieten. 
MWird der Magen mit eisfaltem Waſſer erfüllt, jo wird die Temperatur dr 
Magenhäute herabgeſetzt; ein Gefühl von Kälte verbreitet ſich über den lUntets 
leib, der Magen zieht fih unter der Einwirkung der Kälte thunlichft zuſammen 
Aber das eingeführte Waller wird allmälig erwärmt und auf die Tempetotu 
des Bluts gebradt. 

Empfängt der Magen Waſſer von 150, ſo wird die Temperatur * 
ſelben auf Koſten der umgebenden Gewebe .al3bald geſteigert; die Ablühlung 
Magens iſt aber viel weniger bedeutend. 

Wird Heißes Waſſer verſchluckt, jo ſetzt dieſes ſeine Wärme bis zum 
allgemeinen Ausgleich an die umgebenden Gewebe, bzw. an daS die Geiͤfe 
durchftrömende Blut ab; ein Gefühl von Wärme verbreitet ſich alsdann ic 
den Unterleib. 

Auf dem Wege von den Lippen bi zum Magen kommt fühles Waller 
mit dem Rachen in Berührung und kann diefen anfeuchten und kühler macher 
Menſchen mit trodenem Rachen (Redner, Sänger u. ſ. w.), durftenden Menſchen 
ift ein Trunk fühles Waffer eine Erquidung. Beſteht aber der Durft in meht 
al3 in einem „trodenen Halſe“, fo ift das Befeuchten des Rachens zu 
Bejeitigung der unangenehmen , beläfligenden Empfindungen ungenügend, © 
bedarf einer ausgiebigen Zuführung von Wafler in den Magen und das Put, 
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denn es handelt ſich jet darum, die Berminderung des Waflers in dem 
Gefammtorganismus auszugleihen. Rad Unterfuhungen, die ich ſelbſt anftellte 
und deren Grgebniffe oben ©. 242 eingehend dargelegt wurden, enthält em 
durftender Hund ungefähr 4% Waller weniger, al3 ein anderer Hund, der 
feinen Durft regelmäßig ſtillen durfte. 

Man kann mit allem Waller von 0—50° C. den Durft ftillen, am 
khnellften und entichtedenften mit Waſſer von 10—20°. 


Durch den After in den Darm eingeführtee Waſſer wirft nach Verſchiedenheit ber 
Kerbãltuiſſe verjchieden. Waſſer von der Temperatur des Leerdarms wird nicht wieber aus⸗ 
geleert, wenn das Volumen degfelben nicht zu groß gewählt wurde; es wird reforbirt und 
in das Blut Übergeführt. Eiskaltes Waſſer veranlagt leicht Contractionen des Darms, bie 
das eingeführte Waſſer wieder hinausbringen. Heißes Waifer wirft reizend auf die Schleim⸗ 
bu des Darms und weiterhin ausleerend. 

Aus dem Magen und Darm wird dad Wajfer dur bie YBlutadern in das Blut 
sibrt. Tiefe Meberführung geſchieht nicht anf 1 Mal, fondern ganz allmälig. Die Ueber: 
Arang eines Liters Waſſers erbeifcht einen Zeitaufwand von mehreren Stunden; id, komme 
darauf fräter zurück. 

Fübrt man Waſſer durch eine Deffuung der Droſſelader in bag Gefäßſyſtem des 
dunds, fe ereignet fih, je nach der Menge des Waſſers, der Temperatur und ber Art der 
bmipritzung, Verſchiedenes. Wird mit der nöthigen Borficht und ohne ſtürmiſche Eile 
tiutwarmes Waſſer in nicht zu großer Menge eingelprigt, fo miſcht ſich diefeß mit dem 
&ur, jteigert die abjolute Menge und den Waſſergehalt desfelben und läuft endlich wieber 
duch Die Nieren und die fibrigen Greretionsorgane ab. Wird die Injection von blut: 
zermen Waſſer bid zum Eintritte des Tods fortgefegt, jo bemerft man wegen der großen 
Renge des eingeipripten Waſſers eine unglaubliche Distenfion des Gefäßſyſtems und vieler 
Tigane (Nieren u. ſ. w.), ferner Dedeme der Lungen und anderer Organe, größere oder 
grngere Blutungen, Ausſchwitzungen und eine bedentende Zerſetzung bed Blutes (dunkles, 
Ringes Blut in allen Gefäßen). Wählt man zu den Injectionen flatt blutwarnten 
astaıed Waſſer, fo flirbt der Hund durch die hinzitretende Abkühlung früher. ch gebe 
ber eine von meinem Sohn publicirte Tafel. 


. Zunahme | Wie viel 
enpwicn der Hunde des ann Ternperatur | In welcher | CC. Waſſer 
in AUTOBT. Körper: infundirten bezjelben | Zeit fterben | wurden je: 
u Anfang | zu Ende gewicht? Waſſers nach die dem Kilogr. 
des des der Hunde in cc Celſius. Hunde? Hund zuge: 
Ferfuhs. | Verfuds. | in Grm. wendet? 
2,710 27,29 4580 5000 + 37° 56 Min. 220 
18,7 22,07 3370 3900 + 37° 6 „ 209 
10,93 12,65 1720 1790 + 1° 18. „ 164 


53 8,97 670 730 + 1° 6, 88 
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Wird das Waller aus den erftien Wegen in das Blut übergeführt, is 
wächſt die abjolute Blutmenge und der procentifche Wailergehalt. 

Ueber den Tranſit (Durchgang) des Waffers durch den Organismu⸗ 
wurden zahlreiche Studien gemacht. 

Ein gejunder nüdterner Hund liefert bei ftündlichem Statheterifiven dir. 
ganzen in einer Stunde bereiteten Urin. Er ftellt eine kleine Maffe von hoben 
ſpezifiſchem Gewicht und ftarfer Färbung dar. Bringt man einem geunden 
nüchternen Hunde abgemefjene Mengen von Wafler in den Mugen oder in den 
Leerdarm, jo bemerkt ınan einen deutlichen Einfluß des Waſſers auf die Dam: 
bereitung. Die Nieren fördern von Stunde zu Stunde mehr Harn aus, ir 
auch dünner und bläſſer wird. Iſt die größte Menge des eingeführten Marie 
durch Die gefleigerte Harnbereitung in die Harnblaſe gebracht, To folgt der Fluth 
eine unzweifelhafte Ebbe. Die Harnbereitung mindert fih von Stunde zu 
Stunde und fonımt endlid auf den Minimalfag des nüchternen Hundes zurüd. 
Zur Bewahrheitung digjer Darftellung gebe ich hier folgende, Leicht verjtändlide 
Tafel: 


Stündliche Harnmenge in: CC. CC. CC. | CC. CL. 
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A. Vor der Einſpritzung 
erhoben: 
vorletzte Stunde — — — 15,0 15,0 u 
legte „ — 10,0 30,0 10,0 17,0 In 
Oh. 15m. In den Diagen 
eingefprigte Menge von 
deftiflirten Waſſer In CC. 0,0 0,0 500,0 1000,0 1m, 
B. Nach der Einfprikung: 
1. Stune — 14,0 15,0 17,0 15,0 57.0 
2 R — 13,0 16,0 124,0 113,0 32 
3 " = 11,0 17,0 136,0 252,0 3in0 
7 — ( N 69,0 275,0 308 U 
| Ba LE 280 | 2160 | eu 
6. „ — 6,0 10,0 21,0 97,0 174, 
7 „ = 7,0 10,0 13,0 12,0 37,0 
8 „ — 6,0 8,0 15,0 23,0 13,5 
9 — 4,0 6,5 13,0 — — 


Sämmtliche Verſuche wurden von meinen Sohn an ein und demijelben Hunde aut. 
geführt Einer Erklärung dev Zaiel bedarf es nicht. Auch die folgende Tabelle iſt un 
verſtändlich. 
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Wie viel vom eingeſpritzten Waſſer wurde durch die Nieren 








Wie viel Waſſer wurde in wieder ausgeſchieden? 
den Magen geſpritzt? 1.00? In % des ein- In welcher Zeit geſchah 
geſpritzten Waſſers? die Ausſcheidung? 
Verſuch: 500 CC. 324,0 64,9 9 Stunden 
n AV 5 345,0 Fra 69,0 6 n 
„ I 00 , 875,0 87,5 8 
1000 „ 904,5 90,45 7 „ 
. 1500 „ . 1427,5 95,1 8 n 
. 500 , 472,0 94,4 6 „ 
.. J00 872,0 87,2 | 8, 
„1000 „ 871,0 87,1 gg , 
n 1000 667,0 66,7 4 ’ 
Nie viel in ben Dam? Pe a a a Ä u 
Berfuch: 500 CC. 307,2 61,4 6 Stunden 
n 500 369,6 73,9 8 „ 
n 500 208,0 41,5 8 n 
. 500 401,6 80,4 7 „ 
. 500 "384,0 76,8 8 „ 
Bie viel direct in das Blut? a a 0000 | 
Berfuh: 250 CC. 192,0 76,8 I Stunden 
B 500 „ ' 778,0 155,6 11 n 
n 1000 „ 667,5 66,75 26 n 
„ 500 „ 498,0 99,7 10 „ 
„ 50 , 486,0 97,2 10 „ 
. 500 „ 481,0 96,2 7 „ 


Daß der Harn um jo mehr verdünnt wird, je mehr Waller in den 
Organismus eingeführt wird, begreift fich leiht. Der Harn eines Dtenjchen, 
der viel Waller zu trinken gewohnt ift, befißt ein geringes ſpez. Gewicht, ift 
wafjerhefl oder jehr blaßgelb und voluminös. Dieſem gegenüber fördert der 
nüchterne Menſch einen ſparſamen gelb gefärbten Harn von hohem ſpezifiſchem 
Gewichte aus. 

Die Nieren führen das im Körper überflüflige Waſſer zumeilt aus. 
Außer denjelben fungiren als Wafjerausbringer des Körpers die Lungen und 
die Haut. — Die Vertheilung des getrunfenen und in das Blut übergeführten 
Waflers auf die 3 Ereretionsorgane ift nicht immer dieſelbe. Warme trodne 
Luft fördert die Waflerausführung durd die Haut und die Qungen, kalte feuchte 
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Luft hemmt fie mehr. Aus diefem Grunde it die Harnausfcheibung im Winter 
ausgiebiger als im Sommer, umgelehrt die Hautausbünftung im Sammer 
mehr gehoben al3 im Winter. Aber das Alles ift ja bekannt genug. 

Neiht man einem Thiere, z. B. einer Taube, bie fange gedurſtet, wieder Waſſer, 
fo gelangt dies nicht in die Ereretionsorgane, fondern in die Organe, deren Waſſergehalt 
am meilten vermindert wurde. Die waflerarmen Stellen werben zunächſt ausgebeſſert. In 


den Maaße, als diefe Ausbeſſerung vorfchreitet, wachlen denn auch die Ausleerungen de 
Körperd durch die verfchiedenen Erevetiondorgane. 


Welhen Einfluß das reforbirte Waſſer auf bie Beſtandtheile des Blutes übt, A 


fhwer zu fagen. Wahrſcheinlich quellen die Blutzellen in dem Maaße, al? ber prozentiſche 
Gehalt des Blutes an Waſſer wächſt. Iſt dies der Fall, dann muß auch die dhemilde 
Thätigfeit der Blutzellen bebeutend geändert werben. 

Das dem Blute zugeführte und daran betheiligte Wafler wirft auch auf die Serretionen, 
macht bdiefe reichliher und dünner. Der Speichel, der Magenfait, der Darmfaft, ver 
panfreatifche Saft, bie Galle, alle biefe Secrete find reih an Waſſer und können obn 
Waſſer nicht gebildet werden. Die Zuführung von vielem Waffer in den Organismus 
bewirft einen reichliheren Abfluß ber Secret. Röhrig fab, daß eine reichliche Finiprigung 
von Waffer in ben Darm auf die Gallenbilbung den entfchiedenften Einfluß hatte. 


Scheidet ein Menſch, der täglich bis zu 5 Liter Wafler trinkt, mehr fee 
Stoffe aus als ein Anderer, der täglid nur 500—1000 CC. Waſſer zu id 
nimmt? Die Beantwortung diefer Frage ift nicht leicht. Bedenkt man, dei 
der Harnftoff die Hauptmaſſe der feften Beſtandtheile des Harns bildet, df 
diefer Stoff in Waſſer leicht löslich ift und deßhalb auch durch die Nieren öl 
ausgeſchieden wird, jo wird man zu der Behauptung geneigt fein, daß 2 gleid 
fituirte Menſchen, die namentlich von einer gleihen Koft Gebrauch made, 
aber verjhiedene Mengen Waſſer trinten, doch gleiche Mengen von feften Stoffen 
ausfcheiden. Uebereinftimmend mit diefer Behauptung haben fich denn auf 


einige Erperimentatoren ausgeſprochen, die bei gleichbleibender Koft und ver 


Ichiedenen Waflermengen den Beftandtheilen des Harns nachgingen und dirk 


maßen. Andere Erperimentatoren (Böder u. N.) wollen zu dem entgega | 


geſetzten Rejultate gefommmen fein, nämlich zu dem, daß eine größere Waller: 
zufuhr auch eine größere Ausfuhr von feiten Stoffen veranlaffe. Die Verfechter 
diefer Anficht berufen fih au auf die Abinagerung, die viele Kurgäſte der 
Kaltwaſſerheilanſtalten bemerken laffen. Aber wie complicirt find die Verhäftnifie 
diefer Perſonen!? Wer fi durch Trinken von vielem falten Quellwafjer einen 
Magenkatarrh mit entichiedener Appetitlofigkeit Holt, ift ficher nicht veranlakt, 
das gewöhnliche Maaß von Speifen und Getränten in feinen Körper einzuführen. 
Daß ein ſolcher Menjch fein Körpergewicht ınindert und mit der Zeit Abmagerung 
zeigt, begreift wohl Jeder, der mit den Thatſachen des Stoffwechſels vertraut 
gemacht ift. Ich jchließe mit dem Hinweis, daß das Waſſer an der Conſtitution 
des menſchlichen Organismus weſentlich betheiligt ift und bei dem Wachsthum 
eine bedeutende Rolle ſpielt. Wenn ein neugeborner Knabe von mittlerem 
Gewicht (3,20 Kil.) in einen ausgewachſenen mittleren Mann 163,67 Kil.) det 
wandelt wird, jo gejchieht dies mit einem Aufwand von nahezu 40 (gemau 
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39,805) Kil. Wafler. Diefe Waſſermenge wird natürlich nicht auf 1 Mal, 
iondern mit einem Zeitaufwand von 40 Jahren angejept. 


Mirkungen der Mineraffioffe. 


Die Zahl der im friihen Fleiſche enthaltenen Mineralftoffe ift zu groß, 
als daß die Wirkung eines jeden eingehend beiprocdhen werden könnte. Ich kann 
nur die wichtigften genauer erörtern, bezüglid) der übrigen nur Andeutungen 
geben. 


Abtömmlinge des Kaliums?). 


Unter diefer Ueberſchrift Habe ich 2 Salze zu berüdfichtigen, nämlich das 
Chlorlalium und das phosphorjaure Kalium. 


Ehlorfalium. 


Da das Chlorfalium in hemifcher Beziehung dem Chlornatrium ähnlich 
it, fo hielt man früher dafür, daß die Wirkung beider Salze übereinftimmen 
müſſe. Im 2. Jahrzehnt des laufenden Jahrhunderts wurde diefe Lehre als 
ewwas Ausgemachtes vorgetragen, 3. B. von Kühn in einem großen Wert 
über Arzneimittellehre. 1839 bewies Blafe, daß die directe Zuführung bon 
Kalifalzen in das Blut tödtlich fei; fie veranlaffe fiher Herzlähmung. Dieſer 
Rittheilung wurde jehr wenig Vertrauen gejchentt. 1846 publicitten Bouchardat 
x Stuatt=&ooper die Refultate von Verſuchen, die mit Chlorkalium und 
enderen Stalifalzen (Bromlalium, Jodkalium) an Thieren angeftellt wurden. 
die Forſcher Hatten die Kaliſalze als ſehr wirkſame, ja als höchſt bedenkliche 
Stoffe kennen gelernt. 1847 machte Liebig darauf aufmerkſam, daß das Blut 
verhältnigmäßig arm, die Muskeln dagegen verhältnipmäßig reich an Kaliſalzen 
lien, und daß umgekehrt das Blut reih, die Muskeln arm an Natronfulzen 
ſeien Diefe Ausführung fand um fo größere Beachtung, als ihr eine bor- 
tefjliche quantitative hemifche Unterfucyung beigefügt war. Kurz danach bewies 
ich, daß die phyfiologifche Dignität der Kaliſalze viel größer ift als die der 
Natronſalze. 1864 ließ Grandeau feinen Zweifel darüber, daß die Intenfität 
der Wirtung der SKalijalze (Chlorkalium) viel bedeutender ift, als die der 
Natronſalze (Chlornatrium) und das große Dofen der Kalifalze Herzlähinung 
und Zod veranlajien. Bon nun an wurden die Salifalze überall als Herzgifte 
beſprochen. Die Grandeau'ſche Unterfuhung wurde wiederholt erweitert und 
berihtigt duch M. Traube (1864), Guttmann (1865) und Podcopaew 
(1865). Im Jahr 1868 fuchte Kemmerich zu bemeifen, daß die Kaliſalze 
die wirffamen Beftandtheile der Fleiſchbrühe fein und daß fleinere und mittlere 
Mengen der Kalifalze die Thätigkeit des Herzens fteigerten und die Contractionen 
des Herzens verftärkten. Bon nun an galten die Kaliſalze mit als die 
interefjanteften Gegenftände der Biologie. — Um die Kennmiß der Wirkung 
großer Dofen der Kalifalze machten ſich Blake (1839), Bouchardat & 
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Stuart-Cooper (1846), Bernard & Grandeau (1864), Guttmann 
und Bodcopaem (1865), Kemmerich (1868), Bunge 1871), Hermanns 
(1872), Aubert & Dehn (1874) um die Kenntniß der Wirlung Heiner und 
mittlerer Dojen Kenımerich (1868), Bunge (1871), Bogoplomwsty (1872), 
Tehn (1876), Hering (1875) und Hennide (1877) verdient. 

Ich Habe jet die Wirkung des Chlorkaliums zu erörtern. — Dos Chlor: 
kalium ijt geruchlos und ſchmeckt ziemlich übereinftimmend mit dem Chlornatrium. — 
Genaue Unterſuchungen über die toxischen Dojen des Chlorkaliums flellte auf 
meine Beranlaffung Hermanns an. 
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Geſchleht Gewicht Auf 1 Kil. 
Nro. der derſelben Applications- DNB Thier Schicſal. 
| Thiere. in Grm. Stelle in Grm. berechnet. 
1. [weibl. Hund 11400 Aeußere 0,6 0,052 ſſtarb nach 4 Minuten 
Droffelader. 
2. männl. „ 12260 n 1,09 008 I, .„ 
3. " n 8700 „ 2,1 0,24 „2 
4, „ Kaninden] 1680 n 0,1 0,06 "I. 
5, weibi. n 1950 . 0,25 0,13 -" :T 
6 „ „ 1830 „ 0,375 } 0,20 Pe 
7. |mänul. „ 1660 Unterhaut⸗ 2,0 1,2 "m ungeläsr 
Zellſtoff. HU Ewuden 
8. 1530 4,0 2,61 nn 5 
9, weibl. R 1650 „ 6,6 4,0 „1.9: 
10. männl. n 1520 „ 7,6 5,0 nn -K. 
11. |[weibt. . 1540 , 77 5,0 9 
12. |ninnt, „ 1760 " 100 | 6,1 "+1,02. 
13. weibl. „ 1850 Magen. 9,235 5.0  r -%*. 
14. „ „ 1800 „ 9,0 5,0 „31%. 


Ueber da3 allgemeine Bild der Chlorfaliumvergiftung ſpricht ſich Her 
mann alfo aus: „Gehen wir jebt zu einer allgemeinen Betrachtung der kei 
den Erperimenten aufgetretenen Symptome über, fo müffen wir zunächſt einen 
Unterjchied machen zwiſchen den jehr acut und den im Gegenjab dazu minder 
acut verlaufenen Vergiftungen. — Erftere, welche nur bei den Veneninfuſionen 
vorkommen, zeigten etwa folgende Symptome: Die Reipiration wird jehr beid 
unregelmäßig, aſthmatiſch, aufgeregt, es treten dann Steedungen (bei den 
Hunden) oder ftoßende Bewegungen (bei den Kaninchen) ein, das hier wird 
jest adynamiſch, die Refpiration ceffirt, dann treten plößlih einige luftſchnop⸗ 
pende Bewegungen ein und dann der Tod. — Auch bei den minder ftürmiid 
verlaufenen Vergiftungen trat als 1. Symptom ein gewilfer Einfluß auf die 
Reipiration ein. Diefelbe wurde nämlich frequenter, ja äußerſt frequent. Tier 
Zuftand dauerte kürzere oder längere Zeit, dann begann ſich eine Art Adynamıc 
bemerklich zu maden; das Thier ließ nämlich den Kopf allmälig finlen, erhob 
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ihn anfangs wieder, ſpäter mar er fortwährend mit dem Kinn aufgeſtützt. 
Dabei fielen jedes Mal einige Tropfen Speichel aus dem Maule. Bald jedoch 
fiel der Kopf zur Seite, die Reſpiration wurde ſeltener; es tritt ſchließlich 
Athemnoth ein, plötzlich clonifche Convulſionen mit Ceſſation der Refpiration, 
dann Scheintod, dann plöglich Iuftichnappende Yewegungen und Tod. Koth⸗ 
und Urinausleerungen famen jelten vor”. Die ſecirten Thiere hatten dunfelrothes 
Blut, auch in dem linten Herzen; alle Theile des Herzens waren ausgedehnt. 
Tie Veber, ſowie die Nieren waren blutreih; bejondere Alterationen wurden 
niht bemerkt. 

Zahlreihe Verſuche ſprechen dafür, daß das Chlorkalium, wie durch den 
Unterhautzellftoff, jo auch durd alle Schleimhäute reforbirt wird. Die Aus— 
iheidung des Stoff3 aus dem Körper gefchieht haupiſächlich durch die Nieren. 
Aber auch die Milchdrüſen der Säuger führen Kaliſalze mit der Milh aus. 
3m Ham des Menſchen wurden anjehnlihe Mengen von Ehlorfaltum nach— 
gewieſen (Salkowski, Dehn u. A.). 

Kleine und mittlere Doſen von Chlorkalium durchlaufen den menſchlichen 
Organismus wahrſcheinlich ebenſo ſchnell als die entſprechenden Doſen des 
Chlornatriums. 

Kemmerich injicirte Kaninchen (Körpergewicht 1—1"/s Kil.) Heine Mengen 
von Chlorkalium in den Magen und ſah danach tiefere Athemzüge, Verſtärkung 
des Herzſchlags, Beſchleunigung des Pulſes und andere Erſcheinungen der 
krcitation. Kemmerich ſelbſt nahm Doſen von 1—2 Grm. Chlorkalium ein 
und ließ feinen Puls durch andere Sachverſtändige controlliren. Es wurde 
eine zeitweilige Beſchleunigung des Pulſes conſtatirt. Kemmerich bildet nad 
kinen Verſuchen folgende Sätze: „Die Kaliſalze wirken in Heinen und mittleren 
doſen nicht verlangfamend auf die Herzthätigkeit, fondern erregend, bei Zunahme 
der Stärle der Herzcontractionen”. 

Die Nichtigkeit der Kemmerich'ſchen Unterfuhungen wurde vielfach 
befkritten, jo namentlih von Bunge, Bogoßlowsky u. A. In neuefter 
Jet ſprach fih Hennide, geftüßt auf Unterfuchungen der Pulſe ded Hundes 
nit dem Marey'ſchen Sphygmographen, günftig für die Kemmerich'ſchen 
Scobahtungen aus: „Aus all dem Gefagten geht aljo mit Sicherheit hervor, 
daB dem Saliumnitrat und -chlorid insbejondere, wie denn überhaupt den 


geſammten Salifalzen, eine anftahelnde, ercitirende Wirkung auf die 
Herzganglien zuzufchreiben ift, u. |. w.“. 


Phosphorfaures Kalium. 


Die erften Verſuche mit diefem Salze an Thieren (Hunden) ftellte Kemmerich 
a (1869) Auch Bunge erperimentirte mit dem Salze (1871). Die zahlreichſten Ber: 
luhe an Hunden führten Aubert & Dehn aus (1874). Sie benußten dabei 6 Hunde 
md zeinten bie Uebdereinſiimmung der Wirkung des genannten Salzes mit ber des Chlor: 
ium3 td vieler anderer Kaliſalze. Auch thaten fie dar, daß die Einführung nicht allzu 
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großer Mengen bed phosphorfauren Salzes in das Gefäßſyſtem ben Blutdruck erſichtlich 
ſteigert. — Die Thatſache, daß bad phosphorfaure Kalium, ſowie dad Ehlorkalium an der 
chemiſchen Gonftitution der Muskeln betbeiligt it, wiegt ſchwer. Man erfteht baraus ihre 
Junction ald Organbildner. Kemmerich bat denn aud durch geeignete Fütterung an 
Hunden dargethan, daß namentlih dad phosphorfaure Kalium den günftigften Einfluß auf 
die Ernährung übt. 

Schließlich muß ich hervorheben, daR die Chemifer 3. 3 3 pbodpborfaure Ber: 
bindungen des Kaliums unterfcheiden, nämlich 1) Zfachfaure® Sal: KH,PO,; 2, Ifab: 
ſaures Salz: K,HPO,; 3) neutrafe® Salz: K,PO,. Das erſte diefer Salze reagirt 
füner und iſt in Waſſer leicht löslich; das 2te ift in reinem Zuſtand ſchwer barzufellen; 
das te ift leicht löslich. Bunge erperinentirte mit dem 2ten Salze. 


Abkömmlinge bes Natriums*). 


Auch bier baben wir 2 Salze zu beachten, nämlich dag Chlornatrium und dus 
phoSsphorfaure Ratrium. Die Beſprechung der Wirkung ift fehon um deßwillen nöthia, weil 
da3 fehr Häufig zur Verwendung kommende Salzfleifch reich Damit verfehen tft. 


Chlornatrium. 


Alte Schleimhäute des menſchlichen Orgauismus find befühigt, Chlornatrium zu 
veforbiren. Auch der Unterhantzeliftoff führt Chlornatrium in das Blut, vorausgeſeßzt, af 
das Salz hier applicirt wird. Die unverfehrte Haut des Menſchen reforbirt, wie es Iceint, 
fein Chloruatrium. — Die Ausſcheidung des Chlornatriums aus dem Organismus bejorgen 
bauptfächlich die Wieren. Kleinere Mengen von Chlornatrium werden auch durch bie Haut 
und durch die Schleimhant der Athmungswerkzeuge ausgeführt. Die Milchdrüfen te 
Weibes führen ebenfalls Chlormatrium aus; die Frauenmilch enthält nänilich Ehlornatrium. 
Veber den Zranfit des Chlornatriums babe ich genane Unterſuchungen angefellt. 





Chlor: Chlor 


Stunden. Harnmenge natriummenge Harumenge natriummenge 
in CC. rn n CU. . 

it Grm. in Grm. 

8— 9 42,0 0,273 15,0 0,165 

9-10 18,0 0,216 | 23,0 0,242 

10 U. IHM. Einſpritzung 
von. ... 10,319Grm. NaCl. feine Einſpritzung. 
in den Magen. 

10-11 17,0 0,408 14,0 0,119 
11--12 118,0 2,065 14,0 0,151 
12— 1 199,0 3,682 6,0 0,078 

1-2 105,0 1,680 20,0 0,12 
2-3 53,0 1,405 238,0 0,126 

3— 4 41°0 1,005 80 0,14 
4—5 29,0 0,078 70 0,49 

b— 6 150 | 0,188 15,0 0,105 


Diefe Meine Tafel ift einer größeren Arbeit entnommen. Bei einem Verſuche erhiell 
die Hündin Fein Chlornatrium, fie war nüchtern und blieb fo bis zum Abend; fie wurde 
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ftündlich katheteriſirt. Beim anderen Verſuche wurde ber nüchternen Hündin um 10 Uhr 
eine Einſpritzung von Chlornatrium in ben Magen gemacht; das Salz war mit 200 CC. 
Zaifer gelöh. Line Vergleichung der beiden Nerfuche ift lehrreich. — Die folgende Tafel 
dient zur Ergänzung der vorhergehenden. 


— — — 
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en —— 
Wie viel vom eingeſpritzten Chlornatrium wurde 


Vie viel Chlornatrium wurde in durch die Nieren wieder verausgabt ? 





den Magen oder in bad Dlut |” — gm 6 des ein⸗In welcher Zeit 
eingeſpritzt? In Grm.? geſpritzten Chlor⸗geſchah bie Ber: 
natriunis | ausgabung ? 
Verſuch: 10,718Grm, in den Magen 11,625 109,2 8 Stunden 
„430319 „ ou. 9,011 87,3 7. 
. 1048 „ „ bad Blut 10,895 104,4 8 „ 
„1057 „ ou. 9,433 89,6 Tun 


Werben dem Menjchen gewöhnliche Mengen von Chlornatrium zugefügt, fo durch: 
laufen diefe in 6—12 Stunden den Körper. Ze mehr Salz der Menfch verzehrt, um fo 
jalzreicher wird fein Hanı. 

Tas Chlornatrium wirkt in Berührung mit den Nerven unb ben reizbaren Geweben 
reigend. Man merkt diefe Wirkung des Chlornatriumg ſchon bei der Einfuhr in den Mund 
und in den Magen, aber auch bei der Einfuhr in den Darm (Salzwaſſerklyſtiere). Die 
Secretion des Speiheld, ded Magen: und Darmfaftes, ber Galle u. f. w. werden burch 
die Finverleibung von Chlornatrium gefteigert. Die Zufuhr mäßiger Mengen von Chlor: 
natrium fördert den Arpetit und die Berdauung, macht aber auch Durſt. Tas zur Stillung 
des Durſtes verwendete Waffer wirft wieder dahin, daß dad Chlornatrium rafcher in das 
Blut und zu den Nieren bingebracht, folglich rajcher ausgeſchieden wird. 

Ob der burch Chlornatrium veranlaßte Durft darin feinen Grund bat, daß gewiffe 
Gewebe und Nerven des Körpers ftärfer gereizt werden, oder vielmehr darin, daß in Folge 
ver Gewebsreizung mehr Waffer hinausgebracht wird, iſt nicht völlig eutfchieden. Ich ſelbſt 
überzeugte mich davon, baß die Zuführung von Chlornatrium in den Körper eined nüchternen 
Hunde eine bedeutende Steigeruug der Harnausſcheidung zur Folge bat. 

Werben mäßige Mengen von Chlornatrium täglich längere Zeit in den wmenfchlichen 
Körper eingeführt, fo bat das nad den Interfuchungen von Plouviez und Poggiale 
auf die Zuſammenſetzung des Bluts Leinen ſchädlichen Einfluß. Ich felbft nahm vor längerer 
Jet 3 Tage lang eine genau mormirte ungefalgene Koft; alsdann 6 Tage lang bdiefelbe 
Ko mit täglich 15 Grm. Ghlornatrium. Die Einnahmen und Ausgaben ftellten ſich bei 
diefer Unterfuchung alfo: 


ungeſalzne geſalzene 
Koſt. Koſt. 
Einnahmen zu den Ausgaben — 100: 100 93 93,7 
dem Koth — 100: 11,7 16,0 14,4 
„ „.. Harn = 100 : 45,5 39,7 35,5 
„ „ den Ausleerungen — 100 : 57,2 55,7 50,0 
„ „ der Berfpiration — 10 : 42,7 43,6 43,8 


Von einem barntreibenden Cffect des Salzes war bei biefer Unterfuchung Nichts zu 
merfen; aber ich nahm in die Wormalkoft die tägliche Wafferration von 1500 CC. auf. 
Tiefe Waſſermenge war fo groß, um feinen Durft aufkommen zu laſſen. Bei der Wahl 
einer ſolchen Koft kann begreiflich ber harntreibende Gffect des Salzes nicht bervortreten. 
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Hundes muß um fo größere Mengen von Phosphorfäure enthalten, je mehr 
das Thier Fleiſch verzehrt. Daß diefe Meinung richtig if, beweiſt eine von 
E. Bifchoff auf Betreiben Boit’s geführte Unterfuchung ?%), bei der ver⸗ 
ſchiedene Mengen von Fleiſch verfüttert und der Harnftoff> und PhHosphorjäure 
gehalt des Harns täglich genau gemeflen wurde. Ich ſtelle die Rejultate dieler 
mübfamen Unterfuhung hier jo zufammen, daß ich nur die täglichen Mittel gebe. 





Zäglihe im Harn nachgewieſene Mengen von 
Tägliche Nation in Grm. 


Harnſtoff. Phosphorſaure. 

I. 2000 Fleiſch 144 Grm. 8,2 Grm. 
U. 15600 „ 109 „ 61. 
IL 15600 „ 9 ,„ 59 5 
IV. 1600 „, 102 , 5,83, 
V. 1500 „ 119 „ 7,08 „ 
VL 100 . 75. 4,4 . 
vi. 500 41,4 „ 234 „ 
VIIL 900 Brob 22,75 , 2,79 „ 
IX. Hunger 118 „ 1,08 „ 


Biſchoff berechnet auf Grund der aufgeftellten Tabellen, wie did 
Stidftoff und Phosphorfäure mit dem Fleiſch bei jeder Unterjuchung dem 
Hunde zugeführt wurde und wie viel derfelbe mit dem Harn und dem Kol 
an Stickſtoff und Phosphorfäure ausſchied. Dieſe Zufammenftellung bit 
einiges Intereſſe. 


- — 
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Im Fleiſh. Sm Harn. | Im Roth. und ger 
| Stictfteff tu | 7 544,9 
') Poespberfäure 71,2 86 | 5,2 708 
ES tidſtoij W.7 866,9 | 14,3 881,2 
“I Respberjäure 113,5 | 104 4 | 92 113.6 

} 
gb Etithen 0 at | 3,3 ZW, 
"PRheswherfäure RT TR ' 23 23,4 
vn. Etinen | 60 0 | 27 157,1 
"I Rpemberjäure | 18 De er BR 2u,6 
vun JEiMe Ne NY 11,9 75,6 
‘| Rreinerikure | Ba 9 a: 
l 

yis Ende ' Do it 0,9 42, i 
NS Tanrieriuute U 6,5 Up: 6,8 


IRRE: BEER 

Nicht bei allen Verjuchgreiden gelangte der Hund in das Stidftoffgleidh- 

gewicht; man fieht dies bei der Vergleihung der Zahlen der lebtern Tabelle. — 

Am Ende feiner Unterſuchung hebt Bifchoff ein von ihm erfanntes, allge 

meines Refultat hervor, das aljo lautet: „Beim Hunger und Zufuhr flidftoff- 

und phosphorfäurefreier Subftanzen findet man im Tag 1,1Grın. Bhosphor- 
ſöure im Harn und Koth; bei "Fütterung mit 

500Grm. Fleiſch 2,6Grm. Phosphorfäure 


1000 „ " 47 u " 
1500 ” ” 6,7 ” ” 
2000 m ” 8, 8 ” „ 


Die Phosphorſäureverausgabung des Körpers kann aljo durch fteigende 
Umſezung eimeißhaltiger Stoffe um da3 8fache gegenüber dem Hungerzuftande 
erhöht werden. Durch die Nieren wird der größte Theil der Phosphorjäure 
aternt und zwar in Berbindung mit Alfalien. Bei Yleifhfütterung bewegt 
hd da3 Verhältnig der Phosphorfäure zum Stidftoff im Harn um die Größe 
m1:79—83. 


Abkömmlinge des Ealciums’). 
Phosphorfaures Calcium. 


Auf dem Gebiete der Chemie unterfcheidet man verjchiedene Calcium 
Biesphate: 1) neutrales (tertiäres) Calciumphosphat: Ca, (PO,),; 2) jecundäres 
Saliumphosphat: CaHPO, + 2H,0O; 3) primäre Galciumphosphat 
@H,PO,),.. Nur eins von diefen Salzen ift officinell, nämlich das unter 2) 
mgeführte. Die Wirkung dieſes Salzes ift genauer befannt. 

Der Mundhöhle überliefert, wird das Salz nur dann verändert, wenn 
det Speichel abnormer Weife jauer reagirt. — Die Magenfäure löſt daS ber- 
Mlutte Kalffalz nach Aequivalenten. Werben größere Mengen von phosphor= 
Kurem Calcium dem Magen eines nüchternen Menſchen überliefert, jo wird nur 
an geringer heil des Salzes gelöft, der größte Theil bleibt ungelöft und 
Bitd dem Darme zugeführt. Was bei dem Durchtritt durch den Darm nicht 
gelöſt wird, Jcheidet der Leerdarm aus. Die Faeces haben alddann eine weiße 
darhe. — Befindet fi) der Magen zur Zeit der Einführung des Kallſalzes in 
beller Verdauung, fo ift die Säure reichlidher vertreten; es wird jebt auch 
ner Kalkſalz gelöft. — Ob das dem Magen tiberlieferte Galciumphosphat noch 
andere Wirkungen üben kann, als die, daß e8 Säure in Beſchlag nimmt, ift 
weifelhaft. Sondert der Darın abnormer Weile Säuren aus, fo fann das 
balciumphosphat darin die günftigften Wirkungen üben. — Die Zuführung 
von Kalkſalz in das Blut Hat zunächſt zur Folge, daß der Kalkgehalt dieſer 
wichtigen Flüſſigkeit anwächſt. — Der Belaſtung des Bluts mit Kalk folgt 
eine Entlaſtung durch die Nieren, vorausgeſetzt daß die kreiſende Flüſſigkeit das 

C. Ph. Fald, das Fleiſch. 28 


Uebennaaß von Kalt nik anderwäxts unterbringen tan. Sesauwaclenk 
Kinder bedürfen des Kalls für bie Knochen und Zähne. Das uk wub ihnen 
den Kalt liefern und, vermag es dies nicht, fo treten krankhafte Prozeiie au, 
bei welchen die Knochen oder die Zähne beiheiligt find. Auch andere Gem 
heranwachſender Menſchen bedürfen des Kalls, jo daß das Blut von der erſten 
Entftehfung des Menſchen bis etwa zum 40. Jahre Hin (ausgemachiener Zuftand) 
fortwährend Kalk zuzubringen hat. — Koͤnnen die Gewehe des Koͤrpers dem 
Blute die größere Menge des Kalks nicht abnehmen, jo müſſen die Nieren den 
Ueberſchuß nach außen führen. Der Harn enthält dann mehr Kall als jonf. 

Das Salciumphosphat fpielt die bedeutendſte Role zur Zeit des Bad: 
thums des. Menſchen und bes Thiers. — Bouſſingault verfolgte mit großen 
Geihid den Gehalt der Skelete einiger Schweine an Kalk, Biltererde um 
Phosphorſäure. Die Refultate find biele: 















| Körper: ‚Trodenes Alche art 
gewicht Stelet im Sfelet. RoM. —R (iur. 
inKil. | inGrm. | Grm. Grm. Grm. | Gm. 




















Nugebutt . .. 0,65 48 21 10,5 1,1 8 
Schwein A von 8 Monaten) 60,55 2901 1353  f 761,0 27,1 15% 


Zunahme n 8 „ 69,95 2853 1332 | 690,6 26,0 15668 
„ n 1, 7,49 350 166 86,3 3,3 13,4 
Schwein B von 141’ Monat.| 67,24 | 3407 1586 | 840,6 | 817 | 
Zunahme in 93 Tagen 6,69 554 24 | 1501 [| 57 1%8 
. „ + Tone 0,07 6,0 2,6 1,5 0,06 12 


Diefe Tafel läßt feinen Zweifel darüber, daß ein Smonatfiches Schrein 
viel mehr Kalt und Phosphorjäure in den Knochen beftgt, als ein nengebornes 
hier; der Unterſchied ift höchſt bedeutend. Bouſſingault Hat durch Kir 
genaue Unterfuchungen dargethan, daß die ganze Menge des im den Steletten 
nisbergelegten Kalkes durch die verzehrten Nahrungsmittel, das Trinkwanſer 
miteinbegriffen, dargeboten wurde. Ich erwähne das Waffer, weil es einen 
wejentlichen Beitrag von Kalk Tieferte. 

Die anderen Organe außer den Knochen bedürfen ebenfalls während dr 
Wachsthums der Kalkfalze, wenn auch in viel geringerer Menge. | 

Das Calciumphosophat macht die Knochen, in welche e3 abgelagert mitt 
— feſt. Man wird es deßhalb als conſolidirendes Mittel bezeichnen 

r 


Fluorcalecium. 


Die phoſiologiſche Wirkung dieſes Salzes ſtimmt mit der des phosphorſauren Calcium 
ziemlich überein. 
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Ablömmlinge bed Magnefiums*). 


Phosphorſaures Magnefium. 


Tie phyſiologiſche Wirkung bed phosphorſauren Magnefiums wurde bis jetzt wenig 
Mudirt. Berfuche mit dem Salze an Thieren wurben gar nicht angeftell. — Das Salz 
imdet im Magen an der dert vorkommenden Säure ein Löfungsmittel. Begreiflich werden 
nur kleinere Mengen des Galzed gelöſt; gelangen größere Mengen des Salzes in ben 
Ragen, jo wird nur ein Theil davon gelöfl. Der ungelöfte Theil wird bem Darme zuge: 
rührt und ſchließlich durch den After nach außen gebradt. Der Koth von Kindern, bie 
poiyhorfaured Magnefium verzehren, war weiß. — Ob die Zuführung größerer 
Herzen phosphorſauren Magnefiums Durchfall veranlagt, iſt unbekaunt. — Der Gehalt 
des Muted an Magmekum iſt nicht conflant, fondern wechſelnd; eine Zuführung von 
Nagneſiumſalz von den erſten Wegen ber fleigert ihn. — Die Nieren find befähigt, Magnefium 
u chemiſcher Verbindung auszuführen. Enthält dad Blut zuviel Magnefium, fo gibt es 
den leberfluß an die Nieren zur Ausförderung ab. Dies gejchieht jedoch nur dann, wenn 
be Organe und Gewebe fein Magnefiumfalz nöthig haben; ift dies der Fall, jo wird das 
Würfniß dort gebedt. Die Knochen führen Magnefiumphosphat neben Kallphosphat. So 
a fie wachfen, nehmen fie Magnefiun aus dem Blute auf. Auch die Muskeln und 
tere Organe bedürfen gewiſſer Verbindungen bed Magneſiums. Faſt alle Organe finb 
msneftumbaltig. Das phosphorſaure Maguefium muß zu den Organ-, Gewebs- und 
Exntebildnern gerechnet werben. Es fungirt in analoger Weife, wie bad Kalkphosphat. 

Die Wirkungen der in Wafler Iöslichen Berbindbungen des Magneſiums (ſchwefel⸗ 
ſaures, falpeterfaured Magnefium, Magneſiumchlorid) wurden viel genauer ſtudirt als bie 
Eirfungen des eben beiprochenen Salzes. Ich füge deßhalb noch Einiges zu. 

Verden größere Mengen von Ehlormagnefium bem Magen überliefert, jo entiteht 
me Reizung der Schleimhaut und in Folge davon ftärfere Bewegung bed Magen? und 
danns. Das Salz wirb bald aus bem Magen in ben Darm übergeführt und veranlapt 
uner den befannten Basgeräufchen Diarrhöe. Das eingeführte Salz wird fchließlidh mit 
telen anderen Stoffen durch den After ausgeführt. Empfängt der Magen nur Tleine 
Amen bes Salzes, jo werben dieſe nach einiger Zeit in das Blut gebracht, fie fleigern 
den Magnefiumgehalt des Blutes und laufen eventuell fchließli durch die Nieren wieder 
Tas magnefinmreiche Blut verforgt die Organe mit biefem Stoffe. Die Knochen 
rehmen viel weniger Magnefiumfalz, als Kalkſalz auf; nach der Bouſſingault'ſchen 
Interfuchung, beren Ergebnifie S. 434 angeführt find, wurden im Sfelet des Schweins 
m %it von 8 Monaten 26mal foviel Kalffalze beponirt, als Magneſiumſalze. 


Abkömmlinge bes Eifens*). 


Ta dad Hämoglobin eifenhaltig ift, fo müflen alle bämoglebinhaltigen Muskeln 
Smbaltig fein; ob bie ganze Menge bed im ihnen enthaltenen Eifend in ber Form: 
himoglobin eriftirt, ober in noch anderen Formen (Verbindungen), ift nicht ausgemacht. 
die Himoglobinfrein Muskeln enthalten aber auch Eifen. In welchen Verbindungen dieſes 
Film eriflirt, if völlig unbekanut. Ich glaube die Wirkungen der Eifenverbindungen bier 
ctwas näher betrachten zu müſſen. 

Die in Waſſer unlöslihen Eifenverbindbungen find geſchmacklos; bie in Wafler 
Bälihen Salze dagegen fchmeden entweder entjchieden tintenartig oder boch abftringirend 
widrig. In den Magen eingeführt, verhalten fich die löslichen und unlsslichen Gifen- 
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Uebermaaß von Kalt nit anderwäxis unterbringen fan. Seraswaclene 
Kinder bedürfen des Kalts für die Knochen und Zähne. Das Plus wmuß ihm 
den Kalt liefern und, vermag es dies nicht, fo treten trankhafte Prozeiie ai, 
bei welchen die Knochen ober die Zähne beibeiligt find. Auch andere Gewehe 
heranmwachlenher Menfchen bedürfen des Kalls, ja daß das Blut von der eriea 
Entftehung des Menſchen bis etwa zum 40. Jahre Hin (ausgewachſener Juſtand 
fortwährend Kalt zuzubringen hat. — Koöͤnnen die Gewebe des Körpers den 
Blute die größere Menge des Kalks nicht abnehmen, jo müflen die Nieren de 
Ueberſchuß nach außen führen. Der Harn enthält dann mehr Kalt al font 





Das Galciumphosphat fpielt die bedeutendſte Rolfe zur Zeit des Bad ! 
thums des Menfchen und des Thiers. — Bouſſingault verfolgte mit groben 
Geſchick den Gehalt der Stelete einiger Schweine an Kalk, Billererde m 


Vhosphorfäure. Die Refultate find dieſe: 





























ı Körper: |Trodenes Aſche Phe⸗tet 
gewicht | Skelet lim Skelet. Ko. Meagmeſia käue. , 
inKil. | in Grm. | Grm. Grm. Grm. | Gm 
Rengbut . . .. . 0,65 48 21 10,5 1,1 & 
Schwein A von 8 Monaten) 69,55 2901 1353 T 701,0 27,1 1593 
Zunahme n 8 „ 59,95 2853 1332 | 690,5 260 5c6. 

-» 1. 7,49 350 166 | 86,3 330,24 
Schwein B von 11". Monat.| 67,24 3407 1586 | 8406 | 81,7 In; 
Zunahıne in 93 Tagen 6,69 554 4 115991 f 57 PEN 
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Diefe Tafel läßt feinen Zweifel darüber, daß ein Smonatfidhes Schwenr 
viel mehr Kall und Phosphorfäure im den Knochen befigt, als ein 53 


Thier; der Unterſchied iſt höchſt bedeutend. Bouſſingault hat dınd } 
genaue Unterſuchungen dargethan, daß die ganze Menge des im den Skel 
niedergelegten Kalfes durch Die verzehrten Nahrungsmittel, das Trinkweñ 
miteabegriffen, dargeboten wurde. Sch erwähne das Waller, weil es cr 
wejentlichen Beitrag von Kalt lieferte. 

Die anderen Organe außer den Knochen bedürfen ebenfalls während 
Wachsthums der Kalkfalze, wenn auch in viel geringerer Menge. 

Das Colciumphosphat macht die Knochen, in melde es abgelagert 
bart und fe. Dan wird es deßhalb als conſolidirendes Mittel beyei 









Jluorcalcium 


Die phufiologifche Wirkung diefe Salzes Rimmt mit der des pheäphorfauree Gakıspt 
ziemlich überein. 
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Abkömmlinge des Siliciumg*®°). 
ſeieſel ſaͤure. 


In ber Fleiſchaſche iſt Kieſelerde (Kiefelfäure) nachweisbar. Früher nahm man an, 
daß biefer Stoff durch Verunreinigung des Fleiſches mit Sand umd dergl. in die Afche 
gebracht fei. Bon biefer Anfiht fam man fpäter zurüd, als man anfing, mit größerer 
Umficht und größerem Geſchick zu analyfiren umd den höchſt merfwürdigen Kiefelfänregehalt 
ber Bogelfedern fennen lernte. Man ſah jept ein, daß es Gewebe gibt, die man mit dem: 
kiben Rechte ald Kiefelgewebe bezeichnen Tann, wie man von Kalkgeweben (Knochen, Zähne) 
det. Der Kiefelfäuregehalt der Muskeln ift nicht? Zufälliges, fondern etwas Nothwendiges. 

Die körnerfreſſenden Bögel nehmen immerfort Kieſelſäure zu fih; fie verfchluden fie 
in Ferm von Riefelfteinhen, Glas u. bergl. Eine Löſung der Kiefelerde findet in ben 
erften Wegen flat. Das Blut ber körnerfreſſenden Vögel führt erhebliche Mengen von 
Kiefelfäure, die von da zu ben Federn und andern Geweben hingeführt wird. Zur Zeit 
der erſten Federbildung und der fpäteren Mauſerungen ift ber Stoffwechfel im Gebiete ber 
Liejelerde bedeutend belekt. 

Der fleifchefiende Menſch nimmt bie naturwüchſige Kiefelerbe in fih auf. Sie bat 
ene analoge Wirkung wie das Kalkphosphat; fie wirft confolidirend. Was fie noch mehr 
wirft, willen wir nicht. Die Haare und bie Nägel bes Menſchen führen Kiefelerde, bie 
si den Aſchenanalyſen nacdhgewiejen wurde. Große Mengen von Kiefelerde Tommen in den 
kratinhaltigen Geweben bed Menſchen nicht vor. 


Wirkung der Hettfänren ‘'). 
(Ameifenfänre, Effigfaure, Yutterfäure). 


Der Gehalt der Muskeln an Fettſäuren ift fo gering, daB man Zweifel darüber 

degen darf, ob diefe Säuren als Wirfungsfactoren des Fleiſches aufgefaßt werben dürfen. 
Ich will über die Wirkung der verbünnten Eſſigſäure hier Einiges fagen. 

Im Jahre 1863 veranlaßte ich den jeßigen Arzt Vietor, die phyfiologifhe Wirkung 
der Schwefelfünre fo zu fludiren, daß nicht bloß die concentrirte Eäure, jondern eine ganze 
Rabe von Verbünnungsftufen berüdfichtigt wurden. Bei diejer Unterfuchung ſtellte fich 
beraus, daß gewiſſe Verdünnungsſtufen der Schwefelfäure leicht in das Blut dringen, bie 
Alkalien diefer Klüffinfeit binden, das Blut fauer machen und deßhalb das Leben ber 
Thiere vernichten. Diefe leicht verſtändlichen Thatſachen waren unmiderleglich feftgeftellt. 
Kan ignorirte die Veröffentlichung darüber, obwohl fie in einer weitverbreiteten Zeitfchrift 
zmaht wurde. Im Sabre 1877 machte F. Walter befammt, daß der Kern der phyſio⸗ 
logiſchen Wirkung der Salzfäure darin zu erfennen fei, daß fih die Säure mit dem Alfali 
des Bluts vereinige, alſo Alkali binde. Die Straßburger Publication hatte feinen aubern 
Juhalt als meine Veröffentlichung. 

Ach nehme an, daß verdünnte Eſſigſäure in der Hauptſache wirft, wie ftarf ver: 
eünnte Dineralfäure. Sie wirb nad ber Einführung in den Magen dem Blute zugeführt 
und bindet etwas von bem Alkali diefer Flüſſigkeit. Sie wirft abmindernd auf die Dienge 
des Blutalkalis. Ob fie hierdurch oder durch andere Prozeile kühlend und tonifirend wirft, 
iit nicht ausgemacht, aber darüber kann fein Zweifel fein, baß bie verbünnte Eſſigſäure 
einen fühlenden und zugleich tonifirenden (Effect übt. 


Wirkung des Tanrins‘'). 


Bie Salkowski 1872 und 1873 darthat, verhält fi ba? Taurin im Organismus 
bed Menſchen anbers ala in dem des Hundes unb in beiden anders als iu dem bed Kaninchen. 


ανο 


Eingeführt in ben Magen des Menſchen, wird das Taurin größtentheils (em 
zu "s) reſorbirt, ein kleiner Theil (etwa "js) durchläuft den Darm und wird durch den 
Alter ausgeführt. Das reſorbirte Taurin wird größtentheils in eine ſchwefel- und koblen⸗ 
ſtojſjhaltige Säure, die Taurocarbaminſäure (C, H, N, 80,) verwandelt, die durch die 
Nieren in den Harn gebracht wird. Sie exiſtirt darin neben einer kleinen Menge unter. 
änderten Taurins. Unterfchweflige Säure oder Schwefelfäure wird aus dem eindverleiblen 
Taurin nicht gebildet. 

Bringt man Taurin in den Magen des Hunds, jo findet auch bier eine mitlik 
Reforption ftatt, die Nieren des Hunds bringen den größten Theil des unveränderten Eier: 
in den Harn; ein Fleiner Theil wird in Taurocarbaminfäure verwaudelt, alſo in bie‘! 
Säure, bie auch in dem Harn des Menjchen nad der Einverleibung des Taurins ver. 
fommt. Schwefelſäure wird im Körper des Hunds aus Taurin nicht gebildet, ebenjenera 
unterfchweflige Säure. 

Bringt man Taurin in ben Magen ded Kaninchend, fo wirb der Stoff niert 
und zum Theil umgewandelt; im Harn ded Thierd findet man alsdann eine Kleine Winx 
unveränderten Taurins, daneben aber unterjchweflige Säure und Schwefelfäure, batı zn 
Alkalien gebunden. 

Empfängt bad Kaninchen dad Zaurin fubcutan, fo fommt eine größere ma 
davon im Harn auf. Taurocarbaminfäure wird dabei nicht gefunden, ebenſowenig me 
ſchweflige Eäure. Ob aus dem Taurin Echwefelfäure gebilbet wird, mußte Salfenzfı 
unentfchieden laſſen. 

Daß die Kaninhen unter bem Einfluffe des Taurins flerben, verdient Beadtun: 
Salkowski erklärt diefen Zufall fo: die aus dem Zaurin gebildeten Säuren (unterfhweii: 
Säure und Schwefelfäure) bedürfen zur Bildung von Salzen Alfalien, die fie dem Fi 
entziehen. Das Blut muß alfo Stoffe hergeben, die ed nicht wohl entbehren Tann Ak: 
warım gleichen beim die Kaninchen deu Verluft des Blutes an Alfalien durch Ginfühtr: 
von Futterfioffen nicht aus? Mir will es vorkommen, ald wenn bier noch Kate 
dunkel wäre, 

Die Taurocarbaminfäure gebört zu ber Reihe der von Menſchutkin eattaic 
Uramibofjäuren; ihre rationelle Formel ift denmnach: 

CH, (NH. CO. NH,) 


CH, , S0,H. 


Wirkungen der Milhfäuren ‘'). 


Die phyſiologiſche Wirkung der gemeinen Milchſäure, der Gährung: 
mildjäure (Aethylidenmilchjäure) murde etwas flubirt. Mit den beiden, im 
thieriſchen Organismus vorkommenden Mildjfäuren, der f. g. optiſch-actiber 
Milchſäure der Tzleifchflüffigkeit, und der Aethylenmilchſäure, wurden tert 
Verſuche an lebenden Organismen angeftellt. | 


Die gemeine Mithfäure wurde von Magendie als verdauungsförderndes Mu: 
(Stomadicum) empfohlen und in Frankreich öfter benutzt. Wan kennt daher die Wirlum 
Feiner, medicamentöfer Dofen der Milchfäure ſchon feit mehreren Jahrzehnten (jet IH r 
Nenerdings empfahl Prever in Jena die Milchfänre und das mildjanre Ratten als ſchlo 
machendes Mittel (Hvpnoticum). Hierdurch wurbe eine größere Zabl von Werzien ve 
anlaßt, die Säure oder das Galz am Kranfenbett zu gebrauchen. Es liegt ſomit en 
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Vebalitiungämntertal vor, das über die Wirkung Peiner Mengen ber Milchſänre im 
menfääfigen Organiſsmus urfbeifen läßt. 

Berſchluckt Jemand 2 Grm. einer 50%. wälfrigen Löfung der Milchſänre, To wird der 
Inhalt des Magens angefäuert, oder, wehn dies fon der Fall war, wird der Saͤuregehalt 
des Magens gefteigert. Diefe Vermehrung der Säure bed Magens hält nur eine Zeit bang 
an. Das Uebermanß wirb durch Reforption eritferht, ber Magen erlangt Fehr bald bie 
Siuremenge wieder, die zur Berdauung nöthig If. Ob die Milchſäure wirklich bie Ber: 
dauung unterſtützt, dieſelbe ſordert, iſt noch mit ausgemacht. Magendie und ferne 
Anhänger behaupten es aber. 

Werden größere Mengen vor Milchſäure dem menſchlichen Magen fiberfiefert, fo 
gen fich mancherlei Functionsſtörungen. Der Magen treibt fih auf, es häufen ſich Gaſe 
darin an, es Tommi zum Aufſtoßen, ja ſelbſt zn Bebelfeit und zum Erbrechen. Bier und 
M werden auch Schmerzen in der Magengegend empfunden. Fördert ber Magen die viele 
Eine in den Darm, fo kommt es zur Neigung der Schleiinbant dieſes Organs, Mitunter 
zu Kolik, meiftend zu gefleigerter periſtaltiſcher Bewegung und zu Diarrhoe mit faner 
mgirenden Maflen. Die ben erften Wegen Biberlieferte Milchfäure wird bei ungeſtörter 
bewendung durch die Blutadern veforbirt und in das Blut geführt. Sie verbindet ſich 
ber mit dem Alkali der genannten Flüffigkeit, bildet bamit milchſaures Allall, 
N mit dem Blute im Gefäßſyſtem reißt. Zur Ausſcheidung bed Salzes aus 
dem Blute dienen bie Nieren; fie bringen es nachgerade im den Urin. Much anf bie 
Lerven wirft das Ealz. Wie es beruhigend wirken kann, iſt nicht recht einzuſehen. 
Ran will mit mäßigen Mengen nnverbundener Milchſäure Kranke, die mit Recht über 
Shlaflofigfeit zu klagen hatten, zu Schlaf gebracht haben. Man erklärte dieſe vermeintliche 
Virkung der Milchſäure fo, daß man annahm, fie werde aus dem Blut in die Muskulatur 
bracht und barin abgelagert; die Muskeln follen alsdann faner werben und gerade fo, 
we in Folge ſtarker Körperbewegung müde werden. Ob das wirflih fo geſchieht, To 
zihehen Tann, ift mir vecht zweifelhaft. Die veforbirte Milfänre kann daB Blut nicht 
nifiten, ohne jih mit Affali zu verbinden, ohne in ein milchſaures Salz Überzugehen. 
gie fol nun diefes Salz bie Musfeln fauer machen? Die Muskeln müßten alsdann eine 
färfere Säure enthalten, welche die Milchſäure in Freiheit ſetzte, aber von der Eriftenz 
aner folhen Säure in den Muskeln ift Nichts bekannt. Veranlaßt bie Milchjäure Schlaf, 
ie thut fie daB ficher ganz anders als Preyer und feine Anhänger annehmen. 

Statt der Milchſäure hat man auch das milchjaure Natron als fchlafmachendes Mittel 
mußt. Man gebrauchte es in Gaben bis zu 5, ja bis zu 10 und mehr Grm. Auch bei 
bien Euren bemerfte man nicht felten Störungen ber Verdauung, Aufftoßen, Uedelkeit 
und jelbft Erbrechen, auch Kolik, Durchfall unb Anderes. Diefe Zufälle konnten begreiflich 
aut ermuntern, das Mittel in ſolchen Dofen fortzugebrauchen. In manchen Fällen ver: 
wapte dad eingegebene Mittel wirklich bie gewlinſchte Ruhe. Auch bier ift zu fragen, wie 
weil der Gffeft zu Stande kam? Das Salz brang in das Blut, fam auch mit ben 
Nuskeln in Berührung, aber wie konnte bie Milchſäure bes Salzes hier in Freiheit nefegt 
"ten, da Feine flärfere Säure vorhanden war? Iſt e3 nicht vielmehr glaublich, daß bie 
Ken, dem im Blute enthaltenen Salze gegenüber, ihre Schuldigfeit thuen und dasſelbe 
u den Harn außförbern ? 

Nah Allem was man jest weiß, muß man annehmen, daß die Milchſäure und 
dad mildfaure Natrium im Körper de Hunds nicht anders wirken, als im menfdlichen 
Ltganismus. Kann aber der Hund buch Milchſäure in Schlaf gebracht werden? Sch 
Naube es sicht. Heiß verfab auf Veranlaffung Voit's einen Hund faf ein ganzes Jahr 
mit ziemlich bedeutenden Mengen von Milchſäure (täglich anfangs iI—2Grm., weiter 
1-6Grm., zulegt 7—9 Grm. reine Säure), indem er fie ben Futterftoffen (Fleiſch, Speck) 
Afügte Das Körpergewicht bes Hunds nahm almälig ab (625 Grm.); endlich wurde ber 
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Hund gefchlachtet und die Leiche genau fecirt. Zeichen von Rhachitis ober anderen Alieratisnen 
bes Skelets waren duichaus nicht zu finden. Viele Knochen wurden chemiſch analyfıt. 
fie boten eben fo viel Kalt, als normale Knochen. Daß der Hund viel geichlafen hätt, 
hebt Heiß nirgends hervor; er geht über die ſchlafmachende Wirkung der Mildjäure nit 
abfolutem Stillſchweigen hinweg. 

Zu anderen Refultaten als Heiß will Heitzmann bei der Fütterung von Hunden 
mit Milhfäure gefonmen fein. Cr will mit dieſer Säure Alterationen des Slelen 
(Rhachitis u. f. m.) veranlapt haben. Die Publifation biefer Forſchung bewog Heiß, tie 
Unterfuhung mit feinen Hund zu unternehmen. Die Arbeit von Heitzmann, die frübe 
gemacht wurde, ift durch die fpäter gemachte und viel gründlichere Arbeit von Heiß, nx 
e3 jcheint, widerlegt. 

Unzweifelhaft kaun ber Hund durch Milchfäure krank gemacht werben, aber ed bedar 
bazu ber Einführung großer Mengen ziemlich concentrirter Säure in ben Magen oder Tam. 

Goltz erperimentirte mit Milchſäure an Kaninchen. Er fprigte einigen Thieren 
ziemlich ftarfe Milchſäure direft in das Blut. Die Thiere farben entweder foiert, or 
nach furzer Zeit. Mäßige Diengen ftarf verdünnter Säure foll nicht tödtlich gewirkt haben 
Gol tz vermochte auch Kaninchen dadurch zu tödten, baß er ziemlich concentrirte Säure in 
beträchtliher Menge in den Magen bradte Die Schleimhaut des Magend wurde Aut 
angegriffen, wurde blutreich und ödematdd. Auch hämorrhagiſche Alterationen wurden a 
den Häuten des Magens bemerkt. Wie die Milhfäure Kaninchen tödtet, bat Bolk nıı 
klar geftellt. Unzweifelhaft thut fie die in analoger Weife wie die flärferen Dineralfiura, 
3. B. Salzfäure. Sie dringt in das Blut, bindet das Alfali des Bluts, macht die 
fauer und damit unfähig, die gewöhnlichen Funftionen zu verrichten. | 

Empfangen die Kaninchen nicht tödtlic wirkende Mengen ber Milchfäure, aber ſe 
ftarfe, daß fie no einigen Effeft üben können, fo fommt eine Verfettung der Gewebe um 
Drgane, namentlich ber Xeber, bed Herzen? und der Nieren zu Stande Die felix 
Alteration des Lebergeiwebes ift mit bloßem Auge zu ertennen. | 

1865 fchrieb Ranke dev Milchfäure eine Wirkung zu, die ſeitdem, namentlich une 
Phyſiologen, viel befprochen wurde. Er nimmt an, daß bie Muskeln in dem Maße, di 
fie Milchſäure in fih auffommen laflen, ihre Leiftungsfäbigfeit einbüßen,, daß das Weſen 
der Ermüdung in dem Auffommen ber Milchſäure beftebe, und daß bie Muskeln ihre Kat! 
in bem Maße wieder gewinnen, al fie im Stoffwechſel die in ihnen verbreitete Milcſäun 
108 werben. Ranke betrachtet die Milchfänre ald einen „Ermübungsftoff”. Zu beit 
Auffaffung gelangt der genannte Forſcher, wie es fcheint, bei Erperimenten, bie er mE 
curarifirten und anderen Fröſchen anftelltee Er prüfte bald die Wirkung der Tleilhtrik, 
bald die dev Milchfänre und ſah die Leiftungsfähigfeit der Musfeln abnehmen. Tu 
wufch er die auf die Probe geftellten Stoffe durch Einführung einer fehr ſchwachen Ex: 
löſung in das Gefäßſyſtem wieder aus. Die Muskeln erlangten jeßt ihre frühere Leiſtungs 
fühigfeit wieder. Dan muß bei diefen Verſuchen wohl bedenken, daß Narnke feine sröitt 
in Verhältniſſe fepte, wie fie bei höheren Thieren gar nicht zu fchaffen find. Für de 
Verſuchsanordnungen, die Ranke machte, mögen feine Schlüffe völlig richtig fein, aber dit 
Vebertragung der von ihn gewonnenen Reſultate auf die höheren Organismen fepeint deren 
nicht thunlich zu fein. 


Wirkungen der Hette‘‘). 


Mer öfters gekochtes Schweinefleiih zu Tiſch bringen ſah, der weiß, dab 
ein ſolches Efien in der Regel aus Fett und mageren Theilen (Mustelfäden) 
zufammengefeßt if. Das Verhältnig des Fetten zum DMageren ift jehr wechſelnd 
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Rah meinen Beobachtungen varlirt das Fett von 20-800 des gefammten 
Fleiſchſtücks. Die Liebhaber des gekochten Schmweinefleifches eſſen das Fett faft 
ebenfogern al3 die mageren Theile. Dan muß hiernad) einjehen, daß in der 
Fleiſchwirkungskunde auch über die Wirfung des Fettes zu Handeln if. Das 
Feti ift ein integral, wie anderer Fleiſcherwaaren, jo auch des Fleiſches. Nicht 
nur das Schweinefleiſch jchließt erfichtliches und zufammenhängendes Fett ein, 
fondern noch manche andere Fleiſchſorte. Ich nenne bier nur Ochſen-, Kuh⸗, 
Hammel=, Gänfe- und Entenfleilch. 

Indem ich mich jebt zur Abhandlung der Wirkungen der Fette wende, 
muß ich mid) darauf befchränten, die wichtigſten Säbe zufammenzuftellen,; eine 
ausführliche Abhandlung Über die Wirkungen der Fette würde einen großen 
Raum in Anſpruch nehmen. 


Ueber den Geſchmack des Schweinefett? und der Übrigeu thierifchen Fette (Ochfen = 
und Kubtalg, Hammeltalg, Gaͤnſe- und Entenfett, Fiſchthran u. ſ. w.) ift hier nicht zu 
hindeln; er ift befannt. Aber nicht Jedem if befannt, baß ber pifante Geſchmack bes 
Sänfefettö weniger in ben Glyceriden, als vielmehr in ben daneben vorfommenben freien 
jettfäuren begrünbet if. Mit der Butter und anderen Thierfetten verhält es fich ebenſo. 

Bei der Digeftion ber Fette mit Speichel wird feine Zerfegung bemerkt. — Ben 
Magen überliefert, bleiben die oleinreichen Fette (Dele) flüffig, die oleinarmen Fette werden 
aber verflitffigt, weil die Temperatur des Magens bazu hinreicht. Schweinefett, ein Gemenge 
ber Glyceride der Stearin=, Palmitin- und Delfäure, fchmilzt bei + 26° C., Butter, ein 
Gemenge ber Glyceride der Stearin-, Elain⸗- und Moriftinfäure, fchmilzt bei 28°C., 
Summeltalg, ein Gemenge von Triftearin und Zripalmitin, bei 37°C., Rindertalg, ein 
aäͤhnliches Gemenge, bei faft gleicher Temperatur. Dean erfeunt aus biefen Zahlen, baß 
le genannten Fette im Magen verflüffigt werden können. Das reine Zriftearin ſchmilzt 
aber bei + 63°C. Es kann im Magen nicht verflüffigt werben, e8 müßte denn fein, daß 
kın Echmelzpuntt durh Miſchung mit anderen Stoffen auf 37°C. berabgejegt mürde. — 
Ter Magen erträgt bie Fette am beiten, wenn fie mit Brod ober anderem @ebäd in ber 
kelannten Weiſe vereinigt zugeführt werden. Auch die Gemenge von Yleifh und Fett 
belommen gut. — Fette allein werden im Magen um fo jchlechter ertragen, in je größerer 
Menge fie eingeführt werden. Große Mengen von Schveinefett oder fjonftiger Fette be: 
lötigen den Magen, ed entiteht leicht Gasanfammlung, Aufftoßen, Webelfeit und zuweilen 
ſelbit Erbrechen (man benfe nur an Leberthran); aber ber Menfch vermag fih an den 
Genuß größerer Mengen von Fett zu gewöhnen; er erträgt fie dann ohne fonderliche 
Functionsſtörung. — Kleinere Mengen von fett beläftigen ben gefunden Magen faum, im 
Gegenteil, fie veranlafien eine günftige Erregung. Wer äße nicht lieber Butterbrod als trodenes 
Brod, nicht Tieber Mehl: oder Fleifchfpeifen mit Sauce ald ohne Sauce? — Der Magen ſchafft 
Ne ihm zugeführten Fette nicht alsbald in den Darm, fonbern hält fie längere Zeit zurüd. 
Aber der Magenfaft übt feinen erfichtlichen, zerfegenden Einfluß auf die Fette. — Die 
Überführung der Fette aus dem Magen in den Dünndarm gnefchieht nicht auf 1 Mal, 
iendern nachgerade, man könnte fagen, portionenmweife, wahrfceinlich weil der Darın nur 
eine verhältnigmäßig Meine Menge des Fetts zur Reforption fielen fan. Werben größere 
Mengen von Fett aus irgend einem Grunde in ben Darm geführt, fo entgehen dieſe ber 
Reſorption, es entfleht alsdann eine Diarrhoe, bei der viel Fett durch den After ausgeleert 
wird (Ricinusöl). 

Der Dünndarm ift mit befonderen Organen ber Fettreſorption verfehen, bie man 
er in jüngfter Zeit kennen gelernt bat. Die Zotten der Dünndarmſchleimhaut ftellen die 
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Dranne ber Fettreſorptien dar. An jeber Zeue, bern Uranhiatkmg hus MWisbeguimehe 
beftebt, findet man einen centmlen, weit Endothel ausgelleideten Raum, ber ala ber fachtber 
Anfaug ber Chylußgefäße aufgefaßt wird. In dem Vinbegemebögerüf der Zotte befinden 
ſich kleinere rundliche Hohlräume (v. Baſch, Brüde) amd außerdem enthält ed glatt 
Mustelfafern, welche in ber Längßrichtung ber Zotte gelagert find und burch ihre Gontraction 
einen Drud auf den centralen Lymphraum ausznüben vermögen (Brüde), Die Zotten 
find mit einem eigenthümlich gebanten Gylinderepifgel beiekt. Das Protoplaſsma diejes 
FSpithels iR nicht durch eine Meanbran von ber Damuböhle abgeſchleſſen, fonkern eiB zeig 
bier einen Helen Saum, auf dem nıan eine freie Gtreifung wahrnimmt. Diefe Streik 
find ala Yortfäne des Protoplasmas aufzufaſſen; fie können felbfiflänbige Bewegungen aus: 
führen (Thanhoffer und Fortunatomw) und find im Stande, Subſtanzen in ba 
Protoplasma einzuführen, nachdem biefelben in bie capillaren Räume zwijchen den eistzelnen 
Fortfägen gelangt find. Auf welche Weife bie beſchriebenen Zellen mit den Gefäßen ver: 
bunden find, wiſſen wir nit. Heiden hain glaubt, daß bad zugefpikte Ende der Zellen 
direct mit dem Bindegewebskanalſyſtem und weiterhin mit dem centralen Lymphraum 
conımunicirt. 

Diefe Eylinderzellen find nun zur Beit ber Fettreſorption mit Fett gefüllt und es 
kanu feinem Zweifel unterliegeu, daß wir fie ald ſpezifiſche Mechanismen für bie jett: 
reforption betrachten müfjen *°). 

Bevor das in ben Dünnbarın geförderte Fett durch bie Zotten der Schleimhaut auf: 
genonmen werden kann, muß es in eine Emulfion verwandelt werden. Daß dabei die 
Flüffigfeiten des Dünndarm eine Rolle jpielen, ift außer allem Zweifel Daß der 
pancreatifche Saft Fette zerfeßt, if fiher. Bernard bemerkte diefe Thatſache zuerſt. Miſcht 
man pancreatifchen Saft mit Butter, fo wird freie Butterfäure abgejchieben, deren Gerd 
leicht zu erfennen if. Die in dem Darm in Freiheit geſetzte Fettſäure wird aber bald 
wicder gebunden; es entitehen daraus fettfaure Satze, über deren Verwendung Racks 
befannt ift. Außer dem pancreatifchen Saft wirft auch die Galle auf die Fette unb die 
Darmſchleimhaut fo, daß die Meforption ber Jette begünftigt it. Hunde, bie mit Gallen: 
fifteln verfehen find, bringen kein Fett zur Neforption, auch der Darmſchleim iſt nicht ohne 
Einfluß auf das in den Dünndarm übergeführte Fett. 

Der Dünndarm vermag nur eine mäßige Menge von fett zu veforbiren, jeber 
Ueberſchuß wird unter Störung der Reforption dem Dickdarm zugeführt und durch ben 
After endlich audgeleert. Beim rubigen Fortgang der Fettverdauung Tommt feine fettige 
Diarrhoe zu Stande, auch find die Faeces eines Menſchen, deſſen Fetwerdauung nicht geflärt 
wurde, ganz arm an Fett oder frei davon. 

Bei weiten das meifte Fett, bad in dem Dünndarın zur Reforption gelangt, wir 
durch den Milchbruftgang dem Blute zugeführt. Diefe Zuleitung gefchieht aber nicht ſchnell. 
im Gegentheil mit einem bedeutenden Aufwand von Zeit. Bei Hunden, von denen jeber 
etwa 150 Grm. Fett mit Blut und Brob in ben Magen erhielt, dauerte der Fettſtrom 
buch den Milchbruftgang nicht werriger ald 30 Stunden. Die Reforption nimmt zunähk 
einen ſchwachen Anfang, fleigt dann immer höher, erreicht einen Höhepunkt und wird dann 
wieder ſchwächer. Bei den erwähnten Hundeverſuchen war der Fettſtrom 2 Stunden nad 
ber Fütterung in lebhaften Gange, gelangte nah 5 Stunden zu feiner größten Gtärfe, 
hielt fih darauf bis zur 20. Stuude, ſank von ba allmälig berunter, bis er in ber 
30. Stunde völlig erloſch. Auf ber Höhe ber Neforption enthält die Flüffigfeit des Milch 
brufigangd an bie 19°) Fett. 

Verfolgen wir nochmals das Fett bei feinem Eintritt in ben Organismus, fo treffen 
wir feinfte Fetttröpfchen an: 1) auf der Oberfläche der Darmzotten, 2) in dem PBroiopladma 
ber mit einem Stäbcheuorgan verjehenen Eylinberzellen, 3) in den Hohlräumen bed Binde: 
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gewebagerüftes der Betten, 4) in dem centralen Sympbraum, 5) in ben Chylusgefäßen und 
den ductus thoracicus, enblich 6) im Blutpladma. 

Der Fettgeholt des Blutes iſt micht unveränderlich, er wächſt unter bem Einfluffe ber 
Fettzuführung, aber nicht fehr bedeutend. Wird Fett dur eine geöffnete Bene in das 
Blut gefprigt, fo entflehen durch Gefäßverſtopfungen und andere Alterationen bedeutende 
Störungen. 

In dem Maaße, wie ber Fettgehalt des Blutes wächſt, folgt aud die Entlaſtung. 
Dur die Nieren wird nur in febr feltenen Fällen Fett ausgeführt. Diefe Ausführwug 
gilt mit Recht für eine Krankheit. In gefunden Tagen jcheiden die Nieren Tein Fett aus. 
Tie Entlaflung bed Blutes von Fett kamn begreiflih nur auf 2 Wegen gefchehen, nämlich 
durch flirkere Verbrennung oder durch Ablagerung in bie Gewebe und Organe. In bem 
Maaße, als bie Organe fetter werden, werben fie ärmer an Waſſer. Der Fettablagerung 
geht eine gefteigerte Waſſerausſcheidung parallel. Die Ablagerung bed Fettes gefchieht in 
ber Regel an beflimmten Orten: der Unterhautzellftoff, die Gewebe um die Nieren berumı, 
bie Augenhöhlen und andere Orte nehmen beſonders gern Fett auf. 

Ueber ben Nuten des Fettes im Organismus zu reden, wirb nicht uöthig fein. 
Kan fieht ihn leicht ein. Das Fett füllt Lüden and, bildet einen fchlechten Wärmeleiter, 
macht verfchiedene Gewebe und Organe gefchmeibig, mindert die Gewichte ber Organe und 
Gewebe, fungirt als Brennmaterial, bindet Sauerfloff und wirft auf Erfparung der 
Proteinfioffe bin. — Daß der Menfch von Fett allein nicht leben Tann, begreift man leicht. 
Der menſchliche Organismus befieht nicht bloß aus Fett, ſondern aus einer Mannichfaltig- 
fit von Stoffen, deren Berlufte nicht durch zugeführtes Fett ausgeglichen werben können. 
Die Berlufte bes Körper an Deineralftoffen köonnen ficher nicht durch bie Ginverleibung 
ton Fetten ausgeglichen werden. 

Wird em größerer Hund dur Zuführung von Fleiſch in das f. g. Stickſtofjgleich⸗ 
wicht gebracht, fo fcheibet er eine gewiſſe Menge von Harnſtoff aus. Wirb berfelbe Hund 
alsdann mit berfelben Menge von Fleiſch und etwas Fett gefüttert, fo mindert fich bie 
Harnſtoffverausgabung. Man begreift bdiefe Vorgänge unſchwer. Weil dad einverleibte 
Fett zu dem bei ber Refpiration eingeführten Gauerfloff eine größere Verwanbtichaft hat, 
ald andere Stoffe, und namentlich die Proteinftoffe, fo werben letztere zurüdgeflellt; bie 
Harnſtoffverminderung tft die Folge davon. 

Der menſchliche Organismus kann auch Fett bilden und bier und bort fett ablagern, 
obue daß Fett burch den Mund oder ein ambered Organ zugeführt wurde; er kann Seit 
aus Kohlehydraten und anderen Stoffen bilden. Aber bie Bildung des Fettes ift jegt nicht 


in Frage geftellt. 


irkungen der Kohlehydrate ‘*). 


DaB füufliche Ochſenfleiſch enthält nur ein Kohlehydrat, den Inoſit, alfo ein Kohle⸗ 
bydrat weniger als die Muskeln bes Iebenden Thiers, bie zwei Kohlehydrate, den Inoſit 
und daB Glycogen beſitzen. Woher rührt dieſe Verſchiedenheit? Go lange der Ochs lebt 
md gefund iR, führen die Muskeln desſelben Glycogen. Nach den Schlachten des Thiers 
wandelt ſich das Glycogen wahrſcheinlich unter dem Einfluſſe eines in ben Muskeln auf: 
lommenden, wie Diaſtaſe wirkenden Ferments, zunächft in Zucker und Dertrin, und weiter 
in Milbfäure um. Das ſauer reagirende Fäufliche Ochſenfleiſch enthält ſtatt des Glycogens 
der lebenben Muskeln, Milchſäure. Prüft man bie Muskeln bes Ochſen kurz nach dem 
Schlachten, fo gelingt es, Zuder darin nachzuweiſen. Dertrin bat man in folden Muskeln 
weder gejucht noch gefunden, aber was man über die Unmwandlung des Glycogens unter 
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dein Einfluß der Diaftafe jept weiß, fpricht dafür, daß auch diefer Stoff im abſierbenden 
Muskeln auflommt und neben dem Zucker darin erifirt. 

Was hier vom Ochfenfleifh und dem Ochſen vorgetragen wurde, gilt aud für alk 
anderen Fälle. Alle Wirbelthiere führen, fo lange fie leben, Glycogen, und alle die Fleiſch 
forten, die von den diätetifch-wichtigen Thieren genommen werden, find entweder ganz ober 
faſt ganz frei von ©lycogen. 

Die Kenntniß ber Wirkung des Glycogens verfchlägt für bie Fleifchwirtungshnde fo 
gut wie nichts, der Stoff gehört nicht zu ben Wirkungsfactoren bed Fleiſches. Auch der 
Wleifchzuder, ber aus dem Glycogen hervorgeht, bat nur eine vorübergehende Bedeutung, 
er eriftirt nur furze Zeit. Als Wirkungsfaftor bes Fleiſches iſt er kaum anzuerfennen. 
Wollte man died aber auch thun, fo muß leider geftanden werden, daß bie Wirkung des 
Stoffs biß jeßt nicht im @eringiten ſtudirt wurde. Wollte man aber bem Stoff fo ohne 
Weiteres die Wirkung bed Traubenzuders zufchreiben, fo würde man fich einer Leiht: 
fertigfeit ſchuldig machen. 

Es liegt anf der Hand, daß wir jeßt unter ber Auffchrift „Wirkung der Kohlehydtate 
nur zwei Stoffe weiter zu verfolgen haben, ben Inoſit und das Dertrin. Dieſe zwei Stoffe 
bilden einen gewiflen Gegenſatz. Der Inoſit zählt zu den kryſtalloiden, das Dertrin zu da 
colloiden Stoffen im Sinne von Graham. 

Neber den Geſchmack des Inoſits wurde oben, ©. 276, bas Nöthige gejagt. Der 
Stoff jhmedt deutlich und ſchnell ſüß. Da er in Waſſer loöslich if, fo kann bie Reſowtion 
an den geeigneten Stellen des Körpers fein Hiuberniß finden. In der That wird er leicht 
reforbirt. Aufgenommen in daß Blut, wird ber Inoſit mit diefer Flüffigfeit in die we: 
fchiedenflen Organe und Gewebe gebradt. Ob er bier ober bort verwendet wird, namentlich 
an den Stellen, wo ein flarfer Verbrauch von Inoſit flattfand, wiſſen wir nicht. di 
Nieren find unzweifelhaft befähigt, Inoſit auszufcheiden und in den Urin überzufihen 
(Inofit:Diabeted). ine folhe Ausfcheibung kommt wohl nur dann zu Stande, wenn da 
Inoſit-Gehalt ded Blutes über eine gewiſſe Größe binausfommt, oder dad Blut oder Mi 
Körper durch Zuführung von vielen Waſſer (ſtarkes Waffertrinfen, — Polydipfie, — 
Diabetes infipidus) von allen loslichen Stoffen thunlichit befreit wird. 

Die Wirkung des Dertring *") befpreche ich hier nur defhalb, weit es im Pierdefleiib 
einigemal und in recht auffallender Menge bemerkt wurde. Chemifchreined Derttin iſ 
geruch⸗ und geſchmacklos. Mit Speichel digerirt, wird bad Dertrin weder zerſedt ned 
umgewandelt (Zawilsfi). Auch ber Magenfaft übt feinen Einfluß auf ben Stoff aus, 
bildet namentlich feinen Zuder nnd feine Milchfäure daraus. ingeführt in den Playa, 
hängt er fih an bie Wandungen berfelben an. Heilfünftler legten auf dieſe Gigenfhaft 
befonderen Werth. Im Darm wird da Dertrin theilweiſe in Zucker und wahrſcheinlich 
auch in Milchfäure verwandelt. Nah Zawilski wirft der pancreatiſche Gaft auf das 
Dertrin fo ein, daß viel Zuder entſteht. Auch der Darmiſaft fol diefe Wirfung üben. 
Im großen Ganzen wird man annehmen bürfen, daß das Dertrin wie Pflanzenſchleim 
oder Gummi wirft, deren Nahrhaftigkeit ſchon früher und neuerdings wieder bewieſen 
wurde. Da das Dextrin in Waſſer Iöslich iſt, fo kann es wie feine Umandlungsproduftt 
in dad Blut gelangen. Neichardt fand vor Kurzem im Harn einiger Menſchen die 
Karlsbader Waſſer wegen beſtehender Leiden getrunken hatten, Dertrin. Hiermit it be 
wieſen, daß die Nieren befähigt find, Dertrin aus dem Blute auszuſcheiden. Das von 
Reich ardt dargefiellte Dertrin wurde felbft der Elementaranalyſe unterftellt. 

Nach Allenı was Über die Wirfung des Inoſits und des Dertrins befannt geworben 
ift, muß man dieſe Stoffe zu den Nährfioffen rechnen. Daß fein Menſch und fein Aber 
mit Inoſit ober Dertrin allein zu erhalten if, bedarf Feiner weiteren Ausführung. Die 
Kohlehybrate find im Fleiſche fo ſchwach vertreten, daß man fie vom Gtanbpunft der 
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Ernährungstunde ganz unbeachtet laſſen darf. Welcher Unterfchied zwiſchen Ochfenfleifch 
und dem Weizen?! Das Ochienfleifch ift fehr arm an Koblehydraten und reih an Protein: 
fioffen , ber Weizen umgefehrt fehr reih an Koblehybraten und arm an Proteinftoffen. Zur 
Huftration dieſes Verhältniſſes gebe ich bier eine Tafel, Über deren Entſtehung bier einige 
Worte zu fagen find. Almen führte eine Analyfe bes Ochfenfleifches aus, die muftergiftig 
if. Die Refultate desfelben babe ich für waſſerfreies ‘Fleisch umgerechnet. Ebenfo verfuhr 
id mit dem allgemeinen WRefultat von 14 vollſtändigen Analyjen des Weizens, die 
Religort*) ausführte. 
Waſſerfreier Waſſerfreies 


Weizen. mageres Fleiſch. 
Stickſtoffhaltige organiſche Verbindungen = 17,0 85,3 
Stickſtofffreie ’ — 81,2 9,9 
Mineralſtoffe = 19 4,9 

100,0 100,0 
Unfdglihe Albuminftoffe . — 149 61,5 
Losliches Albunın . = 21 9,2 
Leimbilduer -. - -» 2 20. = 090 6,3 
Ertractivftofe . . . = 090 8,3 
voslich ſtickſtoffhaltige Stoffe ... — 2/1 23,8 
Stidftoffhaltige arganiſche Bersnbungen, — 19,1 85,3 
Fette . . . — 1,4 9,8 
Amylum ( Stärke) . — 69,4 0,0 
Det - . 2.2.0 = 84 0,0 
Gellulofe . = 20 0,0 
Inoſit — 0,0 0,1 
Stidftofffreie organiſche Berinbungen — 812 9,9 
Mineralftoffe . — 19 4,9 


Pettenkofer & Boit und Boit allein fütterten den vielbefprochenen, zu Verſuchen 
beſonders qualifizirten Hund des Münchener phyfiologifchen Inſtituts zu verfchiedenen 
Zeiten mit abgeiwogenen Mengen von Fleifch allein, mit abgewogenen Mengen von Kohle 
budraten allein und mit Fleiſch und Kohlehydraten zugleich und analyfirten die Ausleerungen 
des Thierd. Die Refultate diefer Unterfuchungen find von hohem Intereſſe, aber ihre 
Beſprechung würde bier zu weit führen. Ih kann nur das allgemeinfte Reſultat dieſer 
Unterfuchungen bier mittheilen. Fügt man Kohlebybrate zur Fleifhnahrung, fo bat dies 
zur Folge, daß der Umfag der Proteinftoffe im lebenden Organismus eingeſchränkt, be: 
ziehungsweiſe vermindert wird. Wie bieß zugeht, bedarf nach dem, was bei den Yetten 
vorgetragen wurbe, feiner Erörterung. Die Abkömmlinge der Kohlehybrate haben eine 
srößere Kraft, Sauerfloff zu binden, als die Proteinftoffe. 


Wirkung des Sarufloffs ‘”). 


Die Zahl der Forſcher, welche Verſuche mit Harnftoff an lebenden Thieren anftellten, 
if nicht gering. Ich zähle nicht weniger ald 25. Die Zwede, zu welden nit Harnſtoff 
erperimentirt wurde, waren Außerft verfcieden. Bernard unb Barreswil waren 
darüber aus, über bie Wege, auf welchen der Harnftoff nach ber Nierenerftirpation nach 
außen gefchafft wirb, Licht au verbreiten. Sie arbeiteten unzweifelhaft mehr im Intereſſe 
ber Förderung ber |. g. pathologiſchen Phyſiologie als ber Harnſtoffwirkungskunde. Auch 





Stannius und Scheven, Frerichs, Treiß, Oppler, Betroff, Za leski, Dertelu A 
erperimentirten mit Hamfloff, nicht zu Sweden ber Wiſſenſchaft von ber Wirkung dieſes 
Stoffes, fondern zur Klarſtellung gewifſer Berbältniffe der Urämie. Zählen wir bie 
Forfcher, bie darüber ans waren, die Wirkung des Harnſtoffs Mar zu bringen, fo ergehen 
fi) etwa diefe Namen: Sögalas & Baugquelin, Fouquier, Wöhler & Frerid3, 
Gallois, Hammond, Meißner, Boit, Zald und Lammers. 

Die erften Verfuche zur Ernirung ber phyfiologifchen Wirkung ded Harnflofis wurden 
von Ségalas & Vauquelin angeftellt und 1822 publicirt. Die größte Zahl ven 
Verſuchen Reflte ich felber am. Die Publication gefchah 1871. 

Auf die Darftelung ber Wirkung des Harnſtoffs jetzt eingehend, muß ich zunädh 
hervorheben, baß bie Reforption der wäſſerigen Löjung des Haruſtoffs ſowohl im Unterkaut: 
zellſtoff, als auf ber Schleimhaut de Magens und Darmd vor fi geht. Ich habe hie 
Reforptionsverhältnifie duch genaue Verſuche dargethan. Daß auch die Schleimhaut der 
Lungen und ber Genitalien Harnftoff aufnehmen und in das Blut überführen Tann, bar: 
über habe ich feinen Zweifel. Ob die Schleimhaut der Hamblafe Harnftoff veforbirt, if 
noch nicht außer Zweifel gebracht. Nah dem hiſtologiſchen Eharafier diefer Echleimbaut 
muß man die Neellität diefed Vorgangs annehmen. Indeſſen wäre es doch möglich, daß 
noch befonbere, bis jegt unbekannte Verhältniſſe der Reforption bed Harnflofis an jener 
Stelle entgegen wären. Die experimentelle Forſchung hat bier noch Einiges zu thun. 

Die Wege, auf welchen der Harnftoff ben Körper des Menſchen vertäßt, find zu 
befannt, um barüber viel zu reden. Die größte Menge bes in bem Körper aebifketen 
Harnflofis wird durch bie Nieren nach außen geführt, eine Feine Menge durch die Haut. 

Sind bie Nieren des Menſchen durch Kranfheitäprozefle rmfähig geworben, den 
Harnſtoff auß dem Blut nad außen zu führen, fo treten anbere Organe, befonberk der 
Magen und Darm, felbfivertretend auf. Man bemerkt in ſolchen Fällen Erbrechen und 
Durchfall. Nah Bernard & Barreswil gelangt ber Harnſtoff des Hirnds, den die 
Hieren audgefchnitten und danach wieder gebeilt wurde, aus dem Blut in den Magen un 
wird bier in ein Ammoniaffal, verwandelt. Die erbrochenen Maſſen enthalten alsdann 
fohlenfaured Anımoniaf. Rah Treik und Dertel gelangt in folden Fällen auch Harnieh 
in ben Darm und wird aud bier burd bie Schleimhaut in Fohlenfaure® Ammenium 
verwanbelt. 

Ob auch die Lungen für die erfranften Nieren Stellvertretung übernehmen Fünnen, 
iſt nicht völlig ausgemacht. Nierenkranke Individuen laſſen manchmal eigenthümliche 
Schleimfluſſe und dergl. bemerken, die verſchieden gedeutet wurden. Unzweifelhaft enthalten 
die Transſudate nierenkranker Individuen Harnſtoff, weßhalb ſollten bie Lungen gegen die 
Verausgabung dieſes Stoffes völlig geſichert fein? 

Der Harnſtoff ſchmedt, wie ©. 239 bereits mitgetheilt wurde, aͤhnlich wie Salpeter, 
bitterlich kühlend und iſt geruchlos. — ine wällerige Löſung des Harnſtoffs wirlt, mit 
nervenreichen Geweben in Berührung geſetzt, reizend, ja ſelbſt Entzündung erregend 
(pblogogen). Eubceutane Application von wäilerigen Loſungen des Harnſtoffs führten, wie 
ich öfters fah, zur Bildung vielen flinfenden Eiters, zur ſ. g. Abfceßbildtung Die 
Beantwortung der Frage, wie viel non dem in ben Körper eines gefunden Hunds ein: 
geführten Sarnftoff durch die Nieren desſelben wieber verausgabt wird, befigt ein bedeutendes 
Jutereſſe. Ich babe zur Beantwortung berfeiten 7 Verſuche angeflellt, deren Endergebniſſe 
bier fo zuſammengeſtellt find. 








| @wie vie vom u eingefprigten darnſioff wurde 


Vie viel Harnfloif wurde in dag Blut, durch die Nieren wieder ausgeſchieden ? 
bio in ben Magen, bzw. in ben In °e bed einz In welcher Zeit 
Unterhautzellſtoff gefprigt ? An Grm.? geſpritten par geſchah die Aus- 
ftoffe ? | Ihelbung? 






4 Stunden 
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Einer Erläuterung diefer Tafel bedarf es wohl faum. 


Wil man willen, wie ber m das Blut bed Hunds geiprigte Harnſtoff allmälig 
wieder ben Körper verläßt, jo muß mas folgende Tafel, bie einen Theil einer größeren 
Zafel bildet, durchſehen. Ich babe au 2 Verſuche, bei welchen ber Harnfloff in ben 
Roger, ko. ia ben Unserhasstzelifieft eingeführt: wurde, zugefügt. 


A. Bon der Einfprigung 


brittiagte Stunke 0,89 0,90 0,29 0,61 0138 
vorlente . 0,71 1,08 0,89 2,39 0486 
lebte „ ‚ 9% 1,07 1,05 1,55 1,16 
068. 15 M. Einſpritzung Anterhaut⸗ 
in daß8. Blut. Blut. Blut. Magen. zellſtoff. 
Menge des eingeſpritzten 
Harnſtoffßs.. 15,11 14,46 14,72 14,64 14,88 
B. Nach ber Einfprigung: 
1. Stunde 6,03 2,2% 4,30: 2,63 1,33 
u 4,84 4,42 3,84 3,32 1 2,58 
3. 3,78 4,03 3,28 3,50 2,85 
4. „ 2,92 3,68 2,64 4,11 2,87 
b. „ 171 3,14 2,59 2,28 2,05 
6. „ 1,58 2,18 1,29 2,96 1,73 
m. u 1,17 1,57 1,31 1,61 1,76 
8. , _ 0,9 1,23 1,43 1,55 
9. , — — — — 
10., — — — — | 4,78 
1. , _ — — — J— 





Auch hier bedarf es Feiner weiteren Crläuterung ber vorgeführten Zahlen. 


RNahutean nahm eine abgewogene Menge Haraftoff ſelbſt ein und überzeugte fich 
darch quamtitatine Beſtimmungen, baß der einverleibto Stoff ſchnell durch die Nieren wieder 
ausgeführt wird. Auch Voir Heß keinen. Zweifel barüber, daß bie Zufügung' von Harnſtoff 


zu dem Futter (Fleiſch) bes Hunds zur Folge hat, daß eine größere Menge von Harnſioff 
durch bie Nieren ausgebracht wird. Bei einer ſolchen Erperimentation kommt 1) das 
Duantum von Harnſtoff zur Ausſcheidung, welches bem verfütterten Fleiſche äyuiwalent if, 
und 2) die Menge bes bem Futter zugefügten Harnftoff2. 

Senalat &Baugquelin erflärten den Harnfloff 1872 für ein mächtiges Diureticum 
und für nicht ſchädlich Yougquier prüfte den Harnſtoff beim Menſchen und empfahl ibn 
darauf ebenfalls zum Gebrauch ald Diureticum. Magenbie verlieh biefer Empfchlung 
daburch Gewicht, daß er ben Harnfloff in feinem „Formulaire" als Heilmittel beſprach. 

Die Erflärung von Gallois, daß der Hamfloff ein Gift und in der Giitkunde 
abzuhandeln ſei, vermochte die allgemein verbreitete Meinung, daß der Harnfloff nicht giftia 
jet, faum zu ändern. Forſcher wie Boit und Dertel erflärten ihn auch fpäter nod für 
nicht giftig. Es beburfte deßhalb einer viel ftärferen Beweisführung, als fie Gafllois 
gegeben hatte. Ich unternahm deßhalb 1871 eine Arbeit, bei ber 10 Kaninchen, 2 Hunde 
und 5 Raten mit torifhen Mengen von Harnfloff verfehen wurden. Die Refultate biejer 
Arbeit Fönnen fo vorgeführt werden. 

Geſchlecht Körner: | - | Harnfloff:| 
Nro. ber Gewicht | menge Applications: Endlide Schickſale. 
Thiere. in Kil. | inGrm. 








41. männl. Raninden 1,54 15,0 a farb nach 26tunden 11 Minuten 


2 „ „ 1,57 15,0 „ „3. 3 „ 
3 „ „ 1,69 17,0 „ .: T.D . 
4 n ’ 1,02 70 . „+: 2393, 3, 
5 » R 1,54 10,0 „ „8 .» 5. 
6. [weibl 1,53 15,0 . ,- «+ 1. MM „_ 
.Il. 1,67 | 15,0 . „12.90. 
8. " . 1,47 15,0 „ , +.» 2.37, 
9. „ . 1,04 10,0 „ „6 Id) nn 36 „m 
10 „ „ 1,645 10,0 „ „ tra 28 Stunden 
11. männl. Hund 4,82 25,0 | Drofielader. | „ 23 Minuten 

12. „ „ 6,50 20,0 „ R nicht 

13. männl. Katze 3,75 20,0 „ „ r A Minuten 

14. ’ n 2,10 11,2 „ „9% . 

15. . . 2,29 12,2 „ "8% n 

16. weibl n 2,75 14,7 n nn 3A n 

17. „ „ 2,11 23,1 } Unterbau: | „ „ 212 „ 

. zellſtoff 


Ueber die Giftigkeit des Harnſtoffs kann nach dieſer Unterſuchung fein Zweifel mehr 
fein. Fleiſchfreſſende Thiere, als Hunde und Katzen, find mit Harnſtoff ſchnell zu tödten. 
wenn ihnen pro Kil. Körpergewicht 5 Grm. Harnſtoff in das Blut eingeführt wirt. 
Empfängt ein Kaninchen 6Grm. Harnftoff pro Kil. Körpergewicht in den Unterhautzeliftofi, 
fo ftirbt e8 nach länger ala 20 Stunden. Soll dad Thier an einer Harnfloffvergiftung 
fchneller verenden, fo muß man ihm pro Kil. 10 Grm. Harnſtoff ſubcutan appliciren. 
Nebrigens if der Harnfloff ein Gift von geringer Intenfität ber Wirfung. 
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Bei der Unterfuchung der Leichen der Thiere, welche mit Harnſtoff getödtet wurden, 
bemerkt man wenig Webereinftimmendesg. Die Herzen find ausgedehnt und mit ſchwarz⸗ 
rotbem Blute erfüllt; auch die linken Ventrikel enthalten ftatt fcharlachrotben Blutes dunkel⸗ 
rotbed; die Leber und Nieren find blutreih: dieſe Srfcheinungen find am beflänbigfien. 
Daß der Harnfloff irritirend wirft, bemerft man an ben verfchiebenften Stellen: am 
Unterhautzelftoff, den Schleimhäuten der erfien Wege und der Luftwege, dem Lungen: 
prendom u. f. w. Ecchymoſen und andere Erſcheinungen geringfügiger Hämorrbagieen 
wurden ebenfalld bemerft. 

Berläuft die Sarnftoffvergiftung in Zeit von einer bis zu einigen Stunden, fo fann 
man wohl 3 Stabien unterfcheiden, ein Vorbereitungsftadium, ein convulfivifche® und ein 
paralytiſches. — Als Vorläufer der Gonvulfionen bemerft man eine Steigerung der 
Refrirationzfrequenz, zunehmendes Zittern, Zitterframpf, convulfivifches Zittern, Agitationen 
mit der Zunge, Kaubewegungen, öftere Entlcerungen von Harn und Koth, fowie ſteigende 
Unruhe. Nupilfenerweiterung kam als Vorläufer felten vor — Auf der Höhe ber 
Intorication bemerkte man bie AZufälle und Grideinungen bes 2. Stabiums, nänılich 
rellſtändig ausgebildete, allgemeine Convulfionen, Athmungsſtörung (aber nicht, wie bei 
a Strychninvergiftung, unterdrüdte Refpiration), Muskelerſchlaffung, rmeiterung ber 
Fupillen , Adynamie und Scheintod. Letzterem folgte gewöhnlich der Tob raſch nad). 

Eine Kate wurde vom Zeliftoff aus mit Harnſtoff vergiftet. Die Erfcheinungen ber 
Bergiftung waren diefe: Leden mit der Zunge, Luft am Nieberlegen (Mübigfeit), zuneb: 
mendes Zittern und Beben), unrubiged Benehmen, ſpasmodiſche Affectionen der Muskeln, 
Samentleerung, zunehmende Athmungdfrequenz, Abnahme der Seunfibilität, Kaukrampf, 
allgemeine tonifhe und kloniſche Eonvulfionen. Dieſe Erfcheinungen kamen unzweifelhaft 
je auf, wie fich der applicirte Harnſtoff dem Blute allmıälig beimifchte. Bei 2 Raten kamen 
feine allgemeinen Gonvulfionen, fonbern in Stelle davon tiefe® Koma vor. inige Raten 
wurden durch Einſpitzung des Harnſtoffs in daB Blut getödtet; fie boten folgende Er: 
ſcheinungen: zunehmenbes Sitten, überhaupt zunehmende Störung ber Muöfelfunction ; 
lagliches Auffchreien, Erweiterung der Pupillen, fpadmodifche Eontractionen der Musleln, 
Radenfranıpf, Kauframpf, Zitterframpf, Koth: und Urinentleerung, Anhäufung von Giſcht 
im Maule, vorübergehende Ehwäche und im weiteren Berlaufe allgemeine Convulſionen, 
Ruskelerſchlaffung, Bupillenerweiterung, Harn⸗ und andere Ausleerungen, zunehmende 
Athmungsſtörung, Scheintob und wirklicher Tod 

Die Differtation von Lammers handelt über Berfuche, die mit Haruftoff an lebenden 
Bögen (Tauben) angeftellt wurden. Sie beweifen ebenfalls die Giftigfeit des Harnftoffe. 
Son 10 Tauben farben 2 nit; die Übrigen dagegen in 4—18 Stunden. Bei den 
Sectionen ber Leichen bemerkte man noch Reſte des Harnfloffs in den Kröpfen, fie wurben 
quantitativ beſtimmt und von ber einverleibten Menge abgezogen. Man gelangte fo zur 
mauen Kenntniß der reforbirten Harnftoffmenge. 1Kil. Taube ftirbt in etwa 4 Stunden, 
wenn fie 18 Grm. Harnſtoff veforbirt;; bei Fleineren Mengen zieht fich bie Vergiftung längere 
it Hin. Die Tauben flerben unter genligender Einführung von Harnſtoff unter allge: 
meinen Convulſionen. 

Unzmweifelhaft wirft der Harufloff nicht nur veizend auf die Schleimhäute und 
jonfligen &ewebe, ſondern auch erregend auf bie Nieren und, in entfprechender Menge, auf 
gewiſſe Parzellen bes Gehirns (Athmungs-, Krampfcentrum). 


Wirkung der SHarufäure'). 


Bis jeßt trugen zur Kenntniß der Wirkung der Harnfäure Wöhler & Frerichs 
(1848), Neubauer (1856), Salfowati (1876) und Oertmann (1877) bei. 


€. Ph. Zald, das Fleiſch. 29 


Bereitd im Jahre 1838 ftubirten Liebig und Wöhler bie Stoffe, melde bei ver 
Behandlung der Sarnıjänre mit orpdirenden Stoffen (Bleifuperoryd n. |. w.) refuftiren ı Allanteuıı, 
Hatnſioff. Kleefäure u. ſ. w.). Etwa 10 Jahre fpäter bemühten fih Wöhler & Frerise 
um die Beantwortung der Trage, ob die Harnſäure durd den lebenden Organimus ır. 
derſelbe Weife in Hamflofi, Kleefänre und Allantoin verwandelt werde, wie dies im 
Yaberatorium durch bad Bleifuperoryd geſchieht. 

Ein Kaninchen, deſſen Haruſtoff im Harn genau controllivt worben war, ebirli 
2,5 Grm. barnfaured Kalium. Es ſchied jept 5 Mal fo viel Harnfloff aus, ala früke. 
Bei mehrmaliger Wiederholung bed Berfuch gelangte man immer gu demielben Refultat. — 
Sodann wurde einem Hunde eine Löjung von 1,5 Grm. barnfaurem Ammoniak in vu 
Drofielader eingefprigt. Der Harn des Thiered bot danach Fein harnſaures Sebimet, da 
gegen zahlreiche Kryſtalle von kleeſaurent Kalk. — Ein Menich, welher Abends 4 Uumı. 
harnſaures Ammoniak einnahm, entleerte am anderen Morgen einen Ham von 1,U3! im 
Gew., aus welchem ſich ein grauweißes Sediment abſetzte. Dazjelbe beftand der Suurtfah 
nah aus Fleefaurem Kalf, dem eine geringe Wenge barnfauren Ammoniaks beigemengt 
war. Bei einem anberen Berjuche wurden 4,5 Grm. harnſaures Ammontof eingenommen; 
danach bildete fich ebenfalld ein Sediment, welches aus Fleefaurem Kalt und einzelnen 
Epitheliallamellen beitand. Auch diefer Harıı war fehr reih an Haruſtoff. 

Aus den bier mitgetheilten Thatſachen ergibt fih, dak 2 Jerſetzungsprodnutte Wi 
Harnfäure, die Kleefäure und der Harnfloff nachweisbar waren. Nach dem 3. Zerſetnus 
product, dem Allantoin, wurde vergeblih geſucht. Wan gab baber einem Menike 
4 Grm. Allantoin ein, um die Umſetzungsproducte davon genauer kennen zu fernen. Te 
Envartung, dasjelbe werde fi beim Kochen mit Kalilauge in fleefaures Ammoniak ver 


wandeln, fand ſich nicht beftätigt; es lieh fih im Harn feine Kleeſäure auffinden; audi - 
das Allantoin als ſolches nicht nachweisbar. Bei einem weiteren Verſuch, bei dem 6ürm. 


Allantoin eingenommen wurben, erhielt man fein günftigere® Reſultat. Die Hamtläure 
fett fih nach ber Auffafiung von Wähler & Frerichs im lebenden Organisinus un 
ähnlicher Weife um, wie es künſtlich durch Bleifuperoryb bewerkflelligt werden kann: fr 
liefert Haruſtoff und Kleeſäure und wahrſcheinlich auch Allantoin, das aber nicht perhflitt, 
fonsern aläbald weiter verwandelt wird. 

Neubauer verwendete für feine Unterfuchungen nur Kaninchen, die ein Wal mit 
Brod, zum anderen Mal mit Garotten gefüttert wurden; dazu erhielten die Thiere veichlide 
Mengen von Harnfäure, die fie willig verzehrten. Neubauer vermochte danach ee guöker 
Menge von Harıftoff nachzuweifen. Allantoin konnte ex felbft dann nicht auffinden, wenn 
den Thieren fehr große Mengen von Harnſfäure mit dem Futter eingebracht wurden. 
Neubauer nimmt gerade jo wie Wöhler und Frerichs an, daB das im Körper gebildek 
Allantoin fofort weiter umgeſetzt werde und zwar in Harnſtoff. 

Im Verfolge feiner Arbeiten über die Bildung des Harnſtoffs im thieriſchen Organismus 
309 Salkowski auch bad Verhalten von mit der Nahrung zugeführter Harnfäure auie 
Neue in Betracht. Er mollte fi) von bem Webergang ber Harnſäure in Haruſtoff und 
Kleefäure ſelbſt überzeugen und ftellte deßhalb neue Verfuhe an. Das Detail derfelben 
kann bier nicht befprocdyen werben. Der Harn eines mit Harnſäure gefütterten Hunde: 
lieferte beim @inengen auf . — s Volum Allantoin in Kroſtallen, und ein 2. Hunb lie 
ſelbſt Allantoinfedimente in feinem Harn erfennen. Aus dem Harn eined Hundes, der an 
2 Tagen jedes Mal 4Grm. Harnfäure erhielt, Fonnte 1,42Grm. Allantoin bargeftell 
werden. Die Jbentität des Stoff wurde durch Elementaranalyfe und kryſtallographiſche 
Meſſung controllirt. Die erwähnten Verfuche wurden dfter wiederholt und führten immer 
zu deinfelben Reſultate. Dad Auftreten von Allantoin nad ber Einverlelbung von Har- 


fänre im Organismus des Hunds ift nach Salkowski eine fefiftehenbe Thatſache. Kleeſäurt . 


 ... 
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murde im Harn des Hunds nur in fehr geringer Menge, Harnſäure nur in Spuren 
aefunden. Ob neben dem Allantoin noch Harnſtoff gebildet wird, läßt Salkowski 
meutfchieden. 

Sch muß bekennen, baß ich wicht vecht begreife, wie Salkowski Allantoin nach ber 
Anwerleibung von Harnfäure in dem Harıı des Hundes anffinden konnte, ba doch Wöhler 
& srerich3 danach geludt und feine Abweſenheit conjlatixt hatten. Wie man fieht, ift 
bier ein eigenthümlicher Widerſpruch zu erflären. Kamen verjchiedene Methoden der Dar: 
kellung des Allantoins zur Vermendung oder liegt ber Grund in dem Gebrauche verjchiebener 
zeien? Dan ſieht, daß bier noch Manches nachzuholen ift 

Beranlapt durch Pflüger, erperimentirte Dertmann über die Frage, ob die Harn: 
ſäure ein Nahrungsmittel fe. Er verforgte eine Anzahl Kaninchen mit einem Normalfutter, 
dſtebend aus 5° Dlivenöl, 2% Tleifchafche und 93% Neisftärfe. Kine 2. Reihe von 
suunden erhielt ein etwas abgeändertes Futter, nämlich ein Gemenge von 5° Del, 
vi Ace, 85% Stärke und 8° Harnſäure. Sämmtliche Thiere farben bei dieſen 
rütterungasiweifen und zwar im 3eit von 27—61 Tagen. Unzweifelhaft farben fie um 
sceillen, weil in dem dargereichten Futter die Proteinftoffe nicht vertreten waren und die 
sgreichte Harnſäure als Bertreter berjelben nicht fungiren konnte. 

Uebrigens bin ich fehr im Zweifel dariiber, ob die Frage, ob die Harnſäure nährend 
sch, auf dem betretenen Wege entichieden werden Förme. Die Harnſäure bildet nach den 
Anterfuhungen von Meißner einen Beftandtheil der Leber der Vögel; auch kommt fie in 
!a Muskeln der Alligatoren und anderer Reptilien vor. Unzweifelbaft ift die Harnfäure 
ın der Bildung der Gewebe und Organe gewilier Thiere betheiligt, fie ift unleugbar ein 
Stan: und Gewebsbildner. Kann die Harnfäure, welche beim WVerfüttern in ben 
Irganiamud gelangt, für bie in dem Geweben verbrauchte Harnſäure Erſatz leiften, 
kann ift fie unzweifelhaft ein Erjaßmittel oder, anders andgebrüdt, ein Nährftoff. Ob 
KR wirklich biefen Erjag leiflen fan, muß durch weitere Verfuche dargethan werben. 


Wirkung der Iuofinfäure''). 


Zur Kenntnißnahme der Wirkung der Inofinfäure ftellte Ereite auf Veranlaffung 
tm Meißner in Göttingen im Ganzen 5 Verſuche an, nämlid 3 an Fröſchen und 2 an 
Janinhen. Einem Pleinen Froſch wurde eine wäſſrige Löfung von 0,02 Grm. inofinfaurem 
Kattium unter die Rückenhaut gefprigt ; er ftarb nach 3 Stunden und ließ zuvor Lähmungs-⸗ 
alfeinungen an ben Grtremitäten bemerken. Gin 2. größerer Froſch verhielt fih nach der 
Arfication von 0,04 Grm. beöfelben Salzes ganz übereinfiimmend Gin 3. Froſch, 
sihem 0,06 Grm. inofinfaure® Natrium in wäſſriger Löfung unter die Haut gebracht 
zurde, blieb am Leben und zeigte feine Lähmungserfcheinungen. Er hatte auch 0,03 des 
Sales in Subſtanz erhalten, alfo im Bonzen 0,09Grm. @inem 580 Grm. ſchweren 
Laninchen wurde eine wäflrine Löſung von 0,02 Grm. durch die äußere Droffelader in das 
Aut gefprigt. Das Thier blieb am Leben. Das 2. Raninden, im Gewichte von 770 Grm. 
adielt 0,505 Grm. des oft genannten Salzes, ebenfalls in die Drofielader. Auch dieſes 
Tbier blieb am Peben und zeigte Feine krankhaften Erſcheinungen. Weitere Berfuche konnten 
wegen Mangels an Material nicht angeflellt werden. Greite ift geneigt, ans den beiden 
Kaninchen und bem 3. Froſchverſuch Schlüffe zu Gunften einer geringen Wirffamfeit des 
mfnfauren Natrium zı ziehen und den Tob ber beiden erſten Fröſche aus nicht erfannten 
Nrfachen abzuleiten. Aber wie verhlelten fich denn die 3 Fröſche bezüglich des Alters und 
Gewichts? Darliber wird Nichts mitgetheilt. Unzweifelhaft müſſen nach weitere Verſuche 
mit inofinſaurem Natrium, aber auch mit reiner Inoſinſäure angeſtellt werden. 

Weder den Geruch und Gefchmad der Inoſinſäure wurde ſchon oben ©. 291 das 
Kübige in der Chemie berfelben vorgetragen. 
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Bereitd im Jahre 1838 ftubirten Liebig und W öhlerö 
Behandlung der Harnſaͤure mit oxydirenden Stoffen (Bleifupernz. Ss’ 
Harnſioff, Kleeſäure u. ſ. w.). Ewwa 10 Jahre ſpaͤter be 
um die Beantwortung dev Frage, ob die Harnſäure- 
berfelbe Welfe in Harnfloff, Kfeefänre und Alle , 
Yaberatorium durch dad Bleifuperoryd geſchieht. z 

Ein Kaninchen, deifen Harnſtoff im 87 
2,5 Grm. harnſaures Kalium. Es ſchiede 
Bei mehrmaliger Wiederholung des Berfw. ; 
Sodann wide einem Hunde eine Lö’; 2 
Droffelader eingefprigt. Der Harn d. # 
gegen zahlreiche Kryftalle von kleeſe 
harnfaures Ammoniaf einnahm, 5 
Gew., aus welchem fi ein ar 2 ; 
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war, Bei einem anderen 
danach bildete fi eben‘. 53 
Epitheliallnmellen beflr. „= ” 
Aus ben bie ; 
Harnfäure, die RT" rn TR 
product, dem © zur Folge, daß der Gehalt des Ir 
4 Grm. Allar nv anwächſt. Auch im Magen wird die will 


Erwartung „und in dad Blut transportirt Dan darf wohl anmemr, 
wanbein. „aute des Körpers befähigt find, wäflrige Wſungen des Sram za 
das Ur 
Mar wegen ber Wege, auf welchen bad Kreatin aus dem Körper fortgeführt wird, hat 
fer  mancerlei Zweifel. Daß bie Nieren die Fühigfeit befigen, Kreatin nach aufm 
am, kaun nicht beftritten werden. Ob aber die Nieren alles in ihren Bereich kimen 
sin als ſolches nach außen führen, ift recht zweifelhaft. Unter gewiſſen Bedingung 

„ird das zu ben Nieren gelangende Kreatin in Kreatiniu verwandelt unb als ſolches auf 
eſchieden. Man nimmt an, daß diefe Umwandlung um fo fiherer zu Stande lomm— | 
jangſamer das Kreatin die Nieren ducchlänft. 
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Die Refultate der Forſchung Voit's über die Ausfcheibung des Kreatins, bzw. ze 


Kreatinind, als Folge der yütterung mit Fleiſch, wurden bereits oben ©. 371 beſpro 


Sie ſtimmen mit den Reſultaten, die Meißner bei analogen Verſuchen erhi | 
" ' et. D f L 

fütterte einen Hund mit 1000 Grm. Fleiſch; dasſelbe enthielt nach einer — 

Analyſe 1,65 Grm. Kreatin. Der Harn des Hunds lieferte 1,53 Grm. Krestin ur 


0,14Grm. Kreatinin. ei einer anderer Unterfuchung erhielt ber Hund 500G 
N . m. —* 
fein Harn enthielt darauf 0,8 Grm. Kreatin. Hühner, die Meißner ſtatt mit Poor 







Fleiſch fütterte, lieferten viel Kreatin mit ihren Dejectionen. Meißner verſichert fing 


Zweifel darüber zu haben, daß das Kreatin die Körper von Gäugethi 
R ‚ gethieren (Hu 
Vögeln (Hühnern) unverändert und unvermindert paſſirt. (dank 

Die erfien Verfütterungen von Kreatin machte Ph. Munk. Gr verſah ei 

. . ein 
ng —— an Harnſtoff und Kreatinin genau controllirt wurde, mit Ma de 
„OGrm.) von Kreatin, die mit Waſſer gelöſt direct in das Blut i 

Reſultate waren dieſe: geſpritzt wurden. 
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menge. Harnſtoff. Kreatinin. 




















— ac - 
2 Tägliches Mittel 286 7,23 0,14 
"a 38, 2 Grm. Kreatin 350 8,06 0,24 
rt Ginzeltag 225 6,9 0,14 
SS r 7 " 280 5,8 0,12 
ut Mittel 273 6, 0,146 
ee , 370 6,61 0,098 
BE 8 tin 550 y,4 0,8 
Rn “ . 400 7,0 0,13 
das Kreatin jelbft ein; die Refultate 
Harn: nr 
| | menge. Harnfloff. | Rreatinin. 
„I. yzai | Tägliches Mittel. 1026 18,41 0,959 
°F 3-7, guli _ 
8 5,5 Grm. Rreatin 950 21,8 1,48 
" Einzeltag 1000 19,0 1,04 
— 1030 19,5 0,96 


J. Munt folgert aus diefen Wertgen, daß bie Einverleibung von Kreafin eine Der: 
Behrung der Ausſcheidung von Harnſtoff und Rreatinin veranlaffe. Ich bin nicht der 
nung, daß diefe Folgerungen richtig find. Munf hätte viel größere Wengen von 
fin einverfeiben müflen, als er that. Ich bin mit Voit ganz darin einverftanden, 
Anperleibtes Kreatin niemals in Harnfloff verwandelt wird. 


Meißner verfab 4 Kaninchen, die operative Eingriffe (Ureterenunterbindung) über: 
Nen hatten, mit verſchiedenen engen von Kreatin (0,5—1,0 Grm.). Die wöffrige 
ung bed Stoffs wurde direct in das Blut gefprist. Ich kann nicht fagen, daß biefe 
ſuche unzweifelhafte Refultate geliefert hätten. 

Boit hHielt einm Hund unter täglicher Darreihung von 500 Grm. Fleiſch nnd 
Grm. Etärfe 3 Wochen lang fo, daß er mit dem Urin und dem Koth foviel Stiditoff 
ſchied, als er mit den Futterſtoffen daran einnahm, alfo wad man fo nennt, im Stick⸗ 
lihgeicht. Der Harn bed Thieres wurde täglich genau unterſucht; die Menge bed 
ms und deö Harnfloffs wurde täglich beſtimmt. Der Stiditofigehalt des Harns wurde 
r uah dem Hamftoff berechnet, auch wurde der Harn an 8 verfchiedenen Tagen nach feiner 

Stiäfioffmenge fpeziell geprüft. Weber die Menge ded abgehenden Kreatins und Kreatinind 

wurde durch quantitative Beflimmungen Licht verbreitet. An 4 Tagen (1., 9, 12. und 

15. Juni) fügte Boit zu dem Futter des Hunds abgewwogene Mengen von Kreatinin, bzw. 

von Kreatin zu. Der Hund fraß bie ihm dargebotenen Tutterfloffe willig. — IH mache 


„4a 





Wirkung des Areatins"’). 


Wie ſchon oben ©. 297 erwähnt, zerlegte 3. v. Liebig 1847 das Areatin (durt 
Kochen mit Barptwaffer) in Harnftoff und Sarfofin. Kaum war biefe merkwürdige Je: 
fegung befannt geworden, ald man fie im Intereſſe ber Phyſiologie, infonberbeit der 
Stoffwechjelfunbe, zu verwerthen anfing. Man ſah das Kreatin der Muskeln ale bi 
Vorftufe des Harnfloffs an, ber durch die Nieren den Organismus verläßt. Man bil: 
ziemlich allgemein für wahr, daß die durch ben Mund eingeführten Proteinſtoffe ef u. 
Muskelftoffe verwandelt werben müßten, bevor fie aus dem Organismus ald Kamin 
ablaufen Fünnten. Daß diefe Vehre, der bie bedeutendften Bedenken entgegenflanden, cm 
befondere Veranlaſſung geweſen wäre, Fütterungsverfuche mit Kreatin anzufellen, iſt mid - 
nachweisbar. Auf phufiologifchen Gebiete wurde über dad SKreatin mehr geſprochen as 
damit erperimentirt. Munk, Meißner, Voit und J. Nanke waren bis jet die eitzigen, 
die mit Kreatin entweder an lebenden Thieren (Hunden, Kanindyen, Fröſchen) oder an ſio 
ſelbſt Verſuche anitellten. 

Bevor ich die Reſultate dieſer Verſuche hier vortragen kann, muß ich zunachſt e 
merken, daß dad Nöthige über den Geſchmack bes Kreatins oben S. 296 und ©. 3.) 
angegeben wurde. 

Wird eine wäjlrige Löſung des Kreatins in das unter ber Haut befindliche inte 
gewebe gebracht, fo wird fie, wie fih Meißner bei Vögeln und Säugethieren überuss }. 
reforbirt. Eine ſolche Zuführung des Kreatind bat zur Folge, daß ber Gehalt des Urini 
an Kreatin, bzw. an Kreatinin, bald anwächſt. Auch im Magen wird bie wälrst 
Kreatininlöfung aufgefaugt ımd in das Blut tranzportiit Man darf wohl annehmen, " 
daß alle Schleimhäute ded Körpers befähigt find, wäſſrige Löfungen des Skreatind 
reforbiren. 

Wegen der Wege, auf welchen das Kreatin aus dem Körper fortgeführt wird, beta " 
noch mancherlei Zweifel. Daß die Nieren die Fähigkeit befiten, Kreatin nach aufen zu 
führen, kann nicht beftritten werden. Ob aber die Nieren alles in ihren Bereich femmmit 
Kreatin als ſolches nach außen führen, iſt vecht zweifelhaft. Unter gewiſſen Bedingungen 
wird dag zu den Nieren gelangende Kreatin in Sreatinin verwandelt und als folge au: 
geichiedben. Man nimmt an, daß biefe Umwandlung um fo ficherer zu Stande fomme, je 
langjamer dad Kreatin die Nieren durchläuft. 

Die Nefultate der Korfchung Voit's über bie Ausfcheibung bed Kreatins, bw. dh 
Kreatinind, als Folge der Yütterung mit Fleifh, wurden bereit oben S. 371 beiprotun 
Sie flimmen mit den Refultaten, die Meißner bei analogen Verſuchen erhielt. Derſelbt 
fütterte einen Hunb mit 1000 Grm. Fleiſch; dasſelbe enthielt nad einer ausgeführten 
Analyſe 1,65 Grm. Kreatin. Der Harn des Hund lieferte 1,53 Grm. Kreatin un 
0,14Grm. Rreatinin. Bei einer anderer Unterfuchung erhielt der Hunb 500 Grm. leid, 
fein Harn enthielt darauf 0,8 Grm. Rreatin. Hühner, die Meißner flatt mit Gerſie mit 
Fleiſch fütterte, lieferten viel Kreatin mit ihren Dejectionen. Meißner verficert feinen 
Zweifel barüber zu haben, daß das Kreatin die Körper von Gäugethieren (Hunden) un 
Vögeln (Hühnern) unverändert und unvermindert paffirt. 

Die erfien Verfütterungen von Kreatin machte Ph. Munk. Er verfah einen Hunt, 
deſſen Ausfheibung an Harnſtoff und Kreatinin genau controffirt wurde, mit Heinen Menım 
(2,0Grm.) von Kreatin, die mit Waffer gelöft direct in das Blut gefprigt wurden. fit 
Nefultate waren biefe: 
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Hund L Harn: 





Animalifhe Rof. menge. Harnſtoff. Kreatinin. 
8.—27. April Tägliches Mittel 286 7,23 0,14 
7. 5 2 Grm. Rreatin 350 8,06 0,24 
2,.—29. , Ginzeltag 225 6,9 0,14 
29.--30. ” ” 230 9,8 0,12 
Hund Il. 
14.—23. Juni Taͤgliches Mittel 273 6,94 0,146 
23.—239. , " " 370 6,61 0,098 
29.—30. „ 2 Grm. Rreatin 550 y,4 0,%5 
30.— 1. Juli @inzeltag 400 7,0 0,13 


Bei einer anderen Unterfuhung nahm Munk ba8 Rreatin felbft ein; bie Mefuftate 
dieiet Unterſuchung ftelle ich fo zufammen: 


— Harn⸗ VJ 
| menge. | Suter Kreatinin. 





3.15. Mai ||  Tägliges Mittel, 1026 18,41 0,959 
3.— 7. Juli 

1.8 „ 5,5 Grm. freatin 950 21,8 1,48 
3.— 9 „ Einzeltag 1000 19,0 1,04 
9,10. , . 1030 19,5 0,96 


Munk folgert and diefen Werthen, daß bie inverleibung von Kreatin eine Ber: 
mehrung ber Ausſcheidung von Harnſtoff und SKreatinin veranlaſſe. Ich bin nicht der 
Kanung, daß bdiefe Folgerungen richtig find. Munk hätte viel größere Mengen von 
Rreatin einverleiben müſſen, als er that. Ich bin mit Voit ganz darin einverftanden, 
MR einverleibtes Kreatin niemals in Harmfloff verwandelt wird. 


Meißner verfah 4 Kaninchen, die operative Eingriffe (Ureterenunterbinbung) über: 
kanden hatten, mit verfhiedenen Mengen von Kreatin (0,5—1,0 Grm.). Die wäflrige 
Kung des Stoff wurde direct in dad Blut geſpritzt. Ich kann nicht fagen, daß biefe 
Serfuche unzweifelhafte Refultate geliefert hätten. 


Boit hielt einen Hund unter tägliher Darreihung von 500Grm. Fleifh und 
MGrm. Stäörte 3 Wochen lang fo, baß er mit dem Urin und dem Koth ſoviel Stiditoff 
ausfhied, ald er mit den Yutterftoffen daran einnahm, aljo was man fo nennt, im Stid: 
Refigleichgewicht. Der Harn bed Thiered wurde täglich genau unterfucht; die Menge bed 
Harns und bed Harnſtoffs wurbe täglich beftimmt. Der Stidftofigehalt de Harns wurde 
nah dem Harnſtoff berechnet, auch wurde der Harn an 8 verſchiedenen Tagen nach feiner 
Etiäftoffmenge fpeziell geprüft. Weber die Menge bed abgehenden Kreatind und Kreatinind 
wurde durch quantitative Beflimmungen Licht verbreitet. An A Tagen (1., 9., 12. und 
15. Juni) fügte Boit zu bem Futter bed Hunds abgewogene Mengen von Kreatinin, bzw. 
von Kreatin zu. Der Hund fraß die ihm dargebotenen Zutterfloffe willig. — Ich mache 


„orten: 


aus der Voit’fhen Tabelle eine Feine Zufammenftelung, fie bezieht fi nur auf hie 
Rreatinfütterung. Auf die Kreatitinfütterung fomme ich fpäter zurüd. 














u Hanı- 2: 
| menge. Harnſtoff. | Stilftoff. „Ai t Kreatinin.! Kreatin 
Mittel aus den gefundenen 
Werthen 2 Tage vor der 
Fütterung.. | 637 35,0 16,3 — 1,14 _ 
Fütterung von 8,558 Grm. 
Rreatin . o . . 616 40,3 18,8 16,6 4,17 5,2 
Mittel aus ben gefundenen 
Werthen 2 Tage nach der 
Fütterung . . . | 565 36,95 17,25 17,1 1,5 1,64 


Boit fprad fi über diefen Verſuch alfo aus: „Am 12. Juni 1866 erhielt ini 
Thier 8,558 Grm. Kreatin (entfprechend 6,48 Kreatinin); es entleerte darauf un Ham 
4,17 Kreatinin und 3,21 Kreatin (entſprechend 2,43 Kreatinin); es werben alfe Ratt 6,5 
Kreatinin 4,71 mehr als gewöhnlich entleert. Es kann baber auch bier das meife cli 
Rreatinin und Kreatin wieder aufgefunden werben; es ift möglih, daß das in Waſier k 
ſchwer lösliche Kreatin längere Zeit im Darnı bleibt und daher erſt fpäter entfernt wit, 
worauf wohl auch bie abnorm hoben SKreatinzahlen am 13. und 14. Juni hindeuten. G 
ift fchwer zu entjcheiden, ob das Kreatin ſchon dur bie fauren Flüffigfeiten im Tom 
ober erſt in der Niere in Kreatinin umgewandelt wird“. 

Ranke verfolgte die Wirkung des Sreatind an den Muskeln und Nenen ver 
Waſſerfröſchen. Er erhielt bei biefen vielbefprochenen rperimenten einige Reſultae, die 
ih mit feinen eigenen Worten vorfübre. 

„Das Kreatin jest die Fähigkeit des Muskels, Gewichte zu heben — 
feine Leiftungsfähigfeit — in analoger Weife herab, wie Milchſäure, !ı3 
Kreatin ermübdet den Muskel“. 

„Es ift zu bemerfen, daß das Kreatin, ebenfo wie bie Milchfäure, bei dem Ku- 
ſpritzen allgemeine Drusfelcontractionen am Gurarefrofh hervorrief. Es in dbemn:d 
auch das Kreatin ein Musfelreiz, wie die Mildfäure*. 

Die hier angeführten Schlüffe wurden aus Verſuchen gezogen, bie keineswegs einas 
zu nennen find. Sie bedürfen jebenfall® der Wiederholung und einer fachgemäßen Er 
weiterung, bevor fie als Zubehör ber firengen Wiflenfchaft betrachtet werben fennmn. 
Ueberdies bin id) im Zweifel, ob Froſchverſuche in diefer Angelegenheit überhaupt em 
lehren können. 

Ranke hat auch die Wirfung bed Kreatinins zum Gegenftande ber Unterjuchun; 
genommen und gelangte zu anderen Nefultaten ald Bogoß lowski. Doc id möchte nit: 
vorgreifen. 


Wirkung des Kreatinins"?”). 


Die bedeutendfte Arbeit über die Wirkung des Streatinins führte Bogof— 
lowsky auf Brüde’s Veranlaſſung aus. Der Bericht darüber erfhien 1872 
Vorher hatten Meißner, Boit und I. Ranke einige Verſuche mit dem <ter 
an Thieren (Hunden, Haben, Kaninchen, Fröſchen) ausgeführt. 


BB... 


Ueber den Geſchmack bes Sreatinind machte J. v. Liebig, der Entdeder 
desſelben, die erſte Beobachtung. Ich Habe das Nöthige darüber bereitö oben 
©. 300 angegeben. 

Da das FKreatinin und die wichtigſten Salze desjelben (ſalzſaures Kreatinin) 
in Waſſer leicht löslich find, fo kann die Reforption diejer Stoffe auf ben 
Schleimhäuten nicht behindert fein. Daß biejelbe wirklich auch ſtattfindet, if 
durch die Unterfuhungen von Meißner, Voit u. U. dargethan. 

Sprist man eine wäflrige Löfung von ſalzſaurem Kreatinin durch eine 
geeignete Deffnung in das Bindegetwebe unter der Haut, fo tritt auch Bier 
Reforption ein. 

Ueber die Wege, auf welchen das Sreatinin aus dem Organiämus aus⸗ 
geführt wird, befteben keine Zweifel. v. Liebig bewies fein Vorkommen, wie 
in den Musteln, jo au in dem Ham. Damit war die Fähigkeit der Nieren, 
Kreatinin aus dem Blute in den Harn Überzuführen, dargethan. Auch durch 
Srperimente wurde dieſer Uebergang bewiefen. Meißner injicirte einem 
käftigen Hunde 2 Grm. Kreatinin direct in das Blut; der Ham des Thieres 
war auferordentlih reih an Skreatinin. An einer anderen Stelle vesjichert 
Meißner, einem Hunde 3Grm. Sreatinin beigebracht zu haben; der Hamm 
des Thieres ließ faft die ganze Menge des einverleibten Stoffe wiederfinden. 
Nah allen vorliegenden Thatſachen muß man annehmen, dab daß Kreatinin 
von den Appficationäftellen jehr rajch in das Blut und daraus durch die Nieren 
in den Ham Übergeht. Nah Meißner wurden 3Grm. Sreatinin aus dem 
Magen in den Harn in Zeit von weniger al3 12 Stunden übergeführt. 

Boit verfah einen Hund, der mit 500Grm. Fleiſch und 250 Grm. 
Stärte in das Stidftoffgleihgewicdht gebracht worden war, an 2 verſchiedenen 
Tagen mit größeren Mengen von Sfreatinin. Ich gebe hier eine Zujammen- 
Rellung der Reſultate: 
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Dans Harnſtoff. 





Stidſtoff 
Stickſtoff. direct Kreatinin. 
gefunden. 





Kreatin. 














Mittel aus der Vor— | 
unterfuhung. . . | 552 | 37,09 | 17,3 17,4 1,14 _ 


4,985 Sreatinin ver- 

füttrt. . -. . ..1 475 | 382 17,8 17,5 4,62 2,72 
Mittel aus einer 2. Be- 

obachtungsreihe (fein 

Kreatinin) . . .| 952 | 35,03 | 16,36 16,2 0,88 0,99 


Yütterung bon 6,265 
Kteatinin. -. -. .| 716 | 38,0 17,7 17,3 3,6 2,77 





Zu einer großen Zabelle, aus welcher das Vorſtehende duch Reduction 
entnommen wurde, gab Boit einige erläuternde Bemerkungen: 

„Am 1. Juni 1866, an welchem 4,985 Kreatinin eingenommen wurden. 
traten im Harn 4,625 Sreatinin und 2,72 Kreatin (entſprechend 2,06 Sreatinin) 
aus, was nad Umrechnung dei Kreatinins auf Kreatin 4,79 Gem. KRreatinin 
mehr ausmacht, als fonft im Mittel wegging. Bei dem 2. Küsatininverkiie 
am 9. Juni 1866 maren 6,265 Grm. Kreatinin dem Fleiſche beigemüct 
worden; e3 erſchien im Harn 3,60 SKreatinin und 2,77 Kwatin (entiprahen 
2,10 Sreatinin), aljo 3,81 Grm. Sreatinin mehr als gewöhnlich; 2,45 Grm. 
der eingeführten Sreatininmenge konnten demnach bier nicht wieder aufgefunden 
werden”. 





Weiterhin maht Voit darauf aufmerfiam, daß der Harn des Hunde 


bei der Fütterung mit Kreatinin für einige Zeit alkaliſch wird. 


Da die wäſſerige Löſung des Kreatinins cauſtiſch ſchmeckt, fo kann man 
daraus fchon folgern, daß es nicht unwirkſam ſein ann. Meißner vermuthee, 
dab ein Heiner Theil des einverleibten Kreatinins zerjegt werde. Auch Boil 
tonnte bei feinem 2. Fütterungsverſuche mit Kreatinin nicht die ganze einer 


leibte Menge des Stoffs aus dem Harn wieder abjcheiben. 

Dr. Ehlers (Meißner's Affiftent) verjah 2 Träftige gejunde Kaninden, 
denen die Ureteren unterbunden waren, mit größeren Mengen von Kreatinin 
(0,5 Grm. pro dosi, direct in das Blut geſpritzt). Die Thiere ließen bei 
danach eine unnerfennbare Adynamie wahrnehmen. Die ruhig hinſitzenden Zhar 
ließen die Beine von dem Körper. abrutichen; daB Gewicht des Rumpfs mb 
die Beine auseinander; das Thier fam mit dem Bauche auf den Tiſch zu liegen 
und athmete dabei jehr frequent. Zwiſchendurch ſah man auch Zuckungen ımd 


Stredungen der Extremitäten. Nah etwa 30 Minuten gewannen die Then 
wieder den Gebrauch der Beine; ſpäter liefen die Thiere wieder munter umde — | 


Ein mit 2Grm. Sfreatinin verjehener Hund zeigte ebenfalls große Mattiglei 
und Hinfälligkeit, Zeichen von Webelfeit, Würgen, profufe Speichelabfonderung 
und manches andere. Bei diefem Hund wurde auch die Auäfcheidung de 
Kreatinins durch die Nieren verfolgt und wirklich nachgewieſen. 


Ranke ftellte an curarifirten Fröſchen einige Verſuche mit Kreatinin an. | 


Sie follen zu folgenden Refultaten geführt haben: „Das Kreatinin ſcheint 
feine ermüdende Wirkung zu befiken. Die Erregbarleit wird 
durch eine Kreatinineinſpritzung nicht erhöht, die Faähigkeit de3 
Muskels, Gewichte zu heben, nimmt zwar etwas ab unter dem 
Einfluſſe des Kreatinins, ebenjo geht die Pullation des Herzeus 
verloren, doch ohne, mie bei den rein ermüdenden YYlüffigleiten, 
durch Auswaſchen mit einer für Muskel und Nerven indifferenten 
Flüſſigkeit — 0,7%0 Kochſalzlöſung — wiederhergeftellt werden 
zu fönnen. Das Kreatinin ſcheint nit zu ermüden, jondern die 
RZeiftungsfähigleit der quergeftreiften Muskulatur — mit der de? 
Herzens: — langjam zu vernichten, analog dem fohlenfauren Ratron“. 
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Bogoßlowsky fiellte mit Kreatinin an Kaninchen 3, an Denfchen 
6 Berjude an. Die Kaninchen erhielten je 0,4Grm. FKreatinin mit deftillirtem 
Waller gelöft. Die Verſuchsperſonen erhielten Doſen von 0,09 — 1,4 Grm.; 
zwifchendurd mit Gitronenfäure neutralifitt (aber warum wählte man denn 
nid daB ſalzſaure Kreatinin, ein in Waſſer leicht IdsTiches, gut kryſtallifirendes, 
neutwales Salz fl. Bogoßlowsky fpricht fich über die Reſultate dieſer Verſuche 
alſo aus: „Die hier angeführten Verfuche zeigen alfo, daß die Wirkung des 
Kreatinins dor Allem in der Reizung der Schleimhaut des Verdauungskanals 
beſteht (wenn das Mittel durch den Magen eingeführt wird), dann aber äußert 
es feinen Einfluß auf die Thätigkeit des Nerveniyftens. Nach der Dofis von 
0,> Grm. zeigt fi ſchon bald ein leichtes Wärmegefühl im Magen, welches auf 
Heine Dojen jpäter, auf größere ſchneller eintritt; außerdem macht fich jedes Mal 
ein unangenehmes Gefühl im Magen geltend. Die weiteren Erfcheinungen der 
Kreatininwirlung auf die Schleimhaut der Digeltionsorgane beftehen in der 
gefteigerten Bewegung des Magens und Darms, Aufſtoßen, Kollern in den 
Sedärmen und fpäter in belegter Zunge und Appetitlofigkeit. Die lebten Er- 
ſcheinungen beftehben noch den Tag darauf und find ebenfalls bedeutender, je 
größer die verabreichte Doſis war. Diefe Wirkung des Sreatinins ift, mie es 
ſich ergab, nicht Yolge feiner Eigenſchaft als alkaliſchen Mittels, ſondern äußerte 
ih auch dann, wenn dasfelbe neutralifirt war. Die vermehrte Periftaltif des 
Darms, fowie auch die Uebelkeit wird auch bei der hypodermatifchen Anwendung 
des Mittels, ſowie auch bei birecter Einführung durch die Vene beobachtet, 
. was auf feine nähere Beziehung zum gangliöfen, ſympathiſchen Syftem Hindeutet. 
Mit dem Nachlafſſe der genannten Symptome von Seiten der Schleimhaut der 
Berdauungsorgane, bei Einführung dur den Magen äußert fi, nachdem das 
Kreatinin jhon in genügender Menge aus dem Darm abforbirt, Die Allgemein- 
eriheinung der Wirkung desſelben. Diefe lebten Erjcheinungen ftellen ich, 
wie bei hypodermatiſcher Anwendung, jo auch bei der injection in Die 
Bene ein”. 

„Die Reizerfcheinungen Hängen, was ihre Dauer anbetrifft, von der 
Größe der Dofis ab; fie beftehen in der Störung der Yunction des Nerven- 
yſtems, charafterifirt dur intreten von Mattigkeit, Abgejchlagenheit und 
vogen, kurz dauernden Schmerzen, melde nad ihrem periodifchen Entftehen 
und Verſchwinden an verjhiedenen Körperftellen (Augapfel) jo eigenthümlich 
find, daß fie der Wirkung des Kreatinins zugefchrieben werden müſſen“. 

„In Betreff der Wirkung des Kreatinins auf den Puls und die Temperatur 
zeigen bie bier angeführten Verſuche, daß dieſe je nach der Anwendung der- 
jelben eine verjchiedene iſt. Am deutlichften äußerte ſich die Pulsbefchleunigung 
und gleichzeitig auch die Steigerung der Temperatur bei Kaninchen nad) der 
directen Einführung ins Blut und beim Menſchen nad) der Einjprigung unter 
die Haut. Wenn man nur die Verfuche an Kaninchen mit einander vergleicht, 
jo geht daraus hervor, daß bei jeder Anwendung des Mittel3 eine Puls- 
beichleunigung mit Steigerung der Energie desfelben eintritt. Am meiften 
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geichieht dies bei directer Einführung ins Blut, mobei derjelbe aber zu Ende 
des Verſuchs unter die Norm herabſinkt und ſchwächer wird“. 

„Vergleicht man die Verſuche am Menjchen allein, jo fieht man, dar 
0,09 — 0,18 Grm. Kreatinin hypodermatiſch angewandt, erregenb auf die Her. 
thätigfeit wirft; während 0,5 — 1,3Grm. durch den Magen eingeführt feine 
merfliche Veränderung hervorbrachten, wenn man nur den Zufland des Pulſes 
vor und im Laufe des Verſuchs berüdfichtigt; ftellt man aber daS Verhalten 
desielben zur entipredhenden Stunde am Tage des Verſuchs demjenigen des 
borhergehenden gegenüber, fo ift die erregende Wirkung nicht zu verlennen —. 
da am Tage der Einnahme der Puls, nachdem er eine gewiſſe Höhe erreidt, 
auf derjelben verbleibt, aber nicht während des Verſuchs allmälig fintt, wie am 
Zage vorher”. 

Die weiteren Ausführungen von Bogoßlowsky über die Wirkungen 
des Kreatinins verlaufen fich fiellenweife fo ſehr in das Theoretiſche, daß ik 
ihm nicht folgen kann. Ich muß mid darauf beichränten, bie eine und amdee 
Bemerkung noch hervorzuheben. Doſen von 0,09--0,18 Grm. Sfreatinin unter 
die Haut injieirt, brachten die Temperatur für längere Zeit in die Höhe, bei 
Anwendung de Mittel in den Magen war dies weniger erſichtlich. — Tir 
Mbgeichlagenheit, Mattigkeit und den Kopfichmerz, die ala Wirkung des Kreatinin⸗ 
aufgefaßt wurde, erflärt Bogoßlowsky ala von der Einwirkung auf va: 
motorifche Centren abhängig. 


Wirkung des Guanins'‘), 


In der Abficht, die phufiofogifche Wirfung des Guanins bei Kaninchen zu finden, 
wählte Kerner 2 Fräftige gefunde Thiere zu den Verfuchen aus. Er unterflellte diefe einer 


Bor: und einer Schlußunterfuchung. Bei der Vorumterfuchung wurden die Thiere I Zax 


lang mit’ Möhren gefüttert. Der täglich unterfudhte Ham ber Thiere reagirte alfali, 
zeigte den charakteriftifchen Geruch der Möhren, war trübe und bildete Sedimente, N: 
fohlenfauren Kalk, phosphorſaure Ammoniafmagnefia und Spuren von kleeſaurem Kalt 
erfennen ließen. Chlor, Schweielfiure und Phosphorfäure waren im Urin ebenjall3 nad 


zuweiſen, von Harnſäure nur Spuren, von Hippurjäure feine Spur. Die Geſamntmenge 


des mit dem Urin ausgeſchiedenen Harnfloffd betrug 14,06 Grm.; die burchfchnittliche täalıck 
Menge war demnadh — 2,8Grm. (für die beiden Thiere). 

Bei der Schlußunterfuchung erhielten die Thiere dasſelbe Futter wie bei ber Ber: 
unterfuhung, alfo Möhren, aber in fein zerriebenen Zuſtand; dabei erhielten die Tbiert 
fleigende Mengen von Guanin. Das Futter wurde ohne Widerwillen verzehrt. Der Urin 
ber beiden Thiere wurde auch jept täglich gefammelt und chemiſch unterſucht; er zeit 
abgefehen von der Harnfloffmenge, Feine Veränderung; die genaueiten Unterfuchungen thaten 
aber dar, daß der Harufloff in dem Maaße anwuchs, al8 bie Mengen des bargercichten 
Guanins ſich mehrten. 


Buaningabe | Harıımenge Harnſtoff 
in CC, in Grm. 





Aus diefen Zahlen iſt erſichtlich, daß die Vermehrung ber Sarnfloffausfcheibung ſelbſt 
tarın noch fortbeitanb, als Fein Suanin mehr eingeführt wurde. Wir dürfen hiernach die 
Usterfugung wit bem 6. Tage abſchließen; wir haben jest folgende Bilanz: 


Haruſtoff in 6 Tagen ausgeſchieden == 32,2 Grm. 
Die der Fütterung entiprechende HSarnftoffmenge — 168 „ 
Auf Koften bed Guanins gebilbeter Harnftoff = 154 „ 

15,4 Grm. Hamftoff = 7,1856 Stidfioff — 16,9 Buanin. 

In Wahrheit verfüttrt . . . 2»... == 3,0 Grm. 
Difeen = 810, 
In ben Ercrementen nachgewielenes Suanin == 5,01 „ 
Differenn = 309, 


Ueber den Verbleib biefer Fleinen Menge von Guanin ergab die Unterfuchung feine 
Auskunft; aber darüber lann fein Zweifel fein: Kaninchen find zu folchen Unterfuchungen 
werig geeignet. Die Unterfuhung muß am Hunde wiederholt werben und der Harn de 
Hunds muß mit dem Katheter entzogen werben. Kerner bielt feine Kaninchen während 
der Unterfuhung in einem Solzfaften, deſſen Boden mit einen aus Zinfblech gefertigten 
Trichter verfehen war. In der Mitte des Bodens befand firh eine Abflußröhre, ein unter: 
getelltes Glas nahm den abfließenden Urin auf. Ueber ben flattgefundenen Verluſt des 
Urins verliert Kerner fein Wort. Der Harn der Saninden wurde auch auf Guanin 
unterfucht; er enthielt Nicht? davon. Von Orpguanin fonnte auch feine Spur gefunden 
werden. ine Vermehrung ber Kleeſäure im Harn wurde nicht bemerft. Kerner ift der 
Meinung, daß bad den Kaninchen dargereihte Guanin in Harnftoff und Kohlenſäure zer: 
legt worden je. Wird Guanin mit Äbermanganfaurem Kali orydirt, fo erhält man, wie 
Kerner bartbat, außer Harnſtoff und Kohlenfäure noch Ammoniak, Sleefäure und 
Oyguanin. 

Das Reſultat der Unterſuchung wurde 1857 veröffentlicht. 


Wirkung des Carnius'). 


Brüde in Wien wurde buch Hlaſiwetz veranlaßt, ſich mit der phyfiologifchen 
Prüfung des unverbunbenen unb bes falzfauren Carnins zu befallen. Die Reſultate ber 
Arbeit Hat Brüde feibft in einem Briefe an Hlafimwe dargelegt. Ich glaube dieſen bier 
aufnehmen zu follen. 
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„Nachdem einige Vorverfuche an Thieren gezeigt hatten, daß das Carnin feine heftig 
wirfende Subflanz fei, nahm ih (nämlich Brütde) 0,03 Grm. ohne jede Wirkung. Am 
folgenden Tag nahm ich 0,1 Grm. ohne eine andere Wirfung als eine vorübergehenbe 
Steigerung ber Puldfrequenz, die übrigens auch andere Urfachen haben Fonnte, ba e8 mir 
nicht möglid, wurde, mich während der Verfuchdzeit ruhig zu verhalten. Run nahmen bie 
Herren &®...:..1md 5... . . Jeder 0, 1, aber mit entgegengefeten Erfolge, indem bei 
den Einen (&....) nur eine geringe Bejckleunigung, bei dem Anderen ($.-... ) nur eine 
geringe Verlangſamung ded Pulſes eintrat”. 

„2 Tage fpäter nahm Herr $.... 0,2. Hierauf flieg die Pulsfrequenz ſchnell, jo 
daß fie fi binnen 10 Minuten von 78 auf 90 Schläge bob, dann fanf fie wieder und 
zwar unter die Norm, fo daß 25 Minuten fpäter nur 70 Schläge in ber Minute gezählt 
wurden, dann ftieg fie bis 78, fiel wieder, um wieder zu fleigen und 50 Minuten nad 
Beginn des Verſuchs wieder die Zahl von 87 Schlägen in der Minute zu erreihen; dann 
fiel fie wieder und betrug 20 Minnten fpäter nur 72, dann bob fie fih binnen 10 Minuten 
bis zur Norm und hielt ſich von bier an zwiſchen den Zahlen 76 und 78”. 

„Die flarfen Schwankungen batten alfo zufanımen einen Zeitraum von 1 Stunde 
40 Min, außgefült. Es war etwas Kopfichmerz und vorübergehend leichter Schwindel 
vorhanden. Dagegen nahm Herr S........ 1 Mal 0,1 und bed Tags barauf 0,2 oh 
jede deutlihe Wirkung. Sein Puls hielt fi während ber ganzen Iftündigen VBerfuchägeit 
zwiſchen 58 und 60 Schlägen in ber Minute. Seine Verſuche wurden von 6—9 Uhr 
Abends angeftellt; der Schlaf war wie gewöhnlich“. 

„Mit dem falzfauren Carnin ftellten die Herren F..... und v.9...... Verſuche an’. 

„Her F..... nahm Dofen von 0,05 —0,1 — 0,15 und beobadhtete Schwankungen 
in der Pulsfrequenz, die aber einerjeits nicht bedeutend genug, andererfeitö in Rüdjicht auf 
die Zeit ihres Eintretens nicht conflant genug waren, um zu beflinmten Schlüflen ja 
berechtigen. Herr dv. 9...... nahm 0,2 falzfaures Carnin. Nah 10 Min. begann it 
Pulsfrequenz zu finfen. Sie ſank von 72 auf 64, welche Zahl 1". Stunden nad Bay 
bed Verſuchs beobachtet wurde. Nun aber hielt fi die Pulszahl dur andere 1’. Stunden 
zwifchen 64 und 66, weßhalb e8 in Rückſicht auf die übrigen Verſuche zweifelhaft bleiben 
muß, in mieweit bie Verlangfamung der Garninwirfung zuzufchreiben if”. 

„Mich ausgenommen, waren Alle, die fih an den Verſuchen betheiligten, jungt 
Leute zwifchen 20 und 25 Jahren. Ein paar von uns glaubten bemerft zu haben, daß 
der Puls in Folge der Carninwirkung Feiner und härter wurde”. 

„Um über die phofiologifhe Wirkung ded Carnins etwas Sicheres auszuſagen, wird 
es nothwendig fein, die Verfuche mit reihlichem Materiale in etwas größerer Ausdehnung 
anzuftellen“. 

So weit ber Brief. 


Das reine Carnin ſchmeckt anfangs gar nicht, nad) einiger Zeit bitter 
(j. o. ©. 311); es ift geruchlos. 


Wirkungen der Albuminfiofe (Yroteinfloffe) ). 


Kine größere Verfuhsanftellung mit ben gejonderten Proteinfloffen des Fleiſches oder 
der Muskeln bat bis jept Niemand ausgeführt. Wollte man diefe Liide dadurch ausfüllen, 
daß man bier die Mefultate der mit dem Blutfaferftoff, den Serumalbumin, dem Gier: 
albumin, dem Bitellin und dem Milchcafein an Thieren angeftellten Verſuche hier zufammen: 
ftellte, fo würde das zu weit führen. Vielleicht rät man mir dazu, die Wirkung de 
gefochten Fleifches Hier abzuhandeln. Es ift wahr, flarf ausgefochtes Fleiſch flellt einen 
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Haufen Proteinftoffe dar, der aber nicht einen Proteinftoff, jondern mehrere darin einfchließt. 
Hiernach muß man einfehen, daß die Abhandlung der Wirkung des gekochten Fleiſches nicht 
hierher, fonbern in daß nächftfolgende (2.) Kapitel gehört. Ich werde fie dort vorführen. 


Wirkung des Hämogloßins""). 


Blutwurſt wird befanntlid mit gefochtem, gehacktem Schweinefleiſch, Sped und 
Schmweineblut bereitet. Sie enthält unzweifelhaft mehr Hämoglobin als blutfreie Kochwurſt 
md als Fleiſch. Sie ftellt wohl die bämoglobinreichfte Fleiſchwaare vor. Bei fräftinem 
Magen wird fie verbaut, wenn auch öfter unter flarfer Gasentwickelung. Das Hämoglobin 
wird gelöft und in daB Blut übergeführt. Wie es bier weiter verwerthet wird, ift unbekannt. 
Wahrſcheinlich entſteht im Speifefanal aus dem Hämoglobin ein apartes Pepton nad 
Analogie des Leimpeptond. Im Blut mürbe biefer Stoff jedenfall zerfeßt werben. Ob 
ver Eifengehalt des Stoff3 dort eine befondere Rolle ſpielen kann, ift unbefaunt. — Gin: 
xührt in ben Darın, wird dad Blut, wenn ed die Temperatur des Darms befikt, und 
fin zu großes Volumen barftellt, zur Löfung und Neforption gebracht. — Auch ſubcutan 
aplicirtes Blut wird umgewandelt und gewiſſermaßen durch Digeftion aufgelöft und fort- 
fährt. Weber die refultirenden Stoffe und ihre Schidfele im Körper weiß man Nichts. 


Wirkung des Glutins""). 


Die phyſiologiſche Wirfung des Glutins (Leim, Gallerte, Gelatine) bilder feit der 
Empfehlung des Papin'ſchen Digeftorß zur Herftellung von Knochenſuppen einen Gegen: 
Rand von Verhandlungen, die zeitweilig einen recht leidenfchaftlichen Charakter hatten. Ich 
fann bier darauf nicht eingehen. Die eigentliche Wiflenfchaft von der Wirkung des Glutins 
Kginnt meined Erachtens mit bem Jahre 1846, in welhem Boufjingault eine Erpe 
rimentalunterfuchung befannt machte, die feinen Zweifel darüber ließ, daß dad Glutin nicht 
jo unnabrhaft ift, wie man es früher angenommen hatte. Sch komme auf diefe Unter: 
ſuchung hernach zurüd. 

Reines Glutin iſt geruch- und geſchmacklos. Wit Speichel zuſammengebracht und 
zuſammengehalten, wird das Glutin weder zerſetzt, noch chemiſch umgewandelt. In ben 
Magen gebracht, verliert die wäſſerige Loſung des Glutins die Fähigkeit zu gelatiniren; fie 
wird dünn, erhält die Fähigkeit durch Membranen hindurchzugehen und bildet ſchließlich 
I. g. Leimpeptone, die ſich von den Eiweißpeptonen nur wenig unterſcheiden. Auch der 
Bauchſpeichel ſcheint nicht ganz ohne Einfluß auf das Glutin zu ſein, er erzeugt bei 
laͤngerer Digeſtion ebenfalls Leimpeptone und andere Stoffe. 


Der in den erſten Wegen umgewandelte Leim wird bei beſtehender Geſundheit 
unzweifelhaft in das Blut geführt. 

Bouffingauft fütterte eine nüchterne Ente mit GOlutin, ſammelte ihre Excremente 
lorgfältig und ſchied die Harnjäure daraus ab. Die Menge derſelben betrug 3,4 Grm. 
8 Stunden nach ber 1. Zuführung des Glutind wurde bie Ente gefchlachtet, geöffnet und 
ausgenommen. Der Inhalt de Kropfs, des Magens und Darms wurde gefammelt und 
unterfucht. Es ergab fi, daß die Ente in 8 Stunben 32,27 Grm. Glutin verbrannt oder 
affimilirt hatte. Die ſtündliche Portion betrug demnad 4,02 und biefe repräfentirte eine 
Kohlenſtoffmenge von 2,04. Eine Ente berart jeßt aber bei der Refpiration in einer Stunde 
1,25 Grm. Kohlenſtoff in Koblenfäure um. Die Verforgung der Ente mit Glutin Aberbedt 
aljo den Bebarf bed Körper an Koblenſtoff zur Reſpiration. 
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Ein 2. Verſuch, genau in derſelben Weiſe angeſtellt, lieferte ein ũbereinſtimmendes 
Reſultat. Die Eccremente enthlelten 4,4 Grm. Harnſüure. Der wirlkliche Verbrauch des 
Glutins im Innern des Körpers war 38,38 Grm., alſo für eine Stunde 4,78. Bergleicht 
man diefen Werth mit denen, welche Bouffingauft bei analogen Yütterungen mit 
Albumin, Käfeftoff u. dergl. erhielt, fo ergibt ſich volle Uebereinſtimmung. 

Bei einem weiteren VBerfuch verſah Beuffingauss eine mächterne Ente von 1129 Grm. 
Körpergewicht 2 Tage lang auzfchlieglih mit Glutin (120 Grm.). Das Thier wog am 
3. Tage nüchtern 1140 Grm., hatte alſo das Körpergewicht nicht vermindert, fonbern 
etwa gefleigert. 


Die Bouſſingault'ſchen Verſuche Taffen glauben, daß das Blutin bei Enten 
wenigftend ald Nahrungsmittel fungirt. Auf die Dauer kann es freilich das Leben ber 
Ente nicht unterhalten, weil auch der Körper der Ente beim Stoffwechſel mehr als glutinöje 
Stoffe einbüßt. Er verliert Wafjer und Mlineralftoffe, die das GOlntin nicht erfepen fan. 
Ob dad Glutin verbrauchted Fett, verbrauchte Kohlehydrate und Proteinftoffe erfegen fann, 
ift och nicht ausgemacht. 

Nicht viel fpäter als Bouffingault befaßte fih Bifchoff mit dem Stubium de 
Einfluſſes ded Blutins auf den Körper bed Hunde. Gr überzeugte ſich, was man nad der 
Bouffingault’fhen Unterfwäung vorausſehen konnte, baß der Organismus bed Hunde 
befähigt ift, Glutin in Harnftoff umzufegen. 


Biſchoff & Voit feßten biefe Studien fpäter fort und behnten fie weiter aus. Tie 
Ergebniffe berfelben beiprachen fie 1860. Sie fellten im Ganzen 8 Reiben von Verſuchen 
an, bei welchen folgende Futterſtofſe erperimentirt wurden : 
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Bifhoff& Voit ſprachen fi über das Leimfutter im Allgemeinen fo aus: „Tem 
Leim, wenigftend dem von uns gefütterten, ſ. g. franzöfifchen feinen Leim, und wahr: 
ſcheinlich auch den Teimgebenden Gubflanzen wird durch unfere Unterfuchungen wieder ein: 
bedentenbere Nolle zuertheilt, als diefes nad) den bisherigen Anfichten der Fall mar. Der 
in dad Blut aufgenommene Leim wird alle im Haruſtoff verwandelt; aber es iR nid 
wahrſcheinlich, daß dies direct im Plut gefchieht «?); benn wenn er einerfeitö babei nn 
die Rolle eined fehr untergeorbneten Reſpirationsmittels fpielen würde, fo get es füb 
andrerfeitö, daß er dennoch den Verbrauch ber fidjtoffkaltigen Körpertheile zu erfegen und 
dadurch dad Eiweiß zu erjparen vermag. Er thut dies nicht, wie etwa fett, Zude, 
Staärkemehl u, dergl. durch Beſchränkung des Umſatzes, durch Beſchlagnahme bes Gunerfcitt, 
fondern indem er direct in die Umſetzung ber fidftoffpaltigen Körperibeile eingeht, Allen 
er befist in diefer Hinficgt einen weit geringeren Werth als daR Eiweiß, etwa nur Ye, nd 
ed würde um das Lehtere ganz zu erſetzen, ſolcher Majlen Leims bebürfen, daß bad Thier 
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dieſelben nicht zu bewältigen dermag. Das Eiweiß in der Nahrung bleibt alſo unentbehrlich, 
aber der Leim kann dennoch die Rolle eines Theils deſſelben mit Erfolg übernehmen“. 

Etzinger beſprach 1874 die Reſultate von Verſuchen, bei welchen Knochen, Knorpel 
und Sehnen einem Hunde zu freſſen gegeben wurden. Der Körper des Hunds bildete 
danach viel mehr Harnſtoff, als er es zuvor gethan hatte. Boit wies durch geeignete Ver: 
ſuche nach, daß auch das Offen (genuiner Knochenknorpel) in Harnſtoff verwandelt wird. 
Ter Einfluß dieſes Stoffe auf die Hamftoffbildung Hat aber etwas Eigenthümliches, 
weßhalb ich einige Sätze aus der Voit'ſchen Abhandlung hervorheben muß: „Yu 1071,4Grm. 
Sein befanden ſich 169,6 Grm. Stidftoff. An den 3 Fütterungstagen wurden 159,58 
Ztickſtoff im Harn audgefihieden; aber es war damit bie Wirkung bes Oſſeins noch nicht 
abgethan, ſondern fie feßte fih, wie and der Harnftoffiienge des Harns deutlich hervorgeht, 
noh 2 Tage Über die Fütterung binaus fort. Es ift dies eine Erſcheinung, welche ich 
kim Hunde weder bei Yütterung mit eiweißartigen Subflanzen, 3. B. Fleiſch, Milch, 
Drod xc., noch bei Kütterung mit Rein beobachtet babe; auch bei den größten Meugen von 
‘em war ein Tag darauf die Stidftoffausfcheidung auf die Größe beim Hunger herab: 
zeſunken. Es ift demnach nicht möglich, daß die Producte de verdauten Oſſeins fo large 
unzerjegt in den Säften fich befanden, von beren Gegenwart dafelbft in erheblicher Menge 
zir auch durch die chemiſche Analyfe Nichts willen; es kann vielmehr nur die Verdauung 
der großen Quantität ded harten Oſſeins im Darme ſich fo fehr verzögert haben. Daß 
dem fo iſt, geht aus der Gntleerung des Koths hervor u. ſ. w.“ 

Bermag bad Glutin, meldhes einen: Hunde ala Futter gegeben wirb, ben im Stoff: 
wechſel erfolgenden Verluſt an Collagen zu erfegen? Könnte diefe Frage bejahend beantwortet 
werden, jo müßte das Blutin für ein Nahrungsmittel erflärt werden. So lange biefe 
Yerreisführung nicht zu machen ift, darf man dad Glutin zwar für einen Stoff erklären, 
ber im Körper nüglid wirft, aber größere Lobjprüche dürfen ihm vorerft nicht gejpendet 
werden. 


Wirkung des Keratins‘”). 


Die Fäces der fleifcheffenden Menſchen wurden öfters mikroskopiſch unterfucht und 
man ſah Formelemente barin, die ald Abkömmlinge der Enbotbellen ber Inneren Wandungen 
der Gefäße der Skelettimugfeln gedeutet wurden. ine mikrochemiſche Unterfuchung biefer 
Elemente fand nicht flatt; fie würbe auch Fein entfcheibenbes Ergebnif geliefert haben. 
Rah Allem, was man fiber den Durdgang ber Epithelien durch den Speifefanal bes 
Menſchen weiß, darf man annehmen, daß auch bie Enbothellen unverändert hindurch: 
eben. — Daß Haare, Borften, Federn und andere Horngewebe durch die Flüffigfeiten 
der erfien Wege nicht aufgelöſt wird, ift hinreichend befannt. 


Wträung des Elaflins""). 


Nah den chemiſchen Eigenfhaften bed Glaftind bat man früher allgemein ange: 
nommen, daß bdiefer Stoff durch die BVerdauungzflüffigfeiten (Speihel, Magenfaft, 
Galle, panfreatifcher Saft, Darmfaft) nicht gelöft werden könne. Dieſe Anjicht wird nicht 
mehr zu halten fein. Etzinger bigerirte Stüde vom Nadenband (Ligamentum nuchae) 
des Ochſen mit ſ. g. künſtlicher Verbauungsflüffigfeit (ein Glycerinauszug der Magen: 
ſchleimhaut mit fehr wenig Salzfäure gemifcht) und fah die Maffe binnen 2 Tagen in 
Trümmer zerfallen; fpäter ging fie volftändig in fung auf. Die Klüffigfeit war von 
gelber Farbe und gab nad) dem Meutralifiren und Berbampfen feine Gallerie. Da das 
elafifhe Gewebe nad den Beobachtungen Anderer in ziemlich concentrirter Säure fih nicht 


auflöſt, fo if die Wirkung des mit verbünnter Säure gemifchten Pepfins recht aufjallend. 
Fin Meunſch mit Fräftiger Verdauung wird die elaflifchen Faſern der Muslelſcheiden und 
ber Sehnen, die etwa mit der Musfelfubftanz in den Magen gelangen, zur Lölum 
bringen, wenn auch nicht leicht. 


Zweites Rapitel. 
Ueber die phyfiolsgiſchen Wirkungen ber Fleiſchwaaren. 


Die phyſiologiſchen Wirkungen der hemijchen Faktoren des Fleiſches, bzw. 
der Musteln, wurden im Vorhergehenderi genügend beiprochen. Wir haben jekt 
die geivonnenen Kenntniſſe auf die eigentlichen Fleiſchwaaren anzumenden. Ich 
möchte dabei von den einfacheren zu den complicirteren Dingen fortichreiten. 


Firſfſtung der Aleiſchbrühe“). 


Um die Senntniß der Wirkung der Fleiſchbrühe machten ſich Kemmerich 
(1868 und 1869), Beljawsty (1870), Bunge (1871), Bogoklowät 
(1872), Aubert & Debn (1874) und Dehn allein (1876) verdient. Ich 
jelbft war viel früher als dieſe Forfcher darüber aus, den Einfluß der Fleiſch 
brühe auf die Harnbereitung Har zu flellen. Die gewonnenen Crgenik 
beſprach ich 1855. 

Die chemiſchen Factoren der reinen (ungewürzten) Ochſenfleiſchbrũhe find det: 
Waſſer, Mineralftoffe (Ralium, Natrium, Calcium, Magnefium und Eifen verbunden mit 
Chlor, Phosphorfäure, Kiefelerde, Sauerftoff u. A.), flidftofffreie organifche Stoffe (Mit: 
fäure, Inoſit), ſtickſtoffhaltige organifche Stoffe (Mreide: Kreatin, Kreatinin, Xantbin, 
Sarkin, Garmin (?); Albuminoide: Glutin). Auch Fettftoffe fommen in ber Ochfenflilt- 
brühe vor, felbft danıı wern das Präparat aus ganz magerem, von alleın erfichtligen geitt 


befreitem Fleiſche dargeftellt wurde. Wer kennt nicht die |. g. Fettaugen auf der Oberflähe 
ber Fleiſchbrühe, die in geringer oder größerer Zahl, zuweilen in unzähliger Menge ut 


mit ſehr verfchiebener Größe auftreten? Bei dem Verkühlen ber Fleiſchbrühe gerinnen du 
Fetttropfen und ftellen weiße, talgige Mafien dar, bie mittelft eined Seituchs ober eine: 
feinen Sieb von der Flüffigkeit leicht gefondert werden können. Proteinftoffe, Kine: 
globin u. dgl. kommen in forgfältig zubereiteter Fleiſchbrühe nicht vor. 

Die quantitativen Verhältniſſe ber chemifchen Faktoren der reinen Fleiſchbrühe wur 
fehr wenig verfolgt. Der Grund, weßhalb dies gefchah, ift nicht Teicht zu erkennen. Man 
ſah ein, daß der Gehalt an Wafler, Chlorkalium, Inoſit, Milhfäure, Kreatin, Kreatinin, 


| 


Blutin u. f. w. variiren müſſe und deshalb unterließ man die chemiſche Unterfudhung 


Aber die Schwankungen bewegen fich doch in gewiſſen, durch chemiſch- ſtatiſtiſche Unter 
fuchungen feftzuftellenden Grenzen! Warum wurden diefe Grenzen nicht genauer beflimmi! 
Nach einer Angabe von achtbarer Seite fol flarfe, ungewürzte Ochjenfleifchbrühe 97,5°- 
Waſſer und 2,5% aufgelöfte Stoffe enthalten, letztere follen aus circa 1,5°%% organifden. 
und 1°%% anorganifchen Verbindungen beſtehen. 

Da bie ungewürzte Fleiſchbrühe den Meiften nicht mundet, fo gibt man an die 
Conſumenten in der Megel gewürzte Fleiſchbrühe ab. Die Zufammenfegung eines folden 
Präparatd wechfelt noch ſtärker. Gewürzte Fleiſchbrühe beſitzt 1) alle in der ungewürzten 
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Fleiſchbrühe enthaltenen Stoffe unb 2) alle Stoffe, bie durch die Hinzufügung von’ Koch: 
jalz, Begetabilien n. |. mw. bineingefommen find. Dan bedenfe nur, was in ber Küche 
bei ver Anfertinung der |. g. Fleiſchbrühſuppen nicht alles verwendet wird. 

Anvrganiſche Stoffe: Ehlornatrium (Kochſalz), manchmal auch doppelkohlenfaures 
Ratrium. — Organiſche Stoffe: Vegetabilien: Kartoffeln, Zwiebeln, Kohlrabi, Möhren, 
Peterſilienwurzel, Scorzonerwurzel, Spargel, Sellerie (Knollen und Kraut), Porre, 
Wirſing, Blumenkohl, Erbſen (Samen), Reiß, Gerſte, Grüukorn, Tomatten, Pfeffer, 
Muskatnuß. — Kunſtprodukte: Nudeln, Sago, Suppenbrod u.dgl. — Animaliſche Produkte: 
Hühner- und andere Eier, verſchiedene Thierfette (Butter 2c.), verſchiedene Theile von Thieren 
Kalbsmieder, Schinken, Hühner, Tauben u ſ. w.). 

Alle diefe Dinge, die man als „Angredientien ber Fleiſchbrühſuppen⸗ zuſammenfaſſen 
Inn, werden bei dev Suppenbereitung bald fo, bald anders verwendet. Sie geben Stoffe 
an das Waſſer der Sleifchhrühe ab und ſteigern den Stoffgehalt derſelben. So wird ber 
Gehalt der Fleiſchbrühe durch Zufügung von Chlornatrium weſentlich gefteigert. Spargeln 
und Scorzonerwurzeln Tiefen Afparagin in die Suppe, Zwiebeln und Knoblauch ſchwefel⸗ 
yaltige - ätherifche Dele Allylverbindungen u. f. w.). 

Für gewiſſe wiflenfchaftlihe Unterfuchungen empfiehlt es ſich die Ochfenfleifchbrühe 
en für allemal als Mufterbild aller Fleiſchbrühen anzufehen und dieſe immer zunächft zu 
con Anafpfen zu nehmen. Aber auch bie Ochfenfleifchhrühe Hat nicht immer diefelbe Zu: 
iammenfegung. Es empfiehlt fih daher zur Erreihung gewiſſer Zwede auf ein Präparat 
zurũükzukommen, das in beſtimmter Weife dargeflellt wurde. Man nehme 1 Kil. mageres, 
ton allem erfichtlichen Fett befreites Ochſenfleiſch, zerfchneide e3 in lauter Würfel von etwa 
2Cm. Durchmeſſer, bringe bie ganze Menge des Fleiſches in einen Fupfernen, innen 
rerimmten Topf, gieße 2 Lit. deftillivtes Waſſer dazu, ftelle den Topf anf die rechte Stelle 
emed gut ziehenden Heerds, gebe ein wirkſames Teuer darunter und koche 1 Stunde, d. h. 
man lafje I Stunde lang das Teuer auf den Topf wirten. Nach dem Kochen wirb unter 
Inpendung eines Haarſiebs durchgefeit; die Klare gelbe Fleiſchbrühe wird in einer Terrine 
von gutem Porzellan geſammelt. Dieje, ohne alles Salz (Ehlornatrium) mit 1 Kil mageren 
Tchjeufleiſch und 2 Lit. beftillirtem Waſſer bereitete Fleiſchbrühe bezeichne ich ala ungemürzte 
Rermalochſenfleiſchbrühe, bzw. als muftergiltige (typiſche)y, ungewürzte Ochſenfleiſchbrühe. 
Ich empfehle dies Präparat ben Chemikern zur quantitativen Analyſe. 

Die ungewürzte Ochſenfleiſchbrühe, die ich als den Typus aller unge⸗ 
wũrzten Fleiſchbrühen betrachte, riecht nach meiner Auffaſſung ſchwach eigen⸗ 
thümlich angenehm. Der Geruch tritt um ſo deutlicher hervor, je höher die 
Temperatur der Flüffigkeit iſt. Den Geſchmack einer ſolchen Brühe möchte ich 
tigenthümlich fade nennen; ich will aber nicht verſchweigen, daß Andere, die 
ſolche Brühen zu beurtheilen Hatten, anderer Meinung waren; eine Dame, auf 
deren Urtheil ih einen hohen Werth lege, nannte den Geſchmack eigenthümlich 
iade, ſchwach ſüßlich und fäuerlich. 

Segt man die ungewlirzte Normalochſenfleiſchbrühe mit dem Geihmads- 
orgem in Berührung, jo wird man fofort daran erinnert, daß darin Chlor- 
natrium fehlt. Man greift einer ſolchen Brühe gegenüber fofort zu dem 
Solzgefäß und gibt Kochſalz zu. 

Gefalzene Fleiſchbrühe entjpricht dem Bedürfniffe unferes Körpers voll- 
fommener al3 ungejalzene. Wir erkennen dies jofort, wenn wir ungejalzene 
Brühe trinfen oder eſſen jollen. Die Zunge ſträubt ſich die Ylüffigleit darüber 
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hinmweggehen zu laffen. Sie fordert einen Zufat von Salz und wir zeigen 
und gehorfam und fügen da3 nöthige Salz Hinzu. Sind wir geididt, ſo 
treffen wir das richtige Quantum. Handeln wir zerfireut, fo fommt e3 wol 
vor, daB die Suppe verjalzen wird, 

Es ift ſehr zu wünſchen, dab die aus dem Fleiſche verjchiedener Thiere 
darftellbare Brühen mit einander verglichen werden, zunächft bezüglich des Geruch: 
nnd Geſchmacks. Bei ſolchen Studien empfiehlt es fi) gang beſonders, von 
genau normirten Sägen von Fleiſch und Wafler auszugehn. Ich empfehle für 
ſolche Studien immer 1 Kil. mageres Fleiſch und 2 Lit. deſtillirtes Waſſer. 

Alle Fleiſchbrühe ift waſſerreich und diefer Stoff (nämlich das Waſſer) 
bringt feine Wirkung überall im Körper zur Geltung: in der Mundhöhle, im 
Magen und Darm und weiterhin. Wenn fih Jemand mit heißer Fleiſchbrühe 
die Mundhöhle verbrennt, iR das nicht Wirkung des Waſſers ? Und wenn nah 
der Einverleibung vieler Fleiſchbrühe der Magen entfaltet, das Bolumen dei: 
jelben gefteigert wird, bewirkt das nicht gerade der Waſſergehalt der Fleiſchbrühe! 
Und wenn ein Menſch nad Zuführung von vieler Fleiſchbrühe ein größere 
Quantum wäfjrigen Urin entleert, iſt das nicht durch den Woſſergehet be i i 
Fleiſchbrühe veranlaßt? | 

Sch erperimentirte mit jungen Männern, bie gut genährt, aber an den zu vn 
Verſuchen beſtimmten Tagen morgens nüchtern waren. Gie erhielten jetzt abgemeiien? . 
Mengen von Fleiſchbrühe (Temperatur berfelben + 37°C.) zum Getränf, bas fie alte 
zu fih nahmen. Alle Herren lieferten ihren Urin in flünblichen Portionen, die gen 
unterfucht wurden. Die Unterfuchung wurde bis zum Nachmittag 2 Uhr fortgefeht. die 
Nefultate biefer Unterfuchungen ftelle ich jet fo zufammen, baß ich angebe, wie viel Ce. Im 
ftündlich erhoben wurden. Zur Vergleihung ftelle ich die Refultate von Unterfudungn 
baneben, bei welchen die Herren Feine Fleiſchbrühe erhielten, fonbern bis zum Nachminaz 
2 Uhr nüchtern bleiben mußten. Weiter füge ich die Ergebniſſe zweier Verſuche zu, die i 
ftatt an Menfhen, an gefunden Hunden angeftellt wurden. Diefe Zahlen laſſen mußt I 
deutlich erfehen, daß die Nieren ber mit Fleiſchbrühe verfehenen Hunde ebenfo ben Sam 
bereiteten, wie es die menfchlihen Nieren thun. Ich ziehe bie Hunbe bier deshalb heran, « 
weil oben, ©. 421, Verſuche citirt wurden, die mit Waſſer an Hunden angeftelt wur | 
Verſuche an | Menſchen. Hunden. 1 

1 
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Dieſe Tafel läßt nicht den geringſten Zweifel darüber, daß dad Waſſer der Fleiſch⸗ 
brübe im Körper wie Wafler verwendet wird. Das Waſſer ber Fleiſchbrühe befommt aber 
zu höheren Temperaturen gebracht, befier, als reines Wafler von gleicher Temperatur. Es 
in durd bie Stoffe, die im Waſſer gelöf wurden, für die Nerven angenehmer geworben, 
8 mird befier tolerirt. BDiefer Effect ift unleugdar. Wer 1 Lit. Waller von 55°C, trintt, 
kefommt leicht Webelfeit unb Erbrechen, aber 1 Lit. gute Fleiſchbrühe von gleicher Temperatur 
ann jeder gefunde Menſch trinken, ohne daß llebelfeit, geſchweige Erbrechen darnach eintritt, 
3 ſchließe diefe Ausführung mit ganz generellen Säben: Die Fleiſchbrühe befieht zum 
gehen Theil aus Waſſer; diefer Stoff fungirt im Organismus wie Wafler, aber mit bem 
Unterihied, daß er wenigflend bei höheren Zemperaturen leichter ertragen wird, weil die 
Toleranz durch die weiteren in der Fleiſchbrühe enthaltenen Stoffe burchgefekt ift. 


Die Einverleibung von Waſſer mit einer Temperatur von + 40—50— 
5°C. Hat eine vorübergehende Befchleunigung der Pulſe zur Folge. Fleiſch- 
bühe von Dderjelben Temperatur veranlapt ebenfalls Pulsbejchleunigung. Wer 
ai Fleiſchbrühe auf das Organ der Girculation, daS Herz, erregend wirken 
vil, der ſoll nur Hoch temperirte Fleiſchbrühe zur Anwendung bringen. 

Die vorlommenden Fleiſchbrühen befigen begreiflich verſchiedene Tempe⸗ 
nen. Jede Zemperaturftufe ftellt einen bejonderen Wirkungsfactor dar. 
kalte Fleiſchbrühe wirkt anders als warme, diefe anderd als Heike. Dean 
egreift Dies Alles fehr Leicht, wern man die Wirkung des Waller nach den 
endiedenen Temperaturen ſtudirt. Bei der Einverleibung von Fleiſchbrühe 
it einer Temperatur von + 40—50°C. hat man da3 Gefühl von Wärme 
n Mund, Schlund und Magen. In der ganzen Magengegend breitet fid) 
5 Gefühl von Wärme aus. Die Temperatur diejer Stelle des Körpers wird 
untl, jedoch vorlibergehend gefteigert. Yyleifchhrühe von 50 —6000. veranlaßt 
ht underlennbares Schwitzen. Man Tann die Fleiſchbruühe als ſchweißtreibendes 
Rittel verwenden. Sie Tann auch als Diureticum (Harntreibendes Mittel) 
emupt werden, bejonders die dünne, floffarme Fleiſchbrühe. 

Auper dem Wafjer befibt die Fleiſchbrühe eine Reihe von Stoffen, die 
ke wirkſam find; keiner iſt unwirkſam. Der Gehalt der Fleiſchbrühe an 
ihlorlalium und SKalifalzen überhaupt wirkt dahin, daß die Schleimhäute des 
zpeiſelanals, namentlich de Magens, etwas gereizt, der Gehalt des Bluts an 
deliſalzen gefteigert wird. Die weiteren Folgen davon Tann man fi nad 
km, was früher vorgetragen wurde, leicht denten. 

Einer der bedeutendften Wirkungsfactoren der Fleiſchbrühe ift das Kreatinin, 
ws auf die Schleimhäute und zugleich auf die Nerven wirkt (ſ. oben S. 454). 
luch das Sreatin ift ala Wirkungsfactor aufzufaflen, denn es lann unter 
willen Bedingungen (jaure Reaction der Gewebe) in Kreatinin verwandelt 

verden. 


Die Fleiſchbrühe wirkt unzweifelhaft nährend, fungirt als Nahrungsmittel. 

Ber aber hiernach annimmt, daß ein Menſch, z. B. ein Kind, mit Fleiſch⸗ 

rühe allein Wochen und Monate lang bei Mafle und Kraft erhalten werden 

Önne, der irrt gar ſehr. Die Fleiſchbrühe iſt ein Nahrungsmittel, aber fein 
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vollſtändiges, wie etwa die Mil, mit der ein Säugling in die günfligfe 
Entwidlung verjegt werden kann. Wer zur Fleiſchbrühe Proteinftoffe, Fene 
und Kohlehydrate in paffender Weile und Verbindung zufügt, der flellt damı 
ein vollſtändiges Nahrungsmittel her, das den Körper vollftändig erhält. Supp. 
Gemüfe und Fleiſch, die uralte Trinität auf dem Gebiete der Ernährungslehe, 
das find ‚drei zufammengehörige Compofitionen, die nur ein Ganzes bilden; 
wird noch Brod Hinzugefügt, fo ftellt der Complex ein vollftändiges Rahrung:- 
mittel bor. 

Die Trage, ob der Körper bes Menfchen oder des Hunde and Fleiſchbrũhe Harıral 
bilden könne, wurbe öfter aufgetvorfen Diefe Frage muß ich auf Grund genauer Unter. 
fuchungen verneinen. Ich will nur fagen, wie ich erperimentirte und welche Rejultate X 
den Unterfuchungen gewonnen wurden. Ic flellte bei einem geeigneten Hunde genan ik, 
wie viel Harnftoff er täglich bildete, wenn er abgetvogene Mengen von rohem mag 
Fleifche zu beftimmten Stunden verfhlang Der Hund lieferte täglich 46 Grm. Gamiek 
Alsdann erhielt bad Thier an einen anderen Tage zu ben feitgeftellten Fütterungäitunter 
dad Aequivalent bed früher verfütterten rohe Fleiſches an gefochtem Fleiſch. Der Kira 
des Hunds producirte jet nicht weniger Harnſtoff alg früher. Bon ber gewonnene 
Fleiſchbrühe hatte der Hund Nichts erhalten, aber flatt deſſen reines Waller. Dann wur 
dem Hund an einem der folgenden Zage das Aequivalent des früher verfütterten rot 
Fleiſches an reiner Fleiſchbrühe geboten; vom gefochten Fleiſche erhielt der Hund zud 
Nichts. Die Menge des außgejchiedenen Harnſtoffs ſank jetzt bedeutend, nämlich bie m 
Harnftoffmenge des hungernden Hunds (14,23). Hiermit war bie Frage, ob bie Zleilhträbe 
f. g. Vorfiufen des Harnſtoſis enthält, verneinend entjchieden. 

Debn will gefunden haben, daß die Zufügung geringerer Mengen von leifteirxt 
zu den Stoffen einer Normalfoft auf die Bildung und Ausfcheidung des Harnflefis mer 
fteigernden Einfluß übe. Er zieht daraus ben Schluß, daß das Fleiſchertract, vr. ie 
Fleiſchbrühe, bzw. die Kalifalze der Fleiſchbrühe deu Stofjwechfel im Organiämn: me 
fchleunigten. Es mag fein, daß die Kalifalze der Fleiſchbrühe einen ſolchen Einfluß ũdn 
nur darf man nicht annehmen, daß der Organismus befähigt fei, aus dem einen ca 
andern Beftanbtheil der puren Fleiſchbrühe Harnftoff zu bilden. Diefe Fähigkeit befizt a 
nit. Daß unfer Körper aus Fleiſchbrühe, die mit vielen Spargeln bereitet wurde, Samitefi 
bilden Fönne, muß zugegeben werden. Man weiß ja, baß das Aſparagin, der michi 
Beſtandtheil der Spargeln, au ben Harnſtoffvorſtufen gehört. Es verwandelt fi, nr 
v. Knieriem zuerft nachwies, nach ber Einführung in den Körper in Harnſioff. 

Wenn Fleiſchbrühe im Waſſerbad eingedidt wird, fo entſteht eine, in det 
Kälte gelatinivende Maſſe, die Kryſtalle (Sreatin, phosphorfaures Staltum) 
ausfcheidet. Wird eine ſolche concentrirte oder eine minder concentrirte Make 
einem Kaninchen in den Magen gebracht, fo ftirbt das Thier im PVerhältn 
zu der eingeführten Menge früher oder ſpäter. Diefe Thatſache wurde zur 
duch Kemmerich (1868) feftgeftellt. Um ein Kaninchen von mittlerer Größ 
in Zeit von 1'/s Stunden zu tödten, genügen die lößlichen Theile von etma 
1 Kil. magerem, von allem erſichtlichem Fett freiem Fleisch, zu Ertract ve: 
arbeitet und mit etwas Waſſer wieder aufgeläft. 

Kemmerich erflärte das Abfterben der Kaninchen unter dem Einflure 
der in den Magen gebradhten Fleiſchbrühe fo, daß er annahm, das der Fleiſch 
brühe zugehörige Kaliſalz jei für ſich allein genügend, den Zod des Thies 
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herbeizuführen. Für Kemmerich war Yleifchhrühpergiftung nichts weiter als 
Rultalzvergiftung. Diefer Erflärung liegt auh, wie Bunge und Bogoß— 
lowsky jpäter zeigten, etwas Wahres zu Grund. Die Kalifalze einer Bortion 
condenfirter wleifhbrühe, Die grade genügt, den Tod eines Saninchens zu 
beranlajfen, genügen mindeftens dazu, um krankhafte Erjcheinungen Hervor- 
zutufen. Bogoßlowsky that aber unmiderleglich dar, daß auch das Freatinin 
der concentrirten Fleiſchbrühe nicht unſchuldig ift. Fleiſchbrühvergiftung ift alfo 
mehr als Vergiftung durch Chlorkalium, ift mindeftens eine Vergiftung durd) 
inen Gompler von Chlorlalium und Freatinin. 

IR es wohl zuläffig, von Fleiſchbrühvergiftung zu reden, wie es Kemmerich u. 4. 
giban haben? — Ich babe oben, ©. 431, dargetban, daß ed von feiner tiefen Einſicht 
A, wenn man von Kochjalzvergiftung redet und daß es ſich in Fällen von f. g. Salz 
eigijtung nur um die Wirkung eined Uebermaßes von Salz handelt. Ich halte dafür, 
dar bei der Fleiſchbrühe die Verhättniffe ganz ähnlich Liegen. — Daß Kaninchen durch 
deicbrũhe getödtet werden fünnen, beftreite ich nicht, aber das beftreite ich, daß biefer 
Frech als eigentliche Vergiftung aufzufafien ſei. Die Stoffe ber reinen Fleifchbrühe find 
chweg Näbrftoffe, und ſolche Stoffe Gifte nennen zu wollen, zeigt von feinem tiefen 
atindnig. Wenn Fleiſchbrühe tödtet, fo thut fie es, weil ein Webermaß davon zur 
Sieftung kam. Ober ift e8 fein Webermaß, einem Kaninchen die löslichen Stoffe von 
"Frund magerem Sleifh in den Magen zu bringen? Wäre dad Kaninchen fo organifirt, 
a5 es brechen könnte, jo würde ed, wie ed der Hund wirklich that, das Webermaß von 
übrftoffen auöbrehen. Die Natur hat dem Kaninchen bie Fähigkeit zu erbrechen verfagt, 
sd deshalb muß es dem Webermaß von Nührftoffen erliegen. 


Hunde können mit eingebampfter Fleiſchbrühe nicht getöbtet werben; fie brechen bie 
Raiie nach der Zufuhr in den Magen aus. Keiner der Erperimentatoren vermochte einen 
and mit eingebampfter Fleiſchbrühe oder leifchertract zu tödten. 


Unter welchen Erjcheinungen fterben die Kaninchen nad der Einführung 
mes Uebermaßes von concentrirter Fleiſchbrühe in den Magen? Nach 
demmerich beobachtet man zwei Reihen von Erfcheinungen, zunädft die der 
Aufregung (Ereitation) und dann die der Abſchwächung (Depreſſion). In der 
Mer Periode bemerft man alle Erjcheinungen einer größeren oder geringeren 
lufregung. Das Thier führt muntere Bewegungen aus, es |pringt umher, 
Kigt injicirte warme Ohren, athmet frequent und läßt eine zunehmende Zahl 
son Bullen ertennen. Dabei bemertt man häufige Ausleerungen, namentlich 
Ks Urins. Im Stadium der Depreifion wird die Haltung de3 Thiers immer 
Buhiger, es zeigt feine Quft mehr zu Bewegungen, die Ohren büßen mehr und 
behr die Injection und Wärme ein, die Beine werden immer mehr unfähig, 
Die Laſi des Körpers zu tragen, fie gleiten vom Rumpfe ab und nehmen eine 
dum Gehen ungeſchickte Lage an; die Reipiration des Staninchens wird immer 
ſchwieriger, zuleßt dyſpndiſch, der Herzichlag wird ſchwächer und fehr unregel- 
mäßig, die Zahl der Pulfe nimmt ab, Ausleerungen von Harn und Soth 
bemerkt man ebenfall®, die Pupillen werden weit, das Thier flirbt mit oder 
ohne Gonpulfionen. 
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1. 700 4,501 u,H00 
2. 1220 560 3,607 503 
3, 2046 810 5,400 0,731 
1. 378 210 1,34 0,153 
5, 


2016 |25Grm. Ertract | 5,666 0,681 


Wirkung des Aleiſcheatracis “). 


Kräftige Ochſenlleiſchbruhe führt circa 2,5%, Liebi g'ſches Fleiſcher 
dagegen durchſchnittlich 82% in Waſſer lösliche Stoffe. Man begreift hie 
den Unterſchied beider Präparate. Fleiſchextract kann durch Aufldien in Hi 
Waller in eine der Fleiſchbrühe fehr nahe kommende Flüſſigkeit derwa 
werben und kräftige Ochſenfleiſchbrühe kann duch Abdampfen im Waſſerbod 
Extract übergeführt werden. Dies Alles iſt richtig und doch wird man Au 
müflen, daß der eben gegebene Artitel über die Wirkung der Zleifghrüpe end 
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uf, in welchem die Wirkung des Fleiſchextracts genauer ver= 


| ‚5, des innigen Zuſammenhangs zwiſchen Ochfenfleifchhrühe 


a * hen beide Präparate auf dem Gebiete des Handels ver⸗ 
> * % daran erinnern, daß die Natur des Fleiſchextracts oben 
a2, dich befprochen wurde. 

= u Yleifchertract mit 97 Thelten heißem Wafler, fo erhalte 
ee. Fleiſchbrühe gelten darf. Was zur Erplication ber 
, oe % ve, das fällt mit dem zufammen, waß oben, S. 466, 
2 9% brühe vorgebracht wurde. Ich gehe noch weiter: 
ner ng der Fleiſchbrühe möchte ich feldft auf bie 
PL ‚n man beträchtlich mehr als 3 Thelle Fleiſch⸗ 
3 > auffüllt. 

2* Fleiſchertract in kleineren oder größeren 


‘irkungen ſolcher Einverleibungen haben 
vie wäſſrigen Loͤſungen des Extracts, die fo 
Extracte aufgefaßt werben dürfen, in ben Bereich 


‚„ von den Kaninchen zu reden, fo muß zugeſtanden werden, daß dieſe 
.« mit concentrirter Fleiſchbrühe, fo auch mit Sleifchertract zu töbten find 
„cmmerih, Bunge, Bogoßlowsky). Je nach ber Größe oder Schwere bes zu 
iitenden Thierd wiegt man 10-30 Grm. tänflicheß leifchertract ab, Töft bie mit Tau: 
rarmem Wafler und fprigt bie Mare Löfung in den Magen des Thiers. Das Kaninchen 
firht in Zeit von I—1"e Stunden. Die Erffeinungen, unter welchen es zu Grunde geht, 
flomen mit denen der ſ. g. Zleifhbrühvergiftung völlig Aberein. Was die Leichen ber 
Föbleten Thiere bei den Gectionen erkennen laſſen, flimmt ebenfalls zu bein, was oben 
6. 470 al Sectionsbefund der mit Fleiſchbrühe getöbteten Kaninchen vorgetragen wurde. 
Tas Abſterben des Kaninchen unter dem Einfluße bes Fleiſchertractz hat unzweifelhaft 
Pi feinen Grund, daß bie Kalifalge und das Kreatinin des Extracis ſtark wirkende 
toffe find. 

Schwieriger als die Kaninchen, die bekanntlich nicht brechen können, ſind Hunde 
mit Fleiſchertract zu tödten. Sie benehmen ſich dem Fleiſchextract gegenüber keineswegs 
hmpatbif, im Gegentheil zeigen fie einen entſchiedenen Widerwillen gegen das Extract. 
Führt man ihnen Fleiſchextract gewaltfam in den Magen ein, fo reagirt ihre Natur mit 
Eirgen und Erbrechen; fie leeren ben Anhalt des Magens aus. 

Bunge erperimentirte mit Fleifchertract an Hunden. Er will bemerkt haben, daß 
feine Mengen des Grtract3 feinen Einfluß, weder auf bie Pulsfrequenz noch auf bie 
demperatur, übten. 

Aubert & Debn befaßten fi mit Studien, die dahin gerichtet waren, ben Einfluß 
des Ertracts auf ben Blutbrud und die Thätigfeit des Herzens des Hunds zu verfolgen. 
das allgemeinfte Refultat ihrer Unterfuchung haben die Forſcher alfo außgefproden: „Wir 
üben im Ganzen bei kleineren Dofen ein erhebliches Steigen des Druds mit 
Yuldverlangfamung und ohne vorheriges Sinken; bei größeren Dofen erit 
Einten des Druds, dann Steigen desſel ben eintreten ſehen; die Grenze liegt 
ema bei 2 Mgr. Kaliumgehalt. Eine bebeutende Differenz zwifchen der Wirfung 
des Ertractd und feiner Aſchenloſung bat fih nicht herausgeſtellt, indeß wirkt 
Sifhertract wohl etwas flärker”. 

Unzählige Drenfchen haben Zleifchertract eingenommen und auf die Wirkungen des⸗ 
(een geachtet. Die Wenigften haben ihre Beobachtungen befannt gemacht. Nur 3 Forſcher, 
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Die Section des umgelommenen Kaninchens bietet wenig Intereflantes.— 
Die Schleimhäute des Magens find nicht felten geröthet, mit vielem Blut 
erfüllt und manchmal ſelbſt mit blutigem Schleim bededt. Ecchymoſen werden 
im Magen ebenfalls beobadte. Die Därme find nicht felten mit YFlüffigfe 
erfüllt; fie reagirt alsdann ſchwach fauer und ift ala nicht reforbirte Fleiſchbruhe 
zu erfennen. Die Leber ift meiften? dunkel gefärbt. Die Schnittfläden de 
Parenchyms Lafjen dünnflüffiges Blut abfließen; das Herz fleht fill und zwar 
meiftens in Diaftole, mandmal fieht man die VBorhöfe des Herzens erweiler, 
die Ventrikel aber contrahirt. Auf ſtarke elektrifche Reize reagirt das Herz nid: 
Die Lungen find nicht hyperämiſch, fie Tiegen zufammengefallen im Bruftoh 
und befiben die normalrofenrothe Farbe. Trachea und Bronchien find frei vos 
Schleim. An Gehirn und Rüdenmark ift nichts Abnormes zu finden. 

Die unter dem Einfluffe der Fleifchhrühftoffe verendeten Kaninchen Rachen, 
weil ihre Herzen den Dienft verjagten; fie gingen an Herzlähmung zu Grunde 
Ich Habe oben bereitS hervorgehoben, daß ſowohl die Kaliſalze wie das Kreatinis 
auf das Herz einwirken und dort Lähmung veranlaffen. h 


Zum Schluß gebe ich ein Fleined Täfelden aus ber Publication von Vogeßloriit 
welches ich etwas abgeändert habe. Es hat jetzt dieſen Inhalt: 


Todtliche Dofen der Fleiſchbrühe bei Kaninchen. 
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Wirkung des Aleiſchextracis). 


Kräftige Ochfenfleifhbrühe führt circa 2,5%, Liebig'ſches Fleiſchertt 
dagegen durchſchnittlich 82%; in Wafler lösliche Stoffe Man begreift hiem: 
den Unterfehied beider Präparate. Fleiſchextract kann durch Auflöjen in har 
Waſſer in eine der Fleiſchbrühe jehr nahe kommende Tylüffigfeit verwande 
werden und kräftige Ochſenfleiſchbrühe Tann durch Abdampfen im Waſſerbad j 
Extract übergeführt werden. Dies Alles ift richtig und dod wird man zugetd 
müflen, Daß der eben gegebene Artikel über die Wirkung der Fleiſchbrühe cine 
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Supplements bedarf, in welchem die Wirkung des Fleiſchextracts genauer ver- 
tffgt wird. Trotz des innigen Zujammenhangs zwiſchen Ochſenfleiſchbrühe 
und Tyleifäyertract bleiben beide Präparate auf dem Gebiete des Handels ver- 
ſchiedene Waaren. 

Zum Ueberfluß will ich daran erinnern, daß die Natur des Fleiſchextracts oben 
$. 403 x. dieſes Werkes umſtaͤndlich beſprochen wurde. 

Löſe ih 3 Theile käufliches Fleiſchertract mit NThellen heißem Wafler, fo erhalte 
ih 100 Theile Flüſſigkeit, die als Fleiſchbrühe gelten darf. Was zur Erplication ber 
Birfung biefer Jlüffigleit zu fagen wäre, das fällt mit dem zuſammen, was oben, 5. 466, 
zur Eharakteriftuf der Wirkung der Fleiſchbrühe vorgebradht wurde. Ich gebe noch weiter: 
die oben gegebene Beiprehung der Wirfung der Fleiſchbrühe möchte ich feldft auf die 
glüffigfeiten anwenden, die man erhält, wern man beträdtlih mehr als 3 Theile Fleiſch⸗ 
ertract mit Waſſer auf 100 Theile Flüſſigkeit auffült. 

Es komnmit aber auch vor, dab Fäuflicheß SFleifchertract in Meineren ober größeren 
Tofen unaufgelöft eingenommen wird. Um bie Wirkungen folder &inverleibungen haben 
wir und zu kümmern. Wir dürfen auch bie wäflrigen Löfungen des Extracts, die fo 
oncentrirt find, daß fie als flüffige Ertracte aufgefaßt werben dürfen, in ben Bereich 
unferer Betrachtung ziehen. 

Um zunächſt von den Kaninchen zu reden, fo muß zugeflanden werben, daß biefe 
Thiere, wie mit concentrirter Fleiſchbrühe, fo auch mit Fleiſchertract zu töbten find 
(8emmeridh, Bunge, Bogoßlowsky). Je nach der Größe oder Schwere bed zu 
tödtenden Thierd wiegt man 10—30 Grm. käufliches Fleiſchertract ab, Töft die mit lau: 
warmem Wafler und fprigt die Mare Löfung in den Magen des Thierd. Das Kaninchen 
firbt in Seit von I— 1" Gtunden. Die Erfeinungen, unter welchen es zu Grunde geht, 
ſtimmen mit denen der ſ. g. Fleiſchorſihvergiftung völlig überein. Was die Leichen ber 
getöbteten Thiere bei ben Sectionen erkennen laſſen, ſtimmt ebenfallö zu ben, was oben 
©. 470 alß Sectionsbefiind der mit Fleifchbrühe getöbteten Kaninchen vorgetragen wurde. 
Das Nbfterben des Kaninchens unter ben @influße bed Fleiſchertracts hat unzweifelhaft 
darin feinen Grund, daß bie Kalifalge unb das Kreatinin des Extracts ſtark wirfende 
Stoffe find. 

Schwieriger als bie Kaninchen, die befanntlich nicht brechen können, find Hunde 
mit Fleifchertract zu tödten. Sie benehmen fih dem sleifchertract gegenüber keineswegs 
ſympathiſch, im @egentheil zeigen fie einen entichiedenen Wiberwillen gegen das Ertract. 
Führt man ihnen Fleiſchextract gewaltſam in den Magen ein, fo reagirt ihre Natur mit 
Bürgen und Erbrechen; fie Ieeren ben Inhalt bed Magens aus. 

Bunge erperimentirte mit Fleifchertract an Hunden. Er will bemerkt haben, daß 
fleine Mengen des Extracts feinen Einfluß, weber auf bie Pulsfrequenz noch auf bie 
Zanperatur, übten. 

Aubert & Debn befaßten ſich mit Studien, bie dahin gerichtet waren, den Einfluß 
des Ertracts auf den Blutdrud und die Thätigfeit bed Herzen des Hunds zu verfolgen. 
Das allgemeinfte Rejultat ihrer Unterſuchung haben die Forſcher alfo ausgeſprochen: „Wir 
haben im Ganzen bei Fleineren Dofen ein erhebliches Steigen des Druds mit 
Bulsverlangfamung und ohne vorheriges Sinten; bei größeren Doſen erft 
Siuten des Druds, dann Steigen besfelben eintreten fehen; die Grenze Liegt 
tiwa bei 2 Mgr. Kaliumgehalt. Eine bedeutende Differenz zwiſchen ber Wirkung 
des Srtractd und feiner Aſchenlöſung Hat fi nicht berausgeftellt, indeß wirft 
Fleiſchextract wohl etwas flärker”. 

Unzählige Menfchen haben Tleifchertract eingenommen und auf bie Wirkungen des⸗ 
ſelden geachtet. Die Wenigften haben ihre Beobachtungen befannt gemacht. Nur 3 Forfcher, 
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Lemmerich, Bunge und Bogoßlowsky hielten es ber Mühe werth, die Ergebniü 
ihrer Bemühungen genauer darzulegen. 

Bogoßlowsky befand fich in der giftigen Lage, ar einem jungen, gefunden Ran, 
eineın Studenten, ſteigende Dofen de Liebi g'ſchen Fleiſchextracts erperimentiren zu Dürfen. 
Er flieg mit feiner Prüfung bis zur Einzeldofe von 40 Grm. Seine Refultate Fünnen ſe 
dargeftellt werben: 

1. Berfud. 8 U 0 Min. Einnahme von 5 Grm. Ertract. Inangenehmer Eali- 
geihmad im Munde und Gefühl von Wärme im Magen. Pulsfrequenz kaum geändert. 
Die Temperatur nah bem Ginnehmen genau wie vorher. Der Effect im Ganzen 
unbedeutend. 

2. Berfud. IM. 15 M. Einnahme von 10 Grm. Grtract. Bald danach Gefub. 
von Wärme im Magen, die Pulſe werben voller, unangenehmer Geſchmac in Munde — 
10 U. 5 M.: Anurren im Leibe. — 10 U. 30 M. Dur. — 11 U. Der Puls relatir 
ſchwächer. — Am folgenden Tag Verluſt des Appetit, mit den Erfcheinungen eines leichten 
Magenkatarrhs. — Der Einfluß der Dofis des Ertract? auf den Puls und die Temperatur 
war bei dem Berfuche ausgefprochener. 

3. Berfud. 7 U. O M. Einnahme von 20 Grm. Fleiſchertract. Kurz danad 
ſtarker Salzgeſchmack, Gefühl von Wärme im Magen, vermehrte Speichelſecretion, Drud 
in ber Magengegend, Uebelkeit, Puls voller, die Uebelkeit dauert fort, ebenſo ber Drud ıı 
der Diagengegend. — 8 U. Die Uebelfeit iſt verfchwunden; envas ſpäter Kollern im Leite, 
Gefühl von Mattigkeit. — 9 U. Der Puls ift bedeutend ſchwach. Die Fatarrbaliihen CT: 
jcheinungen des Magen hielten den ganzen folgenden Tag an. Ter Puls ftieg währen 
des Verſuchs, fiel aber anı Ende beöfelben und wurde zugleich ſchwächer. 

4. Berfud. 7 U. 30 M. Einnahme von 30 Grin. Ertrac. Gefühl von Bir 
im Magen, Webelfeit und vermehrte Speichelabfonderung. — 8 U. Gurren im Yeibe; das 
Gefühl der Webelfeit dauert fort. — 8 U. 40 M. Starkes Durfigefühl. — IU. 10 U. 
Bermebrte Darmbewegung. — I U. 30 M. 3 jtellt fi bedeutende Ermübung ein. Ze 
Magen war am folgenden Tag in einem jehr Fatarrhaliichen Zuftand. Die Frequenz dee 
Pulſes jtieg bald nach dem Einnehmen des Extracts und ſank dann wieder. 


5. Berfud. 7 U. 10 M. Einnahme von 40 Grm. Fleiſchextract. Bald danad 
Gefühl von großer Uebelkeit, Drud in der Magengegend. — 7 U. 30 M. Aufftoßen,, ver 
mehrte Speichelfecretion, Gurren im Leib. — 8 U. Puls bedeutend voller, leichter Royt- 
fhmerz, Webelfeit, Gefühl von Schwäche, Durft. — 8 U. 30 M. Kopffchmerz beiliger, die 
Mattigfeit größer, beitändiged Qurren im Leibe, Puls flein, der Durſt anhaltend. — Am 
ganzen folgenden Tage Fatarrhalifibe Erfcheinungen von Seiten des Magen-Darmkanale: 
Appetitlofigfeit, Aufftoßen und beftige Diarrhoe. — Der Puld während der Berfudabuur 
bedeutend beichleunigt, die Temperatur nicht merklich gefteigert. 

Auh Bunge erperimentirte mit Dofen von 10, 20 und 30 Grm. Fleiſchertract. 
Ueber den Eintritt Fatarrbalifcher Erjcheinungen berichtet er Nichts; er bat fie wobl nidt 
beobachtet. Ihm war e8 beſonders darum zu thun, den Einfluß des Fleiſchertracts auf die 
Bulsfrequenz zu verfolgen. 

Nah Kemmerich Haben die gewöhnlichen Gaben bei Fleifchertracts folgende 
BWirfung. Sie wirken reizend auf die Schleimhaut des Magens und die darin eingelagerten 
Labdrüſen, fördern die Secretion des Magenfaft und ınfolge davon bie Verdauung; lie 
wirken erregend auf daB Gentralorgan der Eirculation, ſteigern die Zahl der Pulſe, wenn 
and nicht viel, doch etwas; fie wirfen ferner abänbernd auf den Gang der Zemperatur, 
weiterhin erregend auf dag Nervenſyſtem und beyünftigen die Ernährung. Kemmerid 
warnt vor dem Gebrauch zu großer Mengen von Fleiſchertract, weil fie den Organismu⸗ 
gefährden. Mehr ald 15 Grm. Zleifhertract ſoll Fein erwachiener Menſch im Laufe eines 
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Tages gebrauchen; Kinder follen entfprechend kleinere Doſen des Extracts erhalten. Ich 
möchte die größte Tagesgabe bes Ertracts auf 20 Grm. ſetzen, fie entſpricht 1 Kil. aus dem 
Laden des Fleiſchers genommenen Ochlenfleilch. 


Wirkung des roßen Fleifdes"”). 


Ueber den Geruh und Geſchmack des rohen Yleifches iſt in der Lehre 
von den Merkmalen des verdorbenen Fleiſches ſpäter ausführlich zu reden. 

Das rohe Fleisch fekt den Zähnen einen größeren Widerfland entgegen, 
al3 das gelochte oder gebratene Fleiſch. Das Abbeißen rohen Fleiſches mit den 
Schneidezähnen ift fehwieriger, als das Abbeißen von gekochtem oder gebratenem 
Fleiſch. Das Zerkauen des rohen Fleifches mit den Badzähnen beſchränkt fich 
meiftend auf ein bloßes Zerdrüden. 

Die Menſchen, welche das rohe Fleiſch als Nahrungsmittel gebrauchen, 
wiffen fehr wohl, daß es nicht gut zu beißen, nicht gut zu fauen ift. Sie 
überheben fi) einer foldhen unliebfamen Arbeit. Sie lafjen den Fleiſcher da3 
rohe Fleiſch zerhaden, auch mit Gewürzen (Salz, Pfeffer, Zwiebeln) verjegen 
und verſchlucken die breiige Maffe, ohne zu beißen und zu fauen. Andere, 
welche das gehadte Fleisch unter Zugabe von Brod verzehren, beißen und kauen 
das Brod mit dem aufgeftrichenen und gehadten Fleiſche. In folchen Fällen 
wird das Fleiſch mit Speichel gemengt; in den vorher erörterten Fällen findet 
feine bedeutende Einmiſchung von Speichel ftatt. 

Wird das rohe Fleiſch durch Speichel verändert ? 

Wird ein Stüdchen rohes Fleisch in ein Uhrglas gelegt und mit Speichel 
übergojfen, fo bemerkt man, daß da3 Fleiſch wafjerreicher, glätter und ſchlüpfriger 
wird. Wird feinzertheiltes rohes Fleiſch mit Speichel digerirt, ſo bemerkt man 
ein Aufquellen der Muskelfaſern, überhaupt aller Yormelemente des Fleiſches. 

Entnimmt man einem eben getödteten Ochſen einen Mustel, zerhadt ihn 
ungefäumt zu einem feinen Brei und digerirt dieſen bei Körpertemperatur (37°C.) 
mit einer zureihenden Menge von Speichel, jo wird das Glycogen umgeſetzt; 
es verwandelt fih in Zuder und Dertrin. Der dabei entflehende Yuder iſt 
tein Zraubenzuder, fondern ſ. g. Yermentzuder (Seegen). 

Käufliches Ochjenfleifh enthält fein Glycogen, kann alſo auch bei der 
Digeftion mit Speichel feinen Zuder liefern. 

Wie fih das Ochſenfleiſch zum Speichel verhält, verhalten ſich aud alle 
übrigen Fleiſchſorten. Nur glycogenhaltiges Fleiſch bildet in Berührung mit 
Speichel Zuder und Dertrin. 

Wichtiger als der Speichel ift für die Verdauung des Yleifches der Magen- 
faft, der durch die Labdrüfen des Magens um fo reichlicher ergoffen wird, je 
mehr fi der Magen zur Verdauung anjdidt. 

Der Magenfaft ift Har und frei von ormelementen; er befigt ein ſpec. 
Sem. von 1,001 — 1,01 und faure Reaction; er enthält außer Waller, dem 
Vehikel des Saftes, freie Salzjäure (beim Menſchen 0,02, beim Hunde 003°;j0), 
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Chlormetalle (darunter Shlorcalcium und Ehlorammonium), Phosphate, Spuren 
von Peptonen und Bepfin (beim Menſchen 0,3, beim Hunde bis zu 1,7%). 

C. Schmidt in Dorpat analyfirte fpeichelfreien Magenſaft des Hundes; 
er wies in 1000 Th. davon nah: Waller 973,06; Ferment 17,13; Salz 
fäure 3,05; Chlorfalium 1,13; &hlornatrium 2,51; Chlorcalcium 0,62; Chlor: 
ammonium 0,47; phosphorfauren Kalt (mit phosphorfaurerr Magnefia und 
Eifen) 2,04; Gelanımtmenge der feften Beftandtheile 26,94. 

Die wichtigſten Stoffe des Magenfaftes find: Waller, Salzfäure und 
Pepfin. Diefe Stoffe fann man künftlih zufammendringen. Man erhält ali- 
dann den künſtlichen Dagenfaft. 


Sehr einfach gewinnt man ihn, wenn man 1 Lit. einer 0,5% wäfjerigen Loſung 
von Salzfiure mit der durch Waſchen gereinigten Schleimhaut eined Schweinemagend 
4—6 Stunden lang digerirt, den Inhalt des Gefäßes colirt und bie Golatur endlich filttir. 
Man erhält fo eine Mare, zu Verbauungsverfuchen recht geeignete Flüſſigkeit. 

Digerirt man reines Fibrin mit fünftlidem Mageuſaft bei 37°C., fo bemerkt man 
zunächft ein Aufquellen ber Maſſe, fie wird durchfichtig und zerfällt bald in feine Fäden, 
die nach und nach verſchwinden; ber Inhalt bed Glaſes int endlich volllommen gelöfl. Unterjutt 
man bie Stoffe, bie bei der Digejtion entftehen, fo bemerkt man zunädhft zierhlich viel Acidalbumin 
nebſt etwas gewöhnlichem Eiweiß; nad, einiger Zeit verſchwinden die eben genannten Stoik 
und enbli findet man im Digerirgefäß nur noch einen Stoff, der ſchou Anfangs ia 
geringer Menge vorhanden war, da8 Pepton. 

Die Übrigen Proteinftoffe werden alle durch ben künſtlichen Magenſaft in Parım 
übergeführt, aber die Proceffe verlaufen nicht alle mit gleicher Geſchwindigkeit. Die In- 
wandlung des Fibrins in Peptone geſchieht ſchneller, als die Unmandlung des Gimme 
oder der Proteinftoffe des Fleiſches. Man bezeichnet die aus dem Fleiſch hervorgehenden 
Veptone als Fleiſchpeptone. 

Da die Peptone aus dem Fleiſch bei der Behandlung mit künſtlichem Magenſaf 
regelmäßig hervorgehen, fo dürfte e8 am Plage jein, bier die Cigenſchafton der Bertont 
etwas genauer anzugeben. 

Vepton löſt fih in Waſſer in großen Mengen auf; bie Mare fung ſchäumt beim 
Schütteln auffallend ſtark. Die wäflerigen Löfungen trüben fi nicht beim Soden, fie 
bleiben Mar auf Zuſatz von Eſſigſäure und Blutlaugenfalz, verändern ſich nicht durd 
verbünnte Säuren oder Alfalien und werben von allen Reagentien, welche (imweiffönme 
unlöglih machen, nur noch ausgefällt durch bafifches Bleincetat, Gerbfäure, Sublimat, 
Sodquedfilberfalium, Bhosphorwolframjäure, Pbosphormolybbänfäure, abfoluten Allobol 
und Aether. — Sept man zu reinen Peptonlöfungen einige Tropfen Natronlauge und 
ganz geringe Mengen einer ſchwachen Löſung von fchwefelfaurem Kupfer, fo entflebt eine 
prachtvolle weinrothe Färbung, welde unter dem Namen ber Biuretreaction bekannt 
if. Beim weiteren Zufag von Kupferfulfat nimmt fie einen violetten und ſchließlich einen 
Ihmusig blauen Ton an. Die Binretreaction kann mit ziemlicher Genauigfeit zur colen: 
metrifchen Beftimmung ded Peptons benupt werden; man ift durch fie im Stande, noch in 


Löfungen von 1: 10000 dad Pepton mit ziemlicher Sicherheit beſtimmen zu fon 


(Schmidt-Mülheim). 
Das Pepton zeichnet ſich noch durch die große Leichtigkeit aus, mit der es thieriſche 
Membranen durchdringt (O. Funke); dieſe Fähigkeit iſt ſo bedeutend, dag ber Körper in 


der Reihe der Eiweißſtoffe eine ganz Apparate Stelle einnimmt, welche es verbietet, ibn 


unter die Colloide einzureihen. 


———— 


Die Umwandlung des Eiweißes in Pepton durch den Magenſaft iſt an das Vor⸗ 
handenſein von Pepſin in ſaurer Löfung geknüpft. Unter gewöhnlichen Umſtänden kommt 
als Säure nur bie Salzſäure in Betracht; es vermögen aber auch Phosphorſäure, Milch: 
ſäure und eine große Anzahl anderer Säuren mit Pepſin wirkſame Verdauungsflüſſigkeiten 
zu geben. Wir können bei der Eiweißverdauung durch den Magenſaft zwei Stadien unter: 
fcheiden, nämlich da Stadium der Löfung der Eiweißförper und bazjenige der Ummvanbdlung 
derſelben in Pepton; als Löfungsmittel Tomnıt die Säure in Betracht, während bie 
fermentative Wirkung ausfchlieglid vom Bepfin ausgeübt wird. Iſt eine Verdauungs⸗ 
flüffigfeit arın an Bepfin, fo find die beiben Stadien ber Eiweißverdauung befonders ſcharf 
ausgeprägt, und wir treffen alsdann immer erft in einer verbältnigmäßig fpäten Zeit die 
Gharakteriftifchen Verdbauungsprobufte an. 


Wird der Magen des Menſchen mit einer mäßigen Menge von Fleiſch 
beſchidt, jo richtet fih das Organ zur Verdauung der Mafje ein; die Blut⸗ 
gefäße des Magens erweitern ſich und laſſen mehr Blut eintreten, alle Häute 
des Magens werden blutreicher, die Blutadern (Denen) des Magens führen 
ftatt dunkelrothes Tcharlachrothes Blut, die in die Schleimhaut des Magens 
eingelagerten Drüfen jondern den Magenjaft reichliher ab und die Wandungen 
des Magens führen die zur Verdauung nöthigen Bewegungen, die periftaltifchen 
Magenbrwegungen, aus, die dazu dienen, daß der Inhalt des Magens nicht an 
einer Stelle liegen bleibt, jondern langjam von Gtelle zu Stelle fortbewegt 
wird. Da die periftaltiihen Bewegungen des Magens von dem Blindjad nad 
dem Pförtner Hin verlaufen, jo begreift e8 fi, daß das dem Magen über: 
lieferte Fleiſch zunächſt von links nad rechts, alſo nad dem Pförtner Hin, 
bewegt wird und dann meiter von der rechten nach der linken Seite hin. Man 
kann alfo fagen, daß der Inhalt des Magens, das Fleiſch, Im Kreis herum 
geführt wird. Eine ſtärkere mechanische Bermengung der verſchiedenen heile 
des Inhalts des Magens findet nicht ftatt. Füttert man einen gropen Hund 
einige Stunden hindurch bald mit Fleiſch, bald mit Kartoffeln, und töbdtet 
man ihn auf der Höhe der Verdauung, jo findet man den Inhalt des Magens 
genau fo gejchichtet, wie man die Yutterftoffe beigebradt hat. Ein Durd- 
einandermengen des Inhalts des Magens findet nicht ftatt. Die Produkte der 
natürlichen Verdauung des Yleifches ftimmen mit denen der künftlichen Ber- 
dauung weſentlich überein. Hier wie dort findet man Peptone und Eiweiß als 
Endprodufte, aber auch das Acidalbumin Fehlt weder hier noch dort. — Was 
die Zeitdauer betrifft, jo begreift man, daß zur Verdauung von 150 Grm. 
gehadten Tyleifches weniger Zeit erforderlih ift, als zur Verdauung bon 
300 Grm. Fleiſch. Man wird behaupten dürfen, daß die Verdauungszeit im 
Berhältnig fteht zur Menge des dem Magen überlieferten Fleiſches. 


Bei den Fünftlihen Verdauungsverſuchen fah man die Schnelligkeit, mit der bie 
Eiweißkörper vom Magenfafte verbaut werden, von mancherlei Einflüffen abhängig, fo 
1) von dem Gehalte der Berdbauungsflüffigfeit an Bepfin, 2) von ihrem 
Sänregrad, 3) von der Anhäufung der VBerbauungsprodbufte und 4) von ber 
Zenperatur. Nur den legten Einfluß möchte ich etwas näher betrachten. — Bei 0°C. 
ift die Verdauumgäfliiffigfeit fo gut wie unwirkſam; bei gewöhnlicher Temperatur vellzieht 
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ſich die Peptoniſirung nur ſehr langſam; beim Erwärmen der Verdauungsflüſſigkeit auf 
600 C. wird die Wirkſamkeit derſelben bedeutend abgeſchwächt; bei 100°C. wird bie pepto⸗ 
niſirende Kraft des Pepſins für immer zerſtört. Am günſtigſten verläuft die Pepſinverdauung 
bei 35—50°C.; man trifft deshalb bei Anſtellung von Verdauungsverſuchen Vorkehrungen, 
welche die conflante Einwirfung von Temperaturen zwifchen 40 und 50 ermöglichen. Auf 
diefem Princip beruhen die Verdauungsöfen. 


Um den Berlauf der Yleifchverdauung im Magen de3 Hundes genauer 
auffafjen zu können, bat man jüngft eine Verfuchsreihe durchgeführt, über die 
ih hier Einiges fagen muß. Es wurde eine Anzahl gleich großer Hunde, deren 
Mägen durch zweitägiges Hungern frei von Futterreſten gemacht waren, mit 
gleichen und nicht zu großen Mengen (etwa !/so des Körpergewichts) Fleiſch 
von genau befannter Zufammenfegung gefüttert. Das Fleiſch war 
duch Zerkleinern auf der Mafchine fo verändert, daß es die Leichtefte 
Berdaulichkeit befaß. Wurden nun die Thiere nad Ablauf einer beſtimmten 
Friſt getöbtet und wurde der Mageninhalt alsdann forgfältig aufgefammelt 
und analyjirt, jo fand man nah 1 Stunde etwa !ıo des Mageninhaltes 
verſchwunden, nad) 2 Stunden ®;s, nah 5 Stunden °/s; nad G6ftündigen 
Verweilen des Tyleilches im Magen traf man nur noch !is des Futters unver: 
daut an; nad 9 Stunden betrug der unverdaute Rüdftand im Magen nod) 
reichlich Ys, und erſt nad 12 Stunden konnte die Magenverdauung als beendet 
betrachtet werden (Shmidt-Mülheim). 

Der von den Mugendrüjen gelieferte Saft bildet keineswegs eine Flüſſig⸗ 
teit, welche das Fleiſch maſſenhaft umfpült, ſondern fie dringt in das Fleiſch 
ein. Dem entſprechend bemerft man in den erften Stunden der Verdauung 
feinen dünnen Brei, fondern im beften Fall eine dicke Maſſe. In der Regel find 
die Fleiſchtheile bis zur 6. Stunde nach der Fütterung troden und Trümelig. 

Sollen die Produkte der Verdauung des Fleifches im Magen genauer 
unterfucht werden, fo ift e& nöthig den Mageninhalt mit einer größeren Menge 
von Waſſer zu verlegen, den Inhalt des Gefäßes dur Leinwand zu preſſen, 
das Flüſſige durchzuſeien und zu filtriren. Das Filtrat ftellt eine klare Flüſſig⸗ 
feit von faurer Reaction dar. Man kann darin ohne Schwierigfeit Acidalbumın, 
gewöhnlidhes Eiweiß und Peptone nachweiſen. 


Ueber die Menge der ebengenannten Verdanungsprodukte wurden jüngſt Inter: 
fuchungen geführt, die intereflante Mefultate lieferten. Ich ftelle fie nah Schmidt: 
Miülyeim zufammen. 

Füttert man Hunde von gleichem Gewicht mit gleich großen Tuantitäten von ge 
badtem Fleiſch, fo ift die Menge der im Mayen vorhandenen Verdauungsprodufte de 
Eiweißes zwifchen der 1. und 9. Stunde der Verdauung annähernd dieſelbe. Es wurden 
nämlich gefunden: 


1. Stunde nad der Fütterung 5,349 Grm. gelöſter Eiweißſtoffe 


2. a 9448. " „ 
4. [4 ” ” ” b, 398 n ” ” 
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Bei einer näheren Unterfuchung der Natur diefer Eiweißfloffe wurbe gefunden, bag, 
zu allen Zeiten der Eiweißverdauung ein annähernd gleiches Quantum Bepton im Magen 
angetroffen wird. Dan erhielt nämlich: 

1. Stunde nah der Yütterung 3,087 Grm. Bepton 


2. * ” " ” ‚655 ” ” 
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Bon allen Verdauungsprodukten am reichlichſten vertreten ift daher das 
Pepton; jeine Menge übertrifft zu allen Zeiten der Verdauung die Summe 
der übrigen gelöften Eiweißſtoffe. Wir find daher zu der Annahme berechtigt, 
dag der allergrößte Theil des Eiweißes bereits im Magen in 
Bepton verwandelt wird. 


Die eben mitgetheilten Zahlen fprechen dafür, daß nach der Bildung eines beſtimmten 
Maßbes von Verbanungsproduften der Eiweißkörper die Abfuhr biefer Stoffe aus dem 
Magen gleihen Schritt mit ber Verdauung hält, fo dag es niemals zu einer Anhäufıng 
von Verdauungsprodukten fommen Tann. Wie ift diefe Erfcheinung zu erflären? Berfügt 
der Magen über Einrichtungen, welche jeden Ueberſchuß von Verdbauungsproduften in bei 
Darmfanal leiten, ober ift er felbit begabt, eine Reforption im Umfange der Verdauung 
auszuführen? Bei unfern gegenwärtigen Keuntniflen von den mechaniſchen Einrichtungen 
des Magen läßt fich bier Feine fichere Entſcheidung treffen, doch gebt aus der Aufanmen: 
ſetzung des Darminhalts, auf welche ich alsbald zu ſprechen kommen werde, bervor, daß 
ein nicht unerheblicher Theil der gelöſten Stoffe des Magens in den Darmkanal gelangt. 

Außer den Eiweißſtoffen und den Peptonen ſtoßen wir im Magen auf ein mehr 
oder weniger großes Quantum von Gafen. BDiefelben beftehen au? Stidftoff, Koblenfäure 
und Eauerftoff, von denen nach den Unterfuchungen Planer's erftered Gas immer in 
größter (biß fiber *s der Geſammtmenge), letzteres fiet3 in geringfter Menge (0,8 — 6,1%) 
angetroffen wird. Die Gaſe find verjchiedenen Urſprungs; Sauerftoff und Stidftoff find 
auf verfchludte atmoſphäriſche Luft zurüdzuführen, die Koblenfäure kommt von ben 
Bährungsproceilen, bzw. von ben Gaſen des Blutes. 


Bei der Einwirkung des Magenfaftes auf das Fleiſch zeigen ſich Unter⸗ 
\hiede, die davon abhängig find, ob das Fleiſch im rohen oder gefochten 
Zuftande verzehrt wurde. Durch das Kochen wird das Bindegewebe, welches 
die einzelnen Muskelfajern zuſammenhält, feiner Umwandlung in Leim entgegen— 
gefühlt. Da nun fo verändertes Bindegewebe vom Magenjaft viel leichter 
gelöft wird al3 rohes, fo zerfällt gekochtes Fleiſch im Magen verhältnikmäßig 
ichnell in eine Unzahl von Faſern, die der Einwirfung des Magenjaftes eine 
große Oberfläche bieten. Bei rohem Fleiſch hingegen ift das Bindegewebe jehr 
ſchwer verdaulich, die Mustelfafern bleiben deshalb mehr in ihrem natürlichen 
Zufammenhang, und der Magenjaft kann nur auf die Oberfläche des ver- 
ſchluckten Fleiſchſtückes, nicht aber auf diejenige zahlreicher iſolirter Muskelfaſern 
einwirten. Gekochtes Fleiſch iſt deshalb viel leichter verdaulich, 
als rohes. 


Auch Uffelmann, der an einem jungen mit einer Magenfiſtel verſehenen Menſchen 
Anterſuchungen ũber die Verdanung des Fleiſches im Magen anſtellen durfte, betont die 
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bin⸗ Fe inndarm hat die Produkte der Verdauung des Fleiſches durch den 
‚ fomeit fie nicht ſchon durch Reſorption fortgebracht wurden, auf- 
gi "men und die Verdauung damit weiter fortzufegen. Ihm flehen verfchiedene 
Pete zur Verfügung. 
Die an den Dünndarm angelagerte Bauchſpeicheldrüſe liefert den pancrea⸗ 
aiſchen Saft in den Canal des Dünndarms; er iſt im Stande, wie wir ſeit 
1857 (Corviſart) wilfen, bie Eimeißförper des Fleiſches, Überhaupt die 
Kroteinftoffe zu verbauen und in wirkliche Peptone zu verwandeln. Die be- 
peutendfte Rolle fpielt bei dieſer Verdauung das von Kühne ifolie 
Trypſin, ein Yermentlörper von ähnlicher Kraft wie das Pepfin der 
Zabdrüfen. 

Nah Kühne find bei ber Verdauung ber Eiweißkörper durch daß Trypſin zwei 
Stabien zu unterſcheiden. Im erften Stabium werben bie Proteinftoffe in Peptone über: 
geführt, Im zweiten Stabium wird die eine Hälfte bed Peptond (Hemipepton) weite 
zerjeßt, währenb die andere ald Antipepton übrig bleibt. Nach vollendeter Trypfin⸗ 
verbauumg fol das Eiweiß in zwei Hälften geipalten fein, nämlich in das Antipepten, 
welches unter feinen Umftänden weiter verändert wird, und in dad Hemipepton, welches 
dur Tropfinverdbauung gleich weiter in Leucin, Tyroſin, Asparaginfäure u. ſ. w. ver: 
wandelt wird, 








u 

Kühne?g gegenüber kann nicht genug betont werden, daß 
Donndarminhalts zur Zeit der Eiweißverdauung (Fleiſch- 
igſtens gilt dies für Carni- und Omnivoren — eine 


PR Mitwirtung von Säure bildet das Tropfin aus den 

—— tone, aber keine Stoffe, wie Leucin, Tyroſin, Indol, 

—— nlicher Menge. Durch directe Verſuche wurde die 

Zu 0 renden Stoffe bei der natürlichen Dünndarın- 
men t. 

* e J eißverdbaunng befanden, wurden getödtet, der dem 

* * ſſer verſetzt und die ganze Maſſe ſchnell aufgekocht, 


en; alsdaun wurde der Inhalt der Porcellanſchale 
dem Ausfällen ſämmtlicher @iweißförper engte 
ü * die Ertraftion des kryſtalliniſchen Rũckſtands 
r bes Weingeifted konnten ſtets nur äußerſt 
Hinſichtlich des Tyroflnd waren die Ver⸗ 
alterfeltenften Fällen mit Hülfe der fehr 
‚ „nummmale Mengen von Tyroſin nachzuweiſen. 
‚ va unter norntalen Verbältniffen von einem irgend 
- weh Eiweißes in Pryftallinifche Zerfeßungsprodufte (Leucin, Tyrofin 
" anee fein kann (Ehmidt: Mülheim). 

da⸗ Dr det Trypſinverdauung gebildete Pepton unterjcheidet ſich in feiner 
Kchon vo hem Pepton der Pepfinderbauung. 

Ui ler die Bepfinverdauung, jo ift auch für die Trypſinwirkung die 
aitherwäSxo die günftigfle Temperatur. Durch Erhitzen über 60°C. hinaus 
E Trypfin ſicher zerftört. 

Ru man a jeder Zeit über eine wirffame Trypfinlöfung verfügen, fo entnimmt 
man einen, in ber Verdauung begriffenen Thiere, 3. B. einem Hund, bie lebenswarne 
Buuhfpekcgei, rüfe und bewahrt fie in einem @efäß mit Allohol. Sobald man ein Etüd 

hieſer Wrüfe erſchneidet, mit einer 0,1% Salzſäure und Glaspulver zerreibt und das 
Gemisch Älteirt erhält man eine Mare Flüffigfeit, welche bei Körperwärme große Diengen 
Giniß zu perbanen vermag. 

Die in den oberen Theilen de3 Dünndarm vorlommenden Produkte der 
Verdauung Der Eiweißkoͤrper find diefelben, wie fie aus der Magenverdauung 
hewor nn nämlich Acidalbumin, geringe Mengen dur Hitze gerinnendes 
* —* Pepton. Bezüglich der Menge dieſer Körper iſt ermittelt, daß 

B» arm des Hunds !a—!s desjenigen Quantums gelöfter und ber- 


bauten &imeihfoffe enthält, welches man im Magen antrifft, und daß auch im 
Darm weit mehr als die Hälfte dieſer Körper aus Pepton beſteht (Schmibt- 
R atgein), Einwirfung des fanren Darminhalts auf die Galle wird ein ſehr nelber 


(ag im Darınfanal gebildet, der für die Siftirung der Pepſinverdauung von der 
Niederſch ehtigfeit if. Das Pepſin befigt nämlich die Eigenfchait, fich Meinen feften Körpern 
größten BEIM diefes Adhäflonsvermögen if fo bedeutend, daß es für bie Reindarftellung des 
anzuhängen ubt wird. Der sähe Niederſchlag des Dünndarms dürfte nun für die Aus⸗ 


— —5 — Grade geeignet fein, und es bärfte das Ferment erſt wieder in Freiheit 
ja 
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leichtere Verbaulichkeit de in der Küche zubereiteten Fleiſches. Ich führe bier feine eigenen 
Worte an: „Alle Beobadhtungen ergaben als fichere Thatfache, daß der Knabe rohes ge: 
ſchabtes Rindfleiſch zwar rafcher als fein zerfchnittenen Schinken, aber nicht ganz fo raſch 
wie nebratened Nindfleifch verbaute. Erſteres wurde zwar zweifellos fchneller durchweicht 
alfo fehneller vom Magenſaft durchdrungen, aber es zerfiel weniger leicht in Tleinfe 
Bündelchen, und da die als die Vorbedingung der eigentlichen Bigeftion des Fleiſches 
anzujehen ift, fo darf man ohne Anſtand den eben außgefprochenen Schluß ziehen, daß 
die Verdauung des rohen Fleiſches etwas langſamer als die des gebratenen vor fid ge 
gangen fei“. 

Ich darf die Betrachtung der Berbauung des Fleiſches im Magen nicht eher verlaſſen, 
bis noch daB Schidjal des Pepſins im Organismus verfolgt if. Zerfällt bad Pepfin bei 
der Verdauung ber Eiweißförper bzw. bed Fleiſches? Wir Fennen feit ber Forſchung von 
Schwann Über bad Pepfin eine Reihe von Thatfachen, die uns darthun, ba das Pepfin 
bei der Verdanung der Albuminate nicht verbraucht wird. Wir willen ferner, daß weber 
der pancreatifche Saft, noch der Magenfaft im Stande if, das Pepſin zu zerflören; wir 
wiflen weiter, daß dad PBepfin in faurer Löſung befähigt ift, das Tropfin zu zerflören. 
Diefe und andere Thatfachen ſprechen dafür, daß das Pepfin im Darınfanal zur Rejorptien 
gelangt. Im Blute kann das Pepſin wegen der alfalifchen Befchaffenheit diefer Flüſſigleit 
fein Unheil anftiften. Brüde will Pepſin fowohl in den Muskeln, ald in bem Kam 
nachgewiefen haben; er ninmt an, daß das Pepſin, welches bei der Verdauung eine Role 
jpielte,, endlich durch die Nieren zur Ausſcheidung gebracht wird. 


Wen da3 dem Magen überlieferte Fleiſch Fettzellen einjchließt, fo dient 
der Magenfaft auch zur Zerftörung diefer Gebilde. Er Löft die Wandungen 
der Fettzellen und ſetzt das wirkliche Fett in Freiheit. Diefes tritt in Fom 
Hleinerer oder größerer Tröpfchen auf, aber mehrere derjelben können ſich ver 
einigen. Man bemerkt in der That oft ziemlich bedeutende Yetttropfen im 
Mageninhalt. 

Der Dünndarm hat die Produfte der Verdauung des Fleiſches durch den 
Magen, foweit fie nicht ſchon durch Reforption fortgebraht wurden, auf 
zunehmen und die Verdauung damit weiter fortzufeßen. Ihm flehen verſchiedene 
Sekrete zur Verfügung. 


Die an den Dünndarm angelagerte Bauchipeicheldrüfe liefert den pancren- 
tiſchen Saft in den Canal des Dünndarms; er ift im Stande, wie wir fet 
1857 (Corviſart) wiſſen, die Eimeißförper des Fleiſches, überhaupt die 
BVroteinftoffe zu verdauen und in wirflide Peptone zu verwandeln. Die be: 
deutendfte Nolle Spielt bei Ddiefer Verdauung das von Kühne ijolire 
Trypſin, ein Yermentlörper bon ähnlicher Kraft wie das Pepfin ber 
Rabdrüfen. 


Nah Kühne find bei ber Verbauung der Eiweißförper burh das Trypſin zwei 
Stabien zu unterfheiben. Im erften Stabium werden bie Proteiuftoffe in Peptone über- 
geführt, im zweiten Stadium wird bie eine Hälfte des Peptond (Hemipepton) weiter 
zerſetzt, während bie andere als Antipepton Übrig bleibt. Nach vollendeter Trypfin⸗ 
verbauung fol das Eiweik in zwei Hälften gefpalten fein, nämlich in das Antiperten, 
welches unter feinen Umftänden meiter verändert wird, unb in daB SHemipepton, welches 
durch Trypſinverdauung gleich weiter in Leucin, Zyrofin, Adparaginfäure u. ſ. w. ve: 
wanbelt wird, 
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Der Arbeit Qühne's gegeniiber kann nicht genug betont werben, daß 
die Reaction des Dünndarminhalts zur Zeit der Eiweißverdauung (Fleiſch⸗ 
verdauung) — wenigſtens gilt dies für Bami- und Omnivoren — eine 
faure If. Unter der Mitwirkung von Säure bildet das Trypfin aus den 
Broteinftoffen zwar Beptone, aber feine Stoffe, wie Leucin, Tyroſin, Indol, 
menigftend nicht in anſehnlicher Menge. Durch directe Verſuche wurde die 
Abweſenheit dieſer kryſtallifirenden Stoffe bei der natürlihen Dünndarm 
verdauung außer Zweifel gefebt. 

Hunde, die fi in voller Eiweißverdbauung befanden, wurden getödtet, der dem 
Dünndarm entnommene Inhalt mit Waſſer verfegt und die ganze Maſſe ſchnell aufgekocht, 
um die Fermentförper unwirkſam zu machen ; alsdaun wurde der Inhalt ber Porcellanjchale 
durh Leinwand gepreßt und filtrirt. Nach dem Ausfällen ſämmtlicher Eiweißkörper engte 
man die Löfung zur Kroftallifation ein. Durch die Ertraftion det kryſtalliniſchen Rückſtands 
mit heifem Alkohol und nachheriges Verdunſten des Weingeifted Tonnten ftetd nur &ußerft 
minimale Mengen von Leucin erhalten werden. Hinfihtlih des Tyrofind ware bie Ber: 
biltnifie nicht anderd, und e8 gelang nur in ben allerjelteniten Fällen mit Hülfe der fehr 
anpfindlihen Piria'ſchen Reaction ganz minimale Diengen von Tyroſin nachzuweiſen. 
Ran ijt berechtigt anzunehmen, daß unter normalen Verhältniſſen von einem irgend 
nennenswerthen Zerfall des Eiweißes in kryſtalliniſche Zerfegungsprodufte (Leucin, Tyrofin 
u. ſ. w.) keine Rede fein kann (Schmidt-Mülheim). 

Das bei der Trypfinverdauung gebildete Pepton unterſcheidet ſich in feiner 
Reaction von dem Pepton der Pepfinverdauung. 

Wie für die Vepfinverbauung, jo ift auch für die Trypſinwirkung die 
Körperwärme die günftigfte Temperatur. Durch Erhitzen über 60°C. hinaus 
wird das Trypſin ficher zeritört. 

Wil man zu jeber Zeit Über eine wirkſame Trypfinlöfung verfügen, fo eutnimmt 
man einem in ber Berbauung begriffenen Xhiere, 3. B. einem Hund, bie lebenswarme 
Vauchſpeicheldrũſe und bewahrt fie in einem Gefäß mit Allobol. Sobald man ein Etüd 
diefer Drüfe zerfchneidet, mit einer 0,1% Galzjäure und Glaspulver zerreibt und das 
Gemiſch filtrirt, erhält man eine Mare Flüffigfeit, welche bei Körperivärme große Mengen 
Eiweiß zu verbauen vermag. 

Die in den oberen. Theilen des Dünndarms vorkommenden Produfte der 
Verdauung der Eimeißförper find dieſelben, wie fie aus der Magenverdauung 
hervorgehen, nämlich Acidalbumin, geringe Mengen durch Hitze gerinnendes 
Eiweiß, ſowie Bepton. Bezüglich der Menge diefer Körper ift ermittelt, daß 
der ganze Darm des Hunds !s—!s desjenigen Quantums gelöfter und ver⸗ 
dauter Eiweißfloffe enthält, welches man im Magen antrifft, und daß auch im 
Darme weit mehr als die Hälfte diefer Körper aus Pepton befteht (Schmidt- 
Mülheim). 

Durch die Einwirfung bes fauren Darminhalts auf die Galle wird ein fehr gelber 
Riederichlag im Darınlanal gebildet, ber für bie Siftirung ber Pepfinverbaummg von ber 
größten Wichtigkeit if. Das Pepſin befigt nämlich die Eigenfchaft, fich Fleinen feften Körpern 
anzubängen ; dieſes Adbäflonsvermögen iſt fo bedeutend, daß es für die Reinbarftellung bes 
Pepfind benugt wird. Der gäbe Niederichlag bes Dünndarms dürfte nun für die Aus⸗ 
fälung in hohem Grade geeignet fein, und es bürfte das Fernient erſt wieder in Freiheit 
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treten, nachdem ber Gallenniederichlag in Folge ber alfalifhen Reaction im Enbdabichnitte 
des Dünndarms in Löſung gegangen if. Wir willen burh Kühne, daß das Bepfin in 
faurer Löfung das pancreatifche Eiweißferment zu zerftören vermag; durch .die Verbindung 
des Pepſins mit dem taurocholfouren Natrium der Galle ifi die Zerftörung des Tropfins 
verhütet. Iſt das Pepfin im Endabfchnitte des Dünndarms wieder in Freiheit gelangt, jo 
vermag es feinen Schaden mehr anzuftiften: Pepſin in alfalifher Löfung if 
unwirkſam. 

Hat der Inhalt des Dünndarms gegen bie Eintrittſtelle in den Diddarm hin ſeine 
ſaure Neaction ziemlich eingebüßt, fo fommen die reinen VBerbauungsvorgänge immer mebr 
zur Nuhe, und wir beobachten jetzt Erfcheinungen, die ganz entſchieden auf Fäulnißproceſſe 
zurüdgeführt werden müffen. Bon diefen Procefjen wird normaliter nur ein ganz Meiner 
Theil der Nährftoffe und der Verdauungsprodukte befallen, benn die Nahrung bat ibee 
verdaulichen Stoffe in ihrer Hauptmaſſe bereits verloren, ehe fie diefe Stelle de& Darmlanals 
erreicht. Ganz befonderd ift die Menge der Eimweißftoffe an denjenigen Stellen des Darms, 
wo Fäulnißproceſſe verlaufen, eine zu geringe, als daß fich irgend nennenswerthe 
Duantitäten von Sndol und Phenol, Stoffe, die wir durch Nendi und Baumann al 
Fäulnißprodukte des Eiweißed kennen leruten, bilden können. Erſchwert man aber bie 
Neforption des Eiweißes und zwingt man bie Futterſtoffe durch Ligaturen um ben Zell. 
fingerdarın zu längeren Berweilen im Dünndarm, fo werben viel größere Mengen von 
Eiweiß von ber Fäulniß betroffen und es werden dann verhältnigmäßig bedeutende Mengen 
von Indol und Phenol gebildet, die im Harn als Indican und Phenylſchwefelſäure er: 
fcheinen (Kaffe, Salfowsfi mit Shmidt:Mülheim). 

Die Dünndarmgafe enthalten in wechielnden Mengen Kohlenſäurc, 
Waſſerſtoff und Stidftoff, nebenbei au wohl Spuren von Sauerfloff. Planer 


fand bei Hunden die Gafe in folgender Miſchung: 


| Roblenfäure. Stidftoff. | Wafferftoff. | Sauafef. 





Bei Flifhlit . . .- . 40,1% 45,5 °% 13,9 %o 0,5% 
„ VBrobfütterung . . . 38,8 „ 54,2 „ 63, 07, 
„Fütterung mit Hülfen- 

früdten . . . 473, 40, 487 „ 00. 


Im Diddarm werden die Mafjen beim Fortſchreiten gegen das Rectum 
Hin duch Abgabe von Ylüffigkeit immer trodener und wir beobachten weitet 
nad unten den Koth. 

Daß anzgiebige Verbauungsvorgänge im Dickdarm ftattfinden, ift fehr unwaht: 
ſcheinlich, höchſtwahrſcheinlich handelt es fih im Diddarm mehr um Fäulnißproceſſe und 
Vorgänge ber Reforption, ald um mirfliche Verdauung. Im Dickdarm bes Hundes verlaufen 
die im Endftüd des Dünndarms begonnenen Fäulnißprocefie weiter, und es werben ale 
Zerſetzungsprodukte befonder8 große Diengen von fetten Säuren angetroffen (Miefenfeld). 


Planer fand bei feinen Gasunterfuhungen, daß der Wailerfloff im 
Dickdarm jehr an Menge zurüdtritt, während die Kohlenſäure gegenüber den 
Gafen des Dünndarms eine weſentliche Bereicherung erfährt. Bei zleiſch 
fütterung fand er auch Schwefelwaſſerſtoff. 
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Die Dickdarmgaſe des Hundes boten folgende procentiſche Zuſammenſetzung: 














Roblm: | a. Schwefel: 
| (äure. | Stickſtoff. Sauerfloff | Mafferftoff vwaflerftoff. 
Nach b tãgig. Fleifchfütterung 74,19% | 23,00°% | 0, 63 ° 1,41% | 0,77% 
‚ii. . 84,12 „ 13,32 „ 00 „ 2,40 „ Spuren 
„4 „ Fütterung mit 
Hülfenfrüdhten 65,13 „ 59 ,.|00 , 23,97 „ |00 „ 


Die Darmbewegungen find befonders lebhaft zur Zeit der Verdauung. 

Mit rohem Fleiſch gefütterte Hunde kothen felten, etwa alle 2—4 Tage. 
Der Koth bildet eine geringe Menge; Pferde kothen bei gemöhnlicher Yiltterung 
etwa alle 3 Stunden; ihr Koth iſt reihlihd. Menſchen, die anhaltend Fleiſch 
verzehren, entleeren nur wenig Stoth. 

Der Roth des fleiſchfreſſenden Hundes enthält ſehnige Bindegewebsmaſſen, der Ber: 
danıng entgangene elaflifche Fafern, Nuclein und Mucein. Auch Lecithin bemerfte man 
nach Fleifchfütterung in den Faeces. Iſt das Fleiſch fehr fett, jo ſtößt man bei der Inter: 
ſuchung der Faeces auf Heine Mengen von Galciummerbindungen der Fettſäuren. — 
Brieger zeigte, daß mar aus ben Faeces der Kunde nad Fleiſchfütterung regelmäkig 
Indol erbalten kann, ein Fäulnißprodukt der Eiweißkörper von höchſt ekelhaftem Geruch. 
Neben dem Indol konnte eine gelbe dlartige Maſſe von reizendem und widerlichem Geruche 
nachgewieſen werben. Dieſe Körper find es hauptſächlich, welche den Excrementen ihre üble 
Beihaffenheit ertheilen. 

Biſchoff & Voit verglichen ben Koth eines mit Fleiſch gefütterten Hundes mit 
dent Fleiſch felbft auf dem Wege ber Elementaranalyje und ebenjo den Koth bed mit Brod 
gefütterten Hundes mit dem Brode felbft. Die Refultate waren diefe: 


-_- — — — 





Fleiſch. | Fleiſchkoth. Brod. | Brodfoth. 











Roslnfofl - = = = 2 | 51,95% 43,4% | 45,4% 47,39% 
Rallerfofl.-. . . -» . . 718, 647, 1 645, 659, 
Silo - » >... 14,11 , 6, N 239, 2,92 „ 
Sauefloff - - - - . . | 21,37, 13,58 „ 41,63 „ 36,08 „ 
Minerale . -. . » . 5,39 „ 30,01 „ 4,12 , 702 . 


Der Fleiſchkoth if nad) Biſchoff & Voit dunkelſchwarz, zähe wie Pech, oder fehr 
jet; er wirb in geformten Würften ausgeleert und iſt ſehr leicht von anderen Kotharten zu 
unterſcheiden. Unverbaute Kleifchrefte wurben darin vergeblih geſucht. — 
Der Brebkoth 'ift wei, wird meiftend in geformten Würften entleert, er kommt aber auch 
breiig und audeinanderfließend vor; er bildet immer größere Maſſen, als der Fleiſchkoth; 
feine Farbe ift gelbbraun; er ift frümelig und reagirt ſauer. Er ift, wie die Elementar⸗ 
analyje zeigt, nahezu unverdautes Brod und bildet im trodenen Zuftande etwa "s— "fe des 
trodenen Yutterd. — Die Elementaranalyfe des Fleiſchkoths weift auf fehr erhebliche Unter: 
ſchiede bin; der Fleiſchkoth ift ficher fein unverdautes Fleiſch, fondern entweder zerſetztes 

€. Ph. Zald, das Fleiſch. 3l 
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Fleiſch, oder eine Secretion des Darms. Ein großer Hund, ber an verfchiebenen Verſuchs⸗ 
tagen 0,5—2,5 Kil. rohes, mageres Fleiſch zu freſſen erhielt, entleerte tägliche Kothmengen 
von 27—40 Grm. Noch gröfer ift der Unterfchieb ber feflen Beſtandtheile. 

Faflen wir Alles, was in biefem Artifel bis jeßt vorgetragen wurde, in einige 
wenige Sätze zufammen, fo müſſen wir hervorheben, daß der Speiſekanal ſowohl des 
Menfchen als bes fleifchfreffenden Säugethierd zur Umwandlung bes Fleiſches, ſowohl des 
rohen, wie des in ber Küche zubereiteten, vortrefjlich eingerichtet ift. Er läßt jebem Fleiſch⸗ 
ftoff die ihm zugewieſene Rolle fpielen. Die in Wafler löslichen Fleiſchſtoffe bedürfen Feiner 
Verdauung; fie werden fo, wie fie in den Speifefanal eintraten, reforkirt; die in Wafler 
unlöglihen, von welden die Proteinftoffe die wichtigften find, werben durch bie Ferment⸗ 
förper des Speilefanald (Bepfin des Magenfafts, Trypſin bed pancreatifchen Safte, 
diaftatifcheg Ferment des Speichel3) in lößliche Peptone verwandelt und fo zur Reſorption 
vorbereitet. 


Durch welche Theile de Organismus werden die Verdauungsprodulie 
des Fleiſches, die in Waller Löslihen Stoffe. mit einbegriffen, in das Geſäß— 
ſyſtem übergeführt ? 

Zur Beantwortung diefer Frage habe ich Einiges vorzutragen. Ich habe 
oben ©. 442 dargetban, daß die Fette durch die Zotten des Darms, die 
Chylusgefäße und dur den Milhbruftgang in das Blut Übergeführt werben. 
Diefe Ueberführung findet auch ftatt, wenn das Fett ein Zubehör des gegeffenen 
oder verfütterten Tyleifches bildet. Das Waller des Fleiſches wird ficher nur 
duch die Blutadern de Magen? und Darms dem Blute zugebradht; wit den 
in Waſſer Löglihen Mineralftoffen und den Ureĩden geſchieht wohl nichts 
Anderes. Ueber das Schidjal der Proteinftoffe des Fleiſches, bzw. ihrer Ber: 
dauungsprodufte, war man bis zum Jahre 1878 in flartem Zweifel. Sie find 
jebt völlig gelöſ. Schmidt-Mülheim bewies, unter Verwendung von 
Hunden, daß der Milchbruftgang fein verdautes Eiweiß dem Blute zufüht, 
jondern daß diefes durch die Blutadern des Speiſekanals geichieht. Die Beweis 
führung ift zu interefjant, als daß ich nicht einige Worte darüber verlieren 
ſollte. 


Die Experimentalunterſuchung wurde mit Hunden geführt. Denſelben wurden die 
Milchbruſtgänge nebſt einer beſtimmten Zahl von Venen (innere und äußere Drofel: 
adern u. ſ. w.) unterbunden. Dann erhielten die Thiere abgewogene Mengen von magerem 
Fleiſch, defien Stidftoffgehalt genau beflimmt war. Die Harnblafen der Hunde wurden 
unmittelbar vor ber Fütterung entleert, und ber Harn von Zeit zu Zeit weggenoumen. 
Nach Fürzerer ober längerer Zeit wurden die Hunde getödtet, der Inhalt des Magens und 
Darms eined jeden Hunds gefammelt, getrockuet und auf feinen Stickſt offgehalt geprüft 
Mit Verwendung diefer Factoren wurde eine Rechnung angeftellt, bie keinen Zweifel darüber 
läßt, daß der Milhbruftgang Fein Eiweiß, bzw. Feine Verdauungsprodukte des Eiweißet 
veforbirt, fondern daß dies durch die Blutabern des Magens und Darms geichieht. — Ib 
kaun bier nur die Ergebnifje eines Verfuches anführen. Der erperimentirte Hund weg 
14,87 Kil. Man ließ ihn vor der Operation etwa 4 Tage faften. Dann unterband man 
ihm die Milhbruftgänge, die Droffeladern und einige andere Venen. Kurz vorher bot man 
ihm 800 Grm. Fleiſch, das er willig verfchludte. Diefe Fleiſchmenge enthielt 27,2 Grm. 
Stickſioff. Der nach der Operation gefammelte Harn enthielt 21,95 Grm. Etidftoff. Nach 
48 Stunden wurde ber Hund getöbtet, der Stidftofigehalt bed Inhalts vom Wagen und 
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durm beſtimmt, er betrug 7,37 Grm. Der Gtidftoffgehalt de Harns und bes Darm: 
inhalis betrug 29,32 Grm., alfo etwas mehr, als ber Stidftofigehalt des verfütterten Fleifches, 
kr 27,2 Grm. gleichfam. 

Wir Haben hier eine Achtung gebietende Beweisführung. Der Hund hatte 
bei völliger Abjperrung des Chylusſtroms die Eiweißkörper des Fleiſches verbaut, 
zur Reforption gelangen lafjen und in die ftidjtoffhaltigen Subflanzen des 
harns (Harnftoff) verwandelt. 

Das Fett ift fiher nur der einzige Beftandtheil des rohen Tyleifches, der 
duch die Milchbruftgänge in das Gefäßſyſtem übergeführt wird. 

Ein gefunder, ftarfer, nüchterner Hund verſchluckt 1 Kil. rohes mageres 
Schienfleifch ohne Schwierigkeit, verbaut das Fleiſch und läßt die Produkte der 
Verdauung in das Gefäßſyſtem eintreten. Was empfängt das Blut in folcdhen 
Füllen? Vernachläſſigen wir die Tleine Menge von Stoffen, die ald Faeces 
den Maſtdarm verlaflen, jo dürfen wir antworten: Die Gejammtheit der Stoffe, 
die 1 Kil. rohes mageres Ochjenfleiih bilden, nämlich 767,6Grm. Wafler, 
213Grm. lösliches Albumin, 142,9 Grm. unlöosliche Proteinftoffe, 14,6 Grm. 
Leimbildner (Albuminoide, ſpeciell Glutin), 19,5 Grm. Extraktivſtoffe (Ureſde, 
Kreatin, Sarlin, Zanthin u. |. w.; ferner Milchſäure u. a. m.); 22,8 Grm. 
Seite, 4,8 Grm. lösliche Mineralftoffe und 6,5 Grm. unlöslihe Mineralftoffe. 
Viele von diefen Stoffen gelangen jo, wie fie dem Magen überliefert werden, 
oljo unverändert, in da3 Blut, die in Wafler unlöslichen Fleifchftoffe, die 
in 1Kil. Fleiſch an die 150 Grm. bilden, werden in dem Speifefanal aufgelöft 
und in gelöfter Yorm dem Blute zugeführt. 

Schwerlich wird ein Menjch gefunden, der 1 Kil. rohes Ochſenfleiſch in 
einer Sitzung feinem Magen übergeben möchte. Soldaten und ähnlich fituirte 
Perſonen eſſen aber nicht jelten 500 Grm. Fleiſch auf einmal. Auch bei folchen 
Mahlzeiten ift die Beihidung des Blutes mit Yleifchitoffen noch bedeutend 
jenug. Bei Weiten die meiften Menſchen eſſen nur Heine Mengen von Fleiſch 
uf einmal. Hat es den Waflergehalt des rohen Ochjenfleifches, fo ift die 
Belaftung des Blut3 mit Fleiſchſtoffen kaum der Rede werth. 

In neuefter Zeit bat man im Blute von Hunden, die ausgiebig mit Fleiſch gefüttert 
durden, Beptone nachweiſen können. Dieſe Stoffe fommen im Blute bes hungernden 
jundes wicht vor; fie werden unzweifelhaft, wenigftend zum Theil, in die gewöhnlichen 
llbuminate des Blutes verwandelt. Wo und wie dieß gefchieht, weiß man nicht. 

Playfair & Boedmanı unterftellten mafjerfreis Ochſenfleiſch und 
safferfreies Ochſenblut der Elementaranalyje und überzeugten ſich, daß Die 
zuſammenſetzung des Fleiſches, vom Standpunfte der Elementaranalyje be= 
rachtet, feine andere ift, al3 die des Blutes (ſ. oben S. 217). Man darf 
iernach vermuthen, daß die Einverleibung von Fleiſch in den Organismus 
Mutbildung zur Folge Hat. Iſt dem wirklich jo? Bidder & Schmidt 
itterten einen 3,25 Kil. ſchweren Kater 6 Wochen lang ausſchließlich mit 
hem Dchfenfleiih ohne Zugabe von Waſſer (daS in einem geſchloſſenen Korb 
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befindlihe Thier erhielt täglid 150 Grm. rohes Fleiſch). Das Thier blieh 
gefund und hielt ſich auf feinem Körpergewicht. Wie wäre dies möglich geweſen, 
wenn das rohe Ochſenfleiſch nicht blutbildend wirkte? 

Boit fütterte Hunde mit Körpergewichten von 30-35 Kil. mit tohem, 
magerem Fleiſche längere Zeit (einmal 49 Zage lang, ein andermal 27 Tage 
fang, ein drittes Mal 20 Tage lang). Die Thiere blieben auf ihrem Stidſtoff⸗ 
gehalt, ihrem Körpergewicht und bei völligem Wohlfein. Auch diefe Beobachtungen 
lafjen feinen Zweifel darüber, daß das Fleiſch Blut bilden kann, denn ohne 
fortwährende Reftauration des Blutes wären die Hunde nicht geſund geblieben. 

Mird eine Habe oder ein Hund fortwährend ausſchließlich mit rohem 
Fleiſch gefüttert, jo geht fie endlich, aber nach langer Zeit, zu Grunde, mel 
das Fleiſch nicht alle Stoffe dem Organismus zubringt, die er zur Fortbildung 
aller Theil oder zur Ausgleihung der ftattgehabten Verlufte nöthig hat. Da: 
Fleiſch ift unzweifelhaft ein Nahrungsmittel, aber fein vollfländige, 
wie etwa die Mil de3 Säugling. Mit der Bruft einer gefunden Mutter 
kann der Säugling ein volles Jahr genährt werden; er entwickelt ſich babe 
vollkommen günſtig. Mit magerem rohem Fleiſch kann fein Thier ein ganzes 
Jahr bei Leben gehalten werden. 

Wenn der Organismus mit Fleiſch auf die Dauer erhalten werden ſol—, 
jo müſſen noch andere Stoffe (Fette, Kohlehydrate) zugefügt werden. Fühn 
man dieſes aus, fo entftcht aus dem Fleiſch ein vollftändiges Nahrungsmitth 
Man kann au fettes Fleiſch mit Kohlehydraten vereinigen. Wenn Tiger m 
andere Raubthiere bei ihrer bekannten Lebensweiſe alt werden, jo muß man 
bedenken, daß die übliche Benennung „tleifchfreffer“ wenig bezeichnend iſt. Sit 
frefien nicht blos die Muskeln der überfallenen Thiere, fondern auch das Ylıt, 
die Eingeweide, kurz das ganze getödtete Thier. Sie find alfo feine Fleiſch— 
freffer im ftricten Sinn, fondern vielmehr „Ihierfreffer” (im wahren Gegenſaße 
zum Pflanzenfrefler). 

Soll ih im Einzelnen nachweiſen, daß die vom Speijelanal ber in de: 
Blut dringenden Fleifchftoffe zur Dedung der Berlufte, die das Blut beim 
Stoffwechjel erfährt, geeignet find? Ich glaube’ nicht, daß eine folde Rad: 
weifung nöthig if. Daß das Waſſer des rohen Fleifches das Waſſer des Blutes, 
wenn es vermindert fein follte, ergänzen Tann, ift leicht einzufehen. Ebenio 
ift leicht erjichtlih , daß die Mineralitoffe des Fleiſches für die verbraudten 
Mineralftofje des Blutes Erſatz bieten können. Die ſchwefel- und ftidftoffhaltigen 
Stoffe des Blutes können, menn fie einer Aufbellerung bedürfen, dieje durd 
die ſchwefel- und ftidftoffhaltigen Stoffe des Fleifches erhalten. Der Fettgehalt 
des Blutes kann durch die Fettſtoffe des Fleiſches, oder auch durch die ſchwefel⸗ 
und ftidftoffhaltigen Stoffe, die unter Umftänden auch Yett abipalten, gefteigert 
werden. 

Man hat öfter gefragt, ob eine längere Zuführung von Fleiſch in den 
Drganismus fo wirken könne, daß der eine oder andere Veftandtheil des Blutc: 
erfichtlich vermehrt werde. Es ift wahr, die Forſcher, welche fi am meiften 
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mit der Blutanalyfe befaßten, bezeichneten den Cruor des Blutes als den Theil, 
der unter dem Einfluß des Fleiſches am meiften anwachſe. Auch von einer 
Vermehrung des Tajerftoffs, des Hämoglobins u. ſ. w. hat man geredet. 

Meines Erachtend muß man biefe Art der Forſchung künftighin ganz anders betreiben. 
Man muß die Harnſtofſausſcheidung eines mit einer größeren Menge von Fleiſch gefütterten 
Hundes von Stunde zu Stunde verfolgen, und wenn ınan fieht, daß dieſe zur höchſten 
Höbe gelangt ift, muB man das Blut de3 Hundes zur Analvfe nehmen. Nur fo Fanıı 
man brauchbare Refultate gewinnen. 

Wenn das Gefäßſyſtem des Hundes die Produkte der Verdauung von 
I Kil. rohem Fleiſch empfängt, jo darf daS wohl eine Blutbelaftung genannt 
werden. Wie geihieht nun die Entlaftung diejer Ylüffigkeit ? 

Seen wir den denkbar einfachften Yall, der Hund ſei völlig ausgewachlen 
und alle Organe desfelben feien vöflig reftaurirt, was wird alsdann gefchehen ? 
Die Entlaftung des Blutes von den Fleiſchſtoffen geſchieht alsdann hauptſächlich 
dur die Nieren, die unmittelbar nach der Zufuhr der Fleiſchſtoffe in das 
Gefäßſyſtem jo zu jagen ihre Schleujen öffnen und allerlei Stoffe, al3: Waſſer, 
Ehlorkalium , Phosphate, Ureide, Harnitoff u. |. w. in größerer enge 
abfließen laſſen. Ich begann dieſe Entlaftung de3 Blutes von den Fleiſchſtoffen 
im Sommer 1872 zu ftudiren und fegte fie längere Zeit fort. Bei einem 
nüchternen Hund wurde die Bildung de3 Harns einen ganzen Tag ftündlich 
verfolgt, ohne daß dem Thier Speife oder Trank geboten wurde. Andere 
nüchterne Hunde erhielten Rationen von 500—1500 Grm. gehadtem rohem 
Ochſen- oder Kuhfleiſch, nachher weiter nicht3 mehr. Auch bei diefen Thieren 
wurde der Harn ftündlich unterſucht. ch gebe hier ein Excerpt aus meiner 
größeren Beröffentlichung: 


| 7. Berfud. | 4. Beriud. 








Der aufkoften 
Stunde. Harnmenge. | Sarnfloff. | Harmmenge | Haruſtoff. | des Fieiſches 
CC. Grm. CC. Grm. nebilbete 
Huarnfloii. 
8— 9 10,0 0,997 5,0 0,525 
9-10 7,5 0,757 5,0 0,535 - 
10—11 7,0 0,714 5,0 0,525 
nu. 10. Zune— 0,0 | 1000 Grin. friſchem rohem Ochſenfleiſch 
Grm. 
11—12 7,0 0,714 19,0 1'368 0,843 
12— 1 6,0 0,606 23,0 2,254 1,79 
1— 2 6,0 0,606 37,5 3,750 3,225 
2— 3 7,0 0,693 42,0 3,948 3,423 
3-- 4 6,5 0,643 36,0 4,248 3,723 
4— 5 6,0 0,636 | 53,0 4,717 4,192 
5— 6 6,0 0618 | 46,0 4,692 4,167 
6— 7 — — I 490 4,998 4,473 
7-8 — — | 42,0 4,704 4,179 
8— 9 — — 43,0 4,816 3,291 
9-10 - — 36 4,635 ill 
10—11 — — | 33,0 4,026 3,501 
11—12 — — I 43,0 4,343 3,818 
12 — 1 — — 45,5 4,095 3,570 
1— 2 — — | 41,5 3,776 3,252 
2— 3 — _ | 31,0 3,286 2,761 
3— 4 — _ | 26,0 2,548 2,023 
4— 5 — — | 19,5 2,262 1,737 
b— 6 — — | 145,5 1,550 1,025 
6— 7 — — 14,0 1,260 0,735 
7-8 — — 10,0 1,040 0,515 
8— 9 — . 14,0 0,924 0,399 
9—10 — — 34,0 1,156 0,631 
10—11 _ — | 20,0 1,000 0,475 








Bei der Mufterung der Zahlen, die ich veröffentlicht Habe, muB man 
einjehen, daß die Tleiichftoffe, jeder in beſonderer Weile, durch die Nieren 
ablaufen. Das Fleiſchwaſſer wirkt auf die Steigerung der fündlichen Ham: 
menge hin, wie dad auch die eben vorgeführte Tabelle deutlich zeigt. Die 
PVroteinftoffe des Fleiſches bewirken eine Steigerung der Hamfloffausfcheidung. 
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3b habe in der vorſtehenden Tabelle die auf Koſten des Fleiſches gebildeten 
Hamfloffmengen in der legten Columme angezeigt. 


Man kann and meiner Arbeit über den Ablauf ber TFleifchftoffe durch die Nieren 
ah Rückſchlüſſe auf die Zeitdauer der Yleifchverbanung machen. ch babe mich darüber 
alie audgefprochen: Je größer bie Fleifchration ift, die der Magen bes Hundes auf einmal 
aufnimmt, um fo länger zieht fich die Verdauung bin, um fo länger bauert der Proceß 
der Verdanung. Wird dem gefunden Magen dagegen beute eine größere, morgen eine 
kleinere Fleiſchvortion überliefert, fo werben in gleichen Zeiten nicht ungleiche, jondern 
gleiche Wengen Fleiſch verflüſſigt. Die Verdauung von 500 Grm. Fleiſch dauert nicht fo 
tange, ala die von 1000 Grm,., und von 1500 Grm. viel länger als die von 1000 Grm. 

Die Hauptmafle des and 1Kil. herausgebildeten Harnftoff3 wird in Zeit von 
16 Stunden durch die Nieren außgefchieden ; man muß annehmen, daß bie Zuführung der 
Berdauungsprobufte des Fleiſches in das Gefaäßſyſtem eben fo lange dauert. 


Von beſonderem Intereſſe iſt die von mir gezogene Bilanz der 
Stickſtoff-Einnahmen und-Ausgaben. 





| Hund H. Hund W. Hund C. 
Berfuhsnummer . . . 1 2 3 4 5 6 
Körpergewicht in Grm. . 19300 19000 7000 12150 12650 12850 
gleijbration : 


Kubfleiib Grm. . . 1000 1000 500 _ — — 

Ochſenfleiſch, — — _ 1000 1000 1500 
Etiditoffgehalt des Fleif od 

n Grm. . . . 31,62 31,62 15,65 34,80 35,73 53,60 
Haruſtoff ansgefchieden in 

Gm... . 84,24 84,55 27,58 75,40 71,87 | 111,15 


Davon ift auf das genofene 

Fleiſch zu beziehen. . 45,75 44,65 22,37 62,79 55,98 87,60 
Etidftoffgehalt des aus dem 

Fleiſche abzuleitenden 

Harnſtoffs, ausgedrückt 

in Procenten des mit 

dem Fleiſche eingeführten 


Still? . . . - 67,52 65,88 66,71 84,19 73,10 76,27 
Zeitdauer der Ausſcheidung 
in Stunden.... 24 24 14 24 24 29 


Bei einem Verſuche mit 1 Kil. Ochſenfleiſch wurden 84%0 der Stidftoff- 
menge des dargebotenen Fleiſches als Harnftoff im Urin nachgewiejen. 16°; des 
Stidftoffs waren aljo in diefem Falle entweder al3 Koth entlommen, oder zur 
Aufbeflerung der Organe, oder, was am wahrfcheinlichiten if, zu beiden 
Aweden verwendet. 


Die Entlaftung des Blutes von den überkommenen Tyleifchftoffen durch 
die Nieren findet nicht blos bei den Hunden, jondern aud bei aflen übrigen 
fleifchfreffenden Wirbelthieren ftatt. Auch der menjchlide Organismus giebt 
einer jolden Entlaftung Raum. 

Andere Arten ber Entlaſtung bed Blutes bemeikt man bei trächtigen und ſäugenden 
Hunden. Diefen gegenüber bemüht man fich vergeblich, einen jtarfen Abflug von YBaruileii 
durch die Nieren nach ftattgefundener Sleijchfütterung nachzuweifen. Die Fleiſchſtoffe werden 
ben Fruchthalter (Uterus), oder den Milchdrüfen zugeführt. Daß leptere Orgaue Bild 
unter Berwertbung des gefütterten Fleiſches bilden können, darf nicht bezweifelt werden. 

Ob die Brüfte eines gefunden Weibes, das ausfchließlih mit Fleifh und Wailer 
verforgt wird, den nöthigen Bedarf von nahrhafter Milch ſchaffen fünnen, Habe ih nmicht 
berausbringen können. Ich weiß ſehr wohl, daB ed Völker giebt, bei welhen das Fleiſch 
die Baſis der Beköſtigung bildet. Wie fih aber dort die jäugenden Weiter beföftiaen, 
dariiber babe ich feinen vertrauenerweckenden Bericht gefunden. 

Eind ausgewachſene Hunde zufolge vernachläjfigter Fütterung mit ihren Organen 
heruntergekommen, fo erholen fie fih raſch bei der Zuführung von vielem rohen Ileiſch. 
In folden Fällen gefchieht die Entlaſtung des Blutes von den überfommenen Fleiſchſtofien 
weniger durch die Nieren, als in die verfommenen Organe und Gewebe binein. Diele 
fteigern auf Koften des verfütterten Fleiſches ihre Volumina und ihre Gewichte. 

Befindet fich ein fleifchfreflendes Thier, 3. 3. ein 3 Monate alter Hund, 
im raſchen Wachsthum, fo erheilchen feine Säfte, Gewebe und Organe brauch— 
bare Stoffe zu ihrer Fortbildung. In ſolchen Fällen leiftet eine Yleifchfütterung 
vortreffliche Dienſte. Das Yleifch gelangt, theils unverändert, theil3 verändert, 
in das Blut, mifcht fich dieſem zu, und diejes gibt den Bedarf an tauglicen 
Stoffen an die Organe, melde ihren Umfang und ihr Gewicht fteigern müfjen, 
ab. Daß bei einer ſolchen Yortbildung die Proteinftoffe eine bejonders wichtige 
Rolle ſpielen, ift leicht einzufehen. Beim wachſenden Hunde wirkt das Fleiſch 
unzweifelhaft höchſt vortHeilhaft auf die Skelet- und jonftigen Muskeln, auf 
die Knochen, Knorpel und Bänder, auf das Herz und die Blutgefähe, auf 
das Gehirn, Rückenmark und die Nerven, die Sinneöwerkzeuge und die f. 9. 
Eingeweide (Zungen, Leber, Milz, Nieren u. |. w.), denn afle diefe Theile des 
Organismus beſitzen ftidjtoffhaltige Subftrate und fünnen ohne die Zuführung 
einer genügenden Menge geeigneter ftiftoffhaltiger Stoffe (Proteinftoffe u. |. m.) 
nicht fortgebildet werden. Wenn die Skeletmuskeln eines von mir unterſuchten 
1 Zag alten Hündchens 83,4 Grm. wogen, diejelben Organe eines erwadjjenen 
Hundes aber 24 mal fo viel, ſo muß man einjehen, daß eine ſolche Steigerung 
der Gewichte der Organe ohne Zufuhr von ftiditoffhaltigen und ſonſtigen Stoffen 
nicht möglid) war. — Was im Vorhergehenden vom Hunde gejagt wurde, gilt 
auch für den Menſchen. Auch der menjchliche Organismus nimmt einen Heinen 
Anfang, wählt dann heran, und während er wächſt, zieht er die zur weiten 
Ausbildung tauglihen Stoffe an. Man begreift hiernach, wie die heran⸗ 
wachſenden Organe dazu dienen, das Blut von Fleiſchſtoffen zu entlaften, wenn 
eine Belaftung Statt gefunden hat. 

Wenn fi ein Arzt gegen die Belöftigung unferer Knaben und Mädchen 
mit vielem Fleiſche erklärt, fo hat er ficher Recht, wenn er aber das Fleiſch 
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aus der Belöftiigung des jungen Volks ganz ausfhließen will, fo beweiſt er 
demit, daß er das Weſen der Yortbildung der Organe nicht begriffen hat. 
Vie lönnen ſich 3. B. die Musteln weiter ausbilden, wenn fie nicht die dazu 
dienlihen Stoffe erhalten können? Stein anderes Nahrungsmittel ift aber mehr 
geeignet, die Fortbildung der Muskeln zu unterftügen, als gerade das Fleiſch. 

Ich Habe oben bereit3 hervorgehoben, daß bei Fleiſchkoſt nur feine Mengen 
von Koth entfiehen. Er beläuft fi) bis zu 390 der Gefammteinnahme, meiftens 
weniger. Dieſe Angabe führt mich dahin, die Gleihung der Einnahmen und 
Ausgaben des Körper de3 Conſumenten von rohem Fleiſch genauer zu ver= 
tolgen. Zeider kann ich dabei feine am Menſchen ausgeführte Arbeit citiren. 
65 fand fich bis jet Niemand, der fih einen ganzen Tag mit rohem Fleiſch 
beföjtigen und weiter unterfuchen laffen wollte. Ich muß nothgedrungen auch 
hier auf Hunde zurüdgreifen. Ich felbit Habe wohl die genauefte ftatiftilche 
Unterſuchung über die VBertheilung der Stoffe des rohen Fleiſches 
auf Die verjhiedenen Ausführungsorgane de3 Hundes angeftellt. Ich 
hielt einen Hund, dem ich täglih 3Zmal (Morgens 8, Nachmittag 2 und 
Abends 8 Uhr) den Ham mit dem Katheter abnahm; dann wog ich das Thier 
und bot ihm abgemogene Mengen von rohen, fettfreiem Ochſenfleiſch. Die 
abgenommenen Harnportionen wurden alle chemifch unterſucht, befonders genau 
der Harnftoffgehalt. Selbftverftändlih kann ich die große dor mir liegende 
Tabelle Hier nicht ganz mittheilen. Es genügt, einen Heinen Ausjchnitt 
daraus zu geben. 
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Eingangs: | Ausgangs⸗ Fettfreies | us 
Zeit. gewicht gewicht Differenz K hfenfleifch Waſſer Seſammie 
in Kil. in Kil. | in Grm. | Orm. Grm. | Einnahme. 
März 
20. 10,90 10,96 + 60 700 0,0 700 
21. 10,96 11,17 +210 900 0,0 900 
22. 11,17 11,21 + 40 900 0,0 900 
23. 11,21 11,28 + 7% 900 100,0 1000 
24. 11,28 11,29 + 10 900 0,0 900 
25. 11,29 11,48 + 190 900 0,0 900 
26. 11,48 11,50 + % 900 0,0 900 
27. 11,50 11,52 + 20 900 0,0 900 
28. 11,52 11,53 + 10 750 0,0 750 
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Harn Harnſtoff/ Koth Perſpi⸗ Geſammte In “o d. geſammten Cinnahme. 
Zeit. menge ration | Ausgabe Befammte| Ercre⸗LPerſpi⸗ 

Grm. Grm. Grm. Grm. Grm. | Audgabe. | mente. | ration. 
März 
20. 518 43,74 0,0 122 640 9 74 17 
21 | 548 49,0 0,0 142 690 77 61 16 
22. 701 65,33 0,0 159 860 % 78 18 
23. 707 65,7 56,0 167 930 93 76 17 
24, 631 57,74 0,0 259 8% 9 70 29 
25. 635 58,13 0,0 75 710 79 71 8 
26. 654 57,2 0,0 226 880 98 73 2 
27. 639 67,66 0,0 241 880 98 71 7 
28. 579 53,95 0,0 161 740 99 7 2) 


Einer eingehenden Erläuterung dieſer Tafel bedarf es wohl nidt. Tas 
Körpergewicht des Hundes nahm unter dem Einfluffe größerer Mengen von 
tobem Fleiſch fortdauernd zu, bald mehr, bald weniger. Die procentilden 
Werthe der Ausgaben der Ereremente und der Perjpiration |pielen auf und ab. 
Der größere Theil der Einnahmen wurde als Harn ausgeführt, der Heinere 
als Perſpiration. 

Wie ſchon oben S. 483 erwähnt, fütterten Bidder & Schmidt emm 
3,25 Kil. ſchweren Kater 6 Wochen lang ausfchließlih mit rohem Ochſenfleiſh 
ohne Zugabe von Trinkwaſſer. Das Körpergewicht des Thiers war zu End 
der Unterſuchung eben jo groß, wie zu Anfang derielden. Die Einnahmen 
und Ausgaben der Katze wurden alle bis auf die Grundftoffe herab. beftiimmt. 
Die Refultate diefer Unterſuchung konnen jo borgeführt werben: 
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1 Kil. erwachſener Kater binnen 8 8 * * 3 * * x 
| s |: &218|5:5|5|5 8 
24 Stunden. 8 & E: ö |‘ 83 5” 
Aufnahme: * 
a) 46,154 Grm. Fleiſh.... 34,178 6,495 0,891 1,454 2,285| 0,461 0,00 el 
b) 19,534 „  Gauerfloff 2. 19, 54 — 











Summe 65,688 Grm. 34.478 16.465 O8gi Ba, 819, 0,461 00% ir 
Auöfcheidingen : 


a) 26,454 Grm. Harn 


3,050 Harnitoff 

0,436 Salge | 22,884| 0,610] 0,204| 1,422} 0,865| 0,436] 0,03 
9,084 Schw.fäure 

einfchl.0,123al: \\; 
b) 0,804 „ Fäaãces | Ienderivate aus: | 0,609| 0,071} 0,01 | 0,002] 0,03 | 0,025] 0,05%, U" 
hl. 0,391 Haare 


| 
an 











c) 0,03 „ (erbalirter?) Stieitoff . — — — 10,03 — _ — — 
d) 21,318 „ ausgeathmete Kohlenſäure — | 5,8144 — — [15,504 — | — — 
e) 17,082 „ ausgeathm. Waflerdampf [10,985] — | 0,677] — 1542| — I — 17T. 














Summe 65,688 Grm. " ‚478: 6,495 
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0,891 rn 9 0,0%. 0,15 
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Bei weiteren Unterſuchungen wurden verſchiedene Fleiſchmengen unter 
Zugabe von Trinkwaſſer an Katzen experimentirt. Auf 1 Kil. Thier berechnet, 
betrug die tägliche Fleiſchmenge bei einer Unterſuchung rund 44Grm., bei einer 
andern rund 76Grm., bei einer dritten 84 Grm. und bei einer vierten 109 Grm. 
Auf dag Detail diefer jehr intereflanten Unterfuhung Tann ich Hier nicht 
eingehen. 

Man kann ältere Hunde und Haben mit rohem Ochſenfleiſch leicht jo 
füttern, daß fie für längere Zeit daſſelbe Körpergewicht beibehalten. Sie befinden 
id dann im Gleichgewichte der Einnahmen und Ausgaben. Eine fcharfe 
Controſle dieſes Zuſtandes ift mit großer Arbeit verfnüpfl. Mean muß die 
Einnahmen und Nusgaben de3 Verſuchsthiers bis auf die Elemente herunter 
quantitativ beflimmen. Da dieſes jehr viel Arbeit macht, jo beſchränkt man 
ih meiftens auf die Ausmefjung des im Yutter und in den Ausleerungen 
enthaltenen Stidftoffs. Iſt die Stidftoffmenge des Futters eben jo groß, wie 
die der Excremente, und zeigt das SRörpergewicht des Thiers feine nennenswerthe 
Beränderung, jo nennt man diejes Verhalten des Thiers das „Stidftoff: 
gleichgewicht“ (Man jagt dabei gemöhnlih, daS Xhier befindet fich im 
Stidftoffgleichgewicht),. Dan benußt jo eingerichtete Thiere (Hunde und Katzen), 
um gewifle den Stoffwechjel oder die Wirkung von Arzneimitteln und Giften 
betreffende ragen zu beantworten. Dan fieht zu, ob das Thier durch den 
eingeführten Stoff aus dem Stidftoffgleihgewicht herausgebracht wird oder 
nit. — Man kann denfelben Hund mit verjchiedenen Mengen von rohem 
Fleiſch in das Stidftoffgleihgewicht verjeßen, leichter noch mit Gemengen von 
tohem magerem Fleiſch mit Yet, von rohem magerem Fleiſch mit Kohle- 
budraten , fowie endlich mit Gemengen von rohem magerem Fleiſch mit Fetten 
und Kohlehydraten. Weberträgt man die an den Hunden gewonnenen Er⸗ 
fahrungen auf den Organigmus des Menſchen, fo kann man jagen, der 
menfchlide Körper kann mit verjchiedenen Stoffmengen bei Mafje und” Kraft 
erhalten werden, jedenfall3 leichter mit gemiſchter Koft, als mit purer 


Fieiſchkoſt. 


Wirkungen des in der Küche zubereiteten (gebratenen, gedämpften 
und geRodten) Sſeiſches ). 


Ich Habe die Wirkung des rohen Fleiſches im Vorhergehenden fo aus- 
führlich beſprochen und ich Habe dabei das in der Küche zubereitete fo oft 
berührt, daß ich jet nur noch Weniges zu jagen babe. 

Wie unterjcheidet fih die Wirfung des gebratenen sleifches von ber des voben? — 
Tas robe Fleifh hat einen eigenthümlichen, ſchwachen Geruch, das nebratene deu befannten 
angenehmen, zum Genuſſe aufforbernden Geruch, ber dadurch entfteht, daB gewiſſe Stoffe 
bes Fleiſches (Inoſinſaͤure, Fette 20.) durch ſtarkes Erhitzen gerjept werden. Man bat 
vielfach behauptet, daB die den Bratengeruch veranlajjenden Stoffe fo auf die Nerven 
wirkten, daß bie Verbauungsfäfte flärker abgefonbert würden. Won anderer Seite wurde 
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Harn: Harnftoff | Koth Perſpi⸗ Geſammte * - 












Zeit. | menge ration |Uusp " E 
Grm. | Grm. | Grm. | Grm. Gr z 3 | 
März | 2233 ? 
20. 518 | 43,74 | 00 2 1223 3 g 
a1. 548 | 490 0,0 2 5583 | 
2, 701 65,33 0,0 ıy 88 E 4 3. 
3 | 70 | 867 | 560 | vg 385 =$ 
4 | 8: | 5724| 00 |; 8223 a 
| 6 | | 0 eg et 
64 | 572 | 0074 g E54 $ 
7. | 6 | 5766| 0% Er „ae 
2. | 579 | 5395 | / RE: Zar z3 
Bet” 3738 2 g 
HIER 2533 
Einer eingehenden ‚5 £ 4 33 2: Bar 
5 IJE 433 = 
Körpergewicht des Hu: f — 34 ⸗ 
rohem Fleiſch forido g gä 27 
Werthe der Ausgar:f 4 
Der größere Ihr, . ut, EN 
als Perſpiratio . vorm in das Blut gelaı? 


Wie ſ vuigten Menſchen Ihlägt, wenn sr” 
325Kil * ‚ch nicht lange vor, wahrſcheinlich, weil bie mir. 
„.ı auzgefördert werden. — Daß gebratenes Fleiſch beiten on 
ohne Zu „er als Kuhmilch, rohe Hühnereier oder dergleichen, weiß Jederwe. 
der Ur recht das Gefühl der Sättigung. Weiter bewirkt das gehratene klald re! 
und * „eshalb es ba recht am Plate ift, wo poculirt werben fol. Rawid bene” 
Di der Durchprüfung ber Wirkung verſchiedener Nahrungsmittel, daB Hafenbtaten == 





— oaden⸗ Fiſche den ſtärkſten Durſt veranlaſſen 


Beanmont machte an einem canadiſchen Jäger, ber eine größere Magenfiſtel tur! 
interelfante Beobachtungen über bie Zeitdauer bev Verbauung von verfchiedenem gebraterrz. 
Fleiſche. Hiernach wurde gebratened Wildpret in 1’ St., gebratener Buter in ?’« e: 
gebratened, mageres Oxbfenfleifch in 3”. St., gebratenes, friſches Schweinefleifh in $'« & 
gebratenes Kalbfleifh in 4’. St., gebratenes Hammelfleifh in 4%, St., gebratene 7 
(zahme und wilde Thiere) in 4Ye St. vollſtändig verdaut. Dieſe Forſchung hat begreite 
nur einen relativen Werth. Ich habe einen nüchternen Hund, deſſen Harn alle Ghurahr“ 
des nüchternen Thieres barbot, 1 Kil. magered Odfenfleifh, unter Zufügung non Er“ 
gebraten, auf einmal freſſen laſſen und die Curve der Ham: und Harnftoffaneideitun" 
forgfältig verfolgt. Ih ſah, daß der Proceß der Verwandlung ded gebratenen Jlealber 
Harnftoff Ichneller verlief, al3 die Verwandlung einer gleich farlen Portien von redxa 
Ochſenfleiſch. Leider muß ich hinzufügen, daß die beiden Verſuche nicht an einem fun 
fondern an verfchiebenen Thieren angeftellt wurden. Ich unterlafie deshalb die Mirbeler: 
ber aufgenommenen Tabelle. 

Rawitz beföftigte fich einen Tag Tang ausſchließlich mit Hafenbraten und iiiinz“ 
dabei die Einnahmen und Ausgaben feine? Körper? mit Wage und Gewicht. Im aneloa 
Weife verfuhr er gebratenem Rebhuhn und gebratenen Hechten gegenüber. Die ven it. 
feitgeftellten Gleichungen können fo umgefchrieben werben: 
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An 
= der Eünnapmen: 
a Hafenbraten: Nebhuhn: Hechte: 
Baron. = 125 153 105 
De — 84 9 56 
2 x j EN = 41 69 49 
a — — “fi ein auffallendes Uebergewicht der Ausgaben über 
ur nehr Beachtung, als Rawitz bei anderen Fleiſch⸗ 

2 Z. — ua - der Einnahmen und Ausgaben zu conftatiren 

ET Sn. em Fleiſch abfallenden Faeces bilden eine geringe 

L — ex — ten entleerte Rawitz 4,1 Grm. Faeces, bei 
BIS! n. 

un ER za ” enthält als rohes, ift jelbftverftändlich; 
ne 5 Sn. 7, € ‘enfo begreift man leicht, daß forgfättig 
% — — — “ = = infoffe führt. Auf die Einheit des 
RR —— - A “ Proteinftoffe und weniger Waſſer 
* „ nen, Hähne, Tauben) in Alige- 


18 der oben gegebenen Fleiſch⸗ 
„nahrhaft ald gebratened Eäuge: 


‚„piten Fleiſches zu jagen wäre, läßt fih auß dem 
. uber das gebratene Fleiſch vortrug. Gebämpftes Fleiſch if 
su fauen, wird leichter als rohes Fleiſch verbaut und iſt fiher fo 
MSvratenes Fleiſch, vorausgeſetzt, daß bie Zlüffigkeit, bie bein Dämpfen zur 
_ ang a, wie es in ber Megel geſchieht, beim Eſſen mit verwendet wird. 

EI hen Seite 380 außgeführt habe, giebt es verfchiedene Methoden des Zleifch- 
‚Ms, Idee „ bie ausgekochtes, ſaftloſes Fleiſch liefern, und andere, bei welchen 
— ** VWochtes, ſaftiges Fleiſch gekochtes Hotelfleiſch) erhalten wird. Sind bie 
Vichungen vieſer Präparate verſchieden oder nicht? | 

dae Sausgekochte, ſaftloſe Fleiſch wirkt im Großen Ganzen betrachtet, wie Faſerſtoff, 
ar mie roher Kaſeſtoff. € ſtellt einen Complex geronnener Proteinfloffe vor, die man 
Meinen Proteĩnſtoff denken kann. Ueber die Nahrhaftigkeit dieſes Präparats wurde 

rel ver handelt, und man hat dabei mancherlei Thorheiten bekannt gemacht. Man hat es 
für ganz unnabrhait erklaͤrt, was es ficher nicht iſt. Es nährteben fo aut, wie der daſerſtoff 
Kr der rohe gäieftoff ,‚ aber auch nit mehr. Mit außgefochtem Fleiſch kann kein Hund 
viele Wochen hindurch am Leben erhalten werden, ſelbſi dann nicht, wenn Waſſer zugefügt 
Kir F Grund, weshalb eine ſolche Koſt nicht genügt, iſt uicht ſchwer einzuſehen. Der 
gi . Hunde verlangt mehr als Proteinftoffe, verlangt auch Fette, Mineralſtoffe u .a. 
wer bed in Hundefutter ber, das ausgekochtes Fleiſch, Butter und Brod enthält, und 
Stelt man eh denn Hund täglich in paflenden Rationen, jo Überzengt man fi, daß der 
richt mar undes dabei fehr wohl beftehen Tann. Das VBerenden des Hundes in bem 
Rörper be? ® U hatte alfo nicht darin feinen Grund, daß das ausgefochte Fleiſch dem 
vorerwähn Nichts geboten hätte, fondern vielmehr barin, daB ed nicht Alles bot, was 
en des Thiereß nöthig war. Ausgekochtes Zleifh if ein Nahrungs: 
zur Ber er fein vollſtändiges; es kann mur durch gefchidte Zufügung von Fetten, 
mittel, aten und Mineralftoffen in ein folches verwandelt werben. Geſchieht dies, fo zeigt 
Rebe aftigfeit in unzweifelhafter Weife. 
es jene etochted Fleiſch kann durch künſtlichen Magenſaft gelöft werden. Es wirb auch 


——5 Darm geloöſt, d. h. verbaut. Die Verdauungsprodukte werben dem @efäß- 
im 
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dem wiberfprodden. Man berief fich dabei auf Drenfchen und Hunde, die, weil fie mu 
Magenfifteln verfehen waren, eine direfte Beobachtung zuließen. Sei bem, wie ibm mweie, 
jedenfalld wirft der angenchine Geſchmack von qut gebratenen Fleiſch dahin, daß das Halt 
bejjer gefant und bejfer mit Speichel vermengt wird. Den Nuten dieſer Behandlung de 
greift man leiht. Sorgfältig durchgekautes Fleiſch wird unzweifelhaft beiler verbaut, ala 
ungefautes oder fchlecht gefantes, weil ber Magenſaft leichter hineinmwirfen Tann. Oebratnn: 
Fleiſch tft auch leichter zu beißen als das rohe, weil das Vindegewebe bed Fleifhfüds te 
ber höheren Temperatur, die zum Braten nöthig ift, bebeutenb umgewandelt un ie 
Olutinbildung zugeführt wird. Das rohe Fleiſch entbält dagegen ein ziemlich zübe Linke 
gewebe, welches die Musfelfäden zuſammenhält. — ingeführt in den Magen, bavirt tx 
gebratene Fleiſch eine ftärfere Erregung des Organ, al? das rohe Fleiſch. Es wirt latır 
verdant, aus Gründen, bie Seite 477 augführlih beiprohen wurden. Mit bieler &. 
günfligung bes gebratenen ‘Fleifches von Seiten des Magens hängt es zuſammen, N} 
durch Verwendimg von Braten dem Blute eine größere Menge von Proteinftofien, überbaz 
von Fleifhfoffen, zugeführt werden kann, als durch Verwendung von rebem Fleiſe 
Sebratenes Fleifch ift nicht 6108 leichter zu verbauen, ſondern auch nahrhafter. Die greser 
Nahrhaftigkeit ift aber darin begründet, daß in ber Zeiteinheit eine größere Menge rei 
Verdaunngdproduften die Gränze des Gefäßſyſtems überſchreitet und dem Blute wa. 
mifcht wird. 

Eingeführt in das Gefäßſyſtem, wirken bie aus der Verdauung des gebratenen Fleiſce 
bervorgebenden Stoffe ftärfer erregend, bzw. reizend, was aum Theil daher rührt, dit ir 
eigentlichen Bratenftoffe, die in chemifcher Beziehung unbekannten Röftprobufte, mir: 
wirfen, zum Theil daber, weil die Stoffe in concentrirterer Yyorm in dad Blut gelanen 
Das Herz eines mit aut gebratenem Fleiſch befüftigten Menfchen fchlägt, wenn aud rn.‘ 
viel, häufiger. Diefer Effekt Hält freilich nicht lange vor, wahrfcheinlich, weil die rent 
Stoffe bald durch die Nieren ausgeförbert werden. — Daß gebratened Fleiſch beiier 7: 
als rohes Fleiſch, oder als Kuhmilch, rohe Hühnereier ober dergleichen, weiß Jedermar 
ed bewirkt fo recht dad Gefühl der Sättigung. Weiter betvirft das gebratene Fleiſc In 
Durft, weshalb es da recht am Plage ift, wo poculirt werben fol. Namwip be 
bei der Durdprüfung der Wirkung verfchiedener Nahrungsmittel, daß Hafenbratn m 
gebadene Fiſche den ſtärkſten Durſt veranlaffen 

Beaumont machte an einem canabdifchen Jäger, der eine größere Magenfiftel ur“. 
intereffante Beobachtungen über bie Zeitbaner der Verdauung von verjchiebenem gebraten? 
Fleiſche. Hiernach wurde gebratened Wildpret in 1’. St., gebratener Puter in 2: 8: 
gebratenes, mageres Ochſenfleiſch in 3”. St., gebratenes, frifches Schwweinefleifh in 4'+E: 
gebratenes Kalbfleifch in 4. St., gebratenes Hammelfleifh in 49. St., gebratene Gain 
(zahme und wilde Thiere) in 4’ St. volftändig verbaut. Dieſe Forfchung hat begrai'= 
nur einen relativen Werth. Ich babe einen nüchternen Hund, beilen Ham alle Charter 
des nüchternen Thieres darbot, 1 Kil. mageres Odjienfleiih, unter Zufügung non Eder 
gebraten, auf einmal freifen laſſen und die Curve der Ham: und Hamftoffausidater: 
forgfältig verfolgt. Ich fah, daß ber Proceß der Verwandlung des gebratenen leidet 
Harnftoff ſchneller verlief, al die Verwandlung einer gleich ftarfen Portion ven rien 
Ochfenfleifch. Leider muß ich hinzufügen, daß die beiden Verſuche nicht an einem Hunt 
fondern an verfchievenen Thieren angeftellt wurden. Ich unterlafie deshalb bie TRirtkelun‘ 
der aufgenommenen Tabelle. 

Rawitz beföftigte fi einen Tag lang ausſchließlich mit Hafenbraten und ketime: 
dabei die Einnahmen und Ausgaben feines Körperd mit Wage und Gewicht. In analox 
Weiſe verfuhr er gebratenem Rebhuhn und gebratenen Hechten gegenüber. Lie ven ıtz 
feftgeftellten &leichungen können fo umgeſchrieben werben: 
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An Procenten ber Einnahmen: 
Haſenbraten: Rebhuhn: Hechte: 


Ausgaben = 125 153 105 
Augleerungen 

(Ham, Kth). . .. — 84 94 56 

Perſpiration . — 41 69 49 


Bei biefen Beitimmungen zeigt fich ein auffallendes Webergewicht der Ausgaben fiber 
bie Einnahmen. Es verdient um fo mehr Beachtung, ald Rawitz bei anderen Fleiſch⸗ 
mbereitungen eine vollfländige Gleichung ber Einnahmen und Ausgaben zu conftatiren 
hatte. — Die bei dem Genuſſe von gebratenem Fleiſch abfallenden Faeces bılden eine geringe 
Menge. Bei ber Beköftigung mit Hafenbraten entleerte Rawig 4,1 Grm. Faeces, bei 
Rebhuhn 38,8, bei gebratenen Fiſchen 65,8 Grin. 

Daß gut gebratenes Fleiſch weniger Wafler enthält als rohes, iſt ſelbſtverſtändlich; 
es ſtellt alſo eine concentrirtere Stoffmafle dar. Ebenſo begreift man leicht, daß forgfältig 
gebralenes Tleilch eine große Menge geronnener Proteinftoffe führt. Auf bie Einheit des 
Bolumend bezogen, enthält das gebratene Fleiſch mehr Proteinftoffe und weniger Waſſer 
als rohes Fleiſch. Daß gebratened Geflügel (Buter, Zafanen, Hähne, Tauben) im Allge⸗ 
meinen nahbrhafter ift als gebratenes Säugethierfleifh, ift ans ber oben gegebenen Fleiſch⸗ 
hemie leicht zu erjehen. Gebratene Fiſche find weniger nahrhaft als gebratened Efuge: 
thierfleiſch. 

Was über die Wirkung des gedämpften Fleiſches zu ſagen wäre, läßt ſich aus dem 
leicht entnehmen, was ich eben über das gebratene Fleiſch vortrug. Gedämpftes Fleiſch iſt 
leicht zu beißen und zu kauen, wird leichter als rohes Fleiſch verdaut und iſt ſicher ſo 
nahrhaft wie gebratenes Fleiſch, vorausgeſetzt, daß die Flüſſigkeit, die beim Dämpfen zur 
Anwendung fam, wie es in der Negel geſchieht, beim Eſſen mit verwendet wird. 

Wie ih oben Seite 380 aufgeführt habe, giebt es verfchiebene Methoden des Fleiſch⸗ 
kochens, foldhe, die ausgekochtes, faftlofes Fleiſch Tiefern, und andere, bei welchen 
nichtausgekochtes, faftiges Fleiſch (gekochtes Hotelfleifh) erhalten wird. Sind bie 
Birfungen diefer Präparate verfchiedben oder nicht? 

Das außgefochte, faitlofe Fleifch wirkt in Großen Ganzen betrachtet, wie Faſerſtoff, 
oder wie rober Käſeſtoff. Es flellt einen Complex geronmener Proteiuftoffe vor, die man 
ih ala einen Proteinftoff denken kann. Ueber bie Nahrhaftigfeit dieſes Präparat wurde 
viel verhandelt, und man bat dabei mandherlei Thorbeiten befannt gemacht. Man bat es 
für ganz unnabrhaft erflärt, was es ficher nicht iſt. Es nährteben fo qut, wie der Faſerſtoff 
oder ber rohe Käjeitoff, aber auch nicht mehr. Mit ausgekochtem Fleifh kann Fein Hunb 
viele Wochen hindurch am Leben erhalten werden, felbft dann nicht, wenn Waſſer zugefügt 
wird. Der Grund, weshalb eine ſolche Koft nicht genügt, ift wicht ſchwer einzufehen. Der 
Körper bed Hunds verlangt mehr als Proteinftoffe, verlangt auch Fette, Mineralſtoffe u .a. 
Etelt man ein Hunbefutter ber, das ausgekochtes Fleiſch, Butter und Brod enthält, und 
reicht man dieſes dem Hund täglich in paffenden Nationen, fo überzeugt man fi), baß ber 
Körper des Hundes dabei fehr wohl beftehen Tann. Das Berenden des Hundes in bem 
vorermähnten Fall hatte alfo nicht darin feinen Grund, daß daB ausgekochte Fleiſch dem 
Organismus Nichts geboten hätte, fordern vielmehr barin, daB es nicht Alles bot, was 
zur Forteriftenz des Thiered nöthig war. Ausgekochtes Fleiſch ift ein Nahrungs— 
mittel, aber fein vollfiändiges; es kann nur durch geſchickte Zufügung von Fetten, 
Kohlehydraten und Mineralftoffen in ein folches verwandelt werden. Geſchieht dies, fo zeigt 
e3 feine Nahrhaftigkeit in unzweifelhafter Weife. 

Ausgekochtes Fleiſch kann burch Fünftlichen Magenfaft gelöft werden. Es wirb auch 
im Magen und Darm gelöft, d. b. verbaut. Die Verbanungsprobufte werben dem Gefäß: 
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foften angeführt und dort, wie bie Verbauungsprobufte anderer Proteinfloffe, mutzbar 
nemadt. — Für Menfhen mit ſchwacher Verdauung ift das ausgekochte Fleiſch feine 
yafiende Speiſe; es fordert die Verdauungskraft ſtark heraus, fchon um deswillen, weil 
ibm die in Waſſer löslichen Fleiſchſalze und die Ureibe (Kreatin, Sarfin u. f. w.) fehlen. 

Soll dad ausgekochte Fleiſch recht einſichtsvoll completirt werben, fo fügt man fette 
(Butter, Schmalz u. dgl.), Kohlehydrate (Semmel u. dgl.), fowie Fleiſchertrakt ober Eigelb 
zu. In bürgerlihen Haushaltungen bringt man allerlei Fleiſchſpeiſen zu Tiſch, die kei 
folder Zufammenfügung entſtanden find. Ich erinnere nur an bie f. g. Fricadellen. Diele 
Fleiſchſpeiſe if unzweifelhaft nahrhaft. 

Gekochtes ſaftiges Fleiſch ift nahrbafter,, ald das gefochte faftlofe Fleifh. Man fieht 
dieſes leicht ein. Bei der Zubereitung bed faftlofen Fleiſches begibt fich das lösliche Albumin 
maffenbaft in das Kochwaſſer, gerinnt darin, fleigt alsdann zur Oberfläche der Zlüffigfeit 
empor und wird als ſ. g. Fleiſchſchoum befeitigt; bei ber Zubereitung des faftigen Fleiſches 
gerinnt bad Eiweiß auf ber ganzen Peripherie bes Fleiſchſtückes und gelangt deßhalb nur 
fehr wenig in das Kochwaſſer. Der fih bildende Schaum ift deßhalb fehr gering. Aub 
die löslichen Mineralftoffe, bie Ureide, bie Diilchfäure begeben ſich bei dem Kochen bes 
jaftlofen Fleifches in das Wailer, was bei ber Anfertigung bes faftigen Fleiſches nur in 
fehr geringen Maaße geſchieht. Verglichen mit dem gebratenen Fleiſch, kommt das gekochte 
faftige Fleiſch fchlecht weg. Es wird bavon nach Geruch, Geſchmack und Nahrhaftigkeit weit 
übertroffen, denn das gebratene Fleifch enthält fat alle Stoffe, die auch im rohen vor: 
fonımen, und nicht im rohen, fondern im geronnenen Zuſtande. 

Verfolgen wir jet daB gefochte faftige Fleifh auf feinem Wege in den Gpeifelanal 
hinein. Der Geruch beöfelben iſt ſchwach fleifhhrühartig, der Geſchmack mindeſtens nic! 
jchleht, wenn auch nicht jehr gut. Werben ihm file oder laute Lobſprüche von Seiten 
des Conſuimenten ertheilt, fo ift e8 leicht zu beißen und zu fauen, es wird alsdann audı 
meiftend forgfältig gefaut und mit bem Munbdfpeichel tüchtig gemengt. — Die Verdauung 
des gekochten jaftigen Fleiſches verläuft im Allgemeinen wie bie des gebratenen Fleiſches 
ſicher nicht viel anders. Beaumont, ber an feinem canadiſchen Jäger directe Beobachtungen 
darüber anſtellen konnte, berichtet, daß gekochtes Rindfleiſch in 34 Stunden (Durdfänitt 
ans vielen Beobachtungen), gekochtes Schweinefleifch in 4. Stunden, nefochtes Fleiſch von 
einem jungen Schwein in 27% Stunden unb gefochtes Hlihnerfleifh in 4 Stunden vertaut 
wurde. Sch babe fhon oben gejagt, daß die Beaumont’fhen Beobachtungen nur einen 
relativen Werth haben. Ich felbft habe mit gekochtem Ochfenfleiſch mehrfach erperimentirt, 
habe Hunde damit geffittert und ben Harn derfelben viele Stunden lang chemifch unterfudt. 
Die Curve der Harnſtoffansſcheidung verlief anders, ala bie des rohen Fleifches. Ich balte 
fir wahr, daß gekochtes faftiges Fleifch zwar etwas fchnefler verbaut wird, als dad rohe, 
aber nicht viel fchneller. 

Rawitz verfolgte die Einnahmen und Ausgaben feines Köpers unter dent Ginfluile 
einer Beföftigung mit gekochtem Fleiſch und gelangte zu folgenden Wefultaten: 

In BPBrocenten der Einnabmen:, 

Nindfleifh: Kalbfleiſch: Gaͤnſefleiſch: Hühnerfleiid: 


Ansgaben — 100 100 106 66 
Ausleerungen (Harn - u. Ra) = 69 71 74 66 
Berjpiration . — 40 29 31 21 


Zum Schluß muß ich noch hervorheben, daß das magere Ochſenfleiſch bei der Ver⸗ 
wandluug in gekochtes faftiged Fleiſch 42% der urfprünglicen Maſſe einbüßt. Tas 
rüdftändige Fleiſch beträgt 58% bes in den Kochtopf gebrachten Fleiſches. Die Temperatur, 
welche das Fleifchrüd beim Kochen erlangt, beträgt 94°C., ift alfo etwas niedriger, als die 
Temperatur ber Flüſſigkeit, in der das Fleiſch gekocht wird. Die Kleifchbrühe befitt eine 
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Imperatur von + 100°C. Die höchſte Temperatur, mit welcher gefochted Fleiſch negeflen 
merden kann, beträgt 75°C. (unglaubli, aber wahr!). Ich rathe Niemanden Fleifch mit 
aineı fo hohen Temperatur bauernd zu genießen. Sie muB ſich früher oder fpäter an den 
Zufänden des Speijecanald, inſonderheit des Magend, rächen. Kaltes gekochtes Fleiſch 
jzricht noch weniger an als Falter Braten. Das zu Tiſch gebrachte gekochte Fleiſch ſollte in 
ver Regel mit einer Zeniperatur von 35—40°C. verſpeiſt werden. 


Siriungen des in deu Goufervirräumen zubereiteten (gefrodiueten, gefalzenen, 
geräuderten u. f. w.) Sileifdes "'). 


But getrodnetes Fleifh befißt nur wenig Wafler und muß, wenn es als anfehnliches 
Een zu Zifch gebracht werben foll, aufgeweiht und gekocht werben. Je nachdem das 
Aufweihen rafcher oder weniger rafch betrieben merben muß, mählt man warmes ober 
lanes oder faltes Waſſer, bzw. eine mwäflerige Löjung von Fohlenfaurem Natrium (Soda) 
ser pured Waſſer. Wie Stockfiſch, die wichtigfte getrocknete Fleiſchwaare, aufzuweichen und 
a lochen ift, Iehren bie Kochbücher. Ich gebe daranf bier nicht ein, darf aber nicht ımer- 
wöbnt laſſen, daß das Aufmweichen in der Regel mit einer wäflerigen Löfung von Soda 
Kirieben wird. Da beim Trocknen des Fleiſches weiter nicht entweicht als das Waſſer, 
miles Teicht wieder zu erſetzen ift, fo darf man fagen: das trockne Fleiſch befigt ben vollen 
Nihrwerth des rohen und wird bei guter Behandlung in ber Küche auch gut verdaut. 
Gelochten Etodfifch bringt man nicht ohne Grund mit andgelajfener Butter und gefottenen 
Lartoffeln zu Tiſch. Guter Stodfifch iſt nämlich reih an Proteinftoffen und arm an 
seiten und Kohlehydraten. Sie werben durch bie Beigerichte (Butter und Kartoffeln) 
sugefügt. 

Dur gute Abfühlung confervirtes Fleiſch läßt Nichts zu wünſchen übrin; es if 
eenio nahrhaft wie frifches und wird auch chenfo Teicht oder fchwer verdaut. In Verweſung 
übergegangenes Fleiſch wirkt giftig, mindeſtens fchäblih. Ich Fomme darauf fpäter zurüd. 

Die Fleiſchconſerven, bie durch Luftausfchluß zu Stande kommen, bebürjen feiner 
bejondern Erörterung. Vorausgeſetzt, daß die Eonfervirung volftändig gelang, wirken fie 
me die entſprechenden nichtconfervirten, alfo frifchen Fleiſchſtücke. Gekochte Ochfenzunge in 
Blechbũchſen wirkt, wenn fie wirflich gut confervirt iſt, kaum anders, wie die unter ge: 
wöhnlihen Berhältnifien gefochte Ochſenzunge. 

Die Gonfervirung des Fleifches duch antifeptifche Mittel wurde oben (8. 397) 
eingehend beſprochen, und die Wirkungen ber geavonnenen Präparate wurben zivar nebenbei, 
sch fattfam erörtert. Nur Über die gefalzenen, Bzw. eingepödelten Fiſche (Häringe, 
Eardellen u. ſ. w.) ift hier noch Einiges zuzufügen. Sie haben, wie die übrigen Pöfel- 
waaren, Kreatin und andere in Waſſer lösliche Stoffe (Chlorfalium, phosphorſaures 
Lalinm u. a) eingebüßt und find beöhalb unzweifelhaft weniger nabrhaft ala bie ent: 
ſprechenden frifchen Fiſche. Aber wer will denn die im Handel vorfommenden eingemachten 
Eardellen al3 Nahrungsmittel gebrauchen? wer will damit feinen Hunger ftillen? Der 
gewöhnliche Gebrauch ber Sarbelle befchränft fih auf die Anwendung eined Reizmittels 
oder einer Würze. Wer zum Frühſtück ein Butterbrod mit Sarbellen verzehrt, dem ift es 
zumächſt um Neizung des Magens und nebenher um eine ſchwache Emährung zu thun. 
Eenm aber ber Koch Sarbellen, wie es gefchieht, zertrümmert ober ungertriimmert bei ber 
Anfertigung von Pafteten und Ragouts gebraucht, fo Handelt es fich um die Anwendung von 
Würzen. Daß bem fo ift, erfennt man recht deutlich daran, daß in ber Negel außer ben 
Sardellen noch andere Waaren gebraucht werben, bie in aller Welt als Gewürze gelten. — 
Die Sardellen enthalten außer den Proteinfloffen, deren Menge vermindert ift, noch Mild- 
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fäure (wahrfcheinlih in Verbindung mit Ammoniaf), Mineralftoffe, darunter viel Chlor: 
natrium und Trimetbylamin. Auf die Natur diefes Stoff komme ich hernach zurüd. 
Obwohl ber gepddelte Häring auch ald Gewürz, auch als Neizmittel benupt wirt, 
jo ſtellt er doch zunächſt und vor allen Dingen ein Nahrungsmittel vor. Gr nährt zwat 
weniger als der frifche (ungefalgene) Häring, der ebenfalls gegeſſen wirb, aber er nährt 
bo. Eingeführt in ben Organismus, bringt er Proteinftoffe, Milchſäure, Mineralſtoffe 


(darunter viel Chlornatrium) und Zrimetbylamin zu. Diefe merkwürdige Bafe fann . 


künſtlich dargeftellt werden, fonmmt aber auch natürlih vor Man fand fie in ber ſ. g 
Häringslade, in Maikäſern und Flußkrebſen, in verfchiedenen Pilzen (Mutterkorn, Fliegen 
pilz) und in zahlreichen offenblütigen Pflanzen (Blüthen bed Weißdorns, bes Vogelbeer 
baums, des Birnbaums), im Kraut der ftinfenden Melde, in Nunkelrũbenblättern u. |. w. 
Auch im Leberthran bemerkte man bie Baſe. Man gewinnt fie gewöhnlich aus der Yadı 
geſalzener Häringe, indem man biefe mit Aetzkali der Deftillation unterftellt, da3 mit 
Ealzfäure neutralifirte Deftillat im Wafferbade abdampft, ben Rüdftand mit Weingei 
von 90° behandelt (der viel Salmiaf ungelöft läßt), ben weingeiftigen Auszug verdampit 
und mit Aetzkali in einer Retorte erbitt. Das übergebende Trimelhylamin läßt man ven 
Waſſer abforbiren. Völlig rein dargeftellt, bildet dad Trimethylamin ein jarblojes, nad 
Häringslacke riechendes, in Waſſer leicht Tägliches Gas von ftarf alfalifcher Reaction. Tu 
wäſſerige Löfung ſchmeckt bitterlich, bläut geröthetes Lafmus und befigt ben Geruch des 


Gaſes. Mit Säuren bilbet bad Trimethylamin leicht Lößlihe Salze. Das ſalzſaure Salz #1 


zerfließlich, löslich in Alkohol und giebt mit Platinchlorid gelbes Trimethylaminplatinclond. 
Wird eine wäfferige Löſung von ſchwefelſaurem Trimethylamin mit einer Löfung von fchwefeliaurer 
Thonerbe vermilcht, fo bildet fi) ein ben Ammoniak-Alaun entſprechender Trimethylamin-Alaun 
in großen, bem gewöhnlichen Alaun Ähnlichen octasdriſchen Kryftallen. Die Formel des Trimettrl. 
CH,’ 
amin fehreibt man: C,H,N = CH, IN . Die Wirkung bes Trimethylamind mut 
CH,’ 
in neuerer Zeit etwas unterſucht. Es ſetzt in verhältnikmäßig Fleiner Dienge die Temperatur 
des Körpers herab, in größeren Dofen bewirft es auch Sinken ber Pulsfrequenz und an 
Abnahme der Energie des Herzfchlagd. Toxiſche Dofen der Bafen wirken äbnlid wie de 
Ammoniacalien, aber minder energiſch. Die Bafe töbtet durch Herbeiführung einer Lübann 
ber Refpiration. Oertlich wirft fie fowohl bei fubcutaner, als bei inmerlicher Anwendung 
irritirend. Die reine Bafe veranlaßt leicht gaftriihe Symptome; das falzfaure Salz tkm 
bieß weniger. Dan bat die Bafe wie das falzfaure Salz davon in neuerer Zeit als yal 
mittel bei Rheumatismus gebraudt. Man gab ed in täglichen Mengen von 0,5—1,0 Grm. 


Der gepöfelte Häring bildete in früherer Zeit und bilbet in manchen Gegenden net 
jest die Baſis der Beköftigung geringerer Leute. Seit er auf europäifchem Boden mit tr 
Butter und den Kartoffeln zufammen vorfommt, wirb er gern damit verjpeifl. Tie 
Zufammenfaffung von drei Dingen zu einem Mahle hat einen tiefen Sinn. Die Karterid 
mit den vielen Salifalzen verlangt Chlornatrium, was ber gepöfelte Häring in geekt 
Menge befigt. Die Proteinftoffe des Häring verlangen eine Zufünung von fetten un 
Kohlehydraten, bie durch die Butter und bie Kartoffeln geboten werben. 


Ueber die Wirfung des geräucherten Fleiſches ift nicht viel zu jagen nöthig. Entfem! 
man, wie es gewöhnlich gejchieht, bie geräucherten Schichten, jo findet man gut confervirte! 
Fleiſch, deſſen Waffergehalt merklich vermindert if. Wurde das Fleiſch vor dem Rändern 
erſt gefalzen ober wirflich gepöfelt, fo wurde die Menge ber in Waſſer löglicen Stoffe 
bes Fleiſches etwas vermindert. Daß biefe Abnahme anf bie Nährfähigkeit von Einfluß ik 





fann nicht bezweifelt werben. Freilich fommt auch in Betracht, daB der Waflergebalt ver: 
mindert ift. Vergleicht man die Maſſe eines Schinfens mit der Maſſe des andern Being 
deſſelben Schweins in friſchem Zuftande, fo bemerft man eine Verminderung bed Waſſers, 
der in Waſſer löslichen Fleiſchſtoffe nnd ber Proteinftoffe. Die Verminderung ber zulett 
genannten Stoffe bat darin ihren Grund, weil ſich die Stoffe bed Rauchs mit den Protein: 
foffen der Außerften Schichten des Schweineſcheukels verbanden, und dieſe Maſſe als 
ungenießbar befeitigt werben muß. Anders ftellt fih bad Nefultat der Bergleihung, wenn 
man gleiche Bolumina berüdfichtigt. Vergleicht man einen Würfel (3. B. 1 Eubifdecimeter) 
von muftergültigem Schinken mit einer gleich großen Maſſe bes frifchen Fleiſches des 
Schweinefchenfel3, fo bemerft man im fertigen Schinken eine viel größere Menge von 
Sretelnftoffen, von Fetten und Salzen, ald in bem frifchen Fleiſch. 

Rawitz beföftigate fi) einen vollen Tag mit rohem Schinken; er aß an 321 Grm. 
und entleerte 814 Grm. Urin und 58 Grm. Roth; bie Perfpiration betrug 691 Grm. In 
Frocenten der Einnahme ftellten fich die Angaben zu rund 93, die Außleerungen zu 52 
und die Perfpiration zu 41. — „Bei diefer Koft befand ich mich wohl”, fagt Rawitz. 
„Schlaf, Geſchmack und Appetit waren gut, bie Pulſe 64. Hunger kehrte oft wieber. 
Urin Mar, gelb, von faurer Reaction“. Uffelmann beobachtete die Geſchwindigkeit ber 
Verdauung bes fein zerichnittenen Schinkens bei einem mit einer DMagenfiftel verfchenen 
Knaben. Der Schinken wurde minder fchnell verdaut als rohes geſchabtes Mindfleifch. 


Dritter Abſchniti. 


Bie Lehre von der pathogenetifchen (ungewöhnlichen, abnormen, 
ſchüdlichen) Wirkung des Fleiſches. 


(Zweiter Theil der Fleiſchwirkungskunde.) 


Unter den Schlangen eriftirt eine größere Zahl von Arten, die durch den 
Beſitz von Giftdrüſen ausgezeichnet find. Die gefährlichften davon find in jevem 
guten Handbuch der Naturgeichichte abgehandelt. Der Biß eines ſolchen Thiers 
veranlagt in der Regel eine Bergiftung, die mit geringeter oder größerer 
Gefahr, zumeilen ſelbſt tödtlih verläuft. Die Muskeln der Giftfehlangen ent= 
halten feine Giftftoffe. Sie können ohne Schaden gegeffen werden. Anders 
verhält es fich mit den |. g. giftigen Fiſchen. Dieſe in den Gewäſſern außer— 
europäiicher Länder vorlommenden Thiere find mit Muskeln verjehen, die jo, 
wie fie in den Thieren eriftiren, Giftftoffe enthalten. Der Genuß jolcher Fiſche 
verurjacht ſelbſt dann noch Vergiftung, wenn die Thiere gekocht, gebaden oder 
gebraten werden. Die Giftftoffe werben durch das Erhitzen des Fleiſches nicht 
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28. 
zerfiört, wenigſtens nidt in unſchädliche Zerjeßungsprodufte verwandelt. 
Glücklicherweiſe kommen die giftigen Fiſche nicht in den europäifchen Gewöſſern 
vor. Ich darf fie deshalb auch ganz aus meiner Aufgabe ausſchließen s*). 
Halten wir daran feit, daß dieſes Werk nur der europäiſchen Thierwelt gewidmet 
it, jo haben wir die in Europa borlommenden Thierjpecies jept in zwei grobe 
Abtheilungen zu bringen: in genießbare und ungeniepbare. Außer den 47 Arien 
von Säugethieren, die ih oben S. 3-24 als genießbare aufführte, eyitiren 
aber noch andere, die nachweisbar nicht gegeffen werden. Das Fleiſch derjelben 
riecht oder fhmedt fo unangenehm, daß der Genuß dadurch verleidet mir. 
Außer den 105 Vögeln, die ich oben S.24—36 als eßbar bezeichnete, exiſtiren 
noch viele andere, die nicht gegellen werden. Ich erinnere nur an die in 


Schaaren vorkommenden Raben und Dohlen, ferner an die Geier, Habichte 
und Eulen. Das Fleifch diefer Thiere ift entweder über die Maßen zäh, oder | 
befigt einen abftoßenden Geruch oder Geſchmack. Mit den nicht eßbaren 


europäifchen Yilhen und Amphibien verhält es ſich in analoger Weiſe. 


Beſchränken wir jegt unfere Betrachtung auf die eßbaren Thierarten, io | 


dürfen wir auch hier wieder Unterjchiede machen. Nicht alle Exemplare dur 
Thierſpecies Rind (Bos taurus) find genießbar. Den Genuß de3 Tylaide 
gejunder Rinder wird ficher fein DVerftändiger widerrathen. Würde fi) Jemand 
als Empfehler des Genuſſes des Fleiſches milzbrandkranter Rinder (Cxhien, 
Kühe) aufwerfen, jo müßte man darüber nachdenken, wie er in Strafe zu 
nehmen wäre. Der Genuß des Fleiſches milzbrundkranter Rinder ift gefählhch 
weil damit die Krankheit auf den Menfhen übertragen wird. Dos Ylad 
folder Rinder darf nicht in den Handel gebracht, muß fo ſchnell als moöglich 
unſchädlich gemacht werden, ja die Beichäftigung mit folden ‚Rindern darf nut 
Thierärzten und denen, die darauf geſchult jind, zugelaffen werden. 

Schlimmer noch ald mit der Thierfpecies Rind, fteht es mit dem Haus 
ſchwein. Die meiften Exemplare diefer Art befiten gewiß gejunde Muskeln, 
die, wenn fie als Fleiſch zurecht gemacht werden, feine Gejundheitsitörung 
veranlaſſen. Es giebt aber auch zahlreiche Schweine, deren Musfeln, ment 
ih jo fagen darf, krank find. Oder dürfen die von Trichinen durdichten 
Muskeln des Schweins nicht als ſolche bezeichnet werden? Wer mit lebenden 
Trichinen verjehenes Schweinefleifch verzehrt, erkrankt naturnothwendig und 
wenn die Krankheit günftig verläuft, darf er von Glüd reden. 

Zum Pferde mich wendend, muß ich ebenfalls hervorheben, daß glüdlider: 
weiſe die meiften Pferde gejunde Muskeln befiken, die nah dem Schlachten 
der Thiere als nicht zu beanftandendes Pferdefleiſch gegeſſen werden dürfen. 
Es eriftiren aber auch Pferde mit Muskeln, die wohl als giftig bezeichnet 
werben dürfen. Wenn roßige Pferde gefchladhtet und die Muskeln berjelben, 
wie e3 leider ſchon geſchah, Raubthieren zu freſſen gegeben werden, fo geben 
dieſe ein. 

Die vom Rinde, dem Schweine und dem Pferde hergenommenen Beilpiele 
mögen genügen, darzuthun, daß nicht alle Exemplare einer für eßbar erflärien 








Ihierfpecie8 zur Menjhenbetöftigung tauglich find. Die einer jeden Thierfpectes 
zugehörigen Exemplare müfjen in genießbare und ungenießbare gefordert werben. 
So lange die Exemplare der diätetiich-wichtigen Thierarten gejund find, beſitzen 
fe unzweifelhaft au) gefunde Muskeln, die zur Beköſtigung der Menfchen 
verwendet werden Dürfen. Aber die Thiere find auch in zuläffiger Weiſe 
(Shlahten der Hausfäugethiere, Erſchießen des Wilds u. f. w.) zu tödten, 
Dit Giften getödtete Thiere find den franfen, bzw. den crepirten gleichzuachten, 
denn viele Gifte begeben fih nach dem Berjchluden, wie man weiß, in da3 
Blut und die Steletmugfeln und fegen fih in diefen Organen ab. Grepirte 
Thiere, auch wenn fie kurz vorher in voller Gejundheit daftanden, müſſen für 
unbrauchbar zur Belöfigung der Menſchen erllärt werden. 

Wenn ein größeres Hausjäugethier (Pferd, Ochs, Kuh, Schwein, Hammel) 
in zolge übelen Gebrauchs ſeines Bewegungsapparats die Knochen der Beine 
zerhticht, darf es alsdann zum Gebraudhe der Muskeln al3 Fleiſch zur menfch- 
hen Nahrung geichlachtet werden? Diele Yrage beantworte ich mit dem 
vorbehalt, Daß das Schlachten bald nach dem Eintritt des Beinbruchs gejchieht, 
na ernftlicher PBritfung bejahend. 

Dürfen die Musteln eines im Fluſſe ertrunfenen Pferds (bzw. eines 
Chien, einer Kuh, eines Schweind) in der Küche für Menichen gekocht oder 
gebraten werden? Ich möchte das nicht verbieten, jedoch mit dem Vorbehalt, 
daß es gelingt, die Leiche des Thiers fofort nad) dem Ertrinken wieder zu 
linden und jchlächtermäßig zu zerlegen. Iſt die Leiche des ertrunfenen Thiers 
nicht alsbald zu finden, verblieb fie länger al3 24 Stunden im Waller, fo 
muß fie als eine ſolche betrachtet werden, die wegen eingetretener Zerſetzung 
ſofort in die Abdederei abzuführen iſt. 

Wird ein Thier durch Blitz getödtet, fo ift die Leiche für unbrauchbar 
zum Genuſſe für Menjchen zu erklären. 

Welche Bewandtniß hat ed mit den Muskeln kranker Thiere, find dieſe 
mi abnormen Stoffen beſchickt oder nit? Unzweifelhaft giebt es Thierkrank⸗ 
baten, die auf die Muskeln des afficirten Individuums jo gut wie feinen 
Einfluß üben. Ich will nur die Hirnblutung als foldhe erwähnen. Dürfen ° 
die Musteln eine apoplettiich gewordenen Thiers als Fleiſch verkauft werden? 
Tiefe Frage wird von angejehenen Thierärzten mit einem volltönenden a 
beantwortet. Ich möchte fie verneinen, weil ich geneigt bin, den Grundſatz 
jur Geltung zu bringen, fein Thier zur Menſchenbeköſtigung zuzulafjen, das 
nit alle Merkmale beftehender Geſundheit unmittelbar vor dem Schlachten 
darbot. 

Ich muß jetzt die Krankheitsproceſſe der Thiere eingehend beſprechen, 
die dem Fleiſch eine üble Beſchaffenheit ertheilen, und ſo zu ſagen giftiges, 
oder milder ausgedrückt, ſchädlich wirkendes Fleiſch veranlaſſen. 
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Erſtes Kapitel. 
licher die Fleiſch- bzw. Muskelparaſiten. 


I. Der gemeine Bandwurm (Tacnia solium L.) und die dazn gehörige Sinut 
(f. 9. Shweinefiune) °'). 


Bis zum Jahre 1852, in welchem Küchenmeiſter, damald Arzt in 
Zittau, feine erften helminthologiſchen Arbeiten befannt machte, hielt man den 
gemeinen Bandwurm und deflen finnenartigen Zuftand, die. g. Schweinefinn:, 
für verſchiedene Thiere. Nicht ahnend, daß diefe Naturproducte zu einer An 
gehören, Hatte fie Rudolphi früher mit verſchiedenen, noch jegt gebräuchlickn 
Namen verjehen; den gemeinen Bandwurm nannte er Taenia solium, die 
Schweinefinne Cysticercus cellulosae. Auch im Thierſyſtem hatte marı dicten 
Parafiten verjchiedene Pläbe angewieſen. 

Im vorerwähnten Jahre bewies Küchenmeifter, daß die ſ.g. Schweinefinne 
der jugendliche oder finnige Zuftand deijelben Thieres ift, das man als Band— 
wurm und als Paraſit des menschlichen Körpers ſchon längft kannte. Küchen⸗ 
meifter erzog den Wurm aus innen, die er Hunden zu freffen gab. Epätir 
ließ Küchenmeiſter einen zum Tode verurtheilten Verbrecher eine gröben 
Zahl von Finnen mit dem Eſſen in den Magen einführen. Nach gejchebener 
Hinrichtung wurde der Cadaver des Menſchen geöffnet. Die Yinnen warn 
wirklich in Bandivürmer verwandelt. 

Die Finne des Schweins ift ein längft gelanntes Naturproduft. Wabe 
Icheinlich fannte fie Schon Moſes, der befanntli das Verbot des Schweinefleiſch 
eſſens für die Iſraeliten erließ. Die alten Griehen kannten die fyinne hide. 
Ariftophanes erwähnt fie beftimmt. Dies ift der ältefte Ausſpruch darüber. 
Ariftoteles beichrieb die Finne. Goetze erkannte die thieriſche Natur ds 
\onderbaren Vorkommniſſes (1784). Werner bemerkte die Finne zuerf im 
menſchlichen Körper (1786). 

Der gemeine Bandwurm kommt im menschlichen Organismus und zwar 
im Dünndarm vor. Glüdlicherweife find nicht alle Menſchen Träger jolder 
PVarafiten. Uber viele Menfchen werden davon beläftigt, nämlich alle die, welcht 
mit lebenden Finnen verſehenes Schweinefleiich (rohes, ungehadtes und gehadte 
Fleiſch, rohe Schinken, ungelodhte Würfte u. ſ. wm.) aßen. Wer, mie bie 
orthodoren Sraeliten, dem Gebrauch des Schmweinefleifches ernſtlich entieg:. 
der braucht nicht zu fürchten, daß fih ein folcher Wurm in feinem Körper 
einniftet. 

Die dem gemeinen Bandivurm zugelegte Benennung, Taenia solum, 
hat ihren Grund in der lange gehegten irrigen Meinung, daß der Dünndant 
des Menschen nur einen folden Wurm beherbergen könne. Seitdem man weiß, 
daß dieje Anficht falſch ift, Haben Küchenmeifter u. U. verjudt, den Rameı 
zu ändern. Sie haben mit ihren Vorſchlägen (Taenia hamo-loculata) nicht 
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durchdringen können. Man wird den Namen wohl beibehalten müſſen; aber 
man muß willen, daß der Dünndarm des Menſchen groß genug ift, eine größere 
Zahl folder Würmer aufzunehmen. Nach der Verfiherung zuvi.läffiger Aerzte 
wurden Thon oft Curen gemacht, bei welden 2, 3-10 Würner auf einmal 
ausgetrieben wurden. Die größte Zahl von Bandwürmern, die ein Menſch 
gleichzeitig bei fich hatte, betrug 41 (Beobadhtung von Dr. Kleefeld in Görlitz). 
Kühenmeifter trieb einem Manne 33 gemeine Bandmürmer auf einmal ab. 
Eolde Anhäufungen von Würmern gehören allerdings zu den Celtenheiten. 
Sie haben ihren Grund darin, daß die Träger folder Wurmmagazine fort- 
während rohes und, mie erwieſen ift, ſelbſt wiljentlich finniges Schmeine- 
fleiſch aßen. 

Die mit dem gemeinen Bandwurm behafteten Menſchen kommen nicht 
überall gleich häufig vor, ſondern werden in manchen Ländern häufiger als in 
andern gefunden. In Deutichland find die Träger des gemeinen Bandwurms 
teht häufig ; in Holland und England kommen fie, wie es fcheint, etwas meniger 
biufig vor. Die franzöfifchen Xerzte befamen den gemeinen Bandwurm ſeltener 
zu ſehen. Defter fand man mit Bandwurm behaftete Menjchen in Algier, in 
Indien und in Nordamerita. Die engliicheindifchen Aerzte find durchweg der 
Meinung, daß die Häufigkeit des Wurm in den verſchiedenen Gegenden Indiens 
genau im geraden Verhältnik zum Genuß des Schmweinefleifches Hehe. Diele 
Aufaffung wird au für andere Länder richtig fein. 

Die geographifche Verbreitung des gemeinen Bandwurms bildet einen 
gewiſſen Gegenſatz zu der des Neſtelwurms (breiter Bandiwurm, Bothriocephalus 
latus). Diefer findet fi) häufig in der Gegend des Genferjee’3, in der ganzen 
Weſtſchweiz, in den angrenzenden Departenients von Frankreich, in Boten, 
Pommern, Oftpreußen, dem nördlichen Rußland und in Skandinavien. In 
dieſen Ländern kommt der Bandwurm jeltener vor. Es hängt dies mit den 
Imdwirthfchaftlichen Berhältniffen zufamnıen. 

Wie iſt das Räthſel zu Iöfen, daß der Jugendzuſtand eines Thiers in 
den Körper de3 Schweind verwielen ift, während das ältere fortentwidelte Thier 
im Sörper des Menjchen lebt? Diejes Räthſel wurde in jüngfter Zeit in ganz 
befriedigender Weife gelöft. 

Jeder Men, deſſen Darm einen Bandwurm einſchließt, feßt von Zeit 
zu Zeit abgelöfte, reife, d. h. mit befruchteten Eiern verjehene Wurmglieder, 
1. 9. Proglottiden, mit dem Kothe ab. Das Schwein, ein Omnivore, befigt 
fine Averſion vor dem Kothe des Menſchen; es frikt ihn, wenn ihm nichts 
Beſſeres geboten ift, auf. So gelangen die befruchteten Eier des gemeinen 
Bondwurms in den Speifelanal des abjcheulichen Schweines. Unter dem Ein- 
fluſſe der Wärme (37° C.) und der Säfte der erften Wege jchreitet Die Ent- 
widelung der Eier günftig fort. Die aus den Eiern hervorgehenden Thierchen 
haben den Zrieb, fih in dem Körper des Schweins auszubreiten. Sie durd- 
bohren die Wandungen des Speiſekanals, paffiren die Unterleibshöhle, das 
Zwerchfell und andere Regionen und bleiben endlich hier oder dort fißen. 


Die Entftehung der Finne im Körper des Schwein! aus den Ciern \:: 
VBandwurms wurde auf dem Wege des Experiments außer allem Zweiſfel gerk:. 
Ban DBeneden, Kücdenmeifter, Haubner, Leudart u. U. füttere 
Schweine mit Proglottiden, überhaupt mit Bandwurmjtüden, und überzeugt 
ih, daß die fpäter gefchlachteten Schweine größere oder geringere Menen 
bon innen enthielten. In einigen Yällen wurden unglaublich viel Fine 
nachgemiefen. 

Die Verbreitung der Finnen im Körper des Schweins ift feine glas 
mäßige. Am dfterften bemerkte man fie im Bindegewebe, welches die Shi‘ 
mußfeln einhüllt oder auch trennt, im ſ. g. bededenden und intermustulerr 
Bindegewebe. Dieſe Theile des Körpers des Schwein gelten al3 die Kieblingsir. 
der innen. Seltner, aber nicht viel, bemerft man Finnen im Bindegew.. 
unter der Haut, im ſ. g. Unterhautzellftoff. Weitere Körpertheile, im welter 
auch ſchon innen, aber viel feltner vorfamen, find das Herz mit dem He: 
beutel, die Zunge, das Gehirn mit den Hirnhäuten, die Augenhöhlen mit der 
Augäpfeln, die Qungen, die Leber, das Pankreas, die Milz, die Niere er 
die Knochen. Ih Habe diefe Organe hier jo aufgereiht, wie die Heͤre! 
des Vorkommens der Finnen in ihnen abnimmt. Die Knochen der Shme: 
enthalten nur höchſt felten innen; das Herz ift nicht ganz felten Träger MX: 
Paraſiten. " Uebrigend muß herporgehoben werben, daß kein Theil des Kim:: 
des Schweins gegen das Auffommen von Finnen völlig fichergeftellt if. 

Die Mengen der Finnen im Körper des Schwein variiren gar kr 
Man Hat Schweine geöffnet, von denen jedes viele Tauſende von Finnen > 
hielt. In der Regel ift die Zahl der Finnen viel geringer. Die Hein“. 
gefundene Zahl war 1 Yinne. Zwiſchen den Ertremen von 14000 dar": 
die Zahl der Finnen außerordentlih. Eine Statiftit darüber, wie die Amir 
der Finnen ſchwanken, eriftirt nicht. 

Die Umwandlung des Eies de3 gemeinen Bandwurms in eine ausgewahhen 
Finne dauert 2—3 Monate. Diefe Zeitbeftiimmung wurde aus den Ergebnirn 
der Fütterungsverſuche entnommen. 

Da das Schwein regelmäßig vor dem dritten Jahre gejchlachtet wird, ' 
fann man nicht willen, wie lange die Finnen bei ihnen ausdauern lnne- 
Bei Menſchen, die finnig wurden und die Finnen Dicht unter der dünnen Her 
trugen, konnte die Lebensdauer des Parafiten verfolgt werden. Man mm 
an, daß die Finne nad) 3—Gjähriger Eriftenz abftirbt, und daB die Leiche € 
Reihe von Ummandlungen madt, die ich nicht weiter verfolgen kann. Zurf 
entftehen kallige Goncremente daraus. Kommen Finnen, wie e in jelta« 
Fällen auch geſchah, in den Augäpfeln der Menſchen auf, fo können fie dem 
genau beobachtet werden. Der berühmte Augenarzt v. Gräfe u. N. bus 
ſolche Beobachtungen gemadit. 

Die im Körper des Schweins ſich entwickelnden Finnen wirken zuna 
reizend auf die Formelemente der Gewebe, von welchen fie umgeben ftro 
Dur den flärkeren Blutzufluß kommt es zur Infiltration, zur Bildung nex 











gelen und zur Kapſelbildung. Die im Bindegewebe fikenden Finnen find 
deshalb durchgehends mit bindegewebigen Kapſeln verjehen. Es giebt aber auch 
jolitäre Finnen, jo in den tlüffigfeiten der Hirnhöhlen, der Augäpfel und 
anderer Theile. 

Die fih präfentirenden Firmen find erbjen= bis bohnengroß, felten größer, 
meiftens in Kapſeln eingelagert. Sie befiten nah Außen dünne, zarte 
Membranen und find mit waſſerhellen Flüſſigkeiten erfüllt. Studirt man 
jolitäre oder aus den Kapſeln herausgenommene Finnen, jo bemerft man mehr 
meniger deutlich eine geringfügige Cinziehung- und mit diefer im Zufammen- 
bange im Innern einen harten gelblihen oder weißlichen Störper, der durch 
die Blaſenwand hindurchſcheint. Beim Aufſchneiden der Blaſe zeigt fich dieſer 
Körper als ein keulen- oder bimförmiger Sad, in welden der handſchuh— 
fngerartig umgeftülpte Bandwurmkopf eingefchlofjen ift. Derſelbe gleicht voll- 
tindig dem Kopfe des ausgebildeten Bandwurms; er befißt 4 Saugnäpfe und 
einen doppelten Hakenkranz von je 16 Hälchen, deren Spiten fämmtlid in 
einer Kreislinie liegen. Die Häfchen de3 äußeren Kreiſes find fürzer al3 die 
des innern und haben beſonders einen weit fürzeren Hebelartigen Fortſatz. Die 
Halten erſcheinen in Täſchchen eingefügt, melde wie die Saugnäpfe bald 
pigmentlos, bald wenig, bald jehr ftarf pigmentirt find. An den Kopf ſchließt 
ih ein Hal3 an und ein kurzer Bandwurmförper, welche länger als der ein- 
hullende Sad und deshalb gewöhnlich gemunden und quergerungelt find. — 
Die Blaje zeigt fi) an der Oberfläche immer leicht uneben hügelig; von oben 
omprimirt, erſcheint jie mit einem ganz regelmäßigen, feinmelligen, zarten 
caum eingefaßt; dies Verhalten ift ganz charakteriftiih und für die Erkennung 
von cyſtiſchen Bildungen, in melden noch ein Wurmkopf vorhanden ift, von 
Vichtigleit 8). 

Das Schwein ift der berechtigte Träger de3 finnigen Zuſtandes des 
gemeinen Bandwurmd. Der Paraſit wurde aber auch in den Leibern anderer 
Thiere, im Ganzen freilich jehr ſelten, bemerkt. Dan ſah ihm bei einzelnen 
Afen, Bären, Hunden, Rehen und Ratten. 

In feltenen Fällen fand man auch Menſchen mit einer größeren ober geringeren 
Zzahl von Finnen inficirt. Ueber die Entftehung dieſer Paraſiten ift auch fein Zweifel. 
Tie Eier der Proglottiden können auch, ſtatt nach Außen, in den Darın abgefeßt und barin 
weiter entmwidelt werben. Die Ausbreitung der jungen Brut im menſchlichen Körper gefchieht 
in ähnlicher Weife, wie im Körper bes Schweins. 

Bei den zablreihen Sectionen der Leichen der Menſchen hat man den innen be: 
iendere Aufmerkſamkeit gefchenft. Man weiß daher, daß fie diefelbe Befchaffenheit haben, 
wie die Finnen des Schweins. Sie find im menfchlicen Körper auch fo verbreitet. Am 
Öterften kommen fie in dem Bindegewebe vor, welches die Sfeletmudfeln einfleidet ober 
kennt, felmer unter ber Haut. Die bedenklichſten Fälle von Finnenfucht find die, wenn 
zahlreiche Rarafiten dag Gehirn, oder die Augen, ober dad Herz, ober die Lungen, ober 
ſenſtige zum Leben fehr wichtige Körpertheile einnehmen. Die Mengen der Finnen wechſeln 
im menſchlichen Körper ebenfalls fehr. Es wurden fchon Leichen unterfucht, die unzweifelhaft 
mehrere taufend Finnen enthielten. 
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Die Entftehung der Finne im Pörper des Schweind aus den Eiern des 
Bandwurms wurde auf dem Wege des Experiments außer allem Zweifel garbt. 
BanDBeneden, Küchenmeifter, Haubner, Leudart un. A. fütieten 
Schweine mit Proglottiden, überhaupt mit Bandwurmſſfücken, und überzeugten 
fi), daß die fpäter geſchlachteten Schweine größere oder geringere Wengen 
von Yinnen enthielten. In einigen Fällen wurden unglaublich viel Binnen 
nachgewieſen. | 

Die Verbreitung der Finnen im Körper des Schweins ift feine gleich 
mäßige. Am dfterften bemerkte man fie im Bindegewebe, welches die Efel.ı: 
muskeln einhült oder auch trennt, im ſ. g. bededenden und intermuslulären 
Bindegewebe. Dieſe Theile des Körpers des Schweins gelten als die Lieblingänte 
der Yinnen. Seltner, aber nicht viel, bemertt man Finnen im Bindegewede 
unter der Haut, im ſ. g. Unterhautzellftoff. Weitere Körpertheile, in welcher 
auch ſchon innen, aber viel feltner vorfamen, find das Herz mit dem Herz⸗ 
beutel, die Zunge, das Gehirn mit den Himhäuten, die Augenhöhlen mit dir 
Augäpfeln, die Yungen, die Leber, da3 Pankreas, die Milz, die Nieren und 
die Knochen. Ich Habe diefe Organe bier jo aufgereiht, mie die Häufigleit 
des Borlommend der Yinnen in ihnen abnimmt. Die Knochen der Schweine 
enthalten nur höchft jelten innen; das Herz ift nicht ganz felten Träger ſolcher 
Varafiten. " Uebrigend muß hervorgehoben werden, daß fein Theil des Körper: 
des Schweins gegen das Auflommen von Yinnen völlig fichergeftellt if. 

Die Mengen der Finnen im Körper des Schweins variiren gar keit. 
Man hat Schweine geöffnet, von denen jedes viele Tauſende von Finnen mt: 
hielt. In der Regel ift die Zahl der Finnen viel geringer. Die Hein: 
gefundene Zahl war 1 inne. Zwiſchen den Ertremen von 1—4000 vaniti 
die Zahl der Finnen außerordentlih. Eine Statiftit darüber, wie die Mengen 
der Finnen ſchwanken, exiſtirt nicht. 

Die Umwandlung des Eies des gemeinen Bandwurms in eine ausgewadhſent 
Sinne dauert 2—3 Monate. Diefe Zeitbeflinnmung wurde aus den Ergebnifm 
der Fütterungsverſuche entnommen. 

Da das Schwein regelmäßig vor dem dritten Jahre geſchlachtet wird, ſo 
kann man nicht wiſſen, wie lange die Finnen bei ihnen ausdauern konnen. 
Bei Menſchen, die finnig wurden und die Finnen Dicht unter der dünnen Haut 
trugen, konnte die Lebensdauer des Parafiten verfolgt werden. Man nimm 
an, daß die Finne nah 3—6jähriger Eriftenz abftirbt, und daß die Leide eine 
Reihe von Ummwandlungen macht, die ip nicht meiter verfolgen kann. Jul! 
entftehen faltige Goncremente daraus. Kommen Finnen, wie es in jeltenen 
Fällen auch gefhah, in den Augäpfeln der Menfchen auf, fo können fie dann 
genau beobachtet werden. Der berühmte Augenarzt v. Gräfe u. A. hab 
folche Beobachtungen gemacht. 

Die im Körper des Schweins ſich entwickelnden Finnen wirken zumädht 
reizend auf die Formelemente der Gewebe, von welden fie umgeben ſind. 
Durch den ſtärkeren Blutzufluß kommt es zur Infiltration, zur Bildung neuct 





Zellen und zur Kapſelbildung. Die im Bindegewebe ſitzenden Finnen ſind 
deshalb durchgehends mit bindegemebigen Kapſeln verſehen. Es giebt aber auch 
jolitäre innen, jo in den Ylüffigfeiten der Hirnhöhlen, der Augäpfel und 
onderer Theile. 

Die ih präfentirenden Finnen find erbjen- bis bohnengroß, felten größer, 
meiftend in Sapfeln eingelagert. Sie bejigen nah Außen dünne, zarte 
Membranen und find mit maljerhellen Tlüffigfeiten erfüllt. Studirt man 
iolitäre oder aus den Sapjeln herausgenommene Finnen, jo bemerkt man mehr 
weniger deutlich eine geringfügige Einziehung. und mit diefer im Zufammen- 
hange im Innern einen Harten gelblichen oder meißlichen Körper, der durch 
die Blaſenwand hindurchſcheint. Beim Aufſchneiden der Blaſe zeigt fich dieſer 
förper als ein keulen- oder bimförmiger Sad, in weldem der handſchuh— 
fngerartig umgeftülpte Bandwurmkopf eingejchloffen ift. Derjelbe gleicht voll- 
föndig dem Kopfe des ausgebildeten Bandwurms; er beſitzt 4 Saugnäpfe und 
anen doppelten Hakenkranz von je 16 Häkchen, deren Spiben fämmtlich in 
einer Kreislinie liegen. Die Hüfchen des äußeren Kreiſes find kürzer al3 die 
des innern und haben beſonders einen weit kürzeren bebelartigen Fortſatz. Die 
Halten erſcheinen in Täſchchen eingefügt, melde wie die Saugnäpfe bald 
pigmentloS, bald wenig, bald ſehr ſtark pigmentirt find. An den Kopf ſchließt 
ich ein Hals an und ein kurzer Bandiwurmförper, welche länger als der ein- 
hüllende Sad und deshalb gewöhnlich gewunden und quergerunzelt find. — 
Vie Blaſe zeigt fi) an der Oberfläche immer leicht uneben Hügelig; von oben 
comprimirt, erjejeint fie mit einem ganz regelmäßigen, feinmelligen, zarten 
Saum eingefaßt; dies Verhalten ift ganz charafterijtiih und für die Erkennung 
von cyſtiſchen Bildungen, in welchen noch ein Wurmfopf vorhanden ift, von 
Wichtigkeit 68). 

Das Schwein ift der berechtigte Träger des finnigen Zuſtandes des 
gemeinen Bandwurmd. Der Parafit wurde aber auch in den Leibern anderer 
Thiere, im Ganzen freilich ſehr felten, bemerft. Man jah ihn bei einzelnen 
Afen, Bären, Hunden, Reben und Ratten. 

In feltenen Fälen fand man auch Menſchen mit einer größeren oder geringeren 
Zahl von Finnen inficirt. Ueber bie Entſtehung diefer Parafiten ift auch fein Zweifel. 
Tie Eier der Proglottiden können auch, ftatt nadı Außen, in den Darm abgefegt und darin 
meiter entiwicelt werden. Die Ausbreitung der jungen Brut im menſchlichen Körper gefchieht 
in ähnlicher Weife, twie im Körper des Schwein. 

Bei dent zahlreichen Sectionen der Leichen der Menſchen hat man ben Sinnen be- 
ſondere Aufmierffamfeit gefhenft. Man weiß daber, daß fie diefelbe Beſchaffenheit haben, 
wie die Finnen des Schweind. Sie find im menfchlicen Körper aud fo verbreitet. Am 
öfterften kommen fie in dem Bindegewebe vor, welches die Skeletmuskeln einfleidet oder 
trennt, felmer unter der Haut. Die bedenklichſten Fälle von Finnenſucht find die, wenn 
zahlreiche Paraſiten das Gehirn, oder die Augen, ober das Herz, oder die Lungen, ober 
ionftige zum Leben ſehr wichtige Körpertheile einnehmen. Die Mengen ber Finnen wechfeln 
im menſchlichen Körper ebenfalls fehr. Es wurden fchon Leichen unterfucht, die unzweifelhaft 
mehrere taufend innen enthielten. 


Können die im Körper des Schweins vorlommenden Finnen Yunctions- 
ftörungen veranlaffen? Auf diefe Frage ift Folgendes zu antworten: Eine 
fleine Zahl von Finnen, in den panniculus adiposus (Fettpolfter) des Schwein 
gejegt, kann Feine krankhaften Erſcheinungen veranlaflen; aud die in dem 
bevedenden und intermusfulären Bindegewebe vorkommenden innen wirken 
nicht ftörend. Anders liegt es ſchon, wenn die Muskeln von Finnen durchſetzt 
find. Das Schwein empfindet dann mohl mäßige Schmerzen, die es begreiflich 
nicht fund giebt. Wird ein wichtigere Organ, 3. B. dad Gehirn oder das 
Herz oder die Augen durch zahlreiche Finnen beſetzt, jo treten in Der Regel 
Yunctiongftörungen ein. Das Thier bietet alsdann, wie auch die thierärztlick 
Erfahrung lehrt, eine größere oder geringere Zahl krankhafter Erfcheinungen. 
Auch bei den Menfchen veranlafjen die Finnen, verwielen in wichtige Organe, 
mehr weniger bedeutende Functionsſtörungen. Heller in Kiel Hat Diele 
Störungen in jüngfter Zeit meifterhaft dargeftellt ©). 

Bei Weiten die meilten Schweine haben unter der Anweſenheit der Finnen 
fo gut wie nicht zu leiden; fie nchmen an Körpergewicht und Kraft zu, laſſen 
feine Yunctionsftörungen erkennen und werden deshalb als gejunde Thiere 
verfauft. 

Merden die Yinnen aus dem Körper des Schwein! fofort nad dem 
Schlachten herausgenommen und in blutwarmes Waffer verjentt, jo machen fie 
lebhafte Bewegungen ; die Thiere lafjen alsdann einen eigenthümlichen Wechſel 
der Formen erkennen. — Wird die Finne mit Wafler ftärker erwärmt, fo fhrbt 
fie jiher ab und bildet fehlienlich eine geronnene Maſſe. Wird finniges Fleiſch 
jorgfältig gefocht, fo fterben die Barafiten, weil fie die höhere Zemperatur 
nicht ertragen können. Sind die Fleilchjtüde, in welchen die Finnen fiten, zu 
ftart, jo kann die Hite des Waſſers nicht genügend durchdringen. Ein Zheil 
der PBarafiten bleibt alddann am Leben. Beim Braten größerer Fleiſchſtüde 
(Schweinejchentel) erlangen die centralen Theile feltner Die zum Abtödten der 
Paraſiten nöthige Temperatur. — Durch langes Räuchern werden die Finnen 
ficher getödtet, felbft in ziemlich ftarfen Fleiſchſtücken, z. 3. in Schinten. Die 
Finnen ändern begreiflih unter dem Einflufje des Rauchs ihre bekannten Formen: 
die Blaſen trodnen aus und jchrumpfen zuſammen, ſodaß die Unterfudhung 
ſolcher Yleifchftüde auf Finnen recht ſchwierig ſein kann. Durch Aufweichen dei 
Tleifches in blutwarmem Waſſer kann man die Unterfuhung ſehr mejentlid 
fördern. — Durch langes Pöfeln werden die Yinnen ebenfalls getödtet. Plan 
inlite aber dag gepötelte Schweinefleifch nie roh effen. Wird es gekocht, fo 
fterben die innen ſicher ab. 

Melde Mapnahmen die Vermaltungsbehörden den finnigen Schweinen 
gegenüber zu nehmen haben, darüber ſoll jpäter gehandelt werden. 

Heut zu Tage beiteht fein Zweifel darüber, daß der gemeine Bandwurm 
- aus der Schmweinefinne hervorgeht. Diefer Uebergang iſt begreiflid nur dann 
möglich, menn die mit dem Schweincfleiih gegeſſene Yinne feinen Schaden 
genommen hat. Wurde dieje zuvor einer ftarten Winterkälte ausgeſetzt, jo kann 





fie ſchnell abfterben oder in einen Kranken Zuſtand geratfen. Sie kann au 
fterben oder erfranten, wenn das fie bergende Tleifchftüd vor dem Verſpeiſen 
längere Zeit binliegen mußte. 

Eingeführt in den Magen des Menſchen, verwandelt fi die mit dem 
toben Schweinefleifch verfpeifte Iebensträftige Yinne in den gemeinen Bandwurm. 
Die raſch ſich dieſe Umwandlung vollzieht, weiß man nit. Küchenmeiſter 
verjah einen Delinquenten mit innen und zweckmäßigen Speifen und unterjudhte 
nad der Hinrichtung die Leiche genau. Die jungen gemeinen Bandiwürmer, 
die höchſtens 72 Stunden alt fein konnten, waren feine 5 Mm. lang. Dieje 
Thiere waren die jüngften, die bis jet unterjucht wurden. 

Zeudart u. U. flanden im Verkehr mit Männern, die im Eifer die 
Wiſſenſchaft zu fördern, lebende Schmeinefinnen verichludten. Nach vielen 
Wochen hatten diefe Herrn Abgänge von Bandwurmmaſſen, die zuvor nie ftatt 
gefunden hatten. Man Hält für wahr, daß 3-31 Monate nöthig find, um 
eine Finne in einen folden gemeinen Bandwurm zu verwandeln, der mit 
befruchteten Eiern verjehene Glieder abftößt. Die Einzelheiten der Verwandlung 
der Schweinefinne in den gemeinen Bandwurm kann ich Hier nicht abhandeln. Sie 
wurden auch an diefem Thiere nur wenig ftudirt. Nur an den Bandmwürmern 
der Hunde, der Katzen und anderer Verjuchsthiere, die leichter zu haben und 
zu öffnen find, wurden genauere Studien über die Entwickelungsgeſchichte des 
Bandwurms gemacht. Das Nähere darüber findet fi) in dem großen Werke 
von Zeudart. 

Der fertige gemeine Bandwurm, zu deſſen Beichreibung ich jegt vorgehe, 
if ein bandartiger, plattgedrüdter, gegliederter Wurm von meißer, graulicher 
oder gelblicher Tyarbe, einer Zänge von 1,5—5 Mtr. und einer Breite don 
7—10 Mm. Er beiteht aus einem Kopfe, einem Halfe und einem durch an⸗ 
einander hängende Glieder (Proglottiven) gebildeten Körper. — Der tugelige 
Kopf ift ſtecknadelkopfgroß und mit 4 Saugnäpfen verjehen. Der Scheitel 
it nicht jelten ſchwarz pigmentirt und trägt eine rüffelartige Hervorragung 
(Rostellum) mit etwa 32 Halten. Auf den Kopf folgt ein faft zolllanger 
fadenförmiger Hals, deſſen Gliederung fi mit unbewaffnetem Auge nicht er- 
fennen läßt. Anfangs find die Glieder nur kurz, allmählich wächſt deren Länge, 
bis fie endlich eine mehr quabratiiche Yorm annehmen. Die erften Gliederreihen 
find geſchlechtslos, etwa mit dem 450. Gliede kommen die Gejchledhtäorgane 
zur vollen Entwidelung. Die reifen Proglottiden find länger al3 breit, mit 
abgerundeten Eden, den Kürbißlernen nicht unähnlid. Am Rande der Glieder 
findet fi) unregelmäßig alternirend eine wärzchenförmige Hervorragung, melde 
wallartig die vereinten männlichen und weiblichen Gefchlehtsöffnungen umſchließt. 
Aus der männlichen Oeffnung ragt das Gopulationsorgan: ein fadenförmiger 
Fortfaß (cirhus) hervor, der in die Samenleiter übergeht, die ſich gegen die 
Mittellinie der Glieder hin verzweigen. Die weibliche Geſchlechtsöffnung liegt 
dicht unter der männlichen und führt durch die Vagina in den fchlaudartig in 
der Achje der Proglottiden emporfteigenden Uterus, der fi nad den Seiten 


Henne 000nnt nat se BE DLhu Te 


bin baumförmig veräflelt. In den reifen Proglottiden, die Ipontan und meift 
einzeln von Zeit zu Zeit abgehen, zeigt der Fruchthalter eine derſchiedene Anzahl 
von Eiern in verjchiedenen Entwidlung3graden. 


Die abgetriebenen gemeinen Banbwfirmer waren von verfchiedener Länge und Stärke. 
Man will Würmer von mehr als 100: Fllen gefehen Haben. Das waren ſicher mır on: 
nlomerate von vielen Würmern, fein einzener Wurm. Rah Bremfer und Diefina 
befinden ſich in ber berühmten Wiener Helminthenſammlung gemeine Bandwürmer ren 
6—7 Mtr. Reudart hält es für wahrjcheinlih, daß es fh in diefen Fällen nicht ſowebl 
ym den gemeineg Bandwurm, als um ben Zittauer Bandwurm (Taenia mediocanellataı 
handelt. Leudart unterfuhte einen Wurm, ber genau 2,59 Mtr. maß. Wabrjeeinlik 
wird der Wurm im fo größer, je weniger er attafirt wurde Af der Wurm genötbigt, 
öfter Proglottiden abzugeben, fo kann er feine große Läuge erreihen. Die Gtärte des 
Thiers hängt wahrfcheinlih von dem Reichthum ber gebotenen Futterſtoſſe ab. 

Ueber das Pebendalter ded Bandwurms ift nichts Sichered ausgemacht. Es gab 
nachweisbar Menjchen, die 15—35 Jahre hindurch Abgänge von Bandwurmmaſſen batten. 
Wabrſcheinlich aßen diefe Leute öſter rohes finniges Schweinefleiſch, ſodaß mieberkelte 
Infectionen zu Stande kamen. 


Unzweifelhaft exiſtiren viele Menſchen, die den Bandwurm ohne die 
geringſte Beläſtigung viele Jahre hindurch bei ſich tragen. Sie haben keine 
Ahnung don dem Paraſiten und werden ihn erſt durch einen Zufall gewabr, 
oder der Hausarzt findet ihn bei der Section einer Leihe. Es giebt aber aub 
Menjhen genug, für die der Wurm im Dünndarm die Quelle bedeutender 
Beſchwerden it. 


Sch gebe bier ein Stück Pathologie (Krankheitskunde), das einer der erften Klinifer") 
druden ließ: „Häufig ruft die Taenia Feine befonberen Beſchwerden hervor, und es giebl 
Perfonen, bie jahrelang eine foldye beherbergen, ohne von ihr beläfligt zu werden. In 
andern Fällen bingegen Magen ſolche Individnen über verfchiedenartige unangenchme 
Empfindungen im Unterleibe, die fich nicht felten bis zu wirflichen Koliffchmerzen feiern 
und entweder fpontan, befonder8 Morgen? oder durch längere Enthaltung von Speifen ot 
nach dem Genuſſe gewiffer Nahrungsmittel eintreten, dagegen nad bem Genufle von Mild, 
Zuderwafler, warmem Brod, Meblipeifen nachlafien. Häufig wirb das Gefühl ein nd 
bewegenden Körpers im Interleibe angegeben. Der Unterleib if manchmal etwas au': 
getricben, bald Diarrhos, bald Verſtopfung vorhanden, der Appetit jehr wechſelnd um 
unregelmäßig, öfter? wahrer Heißhunger bi8 zu Obnmactsanwandlungen bei Nichtbeirieti: 
gung bdeffelden Als ſympathiſche- und Neflererfchelnungen beobachtet mıan am gemöhnlichken 
Suden am After und an der Nafe, Kopfihmerz, Schwindel, Schwarzſehen und Scotemt, 
Ohreuſauſen, Herzklopfen, Garbialgie, vermehrte Speichelfefretion, Erbrechen, Gefübl von 
Mattigleit, Schmerzen in den Gelenken, wecjelnde Gemüthsſtimmung. Bei weiblichen 
Andividuen find häufig Störungen der Menftruation, chlorotifche und hyſteriſche Erſcheinungen. 
die ſich ſelbſt bis au Frampihaften und convulfivifchen Unfällen der verfchiedenften Art 
fteigern können, vorhanden Doch tragen bdiefelben faft ſtets das eigenthümliche Gerröge 
ihres (hyſteriſchen) Ursprungs an fih und find nicht fewohl als unmittelbare Folgen, al? 
vielmehr als Complicationen anzujchen. Für einzelne Fälle wird e3 allerdings wahrſcheinlich, 
daß die Gegenwart der Taenia die vorhandene Kufterifche Anlage wede oder verflärte Auch 
epileptifche und Fataleptifche Anfälle, Choren, Stimmlofigkeit, Geiftesflörungen und ähnliche 
Zuftände werden der Taenia zur Laft gelegt, auch für dieſe mag das eben Angegebene 
gelten. Die meiften an Bandwurm Leibenden zeigen Teine ober nur eine unbeträdtlide 
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Abnahme der Ernährung unb ber Kräfte, doch ſoll berfelbe nah Küchenmeiſter dem 
Körper durch Entziehung von Kalkfalzen, Fett und Eiweiß fchädlich werden können, wenn 
diefe Stoffe nicht in binreichenber Menge durch Nahrungsmittel eingeführt werden“. 

Daß man im Laufe der Zeit zahlreiche Stoffe kennen gelernt Hat, die 
auf den lebenden gemeinen Bandwurm feindlid einwirken, die ihn entiweder 
tödten oder in einen franlen Zuftand verjeken , weiß „jedermann. Man nennt 
die Geſammtheit diefer Stoffe Bandwurmmittel. Die wichtigften davon find: 
Sranatwurzelrinde (Cortex radicis Granati), die Yarnkrautwurzel (Radix 
Filieis), die Blüthen des Kofjobaums (Flores Kosso sive Flores Brayerae 
anthelminthicae). Die Handhabung diefer Mittel kann Hier nicht gelehrt 
werden. 


Nahtrag. Der vorftehende Artikel war ſchon längſt geichrieben, als mir 
der Bericht von H. Eulenberg über die im Jahre 1877 von den Yleilch- 
Ichauern des Königreich Preußen nachgewieſenen finnigen Schweine zuging. 
Man fieht daraus, daB die Schweinefinne im genannten Königreich nicht gleich— 
mäßig, fondern ſehr ungleichmäßig verbreitet if. Ich entnehme dem Berichte 
nur 3 Solumnen; die 4. und lebte habe ich felbft berechnet. 
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Finnige Schweine in 





Regierungsbezirk, Zahl der unter: | Zahl der finnigen | Proc. der Geſammt⸗ 
bzw. Landdroſtei. ſuchten Schweine. Schweine. zahl ber Schweine 
audgedrüdt. 
Königdberg -. . . . .» 17162 91 0,53 
Sumbinnn .... 25935 49 0,19 
Dani -. . 2... 2043 29 1,42 
Marienwerder . . . . 37015 325 0,88 
Fotsdam . . ... 11610 88 0,76 
Frankfurt a. db. Ober . 36320 271 0,75 
GBlin . 2.2.2... 997 7 0,70 
Stettin - 2 2... 1871 37 0,97 
Stralfund . . . .. 2251 — — 
Voſen.. 222. 66962 145 0,22 
Bromben . .» ... 24157 147 0,60 
Syrltl 2 2 2 20. 3973 19 0,48 
Breslau. . 2 202. 271667 1992 0,73 
Beguiß - - 22. 33747 136 0,40 
Merfebug . . .» » . 282774 204 0,07 
Shut . 2 2 00. 118646 56 0,04 
Magdeburg . » . . 241838 229 0,09 
Hammer - . . 113723 487 0,43 
Hildesheim . - - - . 183793 44 0,03 


Lüneburg - 2... 140651 200 0,14 


so—nnun0n 000402, 12 R000 0000 


........u80s 


Stade 37173 38 0,10 
Aurich 2748 3 0,10 
Denabrüd . 85494 385 0,45 
Münfter 19424 5 0,08 
Minden . 133538 223 0,16 
Arnsberg 144565 82 0,05 
Caſſel 66188 127 0,19 
Miesbaden . 8 8 — 
Trier 1004 7 0,69 

2057272 5434 0,26 


Alles zufammengefaßt, haben wir 0,26% der unterfuchten Schweine an 
finnigen Schweinen für das gefammte Königreich. Ordnen wir jegt die 
procentifhen Ausdrüde fo, daß das Marimum zuerft, das Minimum zuleht 
genannt wird und die übrigen Werthe abfallend ftehen, jo erhalten wir folgende 





Ueberſicht: 

Stettin 1,97% Poſen 0,22 % 
Danzig 1,42 „ Gumbinnen . 0,19, 
Marienwerder . 0,88 „ Gafiel 0,19 
Potsdam 0,76 „ Lüneburg 0,14 „ 
Sranffurta d. . 0,75 „ Minden . 0,16 „ 
Breslau . 0,73 „ Stade 0,10. 
Cöslin. 0,70, Aurich . 0,10, 
Trier . 0,69 „ Magdeburg . 0,09 „ 
Bronberg 0,60 „ Merfeburg . 0,07 „ 
Königäberg . 0,53 „ Arndberg . 0,06. 
Oppeln 0,48 „ Erfurt . . 0,04 „ 
Osnabrũck 0,4 „ Hildesheim . 0,03 „ 
Hannover 0,43 „ Münfter 003 , 
Liegnitz 0,40 „ 


Sefammt:Preußen . 0,26 „ 


II. Der gefireifte Mandwurm (Taenia mediocannelata Küdenmeifter) und bie 
dazu gebörige Sinne (f. g. Ainderfinne) ''). 

Wenn den Arzte eine Bandwurmkur gelingt, begt er den Wunſch, bad ausgetriebene 
Thier zu ſehen. Dieſer Wunſch wird ſehr oft befriedigt. So fommt es, daß beſchaͤftigle 
Aerzte hunderte von Bandwürmern zu ſehen bekommen. Früher war das gerade ſo, und 
einzelne Aerzte verbanden gewiſſe an den Würmern gemachte Beobachtungen mit gewiſſen 
Thatſachen der Heilkunſt. So entſtand die Eintheilung der gewöhnlichen Bandwürmer in 
dicke (mohlbeleißte) und dünne (fchrwachbeleibte, bürre), bie für practifch wichtig erklärt 
wurde. Die diden Bandwürmer hielt man für ſchwerer abzutreiben, ald bie dünnen, man 
meinte, fie fäßen fefter an den Darmmwänben. Auch war man ber Meinung, daß bie diden 
Bandwürmer ihre Träger mehr beläftigen müßten, ald die binnen. Die Eintheilung mar 
vom Standpunkte der Ärztlihen Praxis gemacht, eine naturwiſſenſchaftliche Bedeutung 
wurde ihr nicht zugeſchrieben. 
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Kühenmeifter nahm von ber practifchärztliden Gintheilung ber Banbwürmer 
Notiz und verfolgte fie mit ben Augen des Wurmfenners; fo fam e8, daß bie beiden ver: 
meintlihen Spielarten, bider und dünner Bandwurm ber ärztlihen Practifer, in zwei gut 
unterfhhiedene Wurmarten übergeführt wurden. Küchenmeiſter lehrte 1852, daß ber 
Menſch auf beutfhem Boden von mehr ald einem Bandwurm zu leiden babe, daß it 
Deutichland wenigftend 2 verfchiedene Bandwurmarten vorfämen.. Den Namen ber einen 
Art, die gut unterfchiedben war, Taenia solium, ließ er begreiflich fortbeflehn. Daneben 
unterſchied er eine zweite Art, die er mit dem Namen Taenia mediocanellata sive 
Zittaviensis belegte. Die Gründe der Wahl diefer Namen bat Küchenmeifter nicht ver: 
ſchwiegen. „Bielleiht ifi Taenia Zittaviensis noch beſſer als mediocanellata, da Zittau 
an Ort ift, we er nicht zu felten vorzufonmen ſcheint und zuerft beflinnmt wurde“. Ich 
nenne den Rarafit im Sinne Küchenmeiſter's Zittauer Bandwurm ober öfter 
getreifter Bandwurm. 

Nah den Ausführungen Klichenmeifter’3 kann kein Zweifel barüber fein, daß ber 
Zittaner Bandwurm ſchon äuferli von bem gemeinen Bandwurm zu unterſcheiden if. 
Die Genefe biefed Wurmd, die von Leudart zuerit unterfucht wurde, beſitzt ein hohes 
Interefie. Es kaun fein Iweifel darüber fein, der geftreifte Bandiwurm entitebt, wie ber 
gemeine Bandwurm, durch Fortbildung von „Finnen, aber nicht durch Fortbildung von 
Shweinefinnen, fondern von Rinderfinnen. Der gemeine Bandwurm ift unzweifelhaft eine 
im menfchlihen Körper entwidelte Schweinefinne, ber geflreifte Baudwurm aber eine im 
menfhlihen Körper fortgebildete Rinderfinne. 

Fragt man, wie bad Rind zu den Finnen gelangt, fo ift zu antworten, buch Ein- 
führung von Eiern be? Zittauer Bandwurms in feinen Körper. Daß dem fo ift, wurde 
auf dem Wege bed Erperimienteß bewiejen. In Frankfurt a, M. brachte man einem Kalte 
Theile des Zittauer Vandwurms in den Magen (Schmidt & Leudart). Das Tbhier 
Harb nach einiger Zeit. Bei der Unterfuchung der Leiche bemerkte man einige taufend Stüd 
Finnen. 

Die Immandlung ber Rinberfinne in den Zittauer Bandwurm konnte wegen Mangel 
an brauchbarem Material auf dem Wege des Erperiniented nicht bewieſen werbeu. Sie ift 
aber durch Beibringung anderer gleichwerthiger Thatfachen völlig geſichert. Weiffe in 
Petersburg verfah au Heilzwecken Kinder mit geſchabtem rohem Ochfenfleifh und ſah darnach 
Bandwürmer entfiehen. Andere Aerzte (3. B. Harnier in Caſſel), machten analoge 
Beobahtungen. Man weiß au, daB bie Bewohner von Nubien und Abeſſynien vor 
Bandwürmern viel zu leiden haben. Sie efien aber Fein Schweinefleifch, fonbern das rohe 
Fleiſch der Rinder unb Schafe. 

Der geftreifte Bandbwurm, um nım beflen Befchreibung zu geben, ift größer, dicker, 
wohlbeleibter und anfehnticher, al8 der gemeine Bandwurm. Er befteht, wie der gemeine 
Burn, aus 3 Theilen, aus dem Kopfe, dem Halfe unb bem Körper. 


Die unterfcheidenden Merkmale werden am beiten fo gegenüber geftellt: 


Bemeiner Bandwurm. GSeftreifter Bantwurm. 

Das gefammte Thier viel meniger ftarf. Das nefammte Thier größer, ftärfer. 
Der Kopf von mäßiger Größe. Der Kopf von beträctlicher Größe. 
Scheitel gewölbt. Scheitel flach. 
Befipt ein Roftellum. Befigt Fein Roftellum. 

„ einen Hakenkranz. „  teinen Hakenkranz. 

„ 4 wenig hervortretende Saugnäpfe. „A ſtark bewortretende Saugnäpfe. 
Uterus weniger verzweigt. MNeichere Üterusverzweigung. 
Die Proglottiden ohne feiſtes Ausfehen. Feiſtes Ausfehen der Proglottiden. 


Geringe Entwidelung ber Muskulatur. Die Musfeln ſtärker entiwidelt, 
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In ben Benetationsverbältniffen flimmen bie beiden Würmer ziemlich überein. Die 
Länge des Zittauer Bandwurms if bdeträchtlicht. Mau nimmt an, baß er 7 Mir. lang 
werden kaun. Gr ift breiter, dider ald ber gemeine Wurm und kommt wie biefer nur im 
Dünndarme bed Menfchen vor. Ob er nıit dem gemeinen Bandwurm ſchon zuſammen im 
Darme vorfam, iſt mir unbefaunt. — Der geſtreifte Bandwurm veranlaßt, weil er eine 
ftärfere Muskulatur befigt, bedentendere Störungen im menſchlichen Körper ald der gemeine 
Bandwurm, auch figt er fefler an ber Schleimhaut des Darınd und ift deshalb ſchwerer 
abzutreiben. Dan befämpft ihn mit den gewöhnlichen Bandwuruimitteln, aber mit 
größeren Doſen. 

Die zum Zittauer Bandwurm gehörige Finne befiyt eine analoge Zuſammenſetzung 
wie die Fiune des Schweind. Sie ftellt, oberflächlich betrachtet, eine Cyſte datr. Die Wand 
der Cyſte ift dünn und zart, ihr Inhalt iſt waflerhell, im Innern der Cyſte befinde fi 
ein keulenförmiger Körper, ber Iheil bed Thierd, welder fpäter zum Bandıwurm auswisk. 

Die Verbreitung der Finnen im Körper des Rinbes ift ähnlich wie bie ber Echweine: 
finne. Das Bindegewebe zwiſchen ben Sfeletmusfeln und auf benfelben und unter der 
Haut bildet ben gewöhnlichen Eig der innen. Man ſah fie aber auch fchon in ben immer 
md wichtigeren Organen, 3. B. im Herzfleiſch. 

Die Rinderfinne fommt, wie es fcheint, viel feltener vor als die Schweinefinne. 

Der geftreifte Bandwurm kommt unzweifelhaft in ben Ländern und Gegenden am 
meiften vor, wo daß Tleifch der Rinder und Schafe bad Hauptnahrungamittel bildet und 
der Genuß des Schweinefleifched zurüdtritt: Er fommt in Deutſchland neben dem gewöhn: 
lihen Bandwurm vor. Man begegnet ibm aber auch fchon in andern Gontinenten. In 
Abeſſynien wird er wohl am Bäufigften gefmuben. 


DI. Pie Trichine (Trichina spiralis, Owen) '*'). 


Im Jahr 1835 beſchrieb Profeffor Owen in London Parafiten, die in 
den Musfeln der Leiche eines im Bartholomäus-Hofpital verftorbenen Menſchen 
zufällig bemerkt worden waren. Er legte ihnen den Namen »Trichina spiralis« 
bei. Das zur Unterfuhung verwendete Material Hatte der Studioſus Paget, 
der auch ſchon einige oberflächliche Beobachtungen über den Parafiten gemacht 
hatte, geliefert. 

Da Omen die Nematodennatur des Paraſiten verlannt hatte, fo füllte 
Farre in London die Küden in der Unterfuhung aus. Er erklärte den Paraſit 
für einen mikroſkopiſch kleinen Rundwurm (Nematod) und zwar auf Grund jehr 
eingehender Studien über den inneren Bau des Paraſiten. 

Die Bubltcationen von Omen und Yarre von 1835 waren grund 
legend. Die Anatomen wurden dadurch veranlaßt, auf die feineren Verhältniſſe 
der Muskeln der Leichen genauer al3 früher zu achten. In den Secirjälen der 
anatomifhen Inſtitute der größeren Univerfitäten wurde auf die Muskeltrichine 
förmlih Jagd gemadt. Diefe Bemühungen konnten nicht erfolglos fein. In 
England gelang es bis zum Jahr 1836 nicht weniger ald 14 Trichinenleichen 
nachzuweiſen. Auch die deutjchen Anatomen blieben nicht zurüd. Allen voran 
beiprad Henle (damals in Berlin) ſolche Leiden. Später folgten Vogel, 
Bischoff, Kobelt, Lufchka, Virchow, Zenter u. A. m. 
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Die Forſchung über die Musteltrihine halte Über den Lebensgang des 
Thier3 im Ganzen nur wenig Licht verbreitet. Man erhielt immer Präparate 
bon eingefapfelten oder auch frei ſich bewegenden Thierchen, in welchen feine 
Geſchlechtsorgane nachweisbar waren. Diefe unverftändliche Beichaffenheit des 
Wurms berführte Viele zu der bizarren Anſicht, daß es fich bei diefem Organismus 
nicht jowohl um eine Krankheitsurſache, als um eine uriofität der Natur 
bandle. Ä 

Unzweifelhaft that man einen lleinen Schritt aus dem Labyrinih weiter, 
al3 Leidy 1847 bei der Unterfuhung des Fleiſches eines Schweins einiges 
tnpfelte Rundwürmer entdedte, welche fi in Nichts von der Trichina spiralis 
unterſchieden, wie er fie mehrfach in den menſchlichen Muskeln gefunden hatte. 

Im Sabre 1852 gelang Küchenmeifter die Umwandlung der Finnen 
in Bandmwürmer auf exrperimentellem Wege. Diefer ganz neue Weg zur Er—⸗ 
forſchung der Lebensgefchichte der Parafiten wurde nun auch zur Aufklärung 
der Natur der Trichinen benutzt. — Küchen meiſter jelbit, Leuckart und 
Virchow verfütterten trichiniges Fleiſch an verſchiedene Thiere, ſetzten ſich 
aber trotz aller Vorſicht doch mancherlei Täuſchungen (Trichocephalus dispar 
u. ſ. w.) aus. 

1859 fütterte Virchow einen Hund mit trichinigem Menſchenfleiſch, der 
Ihon nad) einigen wenigen Tagen einging. Der Epeilelanal des Hundes ließ 
eine große Zahl von Trichinen erfennen, die im vollen Beſitze der Geſchlechts⸗ 
organe waren. Zu den gejchlechtälofen Musteltrichinen, die man feit 1835 
fonnte, war jebt das mit Geſchlechtsorganen verfehene Thier im Darm des 
gefütterten Hundes nachgewiefen. Hierdurch erhielt die Forſchung einen neuen 
Antrieb. 

Zu Ende des Jahres 1859 erkrankte ein 20jähriges, zuvor vollkommen 
geiundes Dienſtmädchen, da3 am 12. Januar 1860 in das Krankenhaus zu 
Dresden aufgenommen wurde. Die Muskeln des Frauenzimmers waren jehr 
Ihmerzbaft und ihr Gebrauch war jehr geftört. Man ftellte die Diagnofe auf 
Typhus, weil feine befjere Diagnofe zu machen war. Das Mädchen farb am 
26. Januar. Bei der Section der Leiche wurden alle Geweböveränderungen 
vermißt, die bei dem Typhus gewöhnlich vorfommen. Als Zenker die Musteln 
der Leiche mitrojtopiich prüfte, fand er zu feinem Gritaunen eine unglaubliche 
Menge nit eingefapjelter, fondern frei im Musfelparendym 
liegender Zridinen. Dei der Unterſuchung des Speijelanal3 des ver⸗ 
Rorbenen Mädchens wurden eine Menge geſchlechtsreifer Zrichinen bor= 
gefunden. Zenker gewann jet ſchon die feſte Weberzeugung, daB das 
Dienſtmädchen nit am Typhus, ſondern an der Trichinenkrantheit (Trichinoſis) 
geftorben war. In Uebereinftimmung mit diejer thatſächlich begründeten Aufe 
fafjung wies Zenter in den Schinken und Würften des Gutsbeſitzers, bei 
dem das geflorbene Mädchen gedient hatte, eingelapjelte Trihinen in 
großer Menge nad. Auch ftellte er bei weiteren Erfundigungen fell, daß das 
trichinöſe Echwein, von den die Schinlen und Würfte herrührten, eine 


größere Zahl von Menſchen krank gemacht Hatte; außer dem Dienftmäbdhen 
erkrankten der Gutsbeſitzer, die Wirthichafterin, der Mebger, welder das 
Schwein geihladhtet und andere Verjonen. Nur die Erfrantung des Dienft- 
mädchens führte zum Tode. 

Die Zen ker'ſche Arbeit vom Jahre 1860 über die Trichinenkranfheit des 
Menfchen hatte gar Manches Har geftellt, wa8 zuvor unklar war. Dean jah 
jebt ein, daß die Trichine nicht in einem Exemplar einer beftimmten Thierart, 
fondern in je einem Exemplar zweier ZThierarten den Sreislauf ihres Leben: 
beichreibt, und daß dag Schwein in diejer Hinficht dad Supplement des Menſchen 
bildet. Die Musteltrihinen de8 Schweins, dent Speifelanal des Menſchen 
überliefert, verwandeln fi in functionirende Männchen und Weibchen , die id) 
begatten und eine unglaublich große Nachkommenſchaft veranlaſſen. Die Kinder 
diefer Eltern, die jungen Trichinen (gewöhnlich Embryonen genannt), verlaſſen 
nicht, wie man meinen fönnte, den Darmlanal durch den After, fondent durch— 
bohren die Wände des Tarms und begeben fi im größeren oder geringeren 
Schwärmen zu den Steletmußfeln, um fi darin feitzujegen. Die Muste- 
trihinen des Menſchen find Kinder der Trichinen, die in den Muskeln de 
Schweins verborgen lagen. Die Darmtridine des Menſchen und die Mustels- 
trichine des Schweins verhalten fih zu einander wie erwachſene Zuflände zu 
den unerwachſenen. Die zeugungsfähigen Männden und Weibchen der Trichinen 
des Menſchendarms find dielelben Trichinen, die Zuvor in den Muskeln des 
Schweins jagen, aber fie find zeugungsfähig gervorden. Zu diefer Auffailung. 
die noch jebt für richtig gilt, drängte die Zenker’jche Arbeit, bei der begreiflid 
Alles berüdfichtigt war, was die Erperimentatoren bis zum Jahre 1860 ge 
leiftet hatten. Ueberdies mußte man einjehen, dab die Trichinen keineswegs }o 
unfhuldig find, wie Mancher geglaubt Hatte. Der im Dresdener Krankenhauſte 
tödtlich verlaufene Krankheitsfall ließ feinen Zweifel darüber, daß der Menſch 
durch Mebertragung von Schweinetrichinen ſchwer erkranken und Hinfterben kann. 
Die Trihinen Hatten jeht ein bedeutendes practiſches Intereſſe erlangt. Sie 
mußten unter die Krankheits- und Todeöurfachen eingereiht werden. Die 
Griftenz einer bejonderen Trichinenkrankheit war unzweifelhaft dargethan. 

Zeudart und Virchow jeßten nach 1860 ihre Fütterungsverſuche und 
fonftigen den Zrichinen geltenden Arbeiten fort und bejorgten den weiteren 
Ausbau der Naturgeichichte der Trichine. Leudart gab 1863 eine den 
Trichinen gewidmete Monographie heraus, die eine Fülle der Belehrung enthiclt. 
Auch Virchow verfaßte ein Heines jehr lehrreiches Büchelchen, das im Zeil 
bon einigen wenigen Jahren mehrere Auflagen nöthig machte. 

Dank den Bemühungen von Zeudart, Virchow, Zenfer u. U. beſißt 
die Lebensgeſchichte der Trichine keine dunklen Stellen mehr. Sie ift vollſtändig 
aufgeflärt. 

Der im Dresdener Krankenhauſe beobachtete Krankheitsfall war der erjte, 
der nad) dem Ableben des Individuums als Trichinenkrankheit in Anſpruch 
genommen wurde. Saum war die Zenker'ſche Publication darüber belannt 
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geworden, fo ſtieß man an vielen Orlen auf Fälle von Trichinenkrankheit, bald 
auf vereinzelte (ſporadiſche) Fälle, bald auf viele, die gleichzeitig oder furz 
hintereinander aus derſelben Schädlichleit (Verwendung eined oder mehrerer 
trihiniger Schweine) ihren Urfprung genonmen hatten (f. g. Trichinenepidemieen). 
Die ſchlimmſte von diefen Epidemieen verlief 1865 in dem zwei Dteilen von 
Quedlinburg gelegenen Dorfe Hedersleben, in meldem nicht meniger als 
101 Menſchen an der Zrichinentrantheit farben und 337 Trank lagen. Die 
Nachricht von dem Auftreten dieſer mörderiichen Epidemie hat Manchen zu dem 
Geitändniffe gebracht, daß Moſes, der dem auserwählten Volke den Gebraud) 
des unreinen Schweins berbot, doch ein grundgeicheidter Geſetzgeber geweſen fei. 
Das Gelüfte nah dem Genuffe rohen (ungekochten und ungebratenen) Schweine⸗ 
fleiſches nahm überafl in Deutſchland merklich ab. 

Der Verkehr mit tridinöfen Menſchen nöthigte die Heilfünftler, fi nad Stoffen 
umzutbun, mit denen die Muskeltrichinen getädtet werben können. Trotz unabläffigen 
Suchens und Probirens wurde bis zur Stunde fein folder Stoff nachgewiefen. 

Die Therapie ber Trichinenkrankheit ſtellt noch immer ein Gebiet dar, das noch ber 
färkſten Förderung bebürftig if. Dan bebenfe nur bie Ziele, die fie zu erreichen bat. 
Die Therapie ber Kräpe wurde im Laufe der Zeit, bejonders nad dent Befanntwerden der 
Krätzmilbe, dahin gefördert, daß jeder Krätzige rafch, ficher, ohne beſondere Beläftinung 
geheilt wird. — Die Therapie der Trichinofe kann unmöglih zum Stilftand verurtheilt 
fein. Aber man follte endlich doch begreifen, daß die Förderung der Naturgefchichte ber 
Trichinen, wie viel Dauk fie auch verdienen mag, noch Feine Yörberung ber Therapie ber 
Triainofe if. 

Der von Bielen fon mit der Bezeichnung „troſtlos“ bezeichnete Zuftanb der Therapie 
der Trichinenfranfbeit zwang ernftlih darüber nachzudenken, wie die Menjcen gegen bie 
burh die Trichinen geſetzten Gejahren zu ſchützen fein. Mean fludirte das trichinige 
Schweinefleifch unter den verſchiedenſten Einflüſſen. Dan gewann fehr bald die tröftliche 
Ueberzeugung, daf feine Trichine am Leben bleibt, wenn fie nur kurze Zeit auf 65--70°C, 
erhigt wird. Tem Schweinefleiſch ganz zu entfanen if alfo nicht nöthig, aber ber Rath, 
fein auderes als forgfältig gefochtes Schweinefleiſch zu effen, kann nicht oft genug wieder: 
beit werben. 

Mir liegt jebt ob, die Naturgeſchichte der Trichine genauer zu ver— 
folgen. Gründe, deren Erörterung zu weit führen würde 7°), veranlaſſen mich, 
aus der jumgſten und vortrefflich illuſtrirten Veröffentlihung von Claus über 
den Parafiten Einiges hierher zu nehmen. 

„Suden wir nad dem kurzen geſchichtlichen Weberblit nunmehr ein, 
menn auch gedrängtes Bild von der Organijation und von der Lebensgeſchichte 
der Trichinen zu gewinnen. Als Ausgangspunkt wählen mir die zuerſt befannt 
gervordenen Musteltrihinen, welche in fpiraligen Windungen eingeroflt, von 
feiter Kapſel umgeben, zwiſchen den Fleiſchfaſern zerſtreut liegen” (Taf. XI. Fig. 1). 

„Nicht ſchwer gelingt es, die Kapſelwand zu fprengen und aus dem hellen, 
ſornchen reichen, flüffigen Inhalt den Fadenwurm hervorzuziehen, der num von 
feiner Cyſte befreit, die Spiralmindungen aufgibt und halbmondförmig, oder 
nahezu im Kreife' gefrämmt, einer genaueren Unterfuchung zugängig iſt“ (fig. 2). 

©. 8h. Falck, das Fleiſch. 33 
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Schwein gefchlachtet und andere Perfonen. N — 8 F * 
mädchens führte zum Tode. Bg go ⁊ 
Die Zenker'ſche Arbeit vom Jahre 18% £ 4 R. u 
Menschen hatte gar Manches Har geitellt, 42 2 TE u 
jet ein, daß die Trichine nicht in einen * 3 Fg m 
Sondern in je einem Exemplar zweier -, ; un 
beichreibt, und daß dad Schwein in?, £ Tu 
bildet. Die Musteltriginen des ;,4? ge 
überliefert, verwandeln ſich in —— 4! Art 
begatten und eine unglaublich. 634 f der, 
dieſer Eltern, die jungen 3,5 3 E y ’ de⸗ 
nicht, wie man meinen — gB det 
bohren die Wände des —— tunc 
Schwärmen zu den ” f ze Mit dem trichingn 
trihinen des Ment . neuen Thiers über, meiſt in ir 
Schweins verbor mäßiger Infection ein Stüd Fleiſch, kr 
trichine des ©’ „gend, an hunderttauſend Trichinen birgt. Purd de 


den unerwal ragenſafts wird die Cyſte verbaut und die befreiten, nuncıtı 
bes Menj” rnchen wandern in den Darm Über, um im ber furzen Zeit von 
Schmeir - en bis zur Länge von 1"/s bis 2 Mm. zu wachlen und als zur Ra 
die nr Parmtrichinen ſich Fortzupflangen. Die männliden Thiere (fig. 4ı, 
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n Darm die erſten Jungen ab. Während faft alle anderen Nemotoder 
gier legen, find bie Trichinenweibchen lebendig gebärend, eine ſowohl für dc 
Weiterwanderung der Brut im Körper bes inficitten Thiers, als für den m 
pemielben fi) nunmehr entwidelnden Krankheitsproceß überaus wichtige und 
nothwendige Abweichung. Wären die Trichinen, ähnlich wie die verwandten 
Peitſchenwürmer und Askariden, ovipar, jo würden die von ühnen abgelegten 
Gier aus dem Darm des Wohnthierd hinaus in's Tyreie gelangen munen. 
Die nunmehr ſich ausbildenden noch von Eiſchalen umſchloſſenen Embryonn 
würden der Weberführung in den Magen eines neuen Trägers bedürfen, it 
welchem fie erft unter dem Einfluffe des Magenſafts von ihrer Schale ber, 
in den Geweben weiter wandern und in der Muskulatur ihre Ausbildung jr 
Musteltrihine erfahren könnten. Die lebendig geborenen Jungen aber, die ic 
geroordenen Embryonen der Trichine, ſetzen fi jchon vom Darme aus im 
Körper des MWohnthierd in Bewegung, fie durchbohren die Darmwandung und 
wandern durch die Qeibeshöhle in die Koͤrpermuskeln, um, den zarten Finde» 
gewebszügen folgend, überall in die quergeftteifte Subflanz des Fleüches 
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einzudringen. Somit inficiren ſich die Träger der Darmtrichinen mit der Brut 
ihrer eigenen Parafiten , welche fich außerordentlich rajch überall im Fleiſche des 
Körpers verbreitet. In menigen Tagen vermögen nad R. Leudart’3 
Berechnung die Embryonen in die entfernteiten Muskeln einzudringen, und 
dies, etwa nicht getragen von der Blutwelle, fondern durch active Wanderung 
inder Bindefubftanz. Da ein jedes Trichinenweibchen im Laufe der 4—6 Wochen 
feines Aufenthalts im Darmlanal nad) mäßigem Anjchlag weit mehr als 
1000 Embryonen hervorbringt, fo fteigert jih in kurzer Zeit die Zahl der im 
Organismus mwandernden Embryonen zu einer wahrhaft enormen, und in 
gleihem Schritte wächſt auch die Antenfität der Krankheitserſcheinungen des 
Wohnthiers, da Millionen Heiner Würmchen reizend und zerflörend auf Darm 
und Mustelgewebe einwirken und die große Zahl der verſchwindend Heinen 
differentialen Eingriffe zu einem bedeutenden Geſammteffecte wählt. Die 
wandernden Embryonen (ig. 6) find Schmale, kaum den zehnten Theil eines 
Millimeter? lange Stäbchen, welche ſchon Mund- und Darmanlage befiten und 
zu lebhaften Krümmungen ihres Körpers befähigt, unter dem Einfluffe dieſer 
Bewegungen fich zwifchen den Geweben fortichieben. Vornehmlich wandern jie 
in den das Fleiſch durchjegenden Bindegewebszügen weiter, bohren dann bie 
zarte Hülle, das ſ. g. Sarkolemma der Muskulatur an und treten durch die 
enge Oeffnung in den quergeftreiften Inhalt derfelben ein. Nun folgt eine Zeit 
der Ruhe und des Wachsthums (Fig. 7 u. 8), und zwar fchreitet diejes in fo 
tapider Weife vor, daß unfere PBarafiten ſchon 12—14 Tage fpäter die volle 
Größe und Geftalt der jpiralig eingerollten Würmchen erreicht haben und zu 
entwidlungsfähigen Muskeltrihinen (Fig. 9) geworden find. Aber mit dem 
DahstHum des Embryo’3 und feiner Ausbildung zur Musfeltrichine fällt auch 
die Veränderung und Zerflörung der Muskelſubſtanz zufanımen, welche die 
Rahrung des fich entwidelnden Parafiten bildet. Beim Eintritt des Embryo's 
in die Muskelfaſer zeigt dieſe noch die völlig normale Beichaffenheit ihres quere 
geftreifter Inhalts. Sehr bald aber beginnt der letztere die characteriftilche 
Querſtreifung zu verlieren und ein mehr gleihmäßig feintörniges Anjehen zu 
gewinnen, während ſich die Kerne der Mustkelfafer durch Theilung lebhaft ver- 
mehren und die Sarkolemmahülle ſchlauchartig erweitert, eine bebeutendere 
Stärke gewinnt. Schon mittelſt Schwacher Vergrößerung vermag man jich Leicht 
bon der veränderten Beſchaffenheit der inficitten Muskelfaſern Rechenschaft zu 
geben und fich zu überzeugen, daß die franfen mit Trichinen behafteten als 
dunkle Schlauhförmige Stränge zwiſchen den normal gebliebenen Mustelfafern 
hinziehen. Dazu fommt, daß alsbald der Abfchnitt der Fafer, in welcher die 
wachſende Trichine liegt, durch Auftreibung eine fpindelförmige Geftalt gewinnt. 
Mit fortjchreitender Größenzunahme des ſich fpiralig krümmenden Parajiten 
wählt die Auftreibung zu bedeutendem Umfang und ftellt Schlieplich den Haupt- 
theil des wurmhaltigen Sarkolemmaſchlauchs dar, deilen untere und obere 
Ausläufer ſich Später abtrennen und rüdbilden”. 
33 * 





„Bir finden an dem kaum millimeterlangen Fädchen ein dünnetes Border: 
ende, an deilen Spige die Mundäffnung liegt. Diefelbe führt in eine enge 
Speijeröhre (Sp), welcher ein langer Abfhnitt des Darms, aus einer einzigm 
Reihe jehr großer Zellen gebildet, der f. g. Zellenförper (Zk) folgt. An der 
einen Seite diefes auch beim Peitfchenwurm vorhandenen Organs läuft die 
DBerlängerung der Speijeröhre als fehr langer enger Canal weit herab, um 
Ihließlih unterhalb des Zellentörpers in den erweiterten bis zum hinteren 
Xeibesende reichenden Magendarm (Md) überzugefn. Unter der zarten, fen 
quergeringelten Haut mit ihren Muskelſchlauch verläuft jederfeits der für die 
Spulwürmer (Nematoden) fo characteriftifche drüfige Seitenftrang (L), in ge: 
willen Sinne die Niere unferes Wurms. Auch das Nervenfyftem wurde in der 
für die Nematoden haracteriftiihen Yorm als ein die Speiferöhre umgebender, 
mit Heinen Ganglienzellen bejegter Yajerring erfannt. Noch die Anlage te 
Serualapparat3, unausgebildet freilich, aber bereit3 nad) dem Gegenſatze der 
Geſchlechter kenntlich, wird zur Seite des Darms bet forgiältiger Beobachtung 
erfannt. In folder Geftalt treten unjere Mustelbewohner mit dem tridiniger 
Tleifh in den Magen und Darm eines neuen Thiers über, meift in ihr 
beträchtlicher Zahl, da ſchon bei mäßiger Infection ein Stüd Fleiſch, laur 
zu einer Mahlzeit ausreichend, an Hunderttaufend Trichinen birgt. Durch di 
Einwirkung des Magenfaft3 wird die Cyſte verdaut und die befreiten, nunmidt 
entrollten Würmchen wandern in den Darm über, um in der furzen Zeit ver 
2—3 Tagen bis zur Länge von 1!/a bis 2 Mm. zu wachſen und als zur Kat 
gelangte Darmtrichinen ſich fortzupflanzen. Die männlichen Thiere (Fig. 2). 
an dem Beſitz zweier Hörnchen de3 hinteren Leibesendes leicht kenntlich, fin 
die Heineren Formen; die größeren Weibchen (tig. 5) wachſen aud nos 
während der Brutproduction bis faſt um das Doppelte der bezeichneten Lerz 
(3'!/a Mm.) weiter und ſetzen ſchon am 5. oder 6. Tage nad) Ueberführung :ı 
den Daım die eriten Jungen ab. Während faft alle anderen Nemotoder 
Gier legen, find die Trichinenmweibchen lebendig gebärend, eine ſowohl für die 
MWeiterwanderung der Brut im Körper des inficirten Thiers, als für den ın 
demijelben fi nunmehr entwidelnden Krankheitsproceß überaus wichtige und 
nothwendige Abweihung. Wären die Tridinen, ähnlid wie die benvandien 
Peitſchenwürmer und Askariden, ovipar, jo würden die von ihnen abgelegten 
Eier aus dem Darm des Wohnthierd Hinaus in's Freie gelangen muten. 
Die nunmehr ſich ausbildenden noch von Eiſchalen umſchloſſenen Embrorn 
würden der Weberführung in den Magen eines neuen Trägers bedürfen, ın 
welchem jie erft unter dem Einfluffe des Magenfafts von ihrer Schule bei, 
in den Geweben weiter wandern und in der Muskulatur ihre Ausbildung zur 
Musteltrichine erfahren könnten. Die lebendig geborenen Jungen aber, die fu 
gewordenen Embryonen der Trichine, ſetzen fi jchon vom Tarme aus m 
Körper des Wohnthiers in Bewegung, fie durchbohren die Darmwandung ımd 
wandern durch die Leibeshöhle in die KHörpermusteln, um, den zarten Binde 
gewebszügen folgend, überall in die quergeftreifte Subftanz des Fleiſche⸗ 
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eindringen. Somit inficiren fi) die Träger der Darmtrichinen mit der Brut 
ihrer eigenen Parafiten , welche fich außerordentlich rajch überall im Fleiſche des 
Körpers verbreitet. In wenigen Tagen vermögen nah R. Leucart's 
Berechnung die Embryonen in die entfernteiten Muskeln einzudringen, und 
dies, elma nicht getragen von der Blutwelle, fondern durch active Wanderung 
inder Bindefubflanz. Da ein jedes Trihinenweibchen im Laufe der 4—6 Wochen 
feines Aufenthalts im Darmlanal nad mäßigem Anſchlag weit mehr als 
100 Embryonen hervorbringt, fo fteigert jih in kurzer Zeit die Zahl der im 
Crganismus wandernden Embryonen zu einer wahrhaft enormen, und in 
gleihem Schritte wächſt auch die Antenfität der Krankheitserſcheinungen des 
Vohnthiers, da Millionen Heiner Würmchen reizend und zerftörend auf Darm 
md Mustelgemebe einwirken und die große Zahl der verſchwindend Heinen 
drerentialen @ingriffe zu einem bedeutenden Geſammteffecte wählt. Die 
wandernden Embryonen (ig. 6) find ſchmale, kaum den zehnten Theil eines 
Nifimeterd lange Stäbchen, welche [don Mund- und Durmanlage bejigen und 
zu lebhaften Krümmungen ihres Körpers befähigt, unter dem Cinfluffe dieſer 
Bewegungen fich zwiſchen den Geweben fortichieben. Vornehmlich wandern jie 
in den das Fleiſch durchjegenden Bindegewebszügen meiter, bohren dann die 
jorte Hülle, das |. g. Sarkolemma der Muskulatur an und treten durch die 
enge Oeffnung in den quergeftreiften Inhalt derfelben ein. Nun folgt eine Zeit 
der Ruhe und des Wachsthums (Fig. 7 u. 8), und zwar fchreitet dieſes in jo 
topider Weife vor, daß unfere Parafiten ſchon 12—14 Tage fpäter die volle 
Große und Geftalt der jpiralig eingerollten Würmchen erreicht haben und zu 
mmidlungsfähigen Muskeltrichinen (Fig. 9) geworden find. Aber mit dem 
Vachsthum des Embryo's und feiner Ausbildung zur Muskeltrichine fällt auch 
die Veränderung und Zerftörung der Muskelſubſtanz zufammen, welche Die 
Rahrung des fich entwidelnden Parafiten bildet. Beim Eintritt des Embryo's 
in die Mustelfafer zeigt diefe noch die völlig normale Beſchaffenheit ihres quer 
gereiften Inhalts. Sehr bald aber beginnt der letztere die characteriftiiche 
Euerftreifung zu verlieren und ein mehr gleihmäßig feinförniges Anſehen zu 
geninnen, während ſich die Kerne der Mustelfafer durch Theilung lebhaft ver— 
mehren und die Sarkolennmahülle ſchlauchartig erweitert, eine bedentendere 
Storle gewinnt. Schon mittelft ſchwacher Vergrößerung vermag man ſich leicht 
bon der veränderten Beichaffenheit der inficirten Muskelfaſern Rechenſchaft zu 
geben und fich zu überzeugen, daß die franfen mit Trichinen behafteten als 
dunkle ſchlauchföͤrmige Stränge zwischen den normal gebliebenen Muskelfaſern 
binziehen. Bazu kommt, daß alsbald der Abfchnitt der Faſer, in welcher die 
wachſende Zrichine liegt, durch Auftreibung eine fpindelförmige Geftalt gewinnt. 
Mit fortfcgreitender Größenzunahme des fi fpiralig krümmenden Parafiten 
wählt die Auftreibung zu bebeutendem Umfang und ftellt fchlieglich den Haupt« 
heil des wurmbaltigen Sarkolemmaſchlauchs dar, deifen untere und obere 
Ausläufer fi fpäter abtrennen und rüdbilden“. 
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Biehhändler, Händler mit Fellen, mit Wolle, Haaren, Borften, Gerber u. ſ. w.) Ta 
menſchliche Milzbrand wird deshalb unter die Berufstranfheiten gerechnet. Tie 
Diöpofition des Menſchen für dad Gift ift unzweifelhaft verſchieden. Die Arten der Weber: 
tragung des Giftes auf den Menjchen ſind diefe: I) birecte Juoculation des Giftes (Ein: 
führung in wunde Stellen oder eben entflandene Wunden 2c.); 2) Genuß des Fleiſcet 
milzbrandiger Thiere; 3) Infultation durch Juſecten, die von milzbrandigem Lich 
oder Leichen derſelben herkommen; 4) intimer perfönlicher Verkehr des Menden mit ben 
Menſchen (Ehegatten) und 5) innere Infection. 

Die Sectionen der an Milzbrandb verftorbenen Menſchen ergaben außer 
den Hautcarbunfeln und Außerlihen Oedemen eine Reihe von Veränderungen, die Bel: 
linger kurz fo zufammengefaßt bat: „Eigenthüniliche puſtulöſe und carbuncufdfe Herde 
im Verdauungsſchlauche, Transſudate in ben feröjen Höhlen, ferdfe und ferös:hämerrhaaifde 
Sufiltrationen des peritonealen und mefenterialen Bindegewebe, ber Magen- und Tamm: 
wandungen und fonftigen Schleimhäute, hämorrhagiſche Aufiltrationen ber Gekrös- und 
anderer Lymphdrüſen, Blutungen in verfchiedenen Theilen des Körpers, öfters eine Ber: 
größerung der Milz“. — Bei der mifroffopifchen Prüfung erftirpirter oder in anderer Weiſe 
abgenommener Carbunfeln faud man die Oberfläche mit Bacterien erfüllt und die Gerebe 
davon durchfeßt. Im Blute der Leihen fanb man Faden» und Kugelbacterien, jedoch in 
geringerer Menge, als im Blute des milzbrandigen Viehs. Dad Gewebe ber Milz erwies 
ſich ebenfald von Bacterien durchſetzt. 

Die Erfheinungen, mit welhen der Milzbrand bein Menfchen auftritt und 
verläuft, find verfchieben nad ben Orten, an welchen bag Gift eingeführt wu Kilder 
bie Haut die Pforte, durch welche das Gift eingetreten ift, fo geftaltet ſich das nkheits 
bild anders, als wenn der Speiſecanal zur Verwendung kam. Wir müflen bermateite 
und interne Milzbrandaffectionen unterfcheiden. 

Dermatoide Affection: 1) Athrarcarbunfel. Unter Zuden und Brennen 
bildet fich auf der Haut ein kleines rothes Knötchen, das ſich raſch vergrößert und auf der 
Kuppe eine röthliche oder bläuliche Blaſe bilde. Bevor dieſe erbfengroß wird, wirb ſie in 
der Regel aufgefrakt. Die wunde Stelle wird troden, bräunlich ober livide und verieerft. 
Die umgebende Haut ſchwillt entzündlich an, bildet mit Wulftung einen rothen oder violetten 
Hof. Der Schorf ber ercoriirten Stelle breitet fi biß zu I—2 Gentimeter Durchwmeſſer 
aus, bdeögleichen der mwulftartige Hof. Die nächſte Umgebung erſcheint fehr bald inburirt, 
bildet Dedeme, die ſich mitunter fehr bedeutend ausbreiten. Die Altgemeinerfcheinungen, 
welche bie örtliche Affection begleiten, finb verfchieben. Bei ungünftigem Verlaufe bemerlt 
man newöhnlich flarfes Fieber, Schwäche, Irrereden, ſtarke Schweiße, Diarrhos, Schmertzen 
n den Gelenfen und in den Gliedmaßen, Gollapfus unb oft plögliden Tod. — 
2) Anthraroedem. Man fah e8 nach dem Genuſſe von milzbranbigem Fleiſch an in 
Angenlidern und andern Körperftellen auftreten. Es erinnert dieſe Affection an die kei den 
Hansthieren, befonderß bei Pferden, ziemlich häufig vorkommenden Antbrareruptionen der 
Haut und des Interhautzellgewebed. Die Hautanfchwellung ift ziemlich blaß, geibinh 
oder grünlich. 

Annere Jnfection: Sie ftellt fib nah bem Genuſſe milzbrandigen 
Fleiſches ein. Kurze Zeit nad den Verfpeifen des rohen (felten bed gefochtens Fleijchen 
klagen die Menſchen über Fröfteln, Mattigkeit und Kopffchmerz, oder aber über Berluf bei 
Appetits, geflörten Schlaf, Schlaflofigfeit, Abgefchlagenheit bes Körpers; dann bemerkt man 
Milzbrandcarbunfeln, meiftend am Kopf, aber auch an anberen Gtellen bed Kerrert. 
Geſellt fich zu der Infiltration ein weit ausgreifendes Oedem, Gtörung der Reſpiranen 
und Bewußtloſigkeit, fo verläuft ber Krankheitsfall in ber Regel tödtlih. - Diandmal 
eriolgt nach dem Fleiſchgenuß Scüttelfroft, Schmerz im Leibe, wirkliche Kolil, Brechmeigung 
Erbrechen, Eollapfus und Tod (binnen 48 Stunden). 
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dem Organismus, bzw. in dem Syſtem der 
Menfchen, der die Trichine in fi) aufnahm, 
‚teten eine Rolle. Die Richtigkeit dieſer 

Ir die Lebensgeſchichte der Trichinen ernftlich 


der Trichinoſe laſſen ſich ohne Schwierigkeit als 
Argane deuten. Die Schleimhaut des Speiſekanals wird 
hinen und deren Brut mehr weniger gereizt, nicht felten 
„aliſchen Entzündung (Enteritis). Dieje Veränderung des Darms 
. erfte Woche der Erkrankung. Im Zufammenhange damit bemerkt 
gende Störungen : Pappige Zunge, jchledter Geſchmack, Appetitlofigkeit 
‚auch umgefehrt gefteigerter Appetit, Gefühl von Erfülltfein im Magen 
edet im Unterleib, Uebelteit, Anftrengungen zum Würgen, einmaliges oder 
wieterholtes Erbrechen, anhaltender oder vorübergehender Durchfall, Gefühl 
von Schmerz im Unterleib, zumeilen jelbjt Kolit. 
Im weiteren Berlaufe der Krankheit tauchen die Yunctionzftörungen auf, 
Ne davon herrühren, daß die von den weiblichen Darmtrichinen geborenen 
Embryonen in die Steletmusfeln eindringen und diejelben bedeutend verändern. 
Eo lange dieſe Devaftation fortichreitet, fleigert fih auch die Gefahr der 
Rrankheit. Gelangt die Alteration der Muskeln zum Stilljtand, jo befiert fich 
wc der Zuftarıd des Patienten. Gleichzeitig mit der Veränderung der Stelet- 
misteln bildet ji) eine Alteration der Muskeln des Kehlkopfs und der benade 
harien Theile aus. Die Schleimhaut der Luftwege wird gereizt, nicht felten 
Wh in katarchaliiche Entzündung verſetzt. Im Zuſammenhang mit allen 
Wein Organ = und Gemweböveränderungen bemerkt man folgende Zufälle und 
Bidenungn: Schwellung einer größeren oder geringeren Zahl der Stelet- 
wusteln, mit größerer oder geringerer Störung im Gebrauche deljelben, 
Bteigerung der Eonfiftenz der entzündeten Muskeln bis zur breitartigen Härte, 
Edmerzhaftigkeit der Musfeln beim Zufühlen, jpontane Echmerzen, Steigerung 
xt Temperatur der Musteln, trampfhafte Erregungen derſelben, Eontracturen 
md}. g. Musfellähmigleit. Im Bereiche des Kehlkopfs und der Lungen 
emertt man: Heiſerkeit, Etimmlofigkeit, Dyſpnoëe, Infufficienz der Refpiration, 
Sondiallatarch, Störungen im Gebrauche der Zunge und des Schlunds, der 
Raumusteln,, ſelbſt Kieferllemme u. a. — Die an die Augäpfel befeftigten 
Ruskeln werden aud von Zrichinen durchſetzt. Mit Ddiefen und anderen 
Ulterationen hängen diefe Störungen zujanımen. In den Augäpfelmusteln 
werden fpontane Schmerzen empfunden; dieſe werden dur Bewegungen der 
Augäpfel bedeutend gefteigert. Die Augäpfel ſelbſt zeigen zumeilen Pupillen« 
erweiterung, Ecchymoſen der Bindehäute. Die Yähigkeit zu Hören, nimmt 
metiih ab. 
Im Bereiche der Haut merlt man ſchon früh Störungen, als Schmweiße; 
dann tauchen Hautausichläge, als Frieſel, Pufteln u. a. auf; Steigerung der 
Senfibilität und umgelehrt Gefühllofigkeit kommen vor; ferner Juden, Kribbeln, 
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„sm Anſchluß an die beichriebenen Veränderungen der Muskelfaſern erilä:t 
ih au) die Entitehung und Ausbildung der apfel oder Cyſte der Rusil- 
tridine. An beiden lang gezogenen Enden des bauchig aufgetriebenen Haup:: 
theil3 der Taler getvahrt man zuerft Spuren einer hellen Subſtanzſchicht, welch 
fh allmälig in Yorm von Kugeljegmenten an der Innenſeite des Sartofemma': 
ausbreitet und jchon an 3 Monat alten Musfeltrichinen zum Abſchluß, wen 
auch noch nicht zur völligen Erhärtung gelangt if} (Fig. 1 Cy). Tide wir 
jpäter weſentlich gefördert durch die Ablagerung von Kalkkrümeln, die wiederum 
an den beiden zapfenartig voripringenden Enden der Kapfel eiwa Jahr nea 
der Einwanderung beginnt und fi von da aus nad) dem Aequator der Hark. 
ausbreitet. Zur vollftändigen Ktallimprägnirung der letzteren (fig. 10) 'm 
nah Leudart mindeften? ein Zeitraum von 1! Jahr erforderlid ſein 
Uebrigens betheiligt fi auch noch eine äußere Bindefubftanzlage an der Kir 
ftellung der Cyſte und dient nicht nur zur Verftärtung und Didenzunabm 
derjelben, fondern wird auch regelmäßig zum Träger eines äußeren ernährenten 
Gefäßnetzes, ſowie an den beiden Polen zur Ablagerungsitätte von mädhticeı 
Yettlugeln (Fig. 1). Alle diefe Vorgänge von Wachsthum und Neubildu“ 
geben uns eine befriedigende Erklärung von Geftalt, Yage und Verteilung x 
Zrichinenkapfeln un Fleiſch, mit deſſen Yaferverlauf die Längsachſe der mr 
geſtreckten, faſt citronenförnigen Cyſten durchaus gleihe Richtung einhalt“. 

Zur Betrachtung der Trihinofe dvorfchreitend , möchte ich zunächſt i£.: 
die Dauer derjelben reden. Sie beträgt 3—6— 12— 18 Wochen. Je leic:a 
die Krankheit ift, um jo jchneller führt fie zur Genefung Dean ſah Trichinc 
trante genug, die nach 14—21tägigem Unwohlſein wieder arbeitsfähig ı..t.r. 
Die ſchwerſten, jedoch günftig verlaufenden Yälle der Trichinenkrankheit dauer 
bis zu 13 Wochen. 

Die Ausgänge der Krankheit find verſchieden. Beim maflenhaiten (cp: tr 
mieartigen) Erkranken zeigte fi eine ziemlich bedeutende Sterblidfeit (bi: ;: 
30% der Erkrankten). Als fpecielle Urſachen des Zodes wurden ertann:: 
bochgradiges Fieber, Lungenlähmung (Herrühtend von ftarfer Infection te 
Zwergfell8 und der die Refpirationsbewegungen bejorgenden Musten mi 
Trichinen), Gefähverliopfung, Lungenentzündung u. |. wm. Ber Zod ni a 
der Regel auf der Höhe der Krantheit zu Ende der d. oder in der 5 
ein. Die meiſten Kranken haben ſich nad) längerem oder kürzerem —— es. 
der Genejung zu erfreuen. Bei ſchweren, aber dod) günftig verlaufenden Arer! 
heitsfällen ftellt fich die Bellerung zu Ende der 4. oder in der 5. Mode ci. 
Die vollftändige Genejung erheiiht aber noch viel Zeit, denn die ſtarl de 
änderten und theilweife verfommenen Muskeln und fonftigen alterirten Cigur 
müfjen aufgebefjert und in günftige Zuftände verjeßt werben. 

Die Intenfität der Erkrankung durch Trichinen hängt von mund“ 
Verhältniffen ab. Die Zahl der mit dem Fleisch in den Magen des Mumie 
übergeführten Trichinen, die Zahl der Embryonen, welche die weiblichen T Tr 
trihinen abfeßen, die Zeit, in welcher der Abſatz geihieht, die Art de 
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Berbreitung der Embryonen in dem Organismus, bzw. in dem Syſtem der 
Steletmusteln,, die Reizbarteit des Menſchen, der bie Trichine in ſich aufnahm, 
diefe und noch andere Verhältniſſe Ipielen eine Rolle. Die Ridtigkeit dieſer 
Verlegung wird Jeder zugeben, der die Lebensgeſchichte der Trichinen ernftlich 
ſtudirte. 

Die Erſcheinungen der Trichinoſe laſſen ſich ohne Schwierigkeit als 
Üteration beſtimmter Organe deuten. Die Schleimhaut des Speiſelanals wird 
durh die Darmtrichinen und deren Brut mehr weniger gereizt, nicht felten 
bis zur katarrhaliſchen Entzündung (Enteritis). Dieje Veränderung des Darms 
tallt in die erfte Woche der Erkrankung. Im Zufammenhange damit bemerkt 
man folgende Störungen: Pappige Zunge, fchlechter Geſchmack, Appetitlofigleit 
oder auch umgekehrt gefteigerter Appetit, Gefühl von Crfülltfein im Dlagen 
oder im Unterleib, Uebelkeit, Anftrengungen zum Würgen, einmaliges oder 
wiederholtes Erbrechen, anhaltender oder vorübergehender Durchfall, Gefühl 
von Schmerz im Linterleib, zumeilen ſelbſt Kolit. 

Im weiteren Verlaufe der Krankheit tauchen die Yunctionzftörungen auf, 
die davon herrühren, daß die von den weibliden Darmtrichinen geborenen 
Embryonen in die Steletmugfeln eindringen und dieſelben bedeutend verändern. 
€o lange dieſe Devaftation fortichreitet, feigert fi) auch die Gefahr der 
Krankheit. Gelangt die Alteration der Muskeln zum Stillitand, fo beſſert fich 
auh der Zuftand des Patienten. Gleichzeitig mit der Veränderung der Stelet- 
mugfeln bildet fich eine Alteration der Musleln des SKehltopf3 und der benad- 
barten Theile aus. Die Schleimhaut der Luftwege wird gereizt, nicht felten 
ſelbſt in katarrhaliſche Entzündung verſetzt. Im Zufammenhang mit allen 
dieſen Organ⸗ und Gewebsveränderungen bemerkt man folgende Zufälle und 
Briheinungen: Schwellung einer größeren oder geringeren Zahl der Slielet⸗ 
musfeln, mit größerer oder geringerer Störung im Gebrauche deljelben, 
Eteigerung der Eonfiltenz der entzündeten Musteln bis zur brettartigen Härte, 
Schmerzhaftigleit der Musfeln beim Zufühlen, |pontane Echmerzen, Steigerung 
det Temperatur der Muskeln, trampfhafte Erregungen derſelben, Contracturen 
und |. g. Musfellähmigteit. Im Bereiche des Kehlkopfs und der Lungen 
bemerkt man: Heiſerkeit, Etimmlofigkeit, Dyſpnoe, Inſufficienz der Reipiration, 
Vronchialkatarrh, Störungen im Gebrauche der Zunge und des Schlunds, der 
Kaumusteln, felbit Sieferflemme u. a, — Die an die Augäpfel befeftigten 
Austen werben auch von Trichinen durchſetzt. Mit diefen und anderen 
Aterotionen hängen dieje Störungen zuſammen. In den Augäpfelmusteln 
werden fpontane Schmerzen empfunden ; dieje werden dureh Bewegungen der 
Augäpfel bedeutend gefteigert. Die Augäpfel jelbit zeigen zumeilen Pupillen- 
erweiterung, Ecchymofen der Bindehäute Die Fähigkeit zu hören, nimmt 
metlih ab. 

Im Bereiche der Haut mertt man ſchon früh Störungen, ald Schweiße; 
dann tauchen Hautausichläge, als Frieſel, Puſteln u. a. auf; Steigerung der 
Senfibilität und umgelehrt Gefühllofigleit kommen vor; ferner Juden, Kribbeln, 
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Ameifentriehen u. a. Anfangs der 2. Woche zeigt ſich ein Dedem der Augen- 
lider und des Gefichts, das fpäter wieder ſchwindet und wiederkehrt. Aud an 
den unteren Gliedmaßen fommen Dedeme auf, meiltend im fpäteren Verlaufe 
der Krankheit. — Im Bereiche des Nervenfyftems zeigt fich eine vecht beläftigende 
Störung: Anhaltende und jehr ſchwer zu bejeitigende Schlafloiigteit. 

Sind diefe Störungen ſchon ſchlimm genug, fo fommen dazu nod) andere, 
mehr allgemeine: Größere oder geringere Steigerung der Temperatur (Fieber 
mit dem Character des typhöfen), Vermehrung der Pulſe und der Athemzüge, 
allgemeine Abnahme der Körperfräfte. 

Menn der tridhinenktrante Menſch der Alteration feines Körpers nid 
erliegt, fo beffert er fich zu Ende der 4. oder Anfangs der 5. Wade. Des 
‚sieber nimmt ab, die Pulſe werden feltener, ebenjo die Rejpirationen, der 
Appetit hebt fih und es tritt Schlaf ein. Die Schwäche des Menſchen il 
wegen der tief veränderten Musteln jehr bedeutend. Das Blut und alle Zheile 
des Körpers bedürfen einer recht gründlichen Aufbellerung. Die Fußoedeme 
Ihwinden mit der Hydraemie. 

Die Erfenntniß der Trichinenkrankheit ift im Beginne derfelben und in 
Einzelfällen nicht ganz leiht. Darf man Muskelſtückchen ausjchneiden, wie e⸗ 
ſchon oft genug geſchah, fo ift die Diagnoſe leicht zu fihern. Bei maſſen⸗ 
haftem Erkranken ift die Stellung der Diagnoje überaus leicht. 

Die Therapie der Trihinofe verdient kein großes Lob. Mittel, mit 
weldhen die Darm= und Musteltrihinen getödtet werden könnten, hat man 
trotz eifrigen Suchend bis jetzt nicht gefunden. Zur Ausführung der Dem: 
trichinen durch den After hat man Quedfilberhlorür innerlih verordnet. Ich 
tathe den Hegar’ichen Apparat zu gebrauchen und den Darm mit eine 
blutwarmen, */aprocentigen Löfung von Chlornatrium auszufprigen. Eine 
blutwarme Loͤſung von Salicylfäure thäte vielleicht noch beſſere Dienite. 

Da die Heiltunft der Trichinoſe gegenüber nicht viel vermag, jo liegt den 


| 


Gebildeten der Nation die Pflicht ob, darüber nachzudenken, wie das Voll gegen 
die mit dem Genufle des Schweinefleifches verbundenen Gefahren zu fügen | 


ſei. Was Alles darf zum Schuge der Menſchen gegen die Trichinen geſchehen! 
Sollen wir nad) dem Vorgange von Mofes fomweit gehen, daß mir auf den 
Erlaß eines Geſetzes dringen, durch welches das Halten und Eflen von Schweinen 
bei empfindlicher Strafe verboten wird? Der Antrag auf den Erlaß eine 


wirthe mitzureden haben, die nöthige Unterftüßung finden. Wie wir jept genau 


wifjen, find die Schweine nicht jo oft trichinds, um einen Antrag auf Ani: 
rottung des Schweines zu rechtfertigen. Dazu kommt, daß das Schwein in | 
der Wirthihaft des geringen Mannes ganz unentbehrlih if. Es nimmt die 
Abfälle des Heinen Haushaltes als Futter an und liefert dafür den nöthign 
Bedarf an Fleiſch, Sped, Wurft u. f. m. An die Ausrottung eines ſo | 


nüglihen Thieres darf Niemand denken. Sie würde fi auch bei genauer 
Prüfung ald ein unvernünftiges Beginnen herausftellen. Wirken wir bahın, 


ſolchen Geſetzes würde in feiner gejeßgebenden Berfammlung, in welcher Land 
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dag Niemand, felbft der Schweinezüdter und der Schmeinemeßger nicht, 
trihindjes Schweinefleiih an jicy bringen und verzehren kann und daß die 
Trichinenfrankheit der Thierart Schwein (Sus scrofa L.) jobuld wie möglich 
aufgehoben werde. Wie das Alles zu bewirken fei, läßt fich leicht jagen. Bei 
empfindlicher Strafe ift der Gebrauch eines jeden Schweines zu verbieten, das 
nicht der Prüfung durch einen angeftellten Fleiſchbeſchauer unterlegen und für 
trihinenfrei erflärt worden if. Es ift wahr, dieſer Rath ift jchneller ertHeilt, 
als ausgeführt. Aber die Ausführung gehört nit, wie die Erfahrung fchon 
gelehrt hat, unter die Unmöglichkeiten. So gut wie für jedes größere Dorf 
eine gut gejchulte Hebamme bejchafft werden kann, ebenjogut und viel leichter 
kann für jede Dorf ein Fleiſchbeſchauer bejteilt, werden. Man errichte Fleiſch— 
Ihauerjchulen, wie man Hebammenſchulen errichtet Hat, bejigt erſt jede bürger- 
lihe Gemeinde ihren Fleiſchſchauer, jo laſſe man jedes gejchlachtete Schwein auf 
feine Brauchbarkeit zur Nahrung der Menſchen prüfen. Erweiſt es fich bei der 
mitrojcopifhen Prüfung al3 Träger von Zrichinen, fo hat der Fleiſchſchauer 
dus Schwein fofort an fi zu nehmen, bei der Ortspolizei die Confiscation 
des Thieres zu beantragen, und wenn dieje auf Grund einer rafch auszuführenden 
Superrevifion gutgeheißen wird, dad Schwein zu vernichten. Trichinige 
Schweine in Gruben zu verſcharren, wie man vorgeichlagen und Hier und dort 
“auch ausgeführt Hat, erheijcht feine große Arbeit. Aber jchübt eine ſolche 
Wegräumung auch ficher gegen fleifchgierige Hunde, gegen Ratten, Maulmürfe 
und was am Schlimmiten ift, gegen waghalfige Menſchen? Am ficherften werden 
die Trichinen eined confiscirten Schweined durch forgfältiges Kochen getöbtet. 
Dem Fleiſchbeſchauer find die Werkzeuge zu gewähren, mit welchen das trichinige 
Schwein in Heine, etwa 1 Kilogramm ſchwere Stüde zerhauen werden kann. Dieſe 
find in einen Keſſel mit Wafler aufzunehmen und 2 Stunden lang gut zu 
toben. Nach Ablauf der erften Stunde ift von Zeit zu Zeit ein Stüd Fleiſch 
aus dem Keſſel zu nehmen und mit einem brauchbaren Thermometer zu prüfen. 
Hat das Yleifh die Temperatur von + 80°C. erlangt, jo darf man annehmen, 
daß ſämmtliche Trichinen getödtet wurden. Durch eine mikroſcopiſche Prüfung 
it dieſes Nefultat zu betätigen. Das gekochte Fleiſch darf als Hundefutter 
nugbar gemadht werden. Zur Belöftigung von Menſchen foll e3 nicht gebraucht 
werden dürfen. Der Tzleiihbeichauer bat die Werkzeuge, mit welchen das 
trichindſe Schwein zerftüdt wurde, in ein Gefäß mit kochendem Waller zu 
bringen, etwa 5 Minuten damit in Berührung zu laffen und alsdann abzu- 
trodnen. Ein ſolches Vorgehen gegen die trihinigen Schweine ift unzmeifelhaft 
befler, al3 daS Verſcharren der Thiere in die Erde. 

Merden alle trihindjen Schweine durch die Verwaltungsbehörden confiscirt, 
unschädlich gemacht und dem Gebrauche entzogen, fo Haben die Bürger, die 
Schweinefleifch eſſen wollen, einen nicht zu verachtenden Schub gegen die mit 
der Eriftenz der Trichinen verbundenen Gefahren erhalten. Dabei joll man 
aber nicht vergefien, daß der Fleiſchſchauer bei der beiten Arbeit Trichinen, die 
in geringer Zahl vorlommen, überjehen Tann. Wer dem Genuffe des 
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Schweinefleiſches nicht entfagen kann, der ſoll wenigſtens den Grundſatz unver 
brüchlich fefthalten, fein anderes, als gut gekochtes oder gut gebratenes 
Schweinefleifh auf dem Tifche zuzulaffen. Durch forgfältiges Kochen des 
Schmeinefleiiches werden die etwa darin vorkommenden Trichinen ficher getödte. 
Diefe Paraſiten flerben fon, wie durch geeignete Verſuche feftgeftellt worden 
it, bei einer Temperatur von -+ 56°C. Die Ziemperatur, bei der Eiweiß 
gerinnt, liegt bei + 72—75°C. Gut gekochtes Schweinefleifch erlangt, mie 
ih mich mit dem Thermometer in der Hand überzeugte, ſelbſt in den centralen 
Theilen eine Temperatur von + 92°C. Dieter Hite widerſteht keine Trichine, 
überhaupt kein Parafit. Sie flerben dabei raſch. 

Beim Braten des Schweinefleiſches muß man darauf achten, daß die 
Zemperatur im Inneren des Stüdes auf wenigſtens 75°C. fleige. Wird das 
Braten des Fleiſchſtückes jo betrieben, daß fich bie inneren Theile blutig erweilen, 
jo nennt man es blutgar. Daß ein folder Braten lebende Trichinen enthalten 
kann, fieht man leicht ein. Er erlangte nicht die Temperatur, bei ber die 
Trichinen flerben mülfen. 

Wird trihindjes rohes Schweinefleifch mit vielem Küchenſalz beftteut ımd 
gehadt, fo fterben die PBarafiten, weil fie viel Salz nicht vertragen können. 
Wird das Fleiſch mäßig gejalzen, fo bleiben die Parafiten am Leben. Rohe 
Bratwurft kann aljo mit lebenden Trichinen erfüllt fein. Um fie für den Til 
brauchbar zu machen, muß fie jorgfältig gebraten werden. — Gut gepbfeltet 
Schweinefleiih läßt in der Peripherie nie lebende Trichinen bemerten. Die 
centralen heile des Stüdes können ein Uebermaaß ſolcher Parafiten enthalten. 
Wer fih gegen Trichinen ſchützen will, der eſſe fein rohes Ppokelfleiſch, 
jondern nur gut gelodhtes. 

Beim Icharfen Trodnen des Fleiſches gehen die Trichinen, wie durch viele 
Verſuche dargeifan wurde, zu Grund. Beim Räudern des Schweinefleiiches, 
der Schinken und der Wiürfte fterben unzweifelhaft viele Trichinen. Nur menn 
die Wallerentziehung fehr bedeutend ift, fterben alle Thiere. Wer ſich gegen 
das Eindringen von Zrichinen in den Körper ſchützen will, efje keinen rohen, 
fondern nur gelochten Schinken, keinen rohen dürren Sped, ſondern nur gut 
gelochten u. |. w. 

Ich Habe jetzt fattfam hervorgehoben, wie ſich der Einzelne auch ohne die 
Hülfe der Behörden gegen Trichinen ſchützen kann. Ich recapitulire nochmals: 
Bringſt Du es fertig, dem Schwein ganz zu entfagen, um fo befier, Du Haft 
feine Zrichinofe zu fürchten. Beſtehſt Tu auf der Verwendung von Schwein, 
fo bit Tu auch nicht zu tadeln, aber fei nicht thöricht und eſſe fein rohes 
Schweinefleiſch. 


Zur Kenntnißnahme der Lebensweiſe der Trichinen bat man trichinöſes Schweine: und 
Menſchenfleiſch verfbiedenen Tbieren zu freilen gegeben. So fütterte Gerlad 3 Pferde, 
1 Raid, 2 Ehe, 1 Ziege, 12 Schweine, 15 Hunde, 4 Katen, 10 Ratten, 9 Mänſe, 
zablveiche Kaninchen, 2 Enten, I Sand, 4 Hũbner, I Taute, 3 Buſſards, 4 Rrähn, 
d Irdſche und 3 Hechte mit trichinigem Fleiſch. Andere erpertmentirten mit anderen Tieren. 


Die gewonnenen hochſt utterefiawten Neinitate bat Ger lach alſo ausgefprocden: „1) Dinstel- 
trichinen entwidein fi ber allen unferen Hausthieren, bei ben Herbivoren, Omnivoren 
und Garnivoren, bei Hunden aber am unfiderftien unb nur in ber Jugend mit einiger 
Eicerheit; 2) Wiederholte Berjuche find bis jet noch bei feinem Säugetbiere binfichtiich 
der Muskeltrichine vergeblich angeftellt worden; 3) Bei feinem Vogel haben bis jeht Mustel- 
trigmen erzeugt werben fönnen; bei ben Fleischfreilern, den Raub: und Aasvögeln, ift es 
noch nicht einmal gelungen, Darmtrichinen zu erzengen , bie bei einigen anderen Vögeln ab 
und zu noch erzeugt worden find; 4) In ben Berjuchen mit Thieren aus der 3. Gruppe, 
den Raltblätern, haben bis jett weber Darm- noch Muskeltrichinen gezogen werden fünnen“., 

®rünbde verfchiebener Art führten dahin, die verfchiedenften Tiere außer dem Schwein 
auf Trichinen, infonderheit auf Musfeltrichinen, zu prüfe. Bei biefer Arbeit bemerkte 
man zahlreiche trichinöfe Ratten, Mine, Füchſe, Dachſe, Marder, Hamſter, Iltis, 
Rafchbär, Igel und enblih Kahen. Irrthümlich wurden auch der Maulwurf, der Regen: 
wurm und von Pflanzen die Runkelrübe als Träger unfered Parafiten bezeichnet. Welche 
solgerungen wurden aus biefen wichtigen Thatſachen gezogen? Der Wunich, das wirth: 
ſoaftlich jo hoch ſtehende Schwein vor ber Zufuhr von Trichinen zu ſchützen, ließ darüber 
nachdenken, in welchen anderen Thieren wohl die Quelle der Schweinetrichinofe gelegen fei. 
Man weiß, daß die Matte die Schweineftälle befucht und fo gelangte man zur Prüfung ber 
srage, ob wohl die Matte dad Schwein mit Trichinen verfehen könne. Dieſe praftifch: 
wichtige Frage wurde von Leudart u. A. dahin beantwortet, daB die Matte bie 
Trihinifirung ded Schweines beforge. Dabei erinnerte man an bie befannte Thatfache, 


daß zahlreiche Schweine erifiiren, die Ratten lebendig fangen und verzehren. Diefe Ratten 


theorie, wie man diefe GErplication genannt bat, fand feit etwa 10 Jahren zahlreiche 
Anhänger, weil fie fehr einleuchtend if. Es bat aber auch nicht an folchen Forſchern nefehlt, 
die die ſog. Rattentheorie für verfehlt erflären. Nach Gerlach ift dad Schwein die Duelle 
aller Zrichinen. Die Ratte erhält nah der Auffaffung dieſes tüchtigen Forſchers die 
Zridinen nur vom Schwein (die Ratten der Schlächtereien und Abdedereien fuchen zu den 
Veſtänden an todten Schweinen zu gelangen). Ich fee einige Säbe aus dem Gerla ch'ſchen 
Buche hierher. 

„Ro Tridinen unter ben Ratten gefunden werben, da müſſen trichinöfe Schweine 
oder audere Fleiſchfreſſer geweſen fein; umgekehrt ift es aber nicht nöthig, daß trichinöfe 
Ratten vorhanden gewejen fein müſſen, wenn man Zrichinen beim Schweine findet“. 

Auf die Trage, woher dad Schwein die Trichinen befomme, ergibt fi) demnach bie 
Antwort: 

„Das Schwein bezieht die Trihinen von feinem eigenen Gejhleht 
und zwar fowohl direft als indirekt, in lepterer Weife befonders durch bie 
Ratten; bie Quelle ber Trihinen liegt nicht außerhalb des Schweines, 
biefes felbft if ohne Unterfchied der Racen der naturgemäße Träger. Obne 
Schweine würde e8 auch feine Tribinen geben. 

Auch Zenker if ber Rattentbeorie entgegengetreten. Died Alles kaun mich nicht 
abhalten, die Ratten für die Urträger der Trichinen zu halten. Die Gründe für die Roth: 
menbigfeit diefer Annahme hat Elaus in überzeugender Weiſe alfo zufammengeftellt: 

„Unter den befonderen Berhältnijfen der Lebensweiſe und Ernährung jcheinen offenbar 
die Bedingungen der Trichinofe für die Ratten weit günftiger, als für das Schwein und 
wir fönnen Leudart durchaus beiftimmen, wenn er das fchaarenweife Zuſammenleben 
jener Thiere an unreinlichen Orten, bie Gefräßigkeit und allgemeine Verbreitung derſelben 
ald Momente betrachtet, welche die Ratten von allen anderen Meinen Säugethieren ſo vecht 
zum natürlihen Träger der Trichinen befähigt. Freilih haben Andere, wie Gerlad 
und Zenfer, Leuckart's Auffafiung befämpit, ohne jedoch, wie man leicht einfieht, dem 


verfetteten biologifchen Wechfelbeziehungen ausreichende Aufmerffamteit gefchenkt zu haben. 
Beide betrachten nach wie vor dad Schwein ald ben wahren und urſprünglichen Trichinen⸗ 
träger, in welchem ſich der ganze Kreißlauf ber Trichinen von Generation zu Generation 
wiederhole. Wie aber unfer Wurm aus einem Schwein in das andere gelangte, zu einer 
Zeit, in welcher bazjelbe noch nicht als Hausthier cultivirt, ſondern ala Wildſchwein unter 
natürlichen Griftenzbebingungen lebte, darauf vermögen fie Feine auch nur anmäherungäweife 
plaufiple Antwort zu geben unb werben uns bdiejelbe überhaupt fchuldig bleiben müſſen. 
Leuckart bat fiher dad Wichtige getroffen, wenn damit auch Teinedwegd enticishen, 
daß die Matte ber einzige natürliche Träger der Trichine ſei. Dagegen ift es zweifelsohne 
nur ein Seitenweg, auf welchem unfere Parafiten in ben Organidmus des Schweins ge: 
langer, ähnlich dem Wege, welcher fie aud in den Körper der Katze, bed Fuchſes, Marders 
und Iltis einführt. Für den Menſchen aber bat jener keineswegs zur Arterhaltung der 
Trichine nothiwendige Seitenweg eine verhängnißvolle Bedeutung gevonnen, ba es erwieſener⸗ 
wmaßen dad Echwein ift, welches den Wurm in abermald collateraler Nebenkahn auf den 
Menſchen überträgt und ſomit bie Urfache der oft tödtliden Tridyinofe wird“. 

Es bedarf keines Beweiſes, daß wir dad nützliche Schwein am ſchnellſten und 
rabicaliten von ber Trichinofe befreien, wenn wir den Ratten ftärfer, als es bisher geſchab, 
den Krieg erflären. Alter Fleiß ift auf bie Vernichtung der Ratten zu verwenden. 

Eulenberg in Berlin bat jüngft einen Bericht Über die Trichinen gefchrieben, bie 
im Sabre 1877 von ben angeftellten Fleiſchbeſchauern bei der Unterſuchung ber gefchlacteten 
Schweine nadgewiefen wurden. Dieſe Nachweiſe find sicht ohne Jutereſſe. 


Zahl ber Gemeinden, Zahl der tridincien 





Regierungsbezirk, Zahl der trichi⸗ in welchen trichindſe Spedfeiten und 
bzw. Landdroſtei. nigen Schweine. Schweine gefunden | ſonſtigen Scheine: 
murbden. fleifchwaaren. 
Königsberg . . . ... 46 36 — 
Bumbinnn . .. .» 36 11 — 
Danzig..... 5 4 — 
Marienwerder... 77 35 tt 
PBotstam . .... 2 2 _ 
Franffurt a. b. Oder . 52 20 12 
eöslin -. »- 2.2. 3 3 _ 
Stettin . - 2. 2... — — 1 
Stralfund . . ... — — 6 
Bon . . 2 2... 163 57 4 
Bronberg . » . .. 44 23 _ 
Oppeln . . 2 2.2. _ — — 
Breslauu. 54 11 2 
Lignib - - 2... 15 1 
Merfebug -. . » - . 51 39 2 
Efut . 2 2 20. 5 5 4 
Magdeburg . ... 53 29 19 
Hannover 0. 9 8 13 
Hildesheim . - . . . 8 8 6 
Lüneburg 6 6 1 
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Eee . 2 2 202% — — 9 
Aurich — — 4 
Osnabrück.. 2 2 14 
Münfler — — — 
Minden . . 16 9 81 
Amberg 12 11 11 
Caſſel 42 24 37 
Miesbaden . ._ — — 
Trier — — 5 


701 | 356 243 


Im Sabre 1877 fanden 12865 amtlich beftellte Fleifchichauer 701 trichinige Schweine, 
d. i. I trichiniges Schwein auf 2800 unterfuchte Schweine. Das Jahr 1876 bot ungünftigere 
Berbältniffe. Auf etwa 2000 unterfuhte Echweine fam 1 tridiniged Schwein. Die 
ebfoluten Mengen der überhaupt unterfuchten Schweine find oben S. 507 angegeben. Die 
Tafel lehrt auch, was man fchon feit vielen Jahren weiß, daß bie Verbreitung ber 
Echweinetrichinofe fehr ungleich iſt. Die vorgeführte Tabelle weift eine große Zahl trichiniger 
Schweine im Regierungsbezirk Poſen nah. Den Urſachen diefer ſtarken Schweineerfrankung 
muß nachgegangen werden. In vielen Regierungsberirten bemühten fi bie Fleiſchſchauer 
vergeblich, Trichinen nachzuweiſen. Die Tridine gehört nicht zu den XThieren, die auf be: 
fimmte Länder verwiefen wurben; ihre Verbreitung ift wahrhaft kos mopolitiſch. 


Zweites Kapitel. 
Ueber die anfledenden, auf den Menſchen übertragbaren Thierkrankheiten. 


Wollte ich die hierher gehörigen Krankheitöprocefie, den Milzbrand bed Rinds, ben 
Rop des Pferdes, die Wuthkraukheit des Hundes und die Maul: und AKlauenſeuche bier 
alle eingehend und erfchöpfend befprechen, fo würde ein Raum dazu nöthig fein, ber mir 
nicht zu Gebote ſteht. Ich muß mich deshalb auf einen Bericht der wichtigften Thatfachen 
befchränten ?*). 


I. Mildrand ’*). 


Die vorlommenden Fälle von Milzbrand können nicht auf eine Urſache 
zurüdgeführt werden. Dean unterjheidet mit Recht den |pontanen ober 
primären Milzbrand von dem jecundären (durch Anftedung entftandenen). 
jenen, den ſpontanen Milzbrand, beobachtet man beim Rinde und anderen 
pflanzenfrefjenden Hausfäugethieren (Pferd, Schaf, jeltener Ziege), beim 
Schwein u. |. w. Beim Menfchen kommt diefe Art der Erkrankung nicht vor. 
Am fecundären Milzbrand erkrankten Rinder und andere Haußthiere, ſelbſt 
fleifchfrefjende Thiere, wie der Hund und die Habe und die großen Raubthiere 
der zoologifchen Gärten. Auch der Menſch kann am jecundären Milzbrand 
erkranken. 


PLTTIIOLITTELLITEITTIEIDIIIIIEN EN DIT 


ber Fälle 18—60 Tage. Die ganze Dauer ber offenkundigen (beclarirten) Krankheit beträg: 
in der Mehrzahl ber Fälle 2—4 Tage, felten längere oder Fürzere Zeit. — Der Exttions 
befund iſt, was man fo nennt, negativ cdharakterifirt. Bei der Behandlung bat man n$ 
an ben Gebrauch des Chloroforms , ded Chlorald, de Morphins und des Pſeilgifis Guraie 
zu halten. Leider hat die Therapie Feine glänzenden Erfolge aufzumeilen. Die Kraufke: 
verlief bisher immer tödtlich. 

Die Prophylare Vorbeugung) ift bei uns in Preußen geſetzlich geregelt (Veraleid⸗ 
das Geſetz, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen u. ſ. w.). 

Wir haben jetzt die Frage zu beantworten: Iſt es zuläffig wuthkranke Kıute 
(Pferde, Schweine, Schafe x.) zu ſchlachten und das Fleifh davon zur Fr 
füftigung ber Menſchen zu verwertben? Gegen eine folde Verwendung des 
Fleiſches muß ich mich entfchieden erflären. Ich weiß zwar fehr wohl, daR man, gamıne. 
maßen dad Schidfal berausfordernd,, Fleiſch von wuthkranken Rindern gegeſſen bat une 
nah der Berfiherung alaubwürdiger Männer ohne allen Schaden gegeijen bat, aber dieie 
unbeftrittenen Thatfachen können mich nicht beftimmen, meine Meinung, daß dem Zertraus 
eines ſolchen Fleiſches entgegenzutreten jei, aufzugeben. Das Fleifch aller großen Eiux 
thiere, bei welden die Wuthfranfheit zur Ausbildung gelangte, ift ungmweifelbaft gt: 
(fhon wegen des darin enthaltenen Bluts, aber aud aus anderen Gründen) Taf ds 
Fleiſch ungeftraft gegejjen werden kanu, bat feinen Grund darin, baß die intaften Edinz 
häute des Organismus Fein Wutbgift zur Reforption gelangen laſſen. Diefes Gift vers 
ich in vielen Stüden wie Curare. Wird eine Fleine Menge dieſes Pfeilgifi3 ſudcca 
applicirt oder einer eben gebildeten Wunde überliefert, fo erweiit ed fih wunderbar wirfizz 
Wird bdiefelbe Dienge von Curare dem Magen überliefert, fo erwartet man veigerlis 
Wirfungen ded Gifts. Mit dem Wutbgift verhält es fih analog. Kingeführt in ax 
Bißwunde oder in eine vom Experimentator veranlaßte Wunde erweiſt ed fich wuliss 
Fingeführt in den Magen und Darm bleibt ed umwirffan. Wird das Fleiſch eines Sic 
verzehrt, der wegen beitehender Wuthkrankheit gefchlachtet wurde, fo werben bie gemöhnlistz 
Tleifchftoffe im Magen und Darm in gemöhntiher Weiſe verwandelt und zur Relomt::n 
gebracht. Das miteingeführte Wutbgift wird nicht reforbirt, fondern durch den NAiter ct: 
geführt. Diefe Einrihtung, bie allerdings einige Providentielle bat, kann mich we: 
beſtimmen dafür zn plaidiren, daB das Fleiſch wuthkranker Thiere zur Belöftigung ©: 
Menſchen \reinegeben werde. Nach dem bereit3 zweimal citirten Geſetze it dad Edladır 
wuthfranfer und wuthverbächtiger Thiere bei empfindlicher Strafe unterjagt. 


Nachtrag. Nah A Berichten ftelle ich die im Königreih Sachſen vorgefemmmer 
Falle von Wutbfranfheit bier zufammen : 





1872 ) 1873 1874 18:5 
Hunde . : 2. 146 124 133 171 
Katen . 2» 202. 3 1 3 2 
Pferde.. — 1 — 2 
Rinder 1 3 3 | — 
Schafe ..... — — _ "größere as 
Kühe . . 2... — — mehrere _ 
Dißi. . 2.2.0. _ 1 — — 
Na . . 4 2 3 3 


Die auf den Menſchen bezüglichen Ziffern repräſentiren die Todesfälle. 











beichleunigte Refpiration, frequenten Puls, erhöhte Teniperatur und zuleßt Convulſionen. 
Auch bei biefer Affection kommen Remiſſionen vor. 

Der Sectionsbefund ber dem acuten Milabrand erlegenen Ninber ift nicht 
ehe Intereſſe. Dan bemerkt dunkles, dicflüffiges, theerartiges Blut, ein ſtrotzend gefülltes 
Venenſyſtem, eine flark vergrößerte dunkelgefärbte Milz mit breiigem Parenchym, , jerög: 
blutige Infiltration der Darmwandungen, bämorrhagijhe Herde im Herzen und ander: 
wärts, feröß:blutige Ergüſſe in die Höhle des Unterleibs, in den Herzbeutel und zwifchen 
bie Lungenfelle. — Die microjfopifhe Unterfuhung der Carbunfeln ber Leichen ergiebt 
unzählige Bactericn , feinförnige Maſſen (Bacterienfeime), erweiterte Sapillaren u. N. 

Bei der microffopifhen Prüfung des Bluts milzbrandfranter Thiere bemerkte zuerſt 
Bollender unzählige Feine Körperchen, bie von Davaine weiter verfolgt wurden. Man 
weiß jebt, daB es fich dabei um Bacterien (Bacillus Anthracis Cohn) handelt. Sie 
fommen in unglaublicher Menge darin vor. Ob fie das Wefen ber Krankheit ausmachen, 
it nicht bewiefen. Man muß aber zugeben, daß mit diefen microffopiichen Vorkommniſſen 
viele Störungen (Gefäßverftopfung, Athmungsſtörung u. f. w.) zu erflären find. 

Die Anweſenheit der Bacterien im Blut läßt Feinen Zweifel darüber, daß ber Milz- 
brand zu den nfectionöfranfheiten gehört. Er zählt aber auch zu ben anſteckenden 
(contagiöfen) Krankheiten. Der primäre Milzbrand erzeugt einen Anftedungsftoff (Con— 
tagium), welcher, auf andere Thiere oder auf Menfchen übertragen, ben Milzbrand in ber 
einen ober andern Form wieder hervorruft. iu flüchtiged Contagium fonnte nicht nad: 
gewiejen werden; es handelt fih nur um nichtflüchtige, ſ. g. fire Stoffe. Jede unvorfichtige 
Berührung eined milzbrandfranfen Thiers, einer Leiche davon, eines Theils ber Leiche 
(Blut, Knochen, Muskeln, Eingeweide, Zelle, Haare, Borften, Hörner, Klauen, Fäces, 
Urin) kann wieder den Milzbrand hervorrufen. Ich fomme darauf bernach zurüd. 

Die Rejultate der Behandlung ber milzbrandfranfen Thiere find nicht von der Art, 
daß viel NRühmend davon gemacht werben dürfte. Man ätzt bie Garbunfeln mit tief: 
eingreifenden Aekmitteln, bzw. mit einer ziemlich concentrixten Löſung von Garbolfäure 
und verordnet Eäuren unb andere fäulnigwidrige oder desinficivende Arzneimittel. Die 
Sterblichkeit ift leider groß (70%). Der Schaben, ber burch die Krankheit jährlich ange: 
richtet wird, ift ſehr bebeutend. 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß die Entftehung des primären Milzbrands verhütet 
würde. Soll dieſes Ziel erreicht werden, fo müflen die Urfachen der Krankheit gründlich 
ſtudirt werden; es gelingt wahrjcheinlich dann, fie zu befeitigen. Bis jet wurde auf dem 
Gebiete der Prophylaxe nicht viel geleiftet. Unzweifelhaft kann der wafferreiche Boden in 
vielen Gegenden burch einſichtsvolles Drainiren troden gelegt werben. 

Der ſecundäre, durch Uebertragung des Contagiums (ded |. g. Antbrargiftes) ver: 
anlaßte Milzbrand kommt bei Thieren und Menfchen vor. Man bat ihn auf erperimentellem 
Wege fehr oft veranlaßt. Man impfte Schafe, Ziegen, Kaninchen, manchmal auch 
Schweine mit ben von den Pufleln abgenommenen Stoffen oder aud mit dem Blut ber 
afrankten Zhiere; man fütterte Hunde, Kaben und Schweine mit dem Fleiſche der eitt: 
gegangenen ober während des Beſtands der Krankheit gefchlachteten Thiere. Man fah dabei 
den Milzbrand fehr oft auffommen. Daß er nicht immer auffam, begreift man leicht (Un 
gejchidlichfeit der Verſuchſsanſteller, Unempfänglichkeit für das Gift u. |. w.). 

Der Milzbrand des Menfchen, um darüber noch Einiges zu fagen, wirb am häufigſten 
in ben Gegenden beobachtet, wo bie Krankheit unter den Hausthieren häufig vorfommt. 
Er betrifft in ber Regel ſolche Menſchen, die in Folge ihre Berufs wit lebenden oder 
todten milgbrandigen Thieren zu fchaffen haben, bzw. folcye Arbeiter, die die Abfülle und 
Producte milzbrandiger Hausthiere entgegen zu nehmen haben (Stallknechte, Kuhmägde, 
Landwirthe, Thierärzte, Hirten, infonberheit Schäfer, Metger, Fallmeiſter — Abdeder —, 
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Biehhändler, Händler mit Zellen, mit Woue, Haaren, Borften, Gerber u. ſ. w.) Der 
menfhlibe Milzbrand wird deshalb unter bie Berufskrankheiten gerechnet. Die 
Dispofition des Menſchen für dad Gift ift ungweijelbaft verfihieden. Die Arten der Ueber: 
tragung bed Giftes auf den Menſchen find dieſe: 1) directe Inoculation des Gifte: (Ein: 
führung in wunde Stellen oder eben entflandene Runden 2c.); 2) Genuß des Fleiſches 
milabrandiger Thiere; 3) Infultation buch Inſecten, bie von milzbrandigem Vich 
oder Leichen derfelben herfommen; 4) intimer perfönlicher Verkehr des Menſchen mit dem 
Menſchen (Ehegatten) und 5) innere SIufection. 

Die Eectionen ber an Milzbrand verſtorbenen Menſchen ergaben aufe 
den Hautcarbunfeln und äußerlihden Oedemen eine Reihe von Veränderungen, die Bel: 
linger Furz fo zufammengefaßt bat: „Sigenthümtiche puftulöfe und carbunculdfe Herde 
im Veidauungsſchlauche, Transſudate in den feröfen Höhlen, ſeröſe und ſerös-hämorthagiſche 
Snfiltrationen des perttonealen und melenterialen Bindegerwebed, der Magen: und Tamm: 
wandungen und fonfligen Edhleinibäute, hämorrhagiſche Sufiltrationen ber Gefrös: nd 
anderer Lymphdrũſen, Blutungen in verſchiedenen Theilen bed Körpers, öfters eine Ber: 
größerung der Milz“. — Bei der mifroffopifhen Prüfung erftirpirter oder in anderer Weiſe 
abgenommener Carbunkeln faud man die Oberfläche mit Bacterien erfüllt und die Gewebe 
davon durchſetzt. Im Blute der Leihen fanb man Faden- und Kugelbacterien, jede& in 
geringerer Dienge, ald im Blute des milzbrandıgen Bichd. Das Gewebe der Milz erwies 
fih ebenjalls von Bacterien durchſetzt 

Die Erfkeinungen, mit welden ber Milzbrand beim Menfchen auftritt und 
verläuft, find verfchieden nad ben Orten, an welden das Gift eingeführt wu Bilder 
die Haut die Piorte, durch welde das Gift eingetreten ift, fo geftaltet ſich das F Ibm 
bild anders, als wenn der Epeifecanal zur Verwendung kam. Wir müflen bermateide 
und interne Milzbrandaffectionen unterſcheiden. 

Dermatoide Affection: 1) Athrarcarbunfel. Unter Jucken und Brennen 
bildet fi auf der Haut ein Meines rothes Knöichen, das fich rafch vergrößert unb auf der 
Kuppe eine röthlide oder bläuliche Blaſe bildet. Bevor biefe erbſengroß wird, wird fie in 
der Regel auigefrapt. Tie wunde Stelle wird troden, bräunlich oder livide und verjcorft. 
Die umgebende Haut ſchwillt entzündlich an, bildet mit Wulftung einen rothen oder violetten 
Hof. Ber Scherf der ercerürten Stelle breitet fih bis zu 1—2 Gentimeter Durchmeſſer 
auß, bdeögleichen der wulitartige Hof. Die nächſte Umgebung erfceint fehr bald indurirt, 
bildet Debeme, bie fi mitunter ſehr bedeutend außbreiten. Die Allgemeinerfcheinungen, 
welche bie örtlie Affection begleiten, find verſchieden. Bei ungünſtigem Verlaufe bemerft 
man gerröbnlich ſtarkes Fieber, Schwäche, Irrereden, flarfe Schweiße, Diarrhoſs, Schmerz 
n den Gelenfen und in den Gliedmaßen, Gellayfu3 und oft plößlihen Tod. — 
2) Antbrarcedtem Wan fab ed nad dem Genuſſe von milzbrandigem Fleiſch au ben 
Augenlidern nnd andern Körperftellen anitreten. Es erinnert diefe Affection an bie bei den 
Sanstbieren, beionderd bei Verden, ziemlich bäufig vorfemmenden Autbrareruptionen ber 
Haut und deB Unterbautzellgewebes. Lie Hautanfhwellung iſt zienlich blaß, geidlich 
oder gründlich. 

Innere Anfectien: Eie Felt fd nah dem Genuſſe milzbrandigen 
Fleiſches ein. Kurze Jet nad dem Verſpeiſen bei toben (felten des nefochten) Fleiſches 
Magen die Menſchen ter Fröfleln, Mattigkeit und Kopffchmerz, oder aber über Berlujt des 
Aypetite, geftürten Echlaf, Solaflofigkeit, Abgeſchlagenheit des Körpers; dann bemerkt man 
Milzdrandeardunkeln, meiſtens am Kopf. aber auch an anderen Stellen des Körpers. 
Geſellt fib zu der Infiltration ein weit außgreifendes Dedem, Störung der Kefpiratien 
und Bewußtloſigkeit, fo verläuft ber Krankheitsfall im der Regel töbtlih. --- Diandmal 
eriolgt nach dem Fleiſchgenuß Schüttelfroſt, Schmerz im Leibe, wirkliche Kolik, Brechneigung, 
Srörecden, Gollapfus und Tod (binnen 48 Stunden). 
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Als inteftinalen Anthrar beipriht Bollinger eine Affection, bie Leube und 
Müller unter ber Bezeichnung „Mycosis intestinalis“ beſchrieben. Der Kürze halber 
muß ich die Symptome loder neben einander fielen: Ropfichmerz, Schwindel, Obrenfanfen, 
im weiteren Verlaufe der Krankheit Bewußtlofigfeit, epileptifche Krämpfe, tetanifhe Con⸗ 
vulſionen, Pupillenerweiterung. Bon Seiten bed Speifefanals: Appetitlofigkeit, Auftrei⸗ 
bung des Unterleibs, Erbrechen, Durchfall. — Störung ber Reſpiration, Eyanofe und Tod 
binnen 24—72 Stunden. Auch dieje Affection kann dem Genuffe von milzbrandigen 
Fleiſch nachfolgen. 

Die Behandlung milzbrandkranker Menſchen erheiſcht viel Umſicht. Beſtehende 
Carbunkeln find zu ätzen (Aetzkali, Carbolſänre), bzw. auszuſchneiden und zu ätzen. 
Carbunkulöſe Infiltrationen mit ſtarker Spannung find einzuſchneiden, zu ätzen und 
antiſeptiſch zu behandeln. Antiſeptiſche Verbände find auch anderwärts auzuwenden. 
Junerlich gebraudt man Garbolfäure abwechſelnd mit Chinin, Wein, eine nahrhafte Koft. 
Wurde milzbrandiges Fleifch eben oder vor Kurzem gegefjen, jo reiht man ein Brechmittel 
und gebraucht alsdaun die Diagenpumpe, um die legten Reſte ded Gifte aus dem Magen 
zu entfernen. Die Anwendung ber Carbolſäure ift ebenfall3 angezeigt. 

Zum Schube ihrer Untertbanen gegen ben Milzbrand hat die Föniglich-preußifche 
Regierung ein Geſetz (Geſetz betreffend die Abwehr und Unterdrüdung von Viehfeuchen vom 
25. Juni 1875) erlajfen, das nur wenig zu wünfchen übrig läßt. Jeder, der Hausſäuge⸗ 
tbiere Hält, bat vorfonmende Fälle von Milzbrand binnen 24 Stunden der Ortöpolizet 
anzuzeigen, die dad Weitere darüber unter Verwendung von Thierärzten verfügt. Milz⸗ 
drandkranke Thiere dürfen zu wirtbfchaftlihen Zwecken nicht mehr geichlachtet werden. Die 
Leihen ber eingegangenen Thiere find in tiefe Gruben zu bringen, mit Petroleum zu 
übergießen, mit Aetzkalk und zulegt mit Gartenerde zu überfchütten. 


DI. Rotz (Malleus humidus, Maliasmus). 


Mit dem bäplihen Namen , Notz“ 70) bat man eine anftedende, auf den Menſchen 
übertragbare, meiſtens chroniſch, feltener acut verlaufende Krankheit belegt, Die zumeiten 
bei Pferden, feltener bei Eſeln, Maulefeln und Maulthieren, noch feltener bei anderen 
Thieren (Schaf, Ziege, Schwein, Kaninchen, Meerichweinchen, Löwe, Tiger, Gidbär, 
Fuchs, Hund) beobachtet wird. Nur das Rind (Ochs, Kuh, Kalb) läßt die Krank— 
beit nit auffommen ine Erklärung diefer Immunität kann man jegt noch 
richt geben. 

Eine ſpontane Entftehung der Krankheit konnte bis jet nicht beiwiefen werben. Dan 
bat aber eine ſolche Entſtehung oft genug behauptet. Die bebeutendften Forſcher auf ben 
Gebiete der Beterinärmedizin halten für wahr, daß bie Krankheit nur durch Anſteckung, nur 
durch Mebertragung eine® Contagiums, eined Giftes, des |. g. Ropgiftes, fortgepflanzt 
wird. Daß ein ſolches Gontagium erifiirt, wurde [kon längſt fireng bewieſen. Man bat 
mit bem Nafenfecret , dem Blute und den Se: und Srereten rotziger Pferde Impfungen 
bei gefunden Pferden, Schafen, Ziegen, Kaninchen u. f. m. vorgenommen und bie Krank: 
beit mit allen charafteriftifchen Erfcheinungen hervorgerufen. Daß das Gontagium roßiger 
Thiere durch ben ganzen Körper verbreitet ift, ergibt fich daraus, daß auch bie Muskeln 
infectiös find. Man gab das Fleiſch von Pferden, bie wegen beftehenden Rotzes geichladhtet 
wurden, ganz gefunden Manbthieren (Löwen, Tiger, Panther, Eisbären u. f. w.) zum 
Fraße und ſah den Mob babei entftehen. Wo fo ſchwerwiegende Thatfachen reden, da muß 
jeder Zweifel verftummen. 
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Veber bie Natur des Notzcontagiums ift man noch ſchlecht unterrichtet Won einer 
chemiſchen Iſolirung des Giftes kann feine Rede fein. Ob das Contagium ganz fir iR 
oder ſich unter Umftänden verfllichtigt, if! noch nicht ganz ausgemacht. Man wird mehl 
der Wahrheit am nächften fommen, wen man anninmt, baß das Contagium etwas, aber 
nicht fehr flüchtig ift, daß aber bie flärfere Berdampfung befieiben dadurch behindert ift, 
weil e8 den Körperſtoffen, mit welchen es in Berührung gejeßt if, ziemlich ftarf anbängt. 

An welder Stelle im Körper das Coutagium erzengt wird, if völlig unbelannt. 
Ausgeführt aus dem Körper wird es, wie durch die Übrigen Greretiondorgane, fo and 
durch die Lungen. Es wirb unzweifelhaft durch Erhalation verbreitet, aber and aui 
anderen Wege. Aufgenommen in ben Organismus wird bag Gift ſowohl durch die Lungen, 
wie durch die Haut und die Schleimhäute. Am ficherften gelangt das Gift in den Körper, 
wenn es mit Schnittwunden, Gefchiwären, ercorüirten Stellen u. |. w. im Berührung 
gefeßt wird. 

Tag eine gewifle Dispofition zur Kranfheit gegeben fein muß, wenn fie entichen 
fol, ehren nicht blos die oft unternommenen Smpfverfude, fondern auch die ſoenſtigen 
Beobachtungen. Lamirault ließ 138 gefunde Pferde in Ställe bringen, in melden rotzige 
Pferde ftanden; bie gefunden Pferde hatten mit den kranken diefelben Räumie, biejelben 
Krippen und Raufen und daſſelbe Futter zu gebrauchen, aber nur 29 Stüd der zugebrahten 
Pferde wurden angeftedt. Die Anftedung betrug alfo 21° ber zugebrachten Pferde. Aud 
die Impfverſuche führten zu analogen Ergebniffen. Daß das Fleiſch roßiger Pferde nict 
immer die Kranfheit veranlaßt, hat feinen Grund barin, daß das Gontagium des Fleiſces 
burch forgfältiges Kochen ganz unwirkſam gemacht wird. Nur rohes Fleiſch iſt infectis 
und dem entſprechend mallogen (rotzerzeugend). Durch Carbolſaͤure, Chlor, Uebermangau⸗ 
ſaͤure und andere Desiufectionsmittel wird das Contagium unwirkſam gemacht, ebenſe 
durch Erhitzen auf eine Temperatur von 56°C. 


Der Rotz kommt heut zu Tage nicht mehr fo häufig vor, als früher. Der Grund 
der Verminderung ber Häufigkeit liegt theild darin, daß zweckmäßige Geſetze erlaflen murden, 
wodurch die Ausbreitung der Krankheit behindert wird, theils berin, daß bie beutigen 
Thierärzte ein größere® Maß von Bildung befigen, als bie früheren und deshalb mehr 
befähigt find, die Eutſtehung der Krankheit frühzeitig zu erkennen. Nah Hahn geben im 
Königreich Bayern nach einen Yährigen Durchſchnitt jährtich 175 Pferde an Rob ein; ei 
eriftiren aber dort rund 400000 Bierde. Im Allgemeinen wird eB richtig fein, zu fagen, 
daß ber Rotz in pferbereichen Ländern dfter entfieht, als in pierbearmen. Die Pflege ber 
Thiere bringt das ſchon mit fidh. 

Der Pferberog verläuft in Pitrzerer ober Tängerer Zeil. Man unterfceider bem ent- 
fprechenb den acnten und chroniſchen Rob. Der acute Ro verläuft in 7—21 Tagen 
immer tödtlich, der chronifche in Zeit von einigen Monaten bis zu 1 Jahr (Nach der jest 
beftehenden Gefeßgebung ift da in Preußen wenigften® nicht mehr mtöglich, weil das 
roßige Pferd alsbald getödtet wird). Subacute Formen von Ro kann man ebafalld 
unterſcheiden. 

Die Leihen der an Notz geſtorbenen Thiere wurden nicht ſelten ſecirt. Wie 
Virchow (1854), Leiſering und Förſter nachwieſen, iſt der Rotz auatomiſch durch 
Neubildung charakteriſirt. Dieſe tritt entweder umſchrieben oder in Form von Kudichen 
oder als Infiltration oder in diffuſer Form auf, Immer bar fie eine große Neigung jun 
Zerfall, zur Bildung von Gefhwüren und Abfceilen. Sie louunt an ben verſchiedenſien 
Stellen auf, am häufigſten auf den Schleimhäuten der Luftwege (Naſe, Kehlkopf, Lujt 
röhre), weiter in den Lungen, in der behaarten Haut, in dem bacuuter befindlichen Bunde: 
gewebe, in den Muskeln und drüfigen Organen (Leber, Milz, Niereu, Hoden). 
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Den Knöthenroß bemerft man muſtergüttig auf der Nafenfchleinhaut; er bildet 
tiffeninirte oder auch zufanmengebäufte ftednabelfonf= bis hanikorngroße Körperchen oder 
Erhebungen. Mikroſkopiſch geprüft, verbalten fich die meiften Zellen derſelben wie Eiter: 
lerperchen. — Tie Nopfnötchen der Lungen ſehen Anfangs wie Meiliartuberfeln aus, 
find aber viel weniger zablreihd. — Bein Hautrotz, „Wurm“ genannt, bemerft man 
Knölchen und Knoten bis zur Größe einer Kirfihe in der Haut, im Bindegewebe unter ber 
Haut und zwiſchen ben Muskeln und in den Muskeln ſelbſt. Diefe Gebilde zerfallen und 
gehen in ſ. g. „Wurmgefhmwitre* über. — Ter infiltrirte Rotz fieht wie eine 
Ehleimbantentzündung aus. Man bemerkt eine entzundlibe Echwellung und Snfiltration 
ker Schleimhaut der Nafe oder eines andern Körpertheild von größerem oder geringerem 
Umfang. Mecrotifcher Zerfall kennzeichnet diefe Gewebsalteration. — Ropinfiltration 
der Lungen, die gar nicht felten vorfonmt, bat eine gewilfe Aehnlichkeit mit der 
tubereulöfen Infiltration der Lungen. Die Ausgänge der Gewebsalteration find fehr ver: 
Wieden. — Rotzknoten fommen in der Leber, der Milz, in den Nieren und in den 
Horen vor; fie find nicht fehr zahlreich, werden erbfengroß und befipen eine große Neigung 
wur Verkalkung. — Eine Vermehrung der weißen Blutförperchen wirt in den Keichen roßiger 
Pferde gar nicht felten beobachtet. 

Das Incubationsftadium des Pferderoge beträgt nach den Impfungsverſuchen 
3-5 Tage, felten mehr. 

Der chroniſche Rotz beginnt mit den Erſcheinungen eines Naſenkatarrhs. Bei 
der Befichtigung ber Schleimhaut der Nafe bemerft man die charakteriftifchen Knötchen und 
Geſchwüre, befenders auf der Scheidewand. Dabei find die Kehlgangsdrüfen vergrößert, 
verbärtet, unempfindlich. Bei längerem Beftande der Affection wird das Nafenfecret ent: 
ſchieden purulent, zeitweilig mit Blut gemifcht und corrodirend. Zuweilen wirb das Secret 
übelriehend. — Das Alfgemeinbefinden ift in der Megel nicht neftört. Beſteht der Lungenrotz 
längere Zeit, fo bemierft man Abzehrung, Kräfteverfall, Kacherie und endlich den Tod. 

Zum Roß tritt nicht felten der Wurm hinzun; man bemerft alsdann 
Benlen bis zur Größe einer Haſelnuß, am häufigſten an den Ertremitäten; fie geben in 
charakteriſtiſche Geſchwüre, die f. g. Wurmgeſchwüre, über. 

Der acute Rotz verläuft meiſt mit ſtarkem Fieber; dabei zeigt ſich die Nafenfchleim: 
baut entzündet, infiltrirt, mit Knötchen beſetzt. Die Geſchwüre breiten ſich ſehr raſch 
aus. Tas Naſenſecret iſt übel beſchaffen. Meiſt endet der Proceß mit Waſſerſucht. Der 
acute Rotz geht niemals in den chroniſchen über. 

Bei Zweifel wegen der Diagnoſe der Krankheit iſt die Impfung vorzunehmen. 
Dan benutzt dazu ein geſundes Pferd, bzw. ein Schaf, eine Ziege oder mehrere Kaninchen. — 
Die Prognofe der Krankheit ift fehr ungünftig; die Bebandlung derfelben bedarf Feiner 
Erörterung. Der Pferderop gehört in Preußen zu ben Krankheiten, über die daß Gefek 
vom 25. Juni 1875, betreffend die Abwehr und Unterdrüdung von Viehſeuchen, handelt. 

Ten eriien Fall von Nogübertragung auf den Menfhen bradte 1821 
der Regimentsarzt Schilling in Berlin zur Eprade Inzwiſchen bat bie 
Wiſſenſchaft von ber Ropfranfheit des Menfcen die bedeutendfien Fortſchritte gemacht. 

Tie Behauptung, daß der Rotz des Menſchen fpontan entftanden jei, ift ala Irrthum 
zu bezeichnen. Der menfchlihe Rotz entfteht immer nur durch Anſteckung. Die Wege, auf 
welchen die Anftedung zu Stande fanı, waren mannigfach und verfchieben; fie entzogen fich 
nicht felten ganz der Beobachtung. Dan kann die Sufectionswege furz fo zufammenftellen: 
1) Ginimpfung durch beftehende Runden, Geſchwüre u. f. w.; 2) Auftraguug ded Gifts 
auf eine gefunde Schleimhaut mit nachfolgender Neforption; 3) Einführung des Gift? in 
die Epeifeivene (Genuß rotzigen Fleiſches); 4) Einführung in bie Luftwege (Einathmen 
zerſiaubter roßiger Partikel). 

€. Ph. Tald, das Fleiſch. 3 


Yeruamenbeun sur 


Tie Tizpofition des Menſchen für den Rotz tt im Ganzen geriug Wäre fie groß, 
jo bätten in früherer Zeit viel mebr Menſchen am Rotz erkranken müſſen, als es geſchab. 
Unter 106 Menſchen, die rotzkiank geworden waren, ſand Bellinuger $1 Pierdenärter, 
14 Pferdebeſitzer und Yandteirthe, 11 Kuticer, Fuhrleute und Reitknechte, 10 Äbierärzte 
und Studirende der Thierheilkunde, 6 Abteder, 6 Pferdemetzger, 4 Aerzte und Wundärzte, 
2 Pierdehändler, I Ehmied, 1 Schäfer, | Tiener an einer Thierarzneiſchule, endlid 
3 Gärtner und 1 Polizeimann. Unzweifelbaft ift die Ropfranfheit des Menſchen eine 
Berufsfranfbeit. Sie gefäbrdet vorzugzweife die, welche mit Pferden berufsmäßig zu 
haften haben. — Auch Frauenzimmer jab man fhen rogig werden (Mägde, bie Bierde zu 
bejorgen hatten, Eberranen ven Kutihern, Abdeckern u. f. w.). 

Beim acuten Rog, der 2 — 3 Wochen dauert, bemerkt man im erſten Verlanie 
Fröſteln, Kopiſchmerz, Schwindel, Ohrenklingen, Schmerzen in den Muskeln und Selten, 
im weiteren Werlanfe aber zunehmended bis zu 41°C. anſteigendes Fieber, Abnabme des 
Appetits und der Körperfrüfte, Leibesverficpfung, wicht felten eine merkwürdige Haut: 
affection (Roſcola, Puſteln, Bernphigus u. |. w.), ferner eine ausgeſprochene Naſeuafiection 
(Ratarıh, raſch fteigend zu einer Entzündung der Schleimbant mit profujem Ausfluß aus 
der Yale, Zeritörung der Knorpel, überbaupt des ein oder anderen Gewebes mit eroſipe 
latöier umd anderer Entzündung des Geſichts, der Augen u. j. w.), eine ausgeiprehen 
Afection des Magens und Tarnız (jtarf belegte Zunge, depravirier Geſchmack, Arpelit- 
mangel, gelleigerter Turit, Beritorfung oder Diarrbos, Milzvergrößerung), Affection ir 
Lungen (Broncialfatarıb, Huften, Auswurf u. j. w.), mit Affectionen des Nervenſpfemẽ 
(Aufregung, Schlafleiigfet, Telirien, Scüttelfioft u. f. w.). Am Ende der Kranfint 
bemierft man bie Erjcheinungen des Collapſes und des verfomnenen Nervenfpitens ıT% 
lirien. Sopor, Abuabme der Temperatur, bed Puljes, des Fiebers u. |. w.). Wurde Kt 
Rotz durch Impfung acguirirt, jo benierft man an den geimpiten Stellen zunächſt Ent: 
zündung, Gejcbwürbildung, Eutzüudung der Lomphgefäße u. U. m. 

(Fine Ebarafterittif des bronijhes Rotzes, der, wie ſchon der Name bejagt, viel 
Pionate bis zu I Jabr und länger dauert, ijt ſchwer zu geben. Ganz im Allgemeinen 
kann man jagen, er wicderbolt das Bild des acuten Rotzes, aber mit charakteriftiſcet 
Verzögerung. Tie Naienaijection kommt in etwa der Hälfte der alle auf. Man bemerkt 
übel befcbaijenen Ausflug, Entzündung der Echleimbaut, Knötchenbildung, Geſchwüre unt 
weitere Zeritörungen der Knorpel und anderer Theile. Sit die Munbjchleimbant, was 
nicht felten verfommt , mit aificirt, fo bemerft man entzüudliche Röthe, Schwellung, ®e: 
ſchwürbildung, vermebrie Epeichelabjonderung u. X. in der Mundhöhle Die Athmungs 
werkzeune halten fih in der Regel jrei, ausnahmsweiſe fommen Gutzündungen baran ter. 
Auch der Magen und Darm fünnen entziimdlich mit ergriffen werden. Milz und Leber 
find nicht felten vergrößert. Das Fieber iſt jebr verſchieden. In Folge der Eiterung und 
der fortwäbrenden Stejjverlufte kommt der Körper des Kranken herunter, mager ad. Tas 
Bild der Kranfbeit ſitellt ib alsdanı wie bei der Lungenſchwindſucht. An den Grtremitäten 
beinerft man zablreiche Beulen, die allmäblic in Abjcejje oder Geſchwũre übergehen; dabei 
kommen nicht felten ervfipelatsie Afiectionen auf. 

Manchmal gebt der chroniſche Kog in den acıten über. Ninımt bie Krankheit ein 
günftiges Ende, fo werden die vorerwähnten Affectionen allmählich rüdgängig; das wieder 
nimmt ab, die Ernährung wird beſſer, die Geſchwũre verbeilen, die Entzündungen 
treten zurück. 

Der Feihenbeiund de menſchlichen Rotes hat, allgemein betrachtet, eine gewifte 
Aebnlichkeit mit den der Prämie. DieNaienalteration iſt nicht unähnlich der beim Pferde 
vorfonmenden. Auf der entzündeten Schleimbaut bemerft man die harafteriftifchen Kudichen 
und Geſchwüre, necrotiſche Zerjtörungen der Knorpel und anderer Gewebe. Tie F ueleln 





find nicht ſelten der Sitz ſpecifiſcher Alterationen und enthalten alsdann die Rotzknoten. — 
Die Lungen ſind ſehr oft frei. 

Die Diagnoſe des menſchlichen Rotzes kann von Schwierigkeiten umgeben ſein 
(Verwechſslung mit Pyämie, Septicämie, acutem Gelenkrheumatismus u. ſ. w.). Man 
biljt ſich, indem man das Blut oder noch beſſer das Naſenſecret auf ein geſundes Pferd 
verimpft. — Die Prognoſe iſt günſtiger als beim Pferderotz. — Ueber die Behandlung des 
Rotzes iſt hier nicht zu handeln. 

Die Prophylare hat dahin zu trachten, den Pferderotz, die Quelle des menſchlichen 
Retzes, vollſtändig auszurotten. Das oben angeführte Geſetz hat für Preußen den Zweck, 
dies zu thun. 

Damit kein rotziges Fleiſch in den Handel kommen kann, ſind die Pferdefchlächtereien 
fſortbawernd und genau zu controliven. Mit der Ueberwachung hat man bier und 
dert Tbierärzte betraut. Wo Feine qualificirte Perſon diefer Art zu finden ift, da muß ein 
teienderer Pferdefchauer (Schaumeifter) ausgebildet und beftellt werden. 


II. Wutßhrankbeit (Babies, Lyssa). 


Der Hund, der treue Begleiter de Menfchen, befitt, wie diejer felbft, eine kosmo⸗ 
politijche Verbreitung, und da er überall, in allen Ländern und unter allen Völkern 
wuthfranf werden kann und nachweisbar auch fo geworden iſt, jo darf bie Wuthfrankheit 
des Hunds ""ı zu den Foßmopolitifchen gezählt werden. Hiermit foll durchaus nicht be: 
bauptet werden, daB die Hundswuth in allen Ländern gleihmäßin vorfonme. Sn biefer 
Sinjicht Fommen Unterfchiede vor, die auß verfchiebenen Gründen ſchwer feitzuftellen find. 
Bleiben wir bei der Betrachtung eines Meinen Staats oder einer größeren Stabt fliehen 
und verfolgen wir die Häufigkeit de3 Vorkommens unferer Krankheit, fo bemerfen wir 
ſchwer verftändlihe Unterfhiede In Hamburg herrſchte die Wuthfranfheit de Hunds 
wäbrend der Jahre 1851—56 mit ungefähr 600 nachgewiefenen Fällen, alfo nad Art einer 
Eridemie, während vorher 23 Jahre hindurch Fein Fall von Wuth vorgelommen war. In 
vielen Städten bemerft man von einem feuchenartigen Auftreten dev Wuth gar nichts, aber 
man hört von Zeit zu Zeit vom Aufkommen eines tollen Hunds; in der Zwiſchenzeit denkt 
fin Menſch an die verbängnißvolle Krankheit. Die Wuthkrankheit des Hunds kommt, 
räumlich und zeitlich aufgefaßt, fehr ungleichmäßig vor. Kpizootien der Hundswuth 
wurden in ben verfchiebenften Ländern, in den verfchiedenften Klimaten beobachtet, auf 
trodenem und feuchtem, auf warmem und kaltem Boden, auf hohen Gebirgen und an ben 
Meeresfüften u. |. w. — Wodurch wird die Wuthfranfheit des Hunds veranlapt? Iſt es 
zuläſſig, dabei von einer fpontanen Entitehung zu reden? Wenn man bedenft, daß 
bie Krankheit bier und dort epibemieartig auftritt, daß fie felbft unter den wilden Thieren 
ter Gattung „Hund“ (Canis), aljo unter den Füchſen, Wölfen u. |. w. feuchenartig vor: 
femmt, fo fühlt man fich verjucht, als Vertheidiger der ſpontanen Entſtehung aufzutreten. 
GE gab in ber That Forfcher genug, bie ſich von diefer Auffaſſung nicht frei zu balten 
wugten. Wurden fie mit ragen angegangen, wodurd denn bie Krankheit veranlaßt werde, 
jo beſchuldigten fie bald Dies, bald Jenes (große Hige, große Kälte, knappe und zu veichliche 
Fütterung, fchlechte Unterkunft, Mangel an Trinkwaſſer, Unbefrtedigung des Gefchlecht3: 
trieb3, Verweichlichung, Domefication u. ſ. w.). Schade nur, daß Died Alle auf bie 
wilden Arten ber Gattung Canis, die body auch an der Wuth erfranfen, nicht paßt. Trotz 
alfer Bemühung, die fpontane Entflehung der Hundswuth zu vertbeidigen, bat man dieſe 
Lehre endlich aufgegeben. Die Wuthkrankheit ber Hunde, überhaupt ber Thiere, 
eniftebt nicht Spontan, fondern dadurch, daß ein wuthkrankes Thier 
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unmittelbar oder mittelbar (durch Zmifchenträger, als Flöhe und andere Parafiten) 
aufein anderes gefundes Thier fo einwirft, daß das Wuthgift zur fin: 
impfung gelangt. Die Zähne deö wuthkranken Hunds find in der Mehrzahl der zälle 
die Werfzeune, mit melden das Gijt eingeimpft wird. ber nicht jeder Biß, den ber 
wuthfranfe Hund einem gefunden verjept, bat die Wuthkrankheit zur Folge. Vice Lipe 
find aber lvſſogen (wutberzeugend). Daß der Geifer, oder beſſer geſprochen, ber Mund⸗ 
ſpeichel des wuthkranken Hunds einen Anſteckungsſtoff (Gift) enthält, iſt nicht ſchwer dar: 
zuthun Zahlreiche und geſchickte Erperimentatoren haben mit dem Speichel Impivenjuce 
ausgeführt. Sie brachten den Speichel des lebenden oder eben eingegangenen wuthkranker 
Hunds durch cine eben gebildete, Fleine Wunde in den Körper eined gejunden Hunde eder 
eines andern gefunden Säugethiers (Pferd, Rind, Schwein, Schaf, Ziege, Kauinder, 
Meerſchweinchen, Kate u. f. w.). Nicht alle jolde Impfungen waren von Griolg, aber 
viele. Auch mit dem Binte des wuthfranfen Hunds bat man erfolgreiche Impfungen aut: 
geführt. Nach ſehr mühſamen und gefährlichen Arbeiten if man zu der Ginfiht gelanat, 
dar tie Hundswuth die Folge ber Webertragung de? Wuthgifts ift. Unzweifelhait ie: 
jeder wuthfranfe Hund eine Menge ded Giits. Tas Gift ift, wie es fcheint, im ganzen 
Körper verbreitet. Die Beimiſchnug des Gift? in den Speichel ift um deswillen beſender⸗ 
verhängnißvoll, weil der wutbfranfe Hund zu einer gewiflen Zeit an Beißfuht kit 
und dann von feinen Zähnen einen fehr häufigen und gefährlichen Gebrauch ması. — 
Tas Wuthgift ift, wie man genan weiß, fein flüchtiged, fondern ein fires (unflüchtigte 
Gift. 63 wirft nur dann, wenn es eingeimpit wird. Auf die unverlepte Haut emi 
Hunds oder eines andern Thiers oder eined Menſchen geftriben, ift es unwirkſam. 

Bevor ich zur Beiprechung der Formen der Wuth vorgeben möchte, muß ich erk nd 
die anderen Thiere erwäbnen, die ebenfalld die Wuth auffommen laſſen. Die vielen 
Ampfungen baben dargethan, bag mit dem Epeichel des wuthkranken Hunds die wre 
deniten Thiere jo verändert werden können, daß fie at? Träger bderfelben Krankbeit ar: 
zurajien find. Selbſt pflanzenfrejiende Tbiere bat man mit Speichel oder mit Alut zu 
KRabies gebracht. Man beobachtet aber auch die Muth fo zu fagen als Naturprosuft, u: 
Folge des Biſſes von Hunden und anderen Tbieren bei einer großen Mannichialtigter ven 
Tbieren. So jab man die Kraufbeit aud bei der Kate, dem Fuchs, dem Wolf, de: 
Schakal, der Hvãne, dem Dachs, dem Marder, dem Pferd, dem Rind, dem Schaf, M 
Ziege, dem Echwein, dem Reh, der Antilope, dem Kaninden und Dieerfchweinden. Unter 
Füchſen und Wölfen fam die Kranfheit zuweilen fo häufig vor, daß fie ala Gpizootie auf⸗ 
gejagt werden mußte. 

Auf die Erfcheinungen der Wuthkrankheit jebt näher eingehend, iſt zunict 
von der Bißwunde zu reden. Sie beilt in ber Regel ſehr raſch. Die Incubationsdauet 
betränt in der Mebrzabl der Wutbiälle 3-5 Wochen (längfte Zeit 3 Monate). Pe im 
übrigen Haustbieren ſchwankt die Dauer der Incubation zwifhen 2— 10 Wochen. 


Tie Hnudswutlb tritt in verfhiedenen Jormen auf: 


Rafende Wutb. Tollmwutb. Man unterfheidet dabei 3 Stadien: 1) Tie 
landeliihes Stadium: Tas Penebmen des Thierd ift verändert, bald fo, alt 
ander?; unverfennbare Schreckbaftigkeit; öftered Zuſammenfahren; Veränderung des Appetit: 
Verſchlingen von allerband ungeniegbaren Gegenflinden (Heu, Stroh, Haare, Wolle, Lett, 
Schu ſ. w); 2) Maniafalifdes Stadium: ausgezeichnet durch eine unverkenndan 
Beißſucht, durch convulſiwiſches Zittern, Unempfindlichkeit, völlige Veränderung te 
Anftinkts, ſehr aufiallende Veränderung der Etimme, Fortbeſtand des Triebs zum er: 
ſchlingen der fonderbarften Gegenflänte, Abmagerung u. f. w.; 3) Lähmungsſtadium: 
Das Ausſehn des Thiers ändert fi) zu einem abſchredenden und widerlichen Bild; die 





Abmagerung nimmt zu und mit ihr die Schwäche; ber Gang ift wanfend und unficher ; 
das Thier ftirbt nicht felten unter Convulſionen, meiften® am 5. ober 6. Tage. 

Die ftille Wirth ſetzt fih fo zu fagen aus 2 Stadien der Tollwuth zuſammen, aus 
dem 3. und 3. Das 2. Stadium ift außgefallen. 

Die Erſcheinungen, unter welchen die Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen und Schweine 
wuthkrank werden und diefer Krankheit erliegen, ſtimmen nicht übel zu denen, welche bei 
ven Hunden bemerkt werden: Verändertes Benehmen, eigenthümliche Unruhe, veränderte 
Stimme, Verluſt des Appetit3, zunehmende Schwäche und Tod unter Convulfionen. Die 
Beiffucht findet fih conftant bei denjenigen Thieren, die auch im gefunden Zuſtande beißen. 
Tie Neigung zum Berfchluden abnormer Gegenftände findet fi nur bei den Fleiſchfreſſern. 

Die Refultate der Section der an der Wuth eingegangenen Hunde bat Bol: 
linger fo zufammengefaht: Dunkle, dickflüſſige und theerartige Beſchaffenheit des Bluts, 
Sirmöden, mehr oder weniger ausgeſprochene katarrhaliſche Veränderungen ſämmtlicher 
Schleimhäute, befonderd des Athmungs- und Verdauungscanals, öfter verbunden mit 
Hoperämie und Ecchymoſen, Hyperämie und chanotifhe Färbung der paremchymatöfen 
Organe, Mangel normaler Futterftoffe im Magen und Darm und Die Gegenwart nnver- 
daulicher Fremdkörper dafelbit, endlich die vorgejchrittene Abniagerung des ganzen Thierd. — 
Bon diagnoſtiſchem Werth ift ber Inhalt des Magen? und Darnız. ft diefer normal, 
je fpricht dies dafür, daß das Thier nicht der Wuthfranfheit erlag. 

Tas preußifche Geſetz, betreffend die Abwehr und Unterdbrüdung von Viehſeuchen 
vom 25. Juni 18°5 enthält die ftaatliche Vorkehrung gegen die Gefahren der Hundswuth. 
Die jtrifte Befolgung dieſes Geſetzes in Preußen wird nicht wenig dazu beitragen, bag 
Vorkommien der Krankheit zu mindern und die Staantdangehörigen gegen die Gefahren der 
Wuth ſicher zur ftellen. 

Die Wuthkrankheit des Menſchen, die fchon die alten Römer kannten, entitebt 
nie fpontan, fondern immer durch den Biß wuthfranfer Ihiere. 90% der vorgekommenen 
Fälle wurden dur wuthfranfe Hunde veranlaßt, 10°%0 durch die Biſſe von Kapen, Füchſen, 
Viardern u. f. w. Nicht ale applicirten Biſſe find Iyflogen (mutherzeugend). Ob eine 
bejondere Dispoiition zur Krankheit nöthig it, weiß man nicht, aber nach Analogie der 
Hunde wahrſcheinlich. Wird der Speichel des wuthkranken Menfchen auf den Hund ver: 
impft, jo entiteht die Hundswuth nit allen fie charafterifirenden Erſcheinungen. Die 
Hänfigfeit de3 VBerfonmens der menfchlichen Wuth ift noch wenig ftudirt. Nach 15jährigent 
Durchſchnitt ı1820—835) kamen in Preußen jährlich 71 durh Wuthkrankheit veranlaßte 
Zodesfälle vor, in Deiterreih nach einen 18jährigen Durchſchnitt jährlich 58 Todesfälle. 

Auf die Erfheinungen der Wuthkrankheit des Menſchen kann ich nicht eingehen. 
Es genügt zu fagen, daß man die Erfcheinungen in 3 Stadien (Stadium der Vorläufer 
oder 1. Stadium, auch Prodromaljtadiun genannt; Stadium der Reizung ober 2. Stadium, 
auch hydrophobiſches genannt; Stadinm der Lähmung, auch 3. Stadium oder paralytifches 
genannt) vertheilt, und daß dag 2. Stadiun die fhlimmften Zufälle umfaßt. Der Menſch 
leidet nämlich unter unfägliben Durft an der Waſſerſcheu; dabei wird er von con 
pulfiviihen Erfcheinungen verjchiedener Art, ja, von wirflihen Convulſionen beimgefucht 
und er gebt ojt dabei zu Grunde. Sm 1. Stadium bildet fib unter allerlei allgemeinen 
Störungen (Unruhe, Aufregung, Schlaflofigfeit u. ſ. w.) die Waflerfchen aus. Sie beginnt 
mit einem unverfennbaren Widerwillen gegen Klüffigfeiten. Das paralytifche 
Stadium der Krankheit füllt öfter aus, weil die Patienten früher flerben; in der Regel 
bemerft man darin eine Reihe paralytifcher Erſcheinungen: Junehmende Schwäche und 
Dinfälligfat, Abnahme der Meflererregbarfeit, röchelnde Nejpiration, ſehr kleinen und 
unregelmäßigen Puls und endlich asphyktiſchen Tod. Ausgezeichnet ift die Krankheit auch 
dadurch, daß fie eine [ehr lange Incubation befikt. Diefe dauert in der Mehrzahl 
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der Fälle 18-60 Tage. Die ganze Dauer ber offenfundigen (beclarirten) Seranfbeit beträgt 
in der Mehrzahl der Fälle 2-—-4 Tage, felten längere oder Fürzere Zeit. — Der Serien 
befund ift, was man fo nennt, negativ charakterifirt. Bei der Behandlung bat man nt 
an den Gebrauch des Chloroforms, bed Chlorals, ded Morphins und des Pſeilgifts Curate 
zu halten. Leider bat die Therapie feine glänzenden Erfolge aufzumeijen. Die Kraufte: 
verlief bisher immer tödtlich. 

Die Prophylaxe Vorbeugung) ift bei uns in Preußen geſetzlich geregelt (Vergleich 
das Geſetz, betreffend bie Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen u. ſ. w.). 

Wir haben jetzt die Frage zu beantworten: Zi es zuläflig wuthkranke Ainder 
(Pferde, Schweine, Schafe x.) zu ſchlachten und das Fleiſch davon zu Be 
köſtigung ber Menſchen zu verwerthben? Gegen eine folde Verweutung de 
Fleiſches muß ich nich entfchieden erflären. Ich weiß zwar fehr wohl, daß man, gewinen 
maßen das Scidjal herausfordernd, Fleiſch von wuthkranken Rindern gegeſſen bat unt 
nach der Verſicherung glaubwürdiger Männer ohne allen Schaden gegeſſen bat, aber kiek 
unbeftrittenen Thatfachen Fönnen mich nicht beftinnmen, meine Meinung, daB dem Zertrauc 
eines foldyen Fleifches entgegenzutreten fei, aufzugeben. Das Yleifh aller großen Sauge 
tbiere, bei welden die Wuthfranfheit zur Ausbildung gelangte, ift unzweifelbaft aa 
(ſchon wegen ded darin enthaltenen Blut3, aber auch aus auderen Gründen) Luk dae 
Fleiſch ungeftraft gegefien werden kann, bat feinen Grund barın, baß die intaften Edinn 
häute ded Organismus fein Wuthgift zur Reforption gelangen laſſen. Dieſes Gift vet: 
fih in vielen Stüden wie Gurare. Wird eine Feine Menge dieſes Pfeilgiftö ſudau 
applicirt oder einer eben gebildeten Wunde überliefert, fo erweiit es fib wunderbar wirex 
Wird diefelbe Menge von Curare dem Magen überliefert, fo erwartet man vergl: 
Wirfungen ded Gifts. Mit dem Wuthgift verhält es fih analog. Eingeführt in ax: 
Bißwunde oder in eine vom Grperimentator veranlaßte Wunde enveilt ed fi wirfise 
Gingeführt in den Magen und Darm bleibt es unwirkſam. Wird das Fleiſch eines Iris 
verzehrt, der wegen beftehender Wuthkrankheit gefchlachtet wurde, fo werden die gemöhnlise. 
Bleifchttoffe im Magen und Darm in gewöhnticher Weife verwandelt und zur NRejernt:er 
gebracht. Das miteingeführte Wuthgift wird nicht reforbirt, fondern durch den After ten 
geführt. Diefe Einrichtung, die allerdings einiges Providentielle bat, fann mid mw 
beftimmen dafür zn plaidiren, daß das Fleiſch wuthkranker Thiere zur Belöftiguna « 
Menfcen \reigegeben werde. Nach dem bereit3 zweimal citirten Geſetze ift dad Schladier 
wuthfranfer und wuthverdächtiger Thiere bei empfindlicher Strafe unterjagt. 


Nachtrag. Rab 4 Berichten ftelle ich die im Königreich Sachſen vergelommerer 
Faälle von Wuthkronkheit bier zufammen : 





1872 | 1873 1874 18,9 
Hunde . 2... 146 124 133 171 
KRoben . .: 2.2. 3 1 3 2 
Biere . 2. 2... — 1 — 3 
Rinder . . 2». 1 3 3 — 
Schafeeee — — _ größere Jab: 
Füchſe . 2... — — mehrere — 
Dachs. — 1 — — 
Menſch.. 4 2 3 3 


Die auf den Menſchen bezüglichen Ziffern repräfentiren die Todesfälle. 
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IV. Mauf- und Klauenſenche (Aphthenſeuche, Apkthae epizootioae) ’*), 


Diefe fieberhafte, anftedende, auf ben Menfchen übertragbare, jedoch glücklicherweiſe 
meiftend qutartig verlaufende Krankheit Fonunt beim Rinde, dem Schafe umd dem Schein, 
ſeltener bei der Ziege, noch jeltener beim Pferd und am feltenften bei dem Hund und dem 
Seflügel vor. Die franfen Thiere erzeugen ein Gontagium, daß, wie e3 fcheint, durch den 
ganzen Organismus verbreitet if. Das Blut, die Se- und Ercrete, uamentlich auch die 
Milch der weiblichen Thiere, find Träger des Contagiums, nicht minder die in den Mäulern 
verbreiteten jlüffigfeiten, die auf den Geſchwüren baftenden Stoffe, die Flüſſigkeiten der 
Nischen 2c., der Klauen und der Milhdrüfen. Daß auch die Muskeln der erfranften 
Ibiere das Gontagium führen, darf nıan annehmen. Das Contagium ift fir und haftet 
zunächſt an ben Nlüffigkeiten, Geweben und Organen de Organismus, fanıı aber auch 
flüchtig werden. Zur Ginführung des Contagiums in ben gejunden Organismus find feine 
irenmungen des Zuſammenhangs (Wunden, Erofionen, Abſchilfernugen u. ſ. w.) nötbig, 
aber die vielen gelungenen Impfungen beweifen, daß auch auf diefem Wege das Contaginm 
zur Wirkung gebracht werden kann. Der Anſteckungsſtoff ift verjchleppbar; er hängt fich 
an die verſchiedenſten Gegenftände, an die verfchiedeniten Utenſilien dev Schafftälle u. ſ. w. 
Tem entſprechend befältt die Krankheit in manchen Jahren eine unglaublich große Aahl von 
Abieren. 1871 Titten in England nicht weniger als 700000 Stüd Tandwirtbfchaftliche 
Hausthiere an bdiefer Krankheit. Eine gleich große Zahl Fam in Frankreich vor. Die 
Krankheit, die zeiweilig in allen Ländern der Erde vorkommt und die mit mäßigem Fieber 
verläuft, führt in der Regel zur Geneſung, weshalb die Neigung, das Schlachtmeſſer zu 
ergreifen, nicht jehr groß if. Gleichwohl ſchadet die Krankheit durd, ihr epidemieartiges 
Auftreten, auch dadurch, daß die Thiere in Folge der behinderten Nahrungsaufnahme mit 
ihrer Körpermaſſe itarf herunterkommen, fo zu fagen von Fett und Fleiſch abfallen, und 
daß die Mildy vermindert wird md eine fchlechte Beichaffenheit annimmt. Die gewöhnliche 
Tauer der Krankheit it IO—14 Tage. Sie beginmt mit mäßigem Fieber, au dem fich eine 
Entzündung der Schleimhant des Mauls unter Bildung von Bläschen oder Blaſen binzu- 
geſellt. Die Speicheljecretion wird mitunter bis zum Speichelfluß gefteigert. Das Ergreifen 
der ‚sutterjtoffe ift wegen der Schmerzhaftigkeit der Schleimhaut entweder völlig behindert 
ever Doch erihwert. Die dabei vorfnmmenden Allgemeinerjcheinungen (Mattigfeit, Kraft: 
leſigkeit u. |. w.) kann man fich leicht. denfen. — Mit der Mundaffection (Stomatitis 
aphthosa) entwidelt fich gleichzeitig eine Affection der Klauenfpalten und der Säume der 
Klauen (gefteigerte Empfindlichkeit, Schmerz, Röthe, Schwellung, geftörtes Gehen und 
Steben, überhaupt Störung des Gebrauchs der Füße, nah I—2 Tagen Bläschen und 
Blaſen, gefüllt mit gelblich trübem Inhalt). Verläuft die Krankheit ungünftig, fo entſtehen 
Adfceffe an den entzünderen Klauen, auch kommt es zur Lostrenmung des Hornſchuhs. 
Teeubitnd wird mitunter auch bemerkt. — Die Behandlung der Krankheit beſchränkt fich 
auf die Regulirung der Yebensweile, namentlich der Fütterung (gute Mil, Mehlſuppe, 
Mehlbrei, angebrühte Körner ꝛc.). Cine medicamentöfe Behandlung ijt nicht geboten. 

Die Milch ver an der Maul- und Klauenſeuche erfranften Kühe ift wegen des darin 
enthaltenen Contagiums gefährlid. Wird fie Kindern zu trinken gegeben, fo erfranfen 
dieſe ſehr oft ( Magen- und Darmkatarrh, Diarrhod ꝛc.). Gut abgefochte Milch ift un: 
ſhädlich. Das Fleiſch der Thiere, welche bei beſtehender Krankheit und wegen derſelben 
geſchlachtet wurden, kommt dei der Menſchenbeköſtigung öfter zur Verwerthung; es ſoll 
nicht geſchadet haben. Dabei muß man aber bedenken, daß es vor ben Verſpeiſen gekocht 
wurde. Ob rohes Fleiſch unſchädlich iſt, ſteht nicht zu beweifen. 

Die Menſchen, bei welchen die Maul: und Klauenſeuche aufkam, erlangten bie 
Krankheit in verſchiedener Weiſe: 1) durch den Genuß roher, nicht gekochter Milch; 
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2) durch Einimpfen des Contagiums beim Melken ber Kühe; 3) bei der Pflege und 
Wartung der erfranften Thiere «bei ber Mannichfaltigkeit der Handthierungen). Tie 
Krankheit kommt bei den Menfchen weit häufiger vor, als nıan gewöhnlid annimmt. Ter 
Verlauf ift im Ganzen ein leichter. Die Krankheit dauert 10—14 Tage Das Bild des 
Erkrankens bietet viel Webereinftimmendes mit verfelben Krankheit ber Thiere. Unter 
Regungen von Fieber entzündet fih bie Mundfchleimhaut; ed entftehen Bläschen und Blaſen, 
die ſich ercoriiren und in wunde Etellen übergeben (Empfindlichkeit und Schmerzhaftiakeit 
des Mundes, behindertes Kauen und Schluden, vermehrte Speichelabfonderung, Appetit: 
verminderung 2c.). Auch an den Händen und Füßen bemerkt man öfter Augfchläge, ia, 
mar hat Fälle beobachtet, in welchen ein Exranthem mit Bläschen an ben Milchdrũſen auflam. 

Tas Geſetz, betreffend die Abwehr und bie Unterdrüdung von Biebjeuchen, vom 
25. Juni 1875 bat die ftaatliche Prophylare gegen die Krankheit in die Hand genommen. 
Wir Preußen haben nicht zu fürchten mit Fleiſch verforgt zu werben, weldes von manl: 
und klauenkranken Rindern oder andern Hausfäugetbieren abgenommen wurde. 


Anhang. 


Silberſchlag in Magdeburg beſprach jüngft die ältere Geleßgebung, 
betreffend da3 Schlachten von frantem Vieh und wagte dabei die Behauptung 
auszusprechen, daß jebt viel krankes Vieh von den Gutsbeſitzern an die Mekger 
verfauft und von diefen gejchlachtet würde. Ter Volkswitz, fo hören wir weiter, 
juche fi) an ſolchen Mebgern zu rächen; er befege fie mit dem Spottnamen 
„Polkaſchlächter“. Silberjchlag bezeichnet die Aufhebung der Abdeckerei⸗ 
privilegien im Jahre 1858 für den Umfang der preußiſchen Monarchie als die 
Urſache diefer Calamität. Ich gebe zu, daß er damit eine Urfache richtig 
bezeichnet bat, dak damit die alleinige Urſache bezeichnet worden ſei, muß ıd 
beftreiten. Wenn ein ZThierarzt zu einem Rind gerufen wird, daS die Er: 
Icheinungen des Schlagfluſſes darbietet, jo räth er fiher zum Schlachten; er 
bat daS fo gelernt und handelt im guten Glauben. Im Allgemeinen darf man 
darüber Hagen: unfere heutigen Thierärzte find mehr al3 die früheren geneigt, 
die kranken Hausjäugethiere, wenn nicht evident der Milzbrand oder Rotz vor: 
liegt , der Schlachtbank zuzuweiſen. Das kommt daher, weil die thierärztliche 
Literatur dazu die Anleitung gibt. Dan vergleihe nur das befannte Bud) 
von Gerlach: „Ueber die Tleifchloft". Enthält es nicht einen Abfchnitt, der 
über daS geniepbare Fleiſch von kranken Thieren handelt? und wird 
darin nicht mit breiter Ausführung gelehrt, daß das Fleiſch der Rinder, die 
wegen aufgefommener Rinderpeft gejchlachtet wurden, ohne allen Schaden gegeilen 
worden jei und für genießbar gegolten habe? Wo folder Samen geſäet wird, 
da muß eine Frucht aufgehen, vor der man einige Bangigfeit haben darf. Das 
Gerlach'ſche Buch mit dem bezeichneten Abfchnitt zwingt mid), zu dem Bor- 
ftehenden diefen Anhang zuzufügen. Ich nehme die Thierkrantheiten durch, die 
auch Gerlach beiproden Hat. Das Refultat meiner Unterfuhung Hat aber 
einen abreichenden Inhalt. Es ift dus nicht meine Schuld, jondern die Schuld 
der undoreingenommenen Wiſſenſchaft. 
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Zu ben Thierfranfheiten, bie auf den Menſchen übertragbar find, gehören auch bie 
Pferde- und Rinderpoden. Der Berlauf diefer Hauteruption ift in ber Regel äußerft mild; 
es kommt deshalb Taum vor, baß wegen des Beſtands bdiefer Störungen ein Pferb ober 
Rind geichlachtet wird. Anders verhält es fi mit den 


Vochen der Schafe ’’). 

Diele anftedende, fieberhafte Krankheit lieh früher fehr oft zum Schlachtmeffer greifen. 
Bon Uebertragung ber Krankheit auf den Menſchen ift Nichts befannt, weshalb ich ihre 
Beſprechung hierher verweile. Das Contagium ber Krankheit haftet an den: Juhalt der 
BYılashen und Puſteln, an den Schorfen, an den Abfonderungen ber Augen, der Naſe 
und des Mauls, wahrſcheinlich auch an dem Koth und Urin und der Hautausdünſtung. 
Mit dem Inhalt der Bläschen kann man Impfungen ausführen. Die Krankheit befällt 
in ber Ütegel viele Schafe, ja, ganze Heerden, ja, alle Schafe eines Dorfes und kann 
ungebeuern Schaden anrichten. Die Durhfeuhung einer Heerde fommt nicht auf einmal, 
fondern allmählich zu Stande, weshalb man mit fünftlihen Impfungen zu Hülfe fomnit. 
Solche Einverleibungen des contagiöfen Etoff3 werden gemöhnlich an den Ohren, zuweilen 
auch an dem Echwanze vollführt. Die Krankheit dauert in der Regel 3 Wochen und ver: 
läuft mit ſchwächerem oder ftärferem Fieber. Während der Incubation bemerft mar Abftehen 
vom „Jutter, geröthete Augen und fteifen Sarg. Im weitern Verlaufe bemerft man das 
Auftreten von feinen rothen, flchitihähnlichen Flecken auf der Hant (am ſtärkſten am 
Kopf, an den inneren Seiten der Border: und Hinterfhenfel, an der Brut und dem 
Bauche). In den nädftiolgenden Tagen werben bie Flecken in harte Knötchen von Erbſen- 
bis Bohnengröße verwandelt. Dann bilden fich viele Feine Bläschen niit hellem, klarem 
Inhalt, und die Haut ift jept mehr weniger gefchwollen. Dabei bemertt man eine ftarfe 
Thränenabfonderung, Echleimfluk aus dev Nafe, Appetitmangel, Beſchlennigung des Pulſes 
und der Reipiration. Nach weiteren 3—4A Tagen wird der Inhalt der Bläschen eiterig. 
In der Mitte einer jeden Puſtel bemerft man eine Ginfenfung, und auf der Oberfläche 
entſteht ein fchwarzbrauner Zchorf, ber in 8- 14 Tagen mit Zurüdlaffung einer Narbe 


abheilt. — Mit dem Eintroduen der Pocken vermindern fi bie Störungen des Körpers. 
Ter gewöhnlihe Ausgang ift Genefung Die ganze Krankheit dauert in der Negel 
3 Wochen. — Bei manchen Epizootien bemerft man ftärfered Fieber und eine veichlichere 


Bodenentwidelnng. Die ganze Störung ift viel bedeutender, die Sterblichfeit größer. Die 
gewöhnliche Sterblichkeit beträgt 10--15°% der Stüdzahl der Heerde; bei hochgradiger 
Störung des Körpers fteigert fi) die Sterblichkeit bi8 auf 30%. Die Abmagerung ber 
Schafe ift dann fehr bedeutend. 

Echafe, die brandige Poden belamen oder beven Abfterben aus anderen Gründen zu 
fürchten war, bat man früher geſchlachte und da abgenommene Fleiſch gegejien. Dein 
muß entjchieden entgegengetreten werden. Der ganze Mroces der Porenbildung und ort: 
bildung weilt darauf bin, daß es fich bier um tiefgehende chemifche Veränderungen handelt, 
die nicht gering zu achten find. Das Gefeg, betreffend die Abwehr und Unterdrüdfung von 
Viehſeuchen vom 25. Juni 1875 berüdfichtigt aud die Pockenſeuche der Echafe. 


Qiuderpefl (Löferbürre) °°). 


Mit diefem Namen bezeichnet man eine feit langer Zeit befannte, fehr ſtark anſteckende, 
ficberhafte Rinderfranfbeit, die glüdlicherweife auf den Menſchen nicht übertragen 
werben kann. Ihre fpontane Entftehung füllt in das ſüdöſtliche Europa, in einen Theil des 
Flußgebiets des Dnieſter, Driieper, Dong und der Wolga; von da wurde fie mit den 
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haͤnfigen Viehtransporten in den verſchiedenſten Richtungen durch Europa bin verbreitet. 
Die Krankheit iſt nicht blos, wie geſagt, anſteckend, ſondern auch höchft gefährlich, ver: 
anlaßt bei den günſtigſten Epizootien eine Sterblichkeit von 500 des Rinderbeſtands und 
bei ungünſtiger Geſtaltung der Epidemie eine Sterblichkeit von 70 — 90 .. Jedes peſtkranle 
Nind producirt ein Contagium, das durch den ganzen Organismus bin verbreitet if. Auch 
in den Muskeln kommt der Anſteckungsſtoff vor und das Fleiſch der Thiere, die wegen des 
Beſtands der Peſt geſchlachtet wurden, erwies ſich als eine entſetzliche Duelle neuer An⸗ 
ſtekung. Als die wichtigſten Träger des Coutagiums ſind das Blut, die Se: und Gxcrete, 
der Koth, Harn, zdie Hautausdünſtung und die Exhalationen der Lungen zu betrachten. 
Tortgeichleppt wird das Gontagium nicht blos durch die peitfranfen Rinder, ſondern auch 
durch eine Diannichfaltigfeit leblofer Gegenftände (Felle, Haare, Hörner, Fleiſch, Milch, 
allerlei StaUgeräthe u. ſ. w.). Selbſt durch Kleidungsſtücke, Hol;, Stroh, Heu, Yutterftcite, 
kann dag Contagium verfchleppt und audgebreitet werben. Bernichtet wird das Contagium, 
wie man fat, durd ftarfe Einwirkung der atmospbäriichen Luft, ferner durch bedeutende 
Zemperaturfteigerungen, weniger durch Kälte, dagegen recht Fräftig durch die chemiſchen 
Desinjectiongmittel (Cblor, Carbolſäure u. |. w.). Die gewöhnlide Tauer der Kranfkeit 
it 4— 7 Tage; Fälle von Fürzerer umd längerer Dauer kommen feltener vor. Die 
Krankheit endet fehr oft mit den Tobe und iſt beöbalb fehr gefürchtet. Die wichtigiten 
Erfcheinungen ber Krankheit find biefe: Anfangd bemerft man Fiebererſcheinungen mit 
Temperaturfteigerung,, Abnahme des Appetit, öftere Beben ber Haut- und anderer 
Musfeln, Grzittern ganzer Musfelgruppen, Haarjträuben, Abnahme der Kräfte, Mattigfeit, 
Tranrigfeit, zunehmende Röthung der Schleiinhäute (des Mauls, der Nafe, ber Bindebäute 
der Augen, ber Eceide, bed Rectums), Zunahme der Bulfe und ber Refpiration. Im 
weiteren Verlaufe bemerft man bäufigen Durchfall von dünnen, nicht felten felbft blutigen 
Maſſen, dabei Abmagerung, Kräfteverfall, zunehmende Reſpirationsſtörung und endlich 
den Tod. Angeſebene Thierärzte haben die Krankheit für einen Typhus erklärt. Nach 
Gerhach iſt dieſe Anſicht unhaltbar. Für Typhus ſpricht weder der Zuſtand der Mil; 
noch der des Darmkanals. Gerlach hält die Krankheit für eine dem perniciöſen Contaginm 
entiprechende Infectiouskrankbeit, für eine Krankheit befonderer Art, gibt aber zu, bak tie, 
wenn jie mit menſchlichen Krankheiten verglichen werden muß, noch am erſten mit dem 
Tophus des Mensen zu vergleihen ji. — Auf die Behandlung der Krankheit kann ıc 
bier nicht eingeben. Im Sntereile ber Viehzucht wurde bad Geſetz vom 7. April 18069, 
betreffend Maßregeln gegen die Rinderpeſt, erlallen. Auf die Einzelheiten dieſes Geſetzes 
fann ich bier nicht eingeben. 

Peſtkranke Rinder können im deutihen Reich nicht geichlachtet werden. Es iit dei 
balb auch nicht nöthig darüber zu bandeln, ob das Fleiſch folder Thiere zur Menjsen: 
beföftigung zuzulaſſen ſei. Ich erwähne dieje Angelegenheit nur deshalb, weil fih Gerlach 
in feinem Buche über die iyleifchfoit fehr viel Mübe gibt darzuthun, daß das Fleich ebne 
ale Benachtbeiligung gegeſſen werden könne. Es it wahr, der Genuß des Fleiſches nacht, 
wie ed ſcheiut, feinen Menſchen krank, am wenigiten, wenn e3 gut gekocht wird. Aber 
die Felle, das Fleiſch und jeder andere Theil des getödteten Thiers find Träger des Contagiums 
und veranlajlen fir die Rinderwelt Tod und Verderben. 

Bei Schafen und Ziegen ijt der Verlauf ber Krankheit wie beim Rind. 


£ungenfende "'). 
Auch diefe anitedende NRinderfranfbeit gehört zu denen, anf die fi das Geſetz vom 
>25, Juni 1875. betreffend die Abivehr und Unterbrüdfung von Viehſenchen, bezieht. Sie 
hat während der letzten 5U Jahre eine Ausbreitung erlangt, von der man früher Feine 
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Ahnung hatte Die Krankheit bat, ähnlich wie bie Ninberpeft, einen internationaler 
Gharafter angenommen. Sie fordert ihre Opfer zwar nicht fo ftürmifch, ſchädigt aber nach 
und nad bie Nindviehbeftände ebenfo bedeutend und ift bei ihrem verftedten chronischen 
Berlaufe viel fchwerer zu verhüten und zu tilgen als die acut auftretende Rinderpeſt. Die 
von Manchen behauptete fpontane Entitehung der Kranfheit if nicht zu erweifen. Sie 
entfteht nur durch Anfledung, als Folge der Wirfung eined Contagiums. Daifelbe wird 
im Körper bed Franfen Rinds gebildet und baftet zunächſt an den Frankhaften Prodncten 
bed Bruſtkorbs, aber auh an andern Körpertbeilen. Daß es an ben jerös-fibrinöfen 
Frjudaten jipt, ergibt fih aus ben vielen damit angeftellten Smpfverfudhen. Nach Außen 
gelangt das Gontagium dur die Lungen. Dede Erfpiration bringt etwa von dem Au: 
Hedungsftoff nach Außen, und diefer Stoff kann auf andere gefunde Ninder nur dann 
wirfen, wenn er infpirirt werden fann. Stellt man zu einem lungenſeuchenkranken Rind 
ein anderes gefundes Rind in einen ganz gefchlojienen engen Stall, fo findet die Anſteckung 
fiber und bald ftatt. Wird dagegen anf einem ganz freien Terrain ein gefundes Mind im 
die Nähe eines kranken Thierd geitellt, fo kommt die Anftefung entweder gar nicht oder 
ſehr fchroterig zu Stande. In gut ventifirten Ställen entfleht die Krankheit deshalb inner 
jchwieriger , ala in folhen mit ftagnirender Luft. — Ihrem Weſen nach ift die Lungenſeuche 
ene contagidfe Plenro-Pneumonie (Rungenbruftfellentziindung). Sie verläuft 
Anfangs fehr fchleihend und fat unmerflih. Später tritt das Bild der Krankheit immer 
deutlicher hervor. Die Krankheit bat 2 Stadien. Das 1. dauert I—3 Monate. Bon 
äußerlichen Krankheitserſcheinungen bemerft man nur wenig. Wird ein Thier in diefer 
Zeit gefchlachtet und augeinandergelegt, fo bemerft man fchon einen oder einige Knoten in 
den Lungen von Wallnuß- bis Fauftgröße und darüber. Es handelt fich dabei unzweifel- 
baft um eine lobuläre Entzündung der Lungen. Im 2. Stadium der Krankheit bemerkt 
man Fieber, größere oder geringere Athmungsftörungen mit auffallendem Huften und ben 
phyſikaliſchen Erfcheinungen eines entzündlichen Lungenleidend. Bei den Gectionen ber 
gefallenen Rinder bemerkt man ein wäſſeriges Exſudat in der Brufihähle und eine entziind: 
liche Veränderung einer Lunge. Die eine Lunge zeigt fich entweder im ganzen Umfange 
oder nur an einem Theile jehr vergrößert, nicht mehr weich und nicht mehr elaftifch. 
Selten ijt die andere Lunge mit erkrankt. Die entzüindete Lunge hat an Gewicht zugenommen, 
bat bie Schwimmfähigfeit in Wafjer eingebüßt und zeigt nach dem Durchichneiden eine 
marmorirte Schnittflähe, d. 5. ein gramweißes Netzwerk, in deſſen Maſſen geröthete oder 
Ihen entfärbte Lungenläppchen eingefchloffen liegen. Diefe f. g. marmorirte Hepatijation 
ift ein charafterifiifches anatomifches Merkmal der Lungenjeuche. — Der Proceß der Lungen: 
jeuche entwidelt fich nicht immer bis zum 2. Stadium. Genefung kann im 1. Stadium 
erjolgen. Im 2. Stadium ift die Krankheit meiftens tödtlih. Mehr als die Hälfte der 
befallenen Rinder geben alddann zu Grunde. 

Gerlach redet viel darüber, das Fleiſch der Ninder, welche wegen beſtehender 
Lungenſeuche geichlachtet werden, zur Belöftigung ber Menjchen zu gebrauchen, weil es nie 
eine ſchädliche Wirkung geübt habe. Es ift nicht nöthig, weiter über diefe Angelegenheit zu 
reden; ich verweife auf das oben citirte Geſetz. „Uebrigens ift es auch nicht Jedermanns 
Sache, Fleiſch von kranken Thieren zu effen, wenn die Unfchädlichfeit auch feititeht”. So 
ſpricht fih Gerlach an einer andern Stelle feines verführerifchen Buches aus. Sch billige 
diefen Sag aus vollem Herzen. 

Nachtrag. Um bie Häufigkeit des Vorkommens ber Lungenfeuche beifer überbliden 
zu lajfen, gebe ich folgende ftatiftifche Tafel, die ich nach 4 einfchlägigen Berichten ent: 
worfen babe: 
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Zahl ber Zahl ber Zahl ber Zahl ber 
Jahrgang. | erkrankten | geftorbenen | genejenen |gefchlacteten 





Thiere. Thiere. Thiere. Thiere. 

Bayern. . . . 1873 533 56 234 384 

Würtemberg - . „ 262 — 75 187 

" .. 1874 1% — 43 19 
England und 

Schottland . . „ 7774 289 31 7434 
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Typhus und typhoide Krankheiten "’). 


Defter war man darüber aus unter Verwendung des Bluts und der Ausleermgen 
typhuskranker Menſchen Typhus oder eine tuphoide Kranfbeit bei Kaninchen und anderen 
Thieren zu veranlaffen. Die Reſultate diefer gefährlihen Bemühungen waren Lurhee 
negativ. Man bemühte fi) vergeblih, den Typhus auf erperimentellem Wege zur Ir 
ſchanung au bringen. Man ſah aber Tuphus und tuphoide Kranfheitsproceiie als rar 
Naturerzeugniſſe bei den verjchiedenen Arten Tandwirthfchaftliher Hausſäugethiere. de 
Urfahen wurden nicht immer Mar erfannt. In manchen Fällen war der miasmatiık 
Urfprung unzweifelhaft. Gerlach und andere angelehene Forſcher auf dem Gebiete ve 
Veterinärmedizin haben Über diefe Krankheitsprocefie Unterfuhungen angeſtellt. Gerlar 
Ipricht fich Über das generelle anatomifche und Flinifche Krankheitsbild diefer Gruppe (Torbu⸗ 
und typhoide Kranfbeiten) aljo aus: 

„Schnell eintretende Fäulniß; das Fleisch fehr bluthaltig, weich, mürbe, ftarf durd⸗ 
feuchtet und mehr oder minder entfärbt; mikroſkopiſch vermißt man die Cuerftreifung, und 
ſtellenweis zeigt ſich feibft körniger Zerfall. Das Blut dunfel, meift flüchtig, wirtih 
Gerinnungen fehlen in der Regel; meiit findet man nur lodere Cruormafien in dem 
vechten Herzen und in ben großen Venenſtämmen; in einzelnen Organen Hoperämie mit 
gelblich: und röthlichwäſſerigen Transſudaten in dem loderen Bindegewebe, Blutaustretungen 
in allen Formen, hämorrhagiſche Erfudate, Sufiltrationen, Infarctionen, Beine und groſe 
hämorrhagiſche Heerde; oft auch gangrändfe und faulige Entzündungen mit mehr oder 
weniger Gewebszerſtörung; mehr ober weniger Schwellung der Drüfer, namentlid der 
folitairen und der Drüfenhaufen in der Darmfchleimbaut und marfige Schwellungen der 
Mefenterialdrüfen“. 

„Das Minifche Krankenbild: Hochgradiges, astheniſches Fieber, fehr Fleiner, Ihwase: 
und frequenter Puls, große Hinfälligfeit, Atonie und Apathie, mehr oder minder Karte 
diffuſe ziegelfarbige oder ins Gelbliche neinende Nöthung der Conjimctiva, zuweilen jet 
von hämorrhagiſchen Flecken (Petechien) begleitet, roſeoläre Fleden in der Naſe (bei Pierden 
befonders häufig), Oedeme am Kopfe und an den Beinen ohne befondere örtliche Uriaden. 
zuweilen begrenzte ödematöſe Geſchwülſte wie bei Urticaria; in höheren Graden Kiufız 
Durchfall“. 

„Dem Verlaufe nad treten alle dieſe Krankheiten theils leicht, größtentheils aber ſedt 
ſchwer und febendgefährlih auf. Die erfteren fommen bier nicht weiter in Betracht, mal 
eben die Trage der etwaigen Verwerthung durch Schlachten nicht berantritt ; bie legen 
verbieten unbedingt den Genuß des Fleiſches, weil daſſelbe bejonderd zerfallen iR uns ba 
der beftchenden Alteration des Bluted mit großer Neigung zum fauligen Zerfall Riemast 
im Stande ift, die Größe der Schädlichkeit ober eine Unſchädlichkeit zu berechnen“. 
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Entzündung’). 


Die Anffafjung der Entziindung ift heut zu Tage noch ebenjo verfchieden, als in 
früherer Zeit. Bei ber Entzündung fpielen die Mikrococcen eine Role! hören mir eben fo 
oft behaupten, wie Antithefen mit anderm Inhalt. Hüten wir uns vor Mebereilung ! 
Gelfus ſah Entzündung an jeber Stelle bed Körper, mo bie Temperatur gefteigert, bie 
Farbe geändert, das Volumen vermehrt und Schmerz vorhanden ift (calor, rubor, tumor, 
dolor)! Auch wir fommen damit meiftend durch, wenn wir die Cardinalfumptome ber 
Entzündung beachten. Wollen wir weiter gehen, jo haben wir und zu erinnern, daß 
reizbare Gewebe und reizende Stoffe eriftiren. Cohnheim demonſtrirte die Emigration 
ber weißen Blutzellen aus dem Blute burh bie Wandungen der Blutgefäße hindurch an 
Fröſchen und anderen Thieren. 

Man theilt die Entzündungsprocefie in 2 Abtheilungen : in acute und hronifche. 
Die chroniſchen find unzweifelhaft Ernährungsſtörungen, bei melden die verfchiedenften 
Gewebsumwandlungen flattfinden. Die acuten Entzündungen beginnen mit mehr weniger 
beftigem Fieber (manche Arten davon mit einem bejtigen Schüttelfrofß) und zeigen eine 
merkliche Temperaturfleigerung an der afficirten Stelle. Liegt diefe nad Außen vor, fo 
bemerft man auch Röthe, Gefhwulft und Schmerzhaftigkeit. Da der Proceß auch bei 
Thieren nicht felten große Gefahren in ſich birgt, fo werden die Thierzüchter dahin ge: 
trieben, die Trage zu beantivorten, ob es nicht beſſer ſei, dad Thier zu jchlachten, als an 
der Entzündung fterben zu laſſen. Thiere, bei welchen ftarfe Entzündungen aufgefommen 
waren, wurden fchon oft gefchlachtet und das Fleiſch zur Beföftigung von Menfchen ver: 
wendet. Zahlreichen Berficherungen gemäß ſoll es nie die Geſundheit beſchädigt haben. 
Aber eine heftige Entzündung ift immer eine von flarfem Fieber begleitete Krankheit, und 
wenn die Mifrococcentheorie richtig fein ſollte, kann auch Fein Zweifel darüber fein, daß 
es fih um eine Infection handelt. Aus einigen Mifrococcen entfiehen aber in fürzefter 
Zeit Billionen ſolcher mifroffepifcher Organismen. Gerlach ift dafür, daß das Fleiſch 
der Hausthiere, die wegen gefährlicher Entzündungen gejclachtet werden, dem Gonfum 
überlaffen werde. Ich babe ſchon oben S. 499 hervorgehoben, daß ich den Grundſatz zur 
Geltung bringen möchte, Fein Thier zur Menfchenbeföftigung zuzulaſſen, das nicht alle 
Merkmale beftehender Gejundheit unmittelbar vor dem Schlachten darbietet, 


Syämte und Septicämie**). 


Eine im thierifchen Organismus verlaufende Entzündung kann zu einer größeren 
oder geringeren Eiterung führen und den Eiter fo ablagern, daß er nicht leicht nach Außen 
gelangen kann. Dem alsdann incarcerirten Eiter find verichiedene Schidfale beſchieden. Er 
fann in eine Kapfel eingefchloffen und darin metamorphofirt werden, er kann auch auf: 
gefogen und fortgeführt werden. Gelangt er fo in dad Gefäßſyſtem, fo entfteht eine wahre 
Blutvergiftung, eine Vergiftung durch Eiterftoffe (Eiterfieber, Pyämie), die mit Fieber, 
alfo mit nefteigerter Teinperatur, mit Appetitlofigfeit, gefteigertem Durft, Verftopfung, nicht 
jelten auch Diarrhos, Eingenommenheit des Kopfes u. ſ. w. verläuft und nicht felten zum 
Tode führt. Da die in dad Blut aufgenommenen Eiterftoffe in den Gefäßbahnen ftörend 
wirfen,, bier durch mechanifche, dort durch chemiſche Wirkungen, fo entjtehen die f. g. 
metaftatifchen Abfceffe (nicht felten in den Lungen, fellener in der Leber oder anderwaͤrts), 
Entzündungen der feröfen Häute, Gefäßverftopfungen und Schlimmeres. Dadurch, daR diefe 
Proceſſe hinzutreten, werden neue Krankheitserſcheinuungen veranlaßt, fo daß bie Analyfe 
des Krankheitsbildes wegen ber Complicirtbeit des zu Grunde liegenden Procejje mit 


— 


Schwierigkeiten umgeben iſt. Die Kraukheit verläuft in kürzerer oder längerer Zeit 
(3— 14 — 21 Tage) meiſtens tödtlich. 

Turch weitere mit Zerſetzungen verlaufende Krankheitsproceſſe merben  feptiice 
Stoffe im Organismus verbreitet, es entfteht alsdann die Septicämie, das Faulſieber im 
ſtricten Sinn. Auch diefe Vergiftung verläuft mit Fieber und führt nicht felten zum 
Tode. Die Tetaild der Affection brauche ich Bier nicht weiter zu verfolgen, weit ich fpäter 
bei der Tiscnffion der Mirfung des faulen Fleiſches darauf zurüdfemnen muß. Pan 
fieht fehr leicht ein, daß die beiden Krankheitsproceſſe, das Citer- und das Faulfieber, fid 
mit einander verbinden müſſen. Es geſchieht dies wohl inmer, wen größere Abtheilungen 
bed Gefäßſyſtems entzfindet und zur Eiterung gebracht werben. Wir bemerfen alsdann die 
Wirkung des Giterd neben der Mirfung der jeptifden Stoffe. 

In jüngster Zeit baben die Forſcher auf dem Gebiete der Veterinärmedizin Krank: 
heitprocefie zur Sprache gebracht, die mit ber Pyãämie und Gepticämie mehr weniger 
zufanmenbängen. Es find die mit dem Namen „Länmerlähme, Fohlenläbme, Kälber. 
lähme* u. f. w. belegten Kranfheiten jugenblicher Individuen ber Schafe, Rinder und 
Verde. Bei biefen Thieren entzitndet ſich die Nabelvene, babei entfieht Giter; die Venen⸗ 
entzündung breitet ſich bis zur Leber und weiterhin aus. Die Leber ſelbſt wird in Mit: 
feidenfchaft gezogen; fie wird hyperämiſch und vergrößert, fteflenmweife entzündet und bildet 
alsdann größere oder geringere Abfceffe. Auch in ber Milz, in den Nieren, den Lungen 
und in den Muskeln werben Abfceffe gebildet. Auch das Bauchfell wird in Mitlefdenjcaft 
gezogen; ed entſteht eine, meiſtens eiterine Bauchfellentzündung. Die beſtebende Blut— 
vergiftung wirft weiter auf die verfchiedenften Gelenfe, die ſich entzimden und @iter auf. 
fonımen lajfen. Die Gelenfe fühlen ſich alsdann heiß an, zeigen Schwellung und nicht 
felten Röthung; der Gebrauch derjelben ift wegen der Schmerzen nnd anderer Verhältniſſe 
bedeutend behindert (daher die Bezeihnung „Lähme“). Die Thiere ſterben oft unter 
Gonvulfionen oder comatös. Vorher bemerft man in fchweren Fällen Durchfall mit jehr 
übel viechendem Koth, Abmagerung, Kräfteverfall, ftrupviges, trodened Haar, Unluſt zum 
Saugen und hochgradiges Fieber. 

Man war jo unverſtändig Thiere, die die Erſcheinungen der Pyänmie, bw. 
Eepticämie darboten, zu ſchlachten und das Fleiſch davon zu eſſen. Dieſes Vorgehen hat 
ſchon großes Unglück veranlaßt. Im Auguſt 1867 erkrankten in der Vorſtadt von Zürich 
27 Perſonen unter heftigen Erſcheinungen von Vrechdurchfall mit cerebralen Störungen 
verſchiedener Art, nachdem ſämmtliche Erkrankte Fleiſch von einem 5 Tage alten Kalb 
genoſſen hatten, welches vermeintlich „gelbes Waſſer“ in den geichwollenen Gelenken darbot. 
Die Erkrankungen wurden anfänglich für Cholera gehalten, welche zu jener Zeit in Zünd 
aufgekommen war; fie folgten aber dem Genuſſe bed fraglichen Kalbfleiſches in Zeit ven 
24—48 Stunden nad. Ein Mann, ber von der nicht gefochten, faft rohen Leber reichlich 
genofien hatte, farb nach 11tägiger Kranfheit. Bei der Eection beinerfte man Retedien 
anf der Haut, auf dem Herzbeutel, den Nieren, dem Magen, dem Darm und dem Gkchirm, 
ferner Pungenödem und die Veränderungen, wie bei Blutvergiftung durch Fäulnißproducte. 


Juberkuloſe °°). 


Tuberfeln begegnet man zumeilen bei ber Unterſuchung gefchlachteter Rinder oder 
Schmeine; man vermißt fie bei ber Unterfuchung ber Leihen von Hunden und Kapen, ven 
Pferden und Efeln, von Schafen und Ziegen. Bei biefen Tierarten kommen die Tuberfeln 
entweder nur höchſt felten oder doch felten vor. Auch dad Kaninchen ift in der Regel 
tuberfelfrei, kann aber verbältnigmäßig leicht tuberkulös gemacht werben GGil lemin). 
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Um die Häufigkeit des Vorkommens der Tuberkuloſe bei Rindern erfehen zu 
laſſen, gebe ich zunächſt eine ftatiftifhe Zafel, die nah ben Berichten von Adam in 
Augsburg von mir conftruirt wurde. Sie gibt Auskunft über die in den beiden großen 
Schlachthänfern Augsburgs beobachteten Fälle von Tuberkuloſe der Ochfen und Kühe (nicht 
ver Kälber). 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Zahl der Fälle von 


Procentifches 


Geſchaͤftsjahre. geſchlachteten Rinder, Tuberkuloſe. Verhaͤltniß. 
1872 10463 133 1,27 
1873 10769 110 1,02 
1874 11331 134 1,18 
1875 12897 181 1,40 


Wer eine gleiche Häufigfeit für alle übrigen Gegenden Deutſchlands annehmen 
wellte, wũrde bedeutend irren. Nach den Verfiherungen bewährter Thierärzte und Vieh: 
züchter eriftiren in Deutfchland viele Gegenden, in welden die Mindertuberfulofe fo gut 
wie unbefanut if. Dafür find andere Gegenben von der Tuberfuloje bald mehr, balt 
weniger heimgeſucht. 

Die Tuberfuloje ber Rinder fommt in 2 Formen vor, als Rungentuberfulofe 
und als Perlſucht (Franzofenfranfheit). Beide Formen können in einem Thier zuſammen 
torfommen, fommen aber auch getrennt vor. 

Gerlach charafterifirt die beiden Formen ber Tuberfuloje alfo: 

„Bei den Fungentuberfeln finden wir bie Grundtuberfelferin, die miliaren und 
ſubmiliaren Tuberkeln unter der Serofa, meift aber im Lungengewebe und ſtellenweiſe 
gewöhnlich ſehr dicht — die ZTuberkelinfiltvation —; die tuberfuld3 infiltrirten Lobuli 
(Lippchen) zerfallen meiſt fehr bald zu Fäfigen Maſſen, im denen es weiterhin zu Kalk⸗ 
ablagerungen kommt, und in der nächſten Umgebung folcher Heerde wuchert das interlobuläre 
Bindegewebe, in welchem ebenfalls wieder Deiliartuberfeht auftreten. So findet man 
tuberkulös infiltrivte Lungenläppchen, Fäafige Heerbe mit und ohne Kapfel, compact veröbete 
Maſſen und einzelne objolete Knoten“. 

„Bei der Rerlfucht treten die Tuberfel als pleurale und peritoneale Nenbildungen 
mafroffopifh auf. Die glänzende feröfe Haut trübt fih, es bilden ſich neue Gefäße und 
feine glänzende Knötchen, die zu Erbſen- und Hafelnußgröße heranwachſen, dann an ihrer 
Umflähe neue Knötchen treiben, die wieder weiter wachfen; fo bilden ſich Knoten in der 
zem von Maulbeeren, nach theilweifem Berfchmelzen der aneinander liegenden Knoten 
und neuen Ausfnospungen fommen große Traubenformen und jchließlid compacte Gonglo: 
merate zu Stande, welche Verwachſungen mit angrenzenden Organen, namentlich mit den 
Lungen unb dem Pericardium (Herzbeutel) herbeiführen. Die Knoten werden mit dem 
Alter immer derber; ſchließlich treten auch Kalfjalze in ihnen auf, niemals aber kommen 
fie zu einem Fäfigen Zerfall. Die Lumphdrüfen im Bereiche diefer Knoten wachfen zu 
enormer Größe heran und haben danıı die Beſchaffenheit der compacten Knotenmaſſen“. 

Die Identität der Perljucht mit der Zuberkfulofe ift jegt als erwieſen zu betrachten. 

Ueber den Verlauf der Rindertuberfulofe ift nicht viel zu ſagen-nöthig. Er 
ft bingehalten (chroniſch) und führt gewöhnlich erft nach Tängerer Zeit, unter allerlei 
Etörungen ber Lungentbätigfeit, zur Abzehrung und Kräfteverfall ; dabei zeigt fich fchleichendes 
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Fieber. Werden bie erften Spuren eines ſolchen Förperlihen Zurückkommens bed Rinds 
mit Sicherheit bemerft, jo verfudht man den pecuniären Verluſt durch Vornabme dei 
Schlachtens abzumenden. 

Bon der Häufigfeit der Tuberfulofe der Schweine bat man übertrieben 
Darſtellungen gegeben. Man finder bei diefen Thieren Miliartuberfeln und Zuberfet: 
conglomerate in den Lungen und zumeilen auch in der Leber, Tnberlelgejbmütt 
im Dünndarm, Fafertuberfeln an den feröfen Hänten der Bruft und Bauchbebte, jerie 
auch am mittleren und inneren Chre. 

Gerinaere Grade der Tuberfulofe der Schweine find von feiner Srnäbrungsitsiun 
begleitet, die heseren Grade aber immer. Sie find mit Abzehrung, Magerkeit, Aleit- 
armuth immer verbunden. Tuberkulöſe Schweine find in der Regel nicht zu mäften, 
widerſtehen gewijtermapen der Mäſtung. Man begreift ſomit, baß die in bie Sinde ker 
Schweinemetzger gelangenden jetten Schweine immer tuberfelirei And. 

Auf die Frage nach den Urfachen der Zuberfulofe eriheilte man friiher bie ve: 
jchiedenften und mitunter wunderlihften Antworten. In den legten 15 Jahren wie man 
bie Beantwortung der Trage an dad Forum ber erperimentellen Pathologie. Zablieide 
Forſcher waren darüber aus, Zuberfeln bei Thieren auf erperimentellem Wege zu veranlakn. 
Eie bedienten fih ber verjchiedenften Zhierarten (Kaninchen, Kälber, Schafe, Zee, 
Ecweine, Meerſchweinchen, Pierde, Hunde und Kapen) und ber verfchiedenften mr: 
und Fürterungsftoffe (Tuberfel und Zuberfelconglomerate, Fleiſch und Milch tubeıtulöe 
Thiere und Menichen). 

Einer der angeſehenſten Forſcher auf diefem Gebiete, Gerlach, gab 1375 am * 
drängte Darſtellung der gewonnenen Reſultate. Ich entnehme derſelben einige !e 
wichtigften Theſen: 

41) Die Tuberkelmatelie ift virulent. 

2) Die virulente Eigenſchaft gehört fowohl den frifchen wie den alten zeriallenca 
Tuberkeln zu, am meiften aber den käſig zerfallenen. 

3) Die Zuberfeln aller Thierarten find infectiös, die der Ninder am ſtärkſten. 

4) Tas Tuberfelgift (gewöhnlich Tuberkelvirus genannt) kommt auch im Fleiſche rei. 
jedech in geringerer Menge. Um gleihe Wirkungen beivorzurifen, muB man areke: 
Mengen von Fleifh als von Tuberfelmajjen zur Auwendung bringen. 

5) Tas Zuberkelgift wird durch die Siedhike zerftört. Nicht gut gekochtes, mei 
weniger ungahres Fleiſch ift mehr weniger infectiös. 

6) Die Tuberfulofe ift immer diefelbe Krankheit, in welchem Thier fie auch ar 
fonımen mag. 

7) Tie Zuberkulofe des Menfchen kann auf das Thier übertragen werden. 

8) Tie Identität der Mienjchentuberfein mit den Zuberfeln der Tbiere, inſonderden 
mit den Tuberfeln der Rinder, wird als feitgeftellt angenommen. 

63 würde fehr weit führen, wollte ich über alle Berfuche, die in ben letzten 15 aber 
angeſtellt wurden, bier Bericht erflatten Ich verweife deßhalb auf ben 1. Band des Arkıt 
für Thierheilfunde, befonder8 aber auf bie Bollinger’fhen Berichte, die Idee ker 
Virchow-Hirſch'ſchen Zahredberichte bilder. Schon Gerlach marf bie Frage auf, os 
das Fleiſch tuberkulöfer Ninder im Beginne der Krankheit infectiös fei, oder den Charafıc 
der Virulenz erft jpäter im weiteren Verlauf der Kranfheit erhalte. Tiefe Frage wurde ar" 
Grund zablreiher Verfuhe bdabin beantwortet, daß die Giftigfeit erft fpäter einı:ik 
(Gerlach u. A.). 

Auf die Frage, ob die Virufenz etwa mit der nothwendig eintretenden Abmageruna 
auffomme, antwortet Gerlach fehr richtig, daß dann die Tuberfulofe conftitutionell ae 
worden fei. Die Birulenz beginne früber. 
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Nach den Verſuchen und Unterfuchungen von Gerlach ift das Fleiſch tuberfuföfer 
Rinder als ſchädlich au betrachten: 

I) wenn die Lymphdrüſen im Bereich der tuberfulds erfranften Organe ebenfalls 
tuberfulöß und fo der Ausgang einer immer weiteren Infection geworben find; 

2) wenn fchon Fäfiger Zerfall flattgefunden hat, wenn namentlich fchon Fäfige Herde 
in den Lungen liegen (je mehr käſige Tuberkelherde, befto ſchädlicher ſcheint das Fleiſch 
u fein); 

3) wenn ſchon eine weitere Verbreitung der Tuberfeln ſtattgefunden bat und 

4) wenn bereits Abzehrung eingetreten ift. 

Eines diefer Merkmale, unzweifelhaft auögefprochen, genügt, bad Fleiſch tuberfulöfer 
Rinder für ungenießbar zu erflären. 

In den Schlachthäuſern von Angsburg wird bie Praris der Fleiſchſchau fo geübt, 
tag dad Fleiſch tuberfulöfer Rinder (Ochfen, Kühe) den Conſum überlaffen wird, daß 
ar die tuberfulöfen Lungen, überhaupt die tuberfulöfen Körpertheile, zuvor ausgeſchnitten 
und unfchädlich gemacht werden. Unzweifelhaft ift dieſes Verfahren leicht zu handhaben, 
ob aber damit der Pflege der Geſundheit gedient wird, ift eine andere Frage Nach wie 
dor bin ich der Meinung, daB das Fleiſch kranker Thiere dem Conſum zu entziehen ift. 
Bad foll nun mit dem vielen Fleiſche tuberfuldfer Rinder geſchehen, wenn biefer Grundſatz 
freng durchgeführt werden fol? ſoll dag Fleiſch confiscirt und auf den Schindanger ver: 
miejen werden? Ich glaube nidht, daß man fo weit zu gehen braudt. Es muß nur 
darauf beftanden werden, daß das Fleiſch vor dem Verfpeifen forgfältin gefocht werde, dann 
darf es für genießbar, für unfchäblih erflärt werden. Daß fih die Schlachthäuſer auf das 
Kchen nicht einlaffen Fönnen, bedarf Feiner Ausführung. Auch bie Freibank, wohin man 
ſolches Fleiſch verweiſen möchte, bietet feine Garantie für die Anfhädlihmahung Das 
Fleiſch muß Arnenanftalten und Volksküchen, die ſich verpflichten, forgfältig zu kochen, zu 
halben, ja, wenn es nicht anders fein kaun, zu viertel3 Preiſen überlaffen werben. Die 
Entſchädigung, die dem Eigenthümer des tuberfulöfen Rindes, dem Metzger, nothiwendig 
werden muß, ift in analoger Weife zu befchaffen, wie bei der Verwerfung unb Confiscation 
trichinöſer Schweine. 


Blutung ’*). 


Die bei ben Tanbwirthichaftlichen Hausfäugethieren vorfommenden Blutungen find ent- 
weder Folgen innerer oder äußerer krankhafter Proceſſe (Ercoriationen, Geſchwüre, Berforationen, 
Durchbruch ſtark veränderter Gefäße, Aneurysmen, Varicen, Gavernen u. ſ. w.) ober folge 
gewaltſamer Einmwirfungen (Schläge, Stöße, Tritte, Erſchütterungen, Neberſchüttungen, 
Cuetfchungen, forcirted Jagen u. ſ. w.). Iſt bie Blutung aus äußeren Gründen lebens: 
gefährlich, fo ift es zuläffig, der Natur zu Hülfe zu kommen und bad Thier zu fchlachten. 
Tas Fleiſch folder Thiere wird in ber Negel für unbedenklich erflärt werden Fönnen. Für 
ungenießbar muß ich es erklären, wenn die Thiere bei der gewaltfamen Cinmirfung auf 
ibren Körper in Schreden und Furcht verfegt wurden. Der Genuß des Fleiſches zur Ver: 
zweifl ung gebrachter Thiere erwies fich ſchon öfter ſchädlich. 


RAaͤnde ). 

Unter dieſem Namen faßt man eine Reihe von Kraukheitsproceſſen zuſammen, die 
dadurch entſtehen, daß ſehr kleine, nur mit Vergrößerungsgläſern gut zu erkennende Milben 
ſich auf der Haut landwirthſchaftlicher Hausſäugethiere einniſten und dort ſchmarotzen. Man 

C. Ph. Falck, das Fleiſch. 35 
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bat die f. g. Näubemilben anf 3 Gattungen (Sarcoptes, Dermatophagus uud Dermato- 
coptes) und 5 Arten gebradt. Die Nanıen find diefe: 1) Sarcoptes scabiei (VPierd nnd 
neapolitanifche® Schaf); 2) S. minor (Katze, Raninden); 3) S. squamiferus (Edw«:n, 
Hund); 4) Dermatophagus bovis (Rind) unb 5) Dermatocoptes communis (Firt, 
Rind). Nah den Thieren geordnet, ſtellt ſich das Verzeihniß der Milben alſo: 

Pferd: Sarcoptes scabiei, Dermatophagus bovis unb Dermatocoptes commuzia 

Rind: Dermatophagus bovis, 

Schaf: Dermatocoptes communis,. 

Schwein: Sarcoptes squamiferus, 

Hund: > » 

Rabe: » minor. 

Die 3 Arten ber »Sarcoptese bleiben nicht auf ber Haut fiten, ſondern bohren 36 
in biefelbe ein und bilden Gänge darin. Die Milben erifiren getrennten Bejcleht?; du 
Meibchen legen Eier. 

Man erkennt die Räude am ficherften durch Auffuchen und Demonftriren der Mn. 
Für die Prarig ift das zu umſtändlich. Hier läßt man andere Erkennungszeichen geitan. 
Räudige Thiere reiben und fchaben fich, verlieren viel Haar oder Wolle, befommm an 
unſchönes, venvorrene® oder verwüſtetes Haarlleid und laſſen Knötchen und ander 
Alterationen der Hart erfennen. Die Räude der Schafe kann fi fo mißlich aeftalım 
daß der Eigenthümer der Heerde an dag Schlachten benfen muß. Gegen eine folde Fer 
wendung ber Thiere ift von bugienifchen Standpunft nur zu fagen, baf das Fleiſch ieler 
Thiere unappetitlih if. Will es ber Eigenthümer felbft verzehren, fo ift das ijar: 
Sade. Db das Fleiſch räudiger Schafe im Handel zuznlaſſen ift, iſt eine andere ztap. 
Wenn kurz vor dem Schlachten Heilverfuche mit Salben gemaht wurden, jo fännen :: 
verwendeten Stoffe (Queckſilber z. B.) in den Organismus eingedrungen fen. Das * 
nicht gleihgüftig zu nehmen. Uber auch, wenn feine mebicamentöfe Behandlung Har 
fand, follte das leifch nicht verfauft werden dürfen. Wer räudige Schafe los fern wil 
mag fie gründlich heilen laſſen und dann verfaufen. 

Tas Geſetz, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen vom 25. Inri 
1875 ift auch für die Räude der Pferde und Schafe maßgeblich. 


Egelfänfe (Leberegefkrankheit, Leberfänle) und Dreßkraufeit ""). 


Gpelfäufe neunt man dad Brgriffenfein der Leber der Schafe und anderer Eiwx: 
thiere (Ziege, Mind, Echwein, Pferd) durch Parafiten, durch den f. g. großen ever aus 
lanzettlichen Leberegel oder durch beide Echmaroger. Die Thiere eriftiten als Zwittei. ze 
nefchlechtäreifen Individuen, die in den Lebern eriftiren, jeßen Gier ab, bie aus ten xıkra 
nad dem Darm nud weiter nach Außen fortgejchafft werden. Die Gier gelangen trenfen 
zur weiteren En:widelung. Die Cercarien, die entweder frei oder aufgenommen in andere 
Thiere im Waſſer leben, ſehen einer weiteren Verwendung entgegen. Werden bie dat 
auf fumpfigen Weiden, beren Boben von vielem Waſſer durchzogen if, und auf weidew 
man ftebende Wäſſer bemerft, gehütet, fo fonımen fie mit der Brut in Berübrung &x 
nehmen fie mit dem Futter oder mit dem Trinkwaſſer in fih auf. Im Magen der Eis: 
findet eine weitere Entwidelung der Thierhen ſtatt; fie gelangen alsdann in ben Zur 
barnı. Bon bier werden fie nad) der Anſicht Vieler durch den Kanal, welcher bie Eule 
in den Darm abführt, in die Lebergänge befördert; nach Anderer Meinung durchbebten dee 
winzigen Parafiten die Häute des Magen? und Darms und arbeiten ſich dur die Vaus 
höhle nad) der Leber hin, um biefe fchließfich zu durchſetzen. Wie auch der Fintiii de: 





Thiere in bie Leber fein mag, jedenfall® feßen fi die Schmaroger in ben Gallengängen 
und andenvärts feit und entwideln fich bier zu gefchlechtsreifen Thieren. Sie können in 
der Leber zu Hunderten, ja, zu Tauſenden u. m. aufkommen und bie bebeutendften 
Tegenerationen veranlaffen. Die gemöhnlichte Veränderung der Leber ift die, baß bie 
Ebieimbänte der Gallengänge gereizt und Fatarrhalifch afflcirt werden. Daraus entftcht 
weiter Verdidung und Entartung ber Gangmwandungen. Auch wird die Lichtung ber Gänge 
gefteigert; weiter wird bie ganze Leber der Entzündung entgegengeführt; fie fleinert ihr 
Volumen und nimmt mehr Blut auf. Im weiteren Verlauf beinerft man bie Meta: 
morpbofen der interftitiellen Leberentzänbung. 

Daß eine folche bedeutende Veränderung der Leber durch jchmarokende Thiere nicht 
ohne Functionsſtörung verlaufen Tann, begreift fi leicht. Die Krankheit beginnt 
1-2 Monate nach der Aufnahme ber Brut, die gewöhnlich im Sommer oder Herbft 
errolgt. Unverfennbar ftellt fich die Krankheit erfi nah 3—4 Monaten ein. Die wichtigften 
Gribeinungen, unter welchen fie verläuft, find biefe: Abnahme des Appetit, allmählich 
fagend bis zur völligen Futterentfagung, Steigerung des Leberumfangs, Schmerzbaftigfeit 
kim Drud auf die Leber, icterijche Erfcheinungen, befonberd an den Augen, Abmagerung, 
Krättererfal, Anämie, erfennbar an allen Schleimhäuten, Hydrämie, Oedeme, Wafferfucht, 
Durchfall und endlih Tod. Die Krankheit verläuft mit Fiebererfcheinungen, alfo auch mit 
Temperaturfteigerung, mit bedeutendem , mitunter unlöfchbaren Durft. Bei den Sectionen 
der Sıhafe, die oft maſſenhaft fterben, bemerkt man nicht felten die ftärkften Degenerationen 
der Leber und bie Parafiten in größerer ober geringerer Zahl. Auch die Muskeln find 
verändert; fie find atrophiſch und bleich. Unzweifelhaft ift die Menge bed Farbitoffs 
vermindert. 

Die Rarafiten, welche die Leberfäule veranlafien, bieten folgende Charaktere: 

Großer Leberegel (große® Doppelloh, Distomum hepaticum L.). Länge 
16--40 Mm., Breite 6-12 Mm.; das Vordertheil bed Thierd did, das Hintertheil bünn 
und am Ende zugeipigt, ein blattförmiger Saugwurm. Wurde biß jegt außer beim Schaf 
ımb der Ziege noch hier und da bei Schweinen, Pferden und Raben bemerft. 

Zanzettförmiger Leberegel (Distomum lunceolatum Mehlis), 4—8 Mm. 
lang, 1—2,5 Mm. breit, wurde bei Schafen, Ziegen, Rindern und Schweinen bemerft. 

Beim Auffommen der Ggelfäule wird nicht felten die Frage aufgeworfen, mad mit 
den Thieren, bie größtentheil3 verenden, anzufangen fi. Man erwägt, ob geichlachtet 
werden dürfe. Dan bat das Fleiſch folcher Thiere oft und, wie behauptet wird, obne allen 
Nachtheil gegeflen. Die Leber lich man begreiflih ungenutzt. Mir fcheint aber auch das 
zleifh bedenflih zu fein. Die Thiere, von welchen e8 genommen wurde, waren doch 
fieberhaft afficirt und boten icterifche Erſcheinungen. Das läßt auf nicht gleichgilltige Ver- 
änderungen des Fleiſches fchließen. 

Wer große Schafheerden befigt, foll das Leben ber Thiere verfihern, auch ſoll er 
darauf fehen, daß er treue verſtändnißvolle Hirten erlangt. 

An Deutjchland kommt die Egelfünle leider no) immer vor; in England follen ber 
Krankheit jüährlih an eine Million Schofe zum Opfer fallen. 

Eine andere beim Schaf vorkommende parafitifche Snfection ift die Drehkrankheit, 
die Durch bie Larve eines beim Hunde vorfommenden Bandwurms, des Queſenbandwurnis 
(Taenia coenurus Küchenmeister) veranlaßt wird. Die Larve ſelbſt nennt man bie 
Gehirnqueſe (Gehirnblafenwurm, Drehwurm, Coenurus cerebralis), ift erbjen= bis 
bühnereigroß und fommt im Gehirn, feltener im Rückenmark vor. Küchenmeiſter ver: 
füttete 1853 Gier des Bandwurms, bzw. Stüde bejelben an jüngere und ältere Schafe, 
an Kälber und Ninber und vermochte darnach den Drehwurm in dem Gehirn der Thiere 
nadzuweifen. Wird die Quefe einem Hunde beigebracht, fo enifteht der Queſenbandwurm, 
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ber ſchon nach 6—8 Wochen reife Eier bildet. Das Bild der Drehkrankheit be3 Ecaied in 
zu befannt, um darüber weiter zu reden. Das Fleiſch der Thiere, welche die Drehlrankben 
darbieten, wirb nicht felten gegeſſen, bie meiflen Thierärzte erflären ſich jür zielen 
Gebrauch. 


Drittes Kapitel. 
Bei der Zerſetzung des Fleiſches entfichende Gifie. 


I. Sanfes Seife *"). 


Bon Zeit zu Zeit kam es vor, daB ein flumpffinniger Menſch taule: 
Fleiſch verzehrte. Bekam er darnach Uebelkeit, Erbrechen u. |. w., fo hatte er 
die Qacher auf feiner Seite. Biel Aufhebens wollte Niemand aus foldyen leiter 
Gefundheitsftörungen,, deren Grund nicht zmeifelhaft war, machen, weshı: 
auch die Literatur nur eine fehr geringe Caſuiſtik umfaßt, die zur Klarfikıx; 
der Wirkung des faulen Yleijches dienen könnte. Welcher Arzt könnte na 
auch veranlaßt fehen über Menfchen zu fchreiben, die fi in Folge des Grnat:: 
bon faulem Fleiſch den Magen verdorben haben? 

Es lag fehr nahe, die Wirkung des faulen Tyleifches auf erperimentche: 
Wege (an Hunden, Kaninchen u. |. w.) zu fludiren. Niemand Hat ſich dez: 
hergeben wollen, wahrſcheinlich deshalb, weil eine ſolche Unterfudung zu ekelbden 
ft. Orfila und Fodere begnügten fi damit, das faule Fleiſch unter di: 
Gifte zu rechnen und in der Toritologie abzuhandeln. Es geſchah dieſes m 
den Jahren 1813 und 1815. Später verfuchte ih Gas pard an dem Etubium 
der phyſiologiſchen Wirlung der putriden Stoffe, wobei begreiflid aud de: 
faule Fleiſch berüdfichtigt wurde. Er trug die Refultate feiner Forſchung 182 
vor. In feine Fußtapfen trat 1823 Magendie und ſpäter Stid. Te 
zulegt genannte Forſcher entnahm die putriden Stoffe dem Koth. Im Herb 18 
begann Banum, damals Profefjor der Phyfiologie in Kiel, eine erperimmicle 
Studie über das putride Gift und die putride Infection, die er viele Yabır 
hindurch fortjeßte und die ihm zu verichiedenen PBublicationen Beranlafjung gad 
Die erfte Veröffentlichung geſchah 1856 in dänischer Sprade. Sie wurde 186 
in da3 Deutjche übertragen. Dann madte Panum eine ganze Reihe ver. 
Tublicationen Anfangs der 60. Jahre und, foviel ich weiß, die legte Publicatica 
darüber 1874. Sie trägt den Titel: „Das putride Gift, die Bacter:er. 
die putride Infection oder Intorication und die Septicämic“. 
Panum erperimentirte, wie mit andern in Yäulnig gerathenen Tingen. i: 
auch mit faulem Fleiſch, zog diefes mit Wafler aus, prüfte die wäflerigen Are 
züge an Thieren und ſuchte daS putride Gift zu ifoliren und zu dharalterinrer. 

Panum hat das Gebiet der experimentellen Pathologie mit Glüd betreten. 
aber auch Andere fanden fich auf diefem Gebiete ein, zunächſt zu dem Zwec. 
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um über das Wejen de! Wundfieber3 und der Entzündung, über die pyrogenen 
und phlogogenen Stoffe Klarheit zu ſchaffen. Unter diefem Geſichtspunkt 
find Weber (1864) und Billroth (1865) zu nennen. Seiner davon erperi= 
mentirte mit faulem Fleiſch. Während der Jahre 1866—74 befaßte ſich eine 
lange Reihe, zum Theil recht gefchidter Yoricher (1866: Hemmer, vd. Raifon 
und Schweninger; 1867: Müller, Schmitz und Weidenbaum; 1868: 
Fiſcher, Bergmann, Bergmannu. Schmiedeberg; 1869: U. Schmidt, 
Zülzer, Sonnenſchein und Peterſenn; 1872: Ravitſch; 1874: Riem— 
ihneider und Kehrer) mit Studien, entweder über die Wirkung putrider 
Stoffe (faule Blut, faule Hefe, faule Galle zc.), oder zur Reindarftellung des 
putriden Gifts, oder zur Prüfung von Extracten u. |. mw. 

Die wichtigſten Nefultate der Panum'ſchen Forſchung können in Kürze 
jo Dargeftellt werden: Aus faulem Fleisch und anderen faulen Dingen (Blut zc.) 
kann ein Extrakt von großer Giftigfeit, unzmeifelhaft ein Stoffgemenge, dar— 
geitellt werden. Panum nennt diefes Präparat putrides Gift. Schmiede- 
berg umd fein Schüler Schmidt bemühten ji” um die Neindarftellung des 
eigentlich wirffamen Stoffes. Sie erhielten aus faulender Hefe einen in Kryſtallen 
anfchiegenden Stoff, der in Waſſer löslih war und fi bei der Prüfung an 
Hunden giftig erwies. Sie erflärten ihn für ein Alkaloid und belegten ihn 
mit dem Namen „Sepfin“, der nun au) Eingang bei den Xerzten gefunden 
bat. Dan mag ihn vorläufig gebrauchen, aber die dem ſ. g. Sepfin gewidmete 
chemiſche Arbeit war nicht jo bedeutend, daß fie mit Zuverſicht hingenommen 
werden könnte. Auch Panum verwahrt ſich gegen das Schmidt'ſche Sepjin 
und will den Namen putrides Gift beibehalten haben. | 

Die Eigenschaften des putriden Gifts find noch wenig aufgeklärt. 
Schon Panum bob hervor, daß es in Waller löslih, in abjolutem Alkohol. 
aber unlöslih ift und dur langes Kochen nicht zerjeßt wird. Gekochtes 
putrides Gift ift ebenſo wirkſam wie ungelochtes. Höchſt ſorgfältig filtrirtes 
putrides Gift ift nicht weniger wirffam als unfiltrirtes. Durch mancherlei 
Stoffe, als: Gerbitoff, YBlutlaugenfalz u. |. w. wird dad Gift aus feinen 
Löſungen niedergejchlagen. 

Die Intenfität der Wirkung des Giftes ift_jehr bedeutend. Zur Tödtung 
eine Hunds von mittlerer Größe_ift nur eine Heine Menge (etwa 0,01—0,04) 
des Giftes nöthig. 

Die Wirkung des putriden Gifts ift nad den Doſen, den Appli= 
cationsftellen und anderen Berhältniffen verſchieden. Charakteriftiich ift, daB 
gewiſſe Dofen die Erjcheinungen der putriden Intoxication, der putriden oder 
ſeptiſchen Infection veranlaffen. 

Wurden größere Mengen des Gifts in das Gefäßſyſtem eines Hundes 
injicirt, jo treten die Vergiftungserſcheinungen entweder während ber, Ein- 
iprigung oder kurz darnad ein; der Hund ftarb unter tetaniſchen Convulſionen, 
unwillkürlicher Entleerung von Ham und Ercerementen, nach einigen tiefen und 
langjamen Athembewegungen, bei großer Bläſſe (der cyanotiſche Färbung 
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nachfolgte), bei kleinem Puls, mit ſtarker Dilatation der Pupillen und mit 
Prominenz der Augäpfel. Die Section zeigte in ſolchen Fällen keine Ver— 
änderung der Organe oder Gewebe, nur war das Blut dunlel, coagulirte 
undollftändig, drang leicht und infiltzirend in die Gewebe, und die Yäulaiz 
trat außerordentlich ſchnell ein, viel ſchneller als ſonſt unter gleichen Temperatur: 
verhältnifien. Solche Vergiftungen wurden durch Doſen von 0,03 Grm. ba 
mittelftarfen Hunden veranlaßt. 

Mittlere Doſen des Gifts rufen eine Darmaffection hervor, die mi 
Uebelteit, wieberholtem Erbrehen, Entleerung von Fäces, Diarrhoe und 
Tenesmus verläuft. In Yolge der Rejorption des Gifts kommt es zu allge 
meinen Störungen. Ber Hund zeigt fi Anfangs traurig und unfolgiem; 
dann bemerkt man bejchleunigte Rejpiration, vermehrte Pulſe, Abnahme de: 
Musteltraft, völlige Adynamie (völlige Unfähigkeit ſich aufrecht zu erhalten, zu 
ftiehen, gehen u. |. w.), Abnahme der Temperatur, Sträuben der were, 
Horripilationen, Stehenbleiben eben gebildeter Hautfalten, Injection der Augen. 
Bupillenerweiterung u. N. 


Die Suceefjion der Zufälle erfieht man am beiten aus folgender Gajuit!. 


„IH infundirte”, jagt Panum, „zerfchnittenes, fehr faule Hundefleifch net x= 
anhängenden Bindegewebe mit beflillirttem Waſſer und ließ es einige Zeit damit binter 
unter fleißigem Umrühren. Darauf filtrirte ich zuerit burch graues und darauf wiee!.. 
durch weißes Kiltrirpapier, bevor ih ein Mares Filtrat erlangen Fonnte. Run mar dv 
durchgelaufene Flũſſigkeit röthlich, fehr flinfend, aber ganz Mar und frei von ſuſpendire 
feften Theilden. 4,019 Grm. dieſer Zlüffigkeit im Waflerbabe eingedampft und getreine 
bis fein Gewichtäverluft wahrgenommen wurde, binterliegen nur 0,011 Grm. feftes Refionur. 
Bon diefer Flüffigkeit wurden einem fleinen jungen (doch fall, oder ganz ausgewadeene 
Hunde 24 Gubifcentimeter in die Vena jugularid erterna injicir. In diejer Rrax 
waren alfo 0,071 Gran. fefter Rüdjtand enthalten Ganz Furz nad der Jujectien as. 
einmalige Erbrechen, und der Hund wiſchte fi fortwährend um die Schnauze. x 
darauf erfolgt ein fehr beftige2 Allgemeinleiden; dad Tbier ſah fehr tranrig aus und after 
nicht darauf, wenn man au ihm ſprach, ihn rief oder ihn ſtreichelte; die Reſpiration wurk 
fehr beſchleunigt, tief und keuchend; der Puls wurde fehr ſchnell; es trat mehr und me. 
zunehmende Neigung zum Erbrechen ein. Cine halbe Stunde nad der Injection erin ste 
Erbrechen, das ununterbrochen fortdauerte, bis ed endlich durch die üibergrone Erjchodun. 
des Thiered aufhörte. Zuerſt wurde eine bedeutende Menge Fleiſch erbrochen, u 
ſchäumender Schleim. *« Stunden nach der Injection erfolgten mehrere diinne von Ma: 
ftarf gefärbte Etublentleerungen unter beitigem Tenesmus. Schon vor Ablani einer Etude 
war die Mattigfeit fo groß, daß der Hund kaum auf den Beinen aufftügen fonnte, wer 
man ihn aufrichtete. Vergebliche Auftrengungen, etwas durch Erbrechen zu emilerier. 
ſchmerzhafter, aber faft erfolglojer Stubldrang und ſehr bejchleunigte Reipiratiousbenzaumx : 
hielten ununterbrochen 2 Stunden lang an. Dabei war ber Puls ſehr beichleumgt ur: 
flein, und die Mattigfeit jo groß, daß die erbrochenen Majjen im Maul blieben, uns !aı 
das Thier gar nicht im Stande war zu fleben, fondern fogleih auf die Eeite fiel, zu: 
man es aufrichtete. Die Conjunctiva war ſtark injicirt, die Pupillen waren dilantt N. 
Daare flanden längs des Rückens zu Berge, und ber Collapd war fo groß, daß Ne Jet: 
für bag Thier zu weit zu fein ſchien, und daß eine in bie Höhe gehobene Hautjalie Art: 
blieb. 4 Etunden nad der Injection athmete der Hund noch, aber fehr ſchwach; der Tun 








in der Arteria cruralis Tonnte nicht mehr gefühlt werben. Die Temperatur war fehr be- 
beutend geſunken. Sch mußte nun ben Hund verlaflen und als ich ihn 2 Stunden fpäter 
wieberfab, war er todt. Bei der Section war der Magen von ftarf nah Schwefelwaſſerſtoff 
riechender Luft tympanitifch anzgefpannt. Trotz bed Erbrechend enthielt derjelbe noch ziemlich 
viele Alimente, welche mit theils von Galle, theils von Blut gefärbten Schleim vermifcht 
waren. Tie Schleimhaut de3 Magend war ftarf gefaltet und fehr injicirt. Das Duodenum 
war von bintigein, chocoladefarbigem Scleime erfüllt, die Schleimhaut war fehr dunfelroth 
und anf den am menigften ſiark gefärbten Stellen wurde eine punctirte Injectionsröthung 
gefunden. Unter dem Peritonealüberzuge de Dünndarm wurde eine fehr dichte bentrifche 
Injectionsröthe beobachtet; die Injectionsröthe nahm nah unten zu, gegen die Balvula 
Banhini Hin ab. Die PBeyer'ihen Plaqued bildeten bläffere Bertiefungen, welche von 
einem dunkelrothen Wall umgeben waren. Im Blinddarn und Difdarm waren bie 
Afiectionen der Echleimbaut geringer, und die Injeetion war bier beſonders auf die Mänbder 
ter Längsfalten, welche die Echleinihaut bier bildete, beſchränkt. Während der Inhalt des 
eberen Theild des Dünndarms chocoladenfarbig war, beitand berfelbe weiter unten aus 
Schleim, der von Galle gefärbt, aber mit Blutftreifen durchzogen war. Das in Herzen 
rorbandene Blut enthielt dunfle Coagula neben flüffigem Blute, welded große Neigung 
batte, die Gewebe zu inbibiren. Die Übrigen Organe zeigten nicht3 Abnormes“. 


Mird die Dofis des Gifts fo Hein genommen, daß das Incubations— 
tadium der Vergiftung 1—2 Stunden dauert, jo ift der Verlauf in der Regel 
nicht tödtlich. Panum bemerkte in ſolchen Wällen Yolgendes: „Die Hunde 
leckten fich nach der Injection immer ums Maul und witterten ınit hocdhgehaltener 
Schnauze, als hätten fie eine ungewöhnliche Geruch! = und Geihmadsempfindung ; 
lie waren gewöhnlich ſichtlich verftimmt, legten fi in eine Ede und waren 
nicht willig dem Rufe zu folgen, und wenn einzelne fpäter heftig erfrantte 
Hunde noch etwa eine halbe Stunde nad der Injection ihre frühere Munterkeit 
zu bewahren jchienen, jo darf man daraus wohl noch nicht ſchließen, daß fie 
ih vollfommen wohl befunden hätten“. 

Da da3 faule Fleiſch außer den Zerjegungsproducten, den Stoffen, welche 
chemiſch charakterifirt werden können, noch unzählige mifroflopifche Organismen 
(Bacterien) enthält, jo hielt e8 Panum 1874 für nöthig, eingehend darüber 
zu Handeln, ob dieje Heinen Weſen etwa die Urfache der ſchädlichen Wirkung 
der faulenden Subjtanz fein könnten. Das Rejultat diefer Unterfuhung lautet 
fo, daß das putride Gift, nicht die Bacterien, die Urſache der giftigen Wirkung 
des faulen Fleifches ei. Zum Beweis wird hervorgehoben, daß die Putride 
Maffe, 11 Stunden lang ununterbrochen gekocht, noch ebenfo giftig fei tie 
fonft, und doch fterben die Bacterien bei ftundenlangem Kochen. Das Filtrat 
einer putriden Ylüffigleit, die durch mehrere Filter Hindurdhgetrieben wird und 
unter dem Mikroſkop feine Spuren don DBacterten erkennen ließ, war nicht 
minder giftig al3 unfiltrirte Ylüffigfeit. 

Sollte Jemand einfehen, daß bie vorliegenden Unterfuchungen über die Wirkung des 
faulen ileifches nicht genügen Tonnen, fo vathe ich die Umterfuchung von Neuem auf: 
zuuehmen. Wie fie geführt werben muß, kann ich nur andeuten. Dean wähle 12 Becher: 
gläjer von gleicher Größe aus und beſchicke jedes mit 100 Grm. gehadtem magerem Ochſen⸗ 
fleifh und 200 Grm. beftiflirtem Waſſer, ftelle die Gläfer alle auf einen Tiſch, bedede fie 
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zur Abhaltung von Staub mit Papier und halte fie bei einer Temperatur von etwa 35°C. 
(bei Anwendung eines Füllofens läßt fih da3 ganz leicht maden). Der Inhalt bes Glafes 
No. I wird am 7., ber des Glaſes Ne II am 14., ber bes Glaſes No. III am 21. Tage 
auf feine Rirfung geprüft; fo wird fortgejahren, bis alle Bläfer in Zeit von 12 Wochen 
drirchgeprüft find. Zur Prüfung der Wirkung benugt man gefunde Hunde Entjdeidet 
man fih für ſubcutaue Applicatiouen, fo wird das Fell am Rücken incidirt, der Inbalt 
des Glaſes in den Unterhautzellſtoff gebracht und die Hautwunde jorgfältig vernäht. Glaubt 
man ber Magenapplication den Borzug geben zu müjjen, fo wählt man nüchterne, übrigens 
nefunde Hunde aus. Der Juhalt des Glaſes wird unter Anmendung eined ESchlundrebrs 
in den Magen zebraht. Wenn in dieſer Meife klargefiellt ift, zu welcher Zeit das faule 
Fleiſch am giftigften ift, fo ift der 2. Theil der Arbeit durchzuführen. Nehmien wir au, 
was wahricheinlih der Wahrheit eutipricht, daß das Fleiſch nach ſechswöchentlichem Hintieben 
bie größte Biftigfeit erlangt bat, danıı fommt es barauf an, eme größere Deuge folden 
Fleiſches in feine näheren Beſtandtheile zu zerlegen und die Wirkung eines jeden feflzuftelien. 
Gine folde Unterfuchung Toftet viel Zeit und Geld. 

Höhftwahriheinlich enthält das faule Fleiſch eine größere Zahl gifliger 
Stoffe. Das Schmidt'ſche Sepfin ſcheint nur einer davon zu fein. 

Mit der Chemie der Fleiſchfäulniß ſteht es faum günftiger, ald mit der Phyñologie. 
Man weiß zwar, daß der Proceß der Fleiſchſäulniß unter Bildung von Gaſen (Koblen- 
fäure, Schwefelwaflerftoff, Ammoniaf) verläuft, aber damit ift nicht viel aufgeflärt. Welche 
Schickſale Haben die ftidftoffhaltigen Stoffe des Tzleifches bei der Fäulniß? Bleiben einzelne 
davon beftehen, ober gchen alle zu Grunde? Bopp wies bei der Fäulniß ber Proteinfteik 
(Fibrin, Albumin und Eafeln) Leucin und Turofin nad. Wegen ber Ungiftigkeit dieſer 
Stoffe babe ich feinen Zweifel Baumann überzeugte fich zuerft, daß bei der Yäulnif 
ber Proteinftoffe Phenol entſteht. Man führt jetzt das Phenol und Indol unter den 
Täufnißproducten auf. Odermatt beflimmte diefe beiden Stoffe jüngft im Musfelflait, 
das mit Ochfenpancread in Fäulniß übergeführt worden war. 


Wenn auch die Willenihaft von der Fleiſchfäulniß nod viele Lüden 
beſitzt, jo fteht doch jest jchon fo viel feit, daß der Genuß von faulem leid 
die Geſundheit beſchädigen kann. Es darf deßhalb nicht im Handel geduldet 
werden. Die Polizei des Fleiſchmarkts Hat das faule Fleiſch unnachſichtlich zu 
verfolgen. Der Einwand, daß mit haut-goüt verjehenes Wildpret den 
Gourmand3 bejonder3 zufage, ift für die Handhabung der Polizei völlig 
bedeutungslos. Wer faules Yleiih für feine Küche braucht, der mug des 
angelaufte frifche Fleiſch folange Hinftellen, bis es den begehrten Geruch ange 
nommen. Die Befriedigung eines ſolchen Gelüftes ift Privatangelegenheit. Im 
Handel joll fein übelriechendes Fleiſch geduldet werden. 


I. B8urfigift ’°). 


Ein Theil der würtembergiſchen und der badifchen Landbevölkerung pflegt 
die Würfte, die fie gebraudden, in einer Weile anzufertigen, die dem ſchärfften 
Zadel verdient. Eie milden das Heingehadte gekochte Fleiſch mit Blut, Leber, 
Hirn, Semmeln, Milch und anderen Dingen und verfüllen dieſes Gemenge in 
die größten ihnen zugänglichen Gedärme, kochen diefe und ſetzen jie dem Rauch 








aus. Die peripheriihen Theile der Würfte werden durch den Zuftzug und den 
Rauch fo verändert, daß fie ohne Schaden gegeljen werden können; die centralen 
Theile find der Einwirkung der Luft und des Rauchs entweder ganz oder zum 
größten Theil entrüdt. Sie unterfcheiden ſich von den peripherifchen Theilen 
durch geringere Conſiſtenz, durch Farbe, Geruch und Geihmad. Zumeilen 
macht der centrale Theil einer ſolchen Wurft (meiftend Blunzen genannt) 
Ummandlungen dur), wodurch ein oder mehrere giftige Stoffe erzeugt werden. 
Welche Stoffe das find, weiß man nit. MWielleiht Handelt es fih um ein 
giftig wirtendes Alkaloid, wie der Fliegenſchwamm eins darbietet. Die Dar⸗ 
ſtellung eines ſolchen Alkaloids aus Würften, die erwiejenermaßen ſchädlich 
wirkten, ift nicht gelungen. Wurde die Unterfuhung auch gut geführt? Auch 
auf andere Gifte hat man gerathen, felbft auf Blauſäure. Wer die Erfcheinungen 
der Wurfivergiftung mit den Wirkungen der Blaufäure vergleiht, muß wohl 
einjehen, daß diefer Vermuthung der Boden gebricht. Es würde zu weit führen, 
bier alle Hypotheſen durchzunehmen, die bezüglich der Natur des Wurfigifts 
erdacht und publicirt wurden. Man ſprach auch von Yäulnikftoffen, aber die 
Zufälle und Erſcheinungen der Wurfivergiftung find andere, als Die der’ VBer- 
giftung durch feptifche Stoffe. Ich glaube nit, daß Wurftgift und putrides 
Gift identiiche Dinge find. Weiter hat man das Wefen der Wurftvergiftung 
in der Ueberhandnahme mikroftopifcher Organismen (Bacterien zc.) im menjchlichen 
Drganismus erkennen wollen. Die giftigen Würfte jollen die Quellen folcher 
Infection fein. Der Berlauf der Wurftvergiftung ſpricht durchaus nicht zu 
Gunſten der Annahme eines ſolchen Proceſſes. Die Wahrheit lautet, daß wir 
durhaus nicht willen, mie es kommt, daß gewiſſe in Würtemberg und in 
Baden bereitete Würſte eine charakteriftifche, von der Trichinoſe wohl zu unter- 
fcheidende Vergiftung veranlaffen. Wir wiſſen, daß dies gejchieht, aber die 
Pathogeneje ift völlig duntel. 

Man darf die ſüddeutſche Wurftvergiftung eine Landſchaftskrankheit 
nennen, denn fie fam bis jeßt faft nur in beftimmten Gegenden von Würtem- 
berg und Baden vor (einzelne Erkrankungen kamen aud in Weftfalen, Lippe 
Detmold, Sadien, Bayern und felbft in Prankreih und England vor). 
Glüdlicherweife ift die Krankheit im Ganzen felten. Nah Kerner kamen bis 
zum Jahr 1822 155 Fälle mit 84 Tobesfällen vor Dann zählte 
von 1793— 1817 234 Fälle von Wurftvergiftung mit 140 Todes- 
füllen. Nah einer Schätzung von Schloßberger jollen bis zum 
Jahre 1853 400 Fälle von Wurftvergiftung in Würtemberg vorgelommen 
fein. Hiernach ftellte ſich der jährliche Durdfchnitt auf 7—8 Fälle. Schloß⸗ 
berger redet von 150 Todesfällen. Die Mortalität der Krankheit ift ziemlich 
bedeutend; man tarirt fie auf 40%o der erkrankten Individuen. Daß die 
meiften Vergiftungen im Frühjahr, im Monat April, vorlamen, hat unzmeifel- 
baft feinen Grund in den wirthſchaftlichen Verhältniffen der jüddentfchen Land» 
bevölkerung. Sie ſchlachten ihre Schweine im December und Januar und 
nehmen im Frühjahr die älteren und größeren Würfte zum Berfpeijen. 
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Die erſten Erſcheinungen der Wurſtvergiftung treten verhältnißmäßig 
ſpät, etwa 12 — 24 Stunden nach dem Verſpeiſen der Wurſt ein. Einzelne 
Schriftſteller reden don einer Incubation von 3— 4 Tagen, ja ſelbſt von 
2—3 Wochen. — Es ift nicht leicht ein anjchauliches Bild der Wurftvergiftung 
vorzuführen. Bereits vor 25 uhren betrat id) dabei den Weg der Muſterung 
der einzelnen afficirten Organe, den auch Andere nad) mir einſchlugen. Ich 
gebe hier eine lodere Zufammenftellung der Zufälle und Erſcheinungen der 
Vergiftung. 

Am Bereihe des Epeifefanals. 1ubelegte oder meiß belegte Zunge, Rötbe 
ber Schleimhaut des Nahen, überbanpt katarrhaliſche Erſcheinungen in dieſer Körperreiien, 
Aufſtoßen, Webelkeit, Erbrechen (gewöhnlich mebrmaliges;, Durchfall, nicht felten Abwedslung 
mit Verftopfung, Gefühl von Schmerz bein Zufühlen auf den Leib, fpontane Schmerzen, 
Leibfihneiden, zumeiten Kolif. Stoffwechſel: Appetit meiſtens vermindert oder ganz jehlend, 
Abmagerung, Gmiftehung von Oedemen, Haut troden, Harnausleerung nicht vermindert. 
Girculation undRefpiration: Herzſchlag weniger frequent, Pulſe Fein, unterdrüdt, feum 
fühlbar, Nefpiration nicht gefteigert, Huften, Veränderung der Stimme, Heiferfeit, zu: 
weilen völlige Stimmlofigfeit. Innervation: Große Unruhe, unrubiger Schlaf bis zur 
völligen Schlafloſigkeit gefteigert, Kopfihmerz, Schwindel, Eingenommenheit des Kopies, 
Dbrenfaufen, allerlei Täufchungen bes Gehörſinnes, rmeiterung der Bupillen, Doppel⸗ 
jehen, Farben- und Funkenſehen und fonftige Störungen der Sehwerkzeuge. Auch einzelne 
Kopinerven erweifen fih öfter neuralgifch oder in fonftiger Weile geftört. 

Eelten erfolgt der Tod rafh, meiftend erft nach 4—8 Tagen. Aud die Geneſung 
tritt nur langfam em. — Die Verweſung der Leichen geht fehr langſam vor fi, alfo gamı 
anders wie bei der putriden Vergiftung. Die Bifitation der inneren Organe führte zu 
reinen fehrreichen Reſultat. Man fab allerlei Erſcheinungen, wie fie auch bei narkotiſchen 
Vergiftungen vorfommen. Kine confante Peihenverändberung wurde nidt 
bemerft. — Mit der Behandlung der Vergiftung hatte man jehr wenig Süd. Ich würde 
in frifchen Fällen zunächſt dafür Sorge tragen, daß der Magen tüchtig ausgeleert wird. 
Alsdann würde ich eine gründliche Auswaſchung, fowohl des Magens wie dei Darma mit 
blutwarmem Waſſer verſuchen, um alle ſchädlichen Stoffe fortzuführen. Im Weiten würde 
ih Salicylſäure verſuchen. Beſteht die Krankheit fchon mehrere Tage, fo if eine völlig 
funptomatifche Behandlung einzufchlagen. 

Zur Verhütung weiterer Wurftvergiftungen kann wohl Manches geſchehen. 
In allen Orten, in welchen bis jet Wurftvergiftungen vorkamen, find Die 
Volksſchullehrer anzuhalten, daß jie das Gedächtniß folcher Unglüdsfälle bei den 
älteren Schulkindern wachhalten. Sie follen jährlich wenigftend 2mal durüber 
reden, mie gefährlich ſchlecht bereitete MWürfte merden können und die vorge 
fommenen Fälle als Beifpiele benugen. Antnüpfend daran, jollen fie das junge 
Volk ermahnen, im fpäteren Leben feine Wurft ſelbſt zu bereiten, ſondern durch 
erprobte Mebger machen zu laffen. Weiterhin möchte ich vorfchlagen, daß die 
Fleiſchſchauer der Orte, in welchen Wurftvergiftungen vorkamen, jo ausgewählt 
und beftellt werden, daß fie auch als Schlächter und Wurftler der Privaten 
fungiren können. Die Privatichlächterei würde dadurch in heilſame Wege 
gewielen. 
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IH habe oben S. 50-53 eine größere Zahl von Mufcelarten nambaft gemacht, 
deren Eremplare ungeftraft gegeffen werden können. Sie müſſen aber in ortsüblicher Weife 
gefammelt und friſch (d. h. ohne daß fie durch Fäulniß verdarben) gegeflen werben. Läßt 
man fie vor dem Berfpeifen längere Zeit binliegen, verfendet man fie weıthin, ohne bie 
nöthige Vorkehrung zur Erhaltung der Waare getroffen zu haben, fo darf man fich nicht 
wundern, wenn ihr Genuß ſchlimme Folgen bat. Einige von ben Dufchelvergiftungen, die 
jur Sprade gebracht wurden, waren ficher nichts Anderes ald Vergiftungen durch putride 
Stoffe. Ich rechne dahin alle bie Alle, in welchen die Muſcheln nicht vom Waſſer weg, 
ſondern 12—36 Stunden nah den Sammeln gegeſſen wurden. Nach Abrechnung biefer 
Fälle bleibt auf dem Gebiete ber Caſuiſtik ber Mufchelvergiftung noch eine größere Zahl 
von Unglüdsfällen zurüd, die unfer Intereſſe in Anfpruch nehmen dürfen, aber auch viel 
Räthſelhaftes befigen. Wie diefe Räthſel zu löfen find, will ich zumädft angeben. Dan 
ſammle bei vorkommenden, töbtlich verlaufenden Muſchelvergiſtungen an ber Unglüdsftelle 
fo viel ald möglich Exemplare von der Mufchelart, die die Vergiftung veranlaßte, löſe bie 
Tbiere mit einem reinen Spatel von den Schalen ab, bringe fie in Weingeift und fiber: 
aebe bie Sammlung ber Thiere einem pharmafologifchen Inſtitute zur weiteren Unterſuchung. 
Nur fo kann die Kenntniß der Mufchelvergiftiung gefördert werden, viel weniger burch die 
Abfaſſung langathmiger Auffäge. Ob die Mufcheln trank find, wenn ſie ſchädlich wirken, 
eb fie mandmal, wie behauptet wird, Kupferfalze enthalten, ob fie mauchmal, wie ferner 
behauptet wird, Feine giftige Seethirre in fi aufnehmen, das Alles ift vorerft irrelevant. 
Zunächſt kommt e3 daranf an, daß die Mufihel, die den erfichtlichen Schaden brachte, einer 
tüchtigen torifologifchen Unterfuhung unterflellt wird. 

Man Fann bie Fälle von Muſchelvergiftung, über die biß jetzt berichtet wurde, in 
3 Gruppen orönen: in gaftrifche, eranthematifche, convulfive und paralytiſche. — Bei ber 
gaftrifchen Form der Vergiftung bemerkt man Uebelkeit, einmaliges oder üfteres Erbrechen, 
Veritopfung ober Diarrhoe und Schmerzen im Unterleib. Auf dee Haut bemerkt man 
entweder gar feine Erantbeme oder nur Spuren davon. — Die eranthematifche Form der 
Vergiftung fommt am bäufigften vor. Man bemerkt dabei das Auftreten einer fcharlach- 
artigen Röthe über einen größeren ober Heineren Theil der Haut, nicht felten verbinden 
mit dem Gefühl von Kribbeln, mit Frieſel- oder Neſſelausſchlag. Dedeme fommen im 
Geficht und anderwärtd vor. Zu biefer Hautaffection gefellen ſich nicht felten Störungen 
de3 Speifefanald, der Girculation und Innervation, fo daB das Krankheitsbild recht 
complicirt fein Fan. — Die convulfivifhe Form der Vergiftung verläuft mit ſpasmodiſchen 
Affectionen , infonderheit mit Gonvulfionen. In ber Negel gehen diefen andere Störungen 
voraus — Bine paralytifche Form der Vergiftung kann wohl auch unterjibieden werden. 
Was Autenrietb fo nennen wollte, möchte ich nicht dahin rechnen. Died verdient wohl 
mehr den Nanıen Ratalepfie. Aber ich kenne einen Zal von Musöfelvergiftung, ber unter 
raſchem Kräfteverfall zum Tode führte; Dderfelbe wird wohl eher als Paralyfe aufgefaßt 
werden bürfen. 

Tie Dauer der Mufchelvergiftung ift jehr verfchieben (1—8 Tage und länger). Der 
Ausgang in den Tod ift nicht ganz felten. 

Wegen der Prophylare ift nicht viel zu fagen. Wo Mufheln zu Markt gebracht 
werden, da ift eine Gontrole der Waare zu üben. Schlechte, übelviechende Muſcheln find 
jofort zu conficiren und zu vernichten. 

Bei dem Bebrauche der Krebſe und Schneden zur Beköftigung ber Menjchen hat man 
ebenfalis manchmal jolhe Anomalien bemerkt, die man geneigt war, als Vergiftung aufzufaflen. 
Das Weſen diefer Procefje wurde noch weniger aufgeflärt ald das der Muſchelvergiftung. 


III EI I I Ne SIT TTrT aa. 


nothwendig vorhanden fein müjlen, wenn ber Interricht für bie Fleiſchbeſchauer untadelbaft 
fein fol. Dieſes und Anderes läßt mich annehmen, dak man fehon in ben nächſten Jahren 
einfehen wird, daß, nah Analogie ber Hebammenfhulen, befondere Schulen 
zur Ausbildung der Fleiſchſchauer einzurichten find. Man mag' ſich zunächſt darauf 
befchränfen, eine Centralfchule zu gründen. Wird der Nuten berfelben ewident, je wird 
man mit der Errihtung folder Schulen weiter fortfahren. 


Wo ift die erfte Fleiſchſchauerſchule zu errihten? Womögli in ber Witte 
des preußiſchen Territoriums, jedenfalls in einer Stabt, bie mit einem großen Schlacthaie 
und einem dazu gehörigen Viehhof verfehen if. Solche Cinrichtungen bildern unſchütbare 
Lehrmittel für den angehenden Schaumeiſter. Man wird bie Schule in der Häbe eines 
großen Schlachthauſes errichten und, wie ich benfe, nad Art eined Convicts, fo daR die 
zugelajfenen Scholaren Wohnung und Koft in der Anftalt erhalten. Mehr ale 60 Edüle: 
find zu feinem Curſus zuzulaſſen, weil fonft zu fürchten ift, daB die Ziele der Schule midi 
erreicht werden. Das Penfun der Schule muß in 6 Moden vollſtändig erledigt werten. 
Tie Lehranftalt erhält alsdann eine 3 wöcheutliche Naft, die auch dazu bemupt wird, die 
nöthigen Aufbeſſerungen in der Anftalt für den nächſten Eurfus zu bewirken. 

Tie Schule ift mit einem tüchtigen Director unb einem tüdıtigen Lebrperiens 
Mifroffopiften, ZThierärzte u. |. w.) zu verfeben, besgleichen mit allen wötbigen Lebt. 
mitteln (Wandtafeln mit Abbildungen der Racen der landwirthſchaftlichen Hausſäugethiert — 
Scweineracen x. —; Sammlung ausgeftopfter Schlachithiere zur Demonſtration a. 
äußerlich gelegenen und mit befonderem Namen verfehenen Theile; — Wandtajeln mit V 
bildungen bed Erterieurd der gefunden und der ftarf erfranften Schlachtthiere; -- Sammtr:« 
von Schädeln, Kuochen und Skeleten des Schweing, überhaupt der wictigften Schladt 
thiere; — Wandtafeln mit bildliher Darftelung der Naturgefchichte der Zrichine, der Finnen 
und ber bazu gehörigen Bandwürmer, der Queſe nıd ded Queſenbandwurnies, des Yeter 
egeld, der Räudemilben u. |. w.;— Wandtafeln mit Abbilbungen ber Sfeletmuzfeln des 
Schweinsrꝛc.; — Wandtafeln nit Abbildungen ber mitroffopifchen Berbältuiffe ber Musfeln; — 
Eammlungen mifrojfopifher Präparate; — Mifrojfope, Loupen und fonflige Utenſilien der 
Mitroffopie). Wo folde Lehrmittel zur Benugung fteben, da kann ſelbſt einem befräuten 
Kopfe das Nötbige aus der Lehre von ber Fleiſchſchau in furzer Zeit beigebradyt merten. 
Aber befhränfte Köpfe fol man nicht zu Schaumeiftern ausbilden, ſondern nur rölliz 
qualificirte junge Männer. Ich bin ber Meinung, daß bem Lehrperfonal der Anftalt te: 
Recht einzuräumen ift, folbe Echolaren, an welden jebe Mühe zur Ausbildung zur 
Schaumeiſter verloren ift, aus der Schule zu entlajlen. 


Ueber welche Lehrgegenſtände foll fih der Gwöchentliche Eurfus Se: 
Anftalt verbreiten? Ich kann begreiflid bier nur Andeutungen darüber geben. 

1) Racenkunde in den gröbften Umriſſen (Vorführung und Benennung der Kam 
der Schweine, der Rinder u. |. w.). 

2) Borweijung aller äußeren Theile der Schlachtthiere, bie beſtimmte Namen ct 
halten haben (Abhandlung ber benannten Außeren Theile). Dabei finb die in der garen | 
lihen Schlächterei gebräuchlichen Namen mit zu berüdfichtigen. 

3) Vorzeigung und Erläuterung des Echweineffeletd. Nur die Namen der Anckır 
find anzuführen, unter Umftänden find auch die Efelete der übrigen Schlachtthiert ix | 
behanbelit. . 

4) Elementarunterricht über bie Steletmusfeln des Schweins und bie innalisr. 
Organe dieſes Thiers (Nachweiſung der feichtiveifen Zufammenlegung ber Wuäfer. 
Benennung nnd Beſchreibung einzelner beſonders wichtiger Muskeln, als: der Bauchnwelcin 
der Zwiſchenrippenmuskeln, Kehllopfmusfeln, Augenmuskeln und deB Zwergfels. Te 
Muskeln werben befanntlic bei den Prüfungen auf Trichinen beſonders berudfihtig!). | 
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will, Kindern, diefes zu thun. Jeder, der will, darf ſich als Schlächter (Mebger) 
etabliren; auch ift fein Schlächter an eine beflimmte Specialität gebunden. 
Jeder, der will, darf für eigene Rechnung Ochſen, Kühe, Kälber, Schweine, 
Schafe (Hämmel), Ziegen und ſelbſt Pferde ſchlachten und Alles, mas dabei 
aufkommt, verfaufen. Wem vieler Gejchäftsbetrieb noch zu eng ift, darf ihn 
noch erweitern, 3. B. durch Zufügung einer Wirthichaft zur Mebgerei. Die 
Einſchränkung des Betriebs der gewerblichen Schlächterei auf die Städte wurde 
durch die Gewerbeordnung ebenfall3 aufgehoben. Das Metzgerhandwerk darf 
jest aud auf dem Lande betrieben werden. Die Bannrechte der Fleiſcher⸗ 
innungen find aber ausdrücklich aufgehoben. 

Außer den Mebgern, die bei uns im deutſchen Reiche die bedeutenpften 
Mengen von Yleifh, bzw. von Fleiſchwaaren in den Handel bringen , befaffen 
fi) noch einige andere Gewerbtreibende mit der Verbreitung von Fleiſchwaaren. 
Ich glaube Hier nur Andeutungen darüber geben zu dürfen. 

Jagdberechtigte (Jäger, Jagdpächter) — Wildprethänpler. 

Geflügelzüchter (Zucht in Gänſen, Enten, Hühnern, Tauben, 
Puter ꝛc.) — Geflügelhändler. 

Fiſcherei: a) Süßwaſſerfiſcherei — Hauſirhandel mit Fiſchen, 
Fiſchmärkte, Fiſchhändler, Fiſchhandlungen; b) Seefiſcherei: — Händler 
mit Schellfiſchen, Dorſch, Kabeljau u. ſ. w., Delicateſſenhändler. 

Häringsfang: — Händler mit Häringen ꝛc. | 

Krebsfang. — Haufirhandel mit Krebſen, Delicatefjenhandlungen. 

Aufternfang. — Delicatefjenhändler, Conditoreien zc. 

Daß nicht Feder jagen, nicht Jeder filchen darf, bedarf feiner Ausführung. 
Zum Jagen ift der Ermerb des Jagdrechts, zum Fiſchen der Erwerb des 
Fiſchereirechts nothig. Wer die Fiſcherei als Gewerbe betreiben will, hat zu= 
nächſt dahin zu tradhten, daß er die volle Verfügung über ein geeignetes 
Fiſchwaſſer erlange. 

Die Polizei iſt nicht blos berechtigt, ſondern jelbft verpflichtet, den 
Zleifhwaarenhandel in feinem ganzen Umfange zu überwaden. 
Diefe Pflicht begreift ich leiht. Wie oben bewiefen wurde, kommen gewiſſe 
Fleiſchwaaren vor, die die menſchliche Gefundheit zu vernichten geeignet find. 
Wer foll den Vertrieb ſolcher gefährliher Waaren behindern, wer foll fie 
confisciren und unſchädlich machen, wenn die Polizei diefe Arbeit verweigern 
wollte? Sie verweigert fie aber auch nicht, im Gegentheil, fie begreift ihre 
einschlägigen Pflichten vollkommen. Diefe Pflichten Teitet fie aber aus 
verichiedenen Quellen ab: 1) aus den Lehren der Polizeiwiſſenſchaft, die 
ausdrüdlich verlangt, daß die Polizei den Kampf mit den mohlerlannten 
Krankheitsurſachen führen und dieſe momöglich vernichten foll und 2) aus den 
Geſetzen, Verordnungen und Regulativen, die über beftimmte, die Gejundheit 
beichädigende Nahrungsmittel (z. B. über trihiniges und faules Fleiſch, über 
Ihimmelige oder jonftwie verdorbene Würfte, faule Fiſche u. |. w.) in älterer 
oder jüngerer Zeit erlaffen wurden. 


Den verjhiedenen Polizeibeamten find verjchiedene Aufgaben geſtellt. Die 
Nothivendigkeit, die ganze zuftändige Arbeit zu theilen, bringt das mit fid. 
Melche Chargen follen nun mit der Controle des Fleiſchwaarenhandels betraut 
werden, etwa die Polizeidirectoren,, oder die Polizeicommiſſäre, oder die Schub- 
leute, oder weldhe Beamte fonft ? 

Stelle ih eine Rüdihau an, fo muß id jagen, daB ein Polizeicommillär 
früher dazu beftellt war, die Vorräthe der Bäder an Badwaaren (Brod, Weis: 
brod u. |. w.), der Mepger an Fleiſch, Wurft u. ſ. w., der Wirthe an Bier, 
Branntwein u. |. w. don Zeit zu Zeit zu prüfen. Demfelben Beamten lag 
auch die Controle des Wochenmarktes ob. Er Hielt feine Bifitationen an den 
Körben der Objthändler u. |. w. Empfiehlt es fi), dem Polizeicommiſſär die 
Controle des geſammten Fleiſchwaarenhandels zu übertragen? Hiergegen wäre 
nicht das Geringfte zu fagen, wenn die Polizeicommiſſäre vor ihren Anftellungen 
jo ausgebildet würden, daß fie den Dienft mit Erfolg ableiften könnten. Dies 
ift aber nicht der Fall. Auch die übrigen Bolizeibeamten haben feinen Unter⸗ 
ticht empfangen, um Zridinen und Finnen im Schweinefliih mit Erfolg 
juchen zu fönnen. Es kann nicht bezweifelt werden, die Polizei bedarf eines 
Hülfscorps gut geichulter Zechniter, wenn die Gontrole des Fleiſchwaaren⸗ 
handel nicht zu einer Chimäre berabfinten ſoll. Die unaufhörlice Agitation 
auf dem Gebiete der öffentlichen Gejundheitöpflege während der lebten 15 Jahre 
hat endlich) dazu geführt, daß eine größere Zahl von Fleiſchbeſchauern amtlid 
beftellt wurde. Nach einem aus amtlichen Quellen gefloffenen Berichte des 
Geh. Rath Eulenberg in Berlin waren 1877 in Preußen nicht weniger als 
12865 Fleiſchbeſchauer angeſtellt. Die Zahl derfelben Hat fi inzwiſchen noch 
bedeutend vermehrt. Diefe Schauer find Hülfsbeamte der Polizei und Haben 
ihre wichtigen Befunde der Polizei jofort zu melden. Die Fleiſchbeſchauer eines 
jeden Kreiſes bilden jozujagen ein bejonderes Corps, daS dem Landrathe unter: 
ſtellt iſt. Jeder Kreis ift in zahlreihe Schaubezirke getheilt. Jedem Schau- 
bezirt ift die nöthige Zahl von Schauern zugemiejen. Beſteht ein Schaubezirt 
aug mehreren Dörfern, jo werden die Schauer duch die Dörfer zwedmäßig 
vertheilt, jedoch mit Vermeidung von Bannredten der Schauer. 

Die Anftellung und Verpflichtung der Schauer geſchieht durch den Land- 
roth. Gelingt dem Schauer der Nachweis eines trihinigen Schweines, jo hei 
ex fofort der Polizei davon Anzeige zu machen und die weiteren Maßnahmen 
zu veranlaſſen. 

So eima fteht es mit dem tehnijchen Apparat der Bermwaltung: 
bebörden zur Controle des Fleiſchwaarenhandels in Preußen. 


Ich will jetzt auseinanberfegen, wie ich die Eontrole bed Fleiſchwaarenhandels 
organifiren würde, wenn ich darüber befragt würde. 

Ich würde den Kreisphufifern die Sanitätdinfvection zur befonderen Pflicht maden 
und jedem Phyſikus bei dem entfprechenden Landrathsamte eine analoge Stelle einräumen, 
wie fie die Negierungsmedicinalräthe bei den Regierungen einnehmen. Ich würde die Lreis 
phyſiker zu wirklichen Beamten ber Landrathsämter machen. Ihnen würde ich auch bie 
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Controle des geſammten Handel mit Nahrungs- und Genußmitteln, folglih auch bie 
Gontrole bed Fleiſchwaarenhandels übermweifen. Da nun diefer eine Menſch nicht alle 
Arbeit verrichten kann, die eine forgfältige Gontrole des Fleiſchwaarenhandels mit fich 
bringt, fo find ibm ſelbſwerſtändlich zahlreiche Gehulfen beizuordnen. Tie Geſammtheit 
der Fleiſchſchauer find dem Phyfifus zu unterftellen, gewiffernaßen als Phyfifatsaififtenten 
zu betrachten. Gelang einem Schauer der Nachweis eined trichinigen Schweines, fo hat er 
ungejäumt , wenn nöthig durch einen Eilboten, dein Phyſikus Anzeige davon zu machen. 
Liefer Hat fofort eine Superrevifion vorzunehmen, ſich davon zu überzeugen, daß wirklich 
Tridinen im Echweine entdeckt wurden. Die weitere Behanolung bed Yalles bat nad) den 
Anordnungen des Phyſikus zu gefchehen. 

Ich fürchte, daß man mir bei der Kritif meiner Vorfchläge einwenben wird, baß 
bie jegigen Phyſiker gar nicht die hygieniſche Ausbildung erlangt haben, die fie nothivendig 
erlangt haben müßten, wenn fie die bezeichneten Stellen bei den Landrathsümtern einnehmen 
ſollen. BDiefer Einwand, an dem allerdings einiges Nichtige haftet, glaube ich mit einem 
Appell an bie Zukunft abthun zu müſſen. Ich rathe, bie Phyſiker fo wie fie jegt find als 
Sanitätsinſpectoren (Sanitätsräthe bzw. Kreißmedicinalräthe) den Landrathsämtern zuzufügen 
und ibnen die Oberleitung der \Fleifchcontrole zu übertragen, dann aber dafür Sorge zu 
tragen, dag hinfüro nur noch hogienifch durchgebildete Phyſiker angeftellt werben. 

Sollte e3 ih aus Gründen, die ich nicht Ferne, als unmöglich berausftellen, bie 
Phyſiker nach den von mir gemachten Vorſchlaͤgen zu befchäftigen, fo rathe ich eventnell 
na Analogie ber Fabrifinfpectoren Sanitätsinfpectoren zu beftellen und biefe den Land» 
rathsämtern zuzufügen. 


Schule der Ileiſchbeſchauer. 


38. Frank gab in feinem befannten Handbuch ber mebicinifchen Polizei einen 
gefchichtlichen Abriß ter früheren Beſtrebungen auf dem Gebiete ber Fleiſchſchau. Wir fehen 
baraus, daß man bie Fleiſchſchau wenigſtens in größeren Städten (Barid, Wien n. | ww.) 
ernftlih nahm. Man beftellte, wie jeßt, empirische Schauer und wählte fie aus der Neibe 
der Leute aus, die früher als Metzger oder als Landwirthe beichäftigt geivelen waren. Heut 
zu Tage ftellt man, ben Yortjchritten ber Zeit entfprechend, größere Anforberungen an ben 
Fleiſchſchauer als früher. Er muß das Schmeinefleifch jedenfalls mikroſkopiſch unterfuchen 
Tonnen und muß bie volle Befähigung befigen, vorkommende Trichinen zweifelöfrei zu 
ertennen. Er muß noch vieles Andere wiflen und können. Weberbie befchränft man heut 
zu Zage die Fleiſchſchau nicht mehr wie früher auf die Städte, fondern man hält fich 
verpflichtet, die Wohlthat diefer amtlichen Ihätigfeit alen Staatsangebörigen zuzuwenden. 
Man verfieht jeßt auch bie Dörfer mit Fleifchbefhauern und muß es thun, weil die Fleiſch— 
beichan nicht nur die Thiere der gewerblichen Schlächterei, fonbern auch die der Privat: 
Ihlächterei zu Gegenftänden ihrer Prüfung zu machen hat. 

Die Zahl ber jetzt angeftelten Schaumeifier ift ſehr bebeutend angewachſen. Nach 
Eulenberg in Berlin waren 1877 im Königreih Preußen 12865 Schaumeifter im 
amtlihen Auftrage thätig. Die Zahl ber Schauer ift inzwifchen bebeutenb gewachfen. Ich 
glaube nicht fehr zu irren, wenn ich die Zahl der Schaumeifter für den Umfang des 
deutſchen Meiches anf rund 20000 ſchaͤtze. 

Die amtlich beftellten Schauer wurden theils von Kersten, theil8 von Thierärzten, 
theild von Apothefern, theild von Mebicinalbeamten ausgebildet, alfa von Perſonen, bie 
nah Wiflen und Können, fowie nad) Lehrbefähigung fehr bedeutend bdifferiven. Viele 
erbliden in biefer Ausbildung einen großen Mißſtand. Auch kann nicht beftritten werden, 
daß kein Arzt, bzw. Thierarzt oder Apothefer, über die Lehrmittel zu gebieten hat, bie 
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nothwendig vorhanden ſein müſſen, wenn der Unterricht für die Fleiſchbeſchauer untadelbaft 
fein ſoll. Dieſes und Anderes läßt mic annehmen, daß man ſchon in ben nächſten Jabren 
einſehen wird, daß, nach Analogie der Hebammenſchulen, beſondere Säulen 
zur Ausbildung der Fleiſchſchaner einzurichten find. Mas mag' ſich zunächſt darauf 
beichränfen, eine Sentralfchule zu gründen. Wird der Nutzen berfeiben evibent, fo wird 
man mit der Grrichtung folder Schulen weiter fortfahren. 


Wo if die erfie Fleiſchſchauerſchule zu errihten? Womöglich in der Mitte 
des preußifchen Territoriums, jedenfall3 in einer Stadt, bie mit einem großen Schlachthauſe 
und einem dazu gehörigen Viehhof verfehen if. Solche Einrichtungen bilden unſchäßbare 
Lehrmittel für den angehenden Schaumeiſter. Man wird die Schule in ber Näbe eines 
großen Schlachthauſes errichten und, mie ich denfe, nach Art eines Convicts, fo daR bie 
zugelajienen Schelaren Wohnung und Kof in der Anftalt erhalten. Mehr ala 60 Edüler 
find zu feinem Eurfus zuzulaſſen, weil ſonſt zu fürdten ift, daB bie Ziele der Schule nicht 
erreicht werben. Dad Penfun der Schule muß in 6 Moden vollſtändig erledigt werden. 
Tie Lehranftalt erhält alsdann eine Zwöchentlihe Naft, die auch dazu benutzt wirt, bie 
nöthigen Aufbeſſerungen in der Anjtalt für den näcften Curſus zu bewirken. 

Die Schule ift mit einem tüchtigen Director unb einem tüchtigen Lehrperſonal 
Mitroffopiften, ZThierärzte u. ſ. w.) zu verfehen, teögleihen mit allen nöthigen Lehr. 
mitteln (Wandtafeln mit Abbildungen der Racen der Tanbwirtbfchaftlihen Hausjäugethiere — 
Schweiueracen 2. —; Sammlung ausgeſtopfter Schlachtthiere zur Demonſtration allet 
äußerlich gelegenen und mit bejonderem Namen verfehenen Theile; — Wandtafeln wit At: 
bildungen des Exterieurs der gefunden und ber ftarf erfranften Schlachtthiere; — Sammlung 
von Schädeln, Knochen und Sfeleten ded Schwein, überhaupt der wichtigften Ecbladt: 
thiere; — Wandtafeln mit bildliher Darftelung der Naturgefchichte der Trihine, ber Finnen 
und ber dazu gehörigen Bandwürmer, der Quefe nund des Queſenbandwurnies, bes Leber: 
egelö, der Räudemilben u. |. w.;— Wanbtafeln mit Abbildungen der Skeletmuskeln be 
Schweinsꝛc.; — Wandtafeln mit Abbildungen der milroffopifchen Berbältniffe der Muekeln; — 
Sammlungen milrojfopifcher Präparate; — Mikroffope, Loupen und ſonſtige Utenſilien der 
Mifroftopie). Wo folde Lehrmittel zur Benutzung fteben, ba fann felbft einem bejchräuften 
Kopfe das Nöthige aus der Lehre von ber Fleifchihau in Furzer Zeit beigebracht werden. 
Aber befchränfte Köpfe fol man nicht zu Schaumeiftern ausbilben, fondern nur völlig 
qualificirte junge Männer. Ich bin ber Meinung, baf bem Lehrperjonal der Anftalt das 
Net einzuräumen ift, ſolche Scholaren, an welden jebe Mühe zur Ausbildung zum 
Schaumeifter verloren ift, aus der Schule zu entlaſſen. 


Ueber welche Lehrgenenftände foll fih ber Gwöcentlihe Curſus ber 
Anftalt verbreiten? Ich kann begreiflich Hier nur Andeutungen darüber geben. 

1) Racenfunde in den gröbflen Umriffen (Vorführung und Benennung der Racen 
der Schweine, ber Rinder u. |. w.). 

2) Vorweiſung aller Äußeren Theile ber Schlachtthiere, bie beſtimmte Namen er: 
halten haben (Abhandlung der benannten äußeren Theile), Dabei find bie in ber gemerb: 
lichen Schlächterei gebräuchlichen Namen mit zu berüdfichtigen. 

3) Vorzeigung und Erläuterung bed Echweineffeletd. Nur die Namen der Knechen 
find anzuführen, unter Umftänden find auch bie Efelete ber übrigen Schlachtthiere zu 
behandeln. 

4) Elementarunterricht über bie Skeletmuskeln des Schweins und bie innerlichen 
Organe dieſes Thiers (Nachweiſung der ſchichtweiſen Zuſammenlegung ber Muskeln, 
Benennung nnd Befchreibung einzelner beſonders wichtiger Muskeln, als: ber Bauchmuskeln, 
der Zwifchenrippenmusfeln,, Keblkopfmusfeln, Augenmuskeln unb des Zwergfells. Tieie 
Muskeln werden befanntlich bei den Prüfungen auf Trichinen befonderd berüdfigtigt). 
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9) Miktoffopijche Unterfuchung des normalen (micht zu beanftanbenden) Schweine: 
fleiſches. 

6) Mikroſkopiſche Unterſuchung des trichinigen Kaninchen-, Katzen- ober Hunde: 
fleiſches. Unterweiſung und Einübung. Ergibt das Schlachthaus ein trichinöſes Schwein, 
ſo werden mit dieſem die Demonſtrationen gemacht. 

7) Demonſtration der Finnen und Bandiwürmer, der Queſen, Leberegel u. ſ w. 

8) Kurze Abhandlung der Merkmale der verdorbenen Fleiſchwaaren, beſonders derer, 
die erwieſenermaßen die Geſundheit beſchädigen. 

9) Die Zeichen der anſteckenden Krankheiten der Hausthiere. Erläuterung in den 
gröbſten Umriſſen. 

10) Geſetzliche Beſiimmungen, die der Fleiſchſchauer kennen muß. 

Am günftigften wird ſich Alles geſtalten, went dem Director der Schule auch bie 
Tirection des Schlachthauſes und des Viehhofs mit übertragen werden kann. Gollifionen 
können dann nicht wohl aufkommen. Daß dem Director in ſolcher Stellung kein viel: 
ſiũndiger Unterricht zugemuthet werden darf, begreift ſich leicht. Durch die Beſtellung 
eines tüchtigen Prorectors an der Schule wird dem Director bie nöthige Entlaſtung von 
der Arbeit des Unterrichts geſchaffen. 


Beifpiel einer Zleiſchſchaunorduung und einer daranf bezüglichen Dienflanweiſung 
für die Hleifhdefhauer ’’). 


Seit dem Jahre 1860, in welchen Zenfer die Trichine als Krankheits- und Tobes: 
urtache erfannte, drang das gebildete Publicum mit wachfender Ungeduld anf die Verfchärfung 
der Gontrole des Fleiſchwaarenhandels, und die Behörden fahen fich genöthigt, für dieſe 
Unterfuchungen die gejeplihen Grundlagen zu ſchaffen. Im Königreich Preußen wurben 
jeit 1866 eine Reihe von Gefegen und Verordnungen erlaſſen, die entweder ftellenweife 
oder mit ihrem ganzen Inhalt unferen Gegenitand berühren. Ich kann nur einige davon 
bier citiren. 


Etrafgefekbuh für das deutfhe Neid vom 26. Februar 1876. 
Der F. 367. Art. 7. Inutet alfo: Mit Geldftrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft 
wird beftraft: 7) Wer verfälfchte oder verdorbene Getränfe oder Eßwaaren, insbeſondere 
trihinenhaltiges Fleiſch feil Hält oder verfauft. 


Gewerbeordnung für ben Norddeutihen Bund vom 21. Juni 1869. 
Nach F 16. ift zur Errichtung von Schlachthäufern die Genehmigung der Behörden 
nöthig; nah $. 66. gehören die gewöhnlichen Lebenzinittel zu den Gegenſtänden des 
Wecheumarkwerkehrs u. ſ. w. 
Geſetz, betreffend den Verfehr mit Nahrungsmitteln, Genußmitteln 
und Öebraudsgeyenfländen, vom 14 Mai 1879. 
Die 8. 5. und 10. und 12. haben befondere Wichtigkeit. 


Bolizeiverordnung, betreffend die mifroffopifhe Unterfuhung 
des Schweinefleifches auf Tridinen, von 22. Auguft 1879. 
Gültig für den Regierungsbezirk Gajiel. 


C. Ph. Falck, das Fleiſch. 36 
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Königl. Preuß. Miniſterialverfügungen, betreffend bie Finnen, bie Trichinen, bie 
Stellung der Fleiſchdeſbauer u. ſ. w. find in Eulenberg's Vierteljaörſchrift für geribt: 
liche und öffentliche Medizin an den uadıbezeichneten Stellen zu finden. 

Band 23, Eeite 206 (1875), beirifit die Unterfuchung ber Schweine auf Trichinen. 

Bd. 24, S. 392 (1876), betrifft die mifroffopifche Unterjudzng bed Schweine: 
fleiſches. 

Bd. 25, ©. 192 (1876), betrifft die Benutzung ber Beſtandtheile trichinenhaltiger 
Schweine. 

Bd. 25, S. 201 (1876), betrifft die Vernichtung bed finnigen Schweinefleiſches 
dabei wird ein Gutachten ber wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medicinalweſcn 
veröffentlicht. 

Bd. 26, ©. 405 (1877), betrifft bie Benutzung trichinenhaltiger Schweine, ter: 
öjfentlicht ein Gutachten der wiflenfhaftlihen Deputation. 

BP. 27, ©. 191 (1877), betrifit das Gewerbe des Fleiſchbeſchauers. Die lei: 
beſchauer find biernach Gewerbtreibende im Sinne des $. 36. der oben angeführen Ge: 
werbeordnung. 

Bd. 28, S. 198 (1878), betrifft die Stellung ber Tleifhheihauer. Es fehle ein 
genügender Grund, die Fleiſchbeſchauer als Beamte anzufteflen. 


Jeder Fleiſchbeſchauer ift bei feiner Anftellung mit einer Inftruction (Dienſtanweiſung) 
zu verfehen, im welcher genau vorgejchrieben it, was er au thun und zu laſſen bat. 
Tiefelbe kann begreiflih weiter nichts als eine Ergänzung der Fleiſchſchauordnung fen. 
Wahrſcheinlich find die geehrten Lejer intereffirt Criajie der Art fernen zu lernen. Der 
Raum geitattet leider nicht, mehrere ſolcher Verordnungen bier vorzuführen. Ich beſchränlke 
mich darauf, die großherzoglich-badiſche Fleiſbſchauordnuug hier zum Abdruck zu bringen; 
ich halte fie für die beſte Verordnuug dieſer Art. Die dazu gehörige Dienftanmeifuug gefällt 
mir viel weniger, aber fie &ildet die Ergänzung der Verordnung und muß deshalb bier 
auch muitgetheilt werden. 


ãAleiſchſchaunordnung. 


Auf Grund der 65.93 und 872 des Polizeiſtrafgeſetzes und F. 367 Zifſer 7 des Reichs— 
ſtrafgeſetzbuchs wird unter Aufhebung der Verordnungen vom 17. Auguſt 1865 mm 
29. Auguft 1874 verordnet, wie folgt: 

$. 1. Jede Gemeinde hat zur Befichtigung ded der Schau unterworfenen Eihiadt- 
vichd, ſowie der zum Verkauf ausgeſetzten Fleiſchwaaren die nöthige Anzahl von leid 
beihauern aufzuftellen. 

$. 2. Als Sleifchbefhauer kann außer einen Thierarzt nur derjenige aufgeſiellt 
werden, der fih durch ein Zeugniß bed Bezirksthierarztes Über den Beſitz der zur Beſorgung 
der Fleiſchbeſchau erforderlichen Kenntniſſe ausweiſt a). 

In Gemeinden, in welchen ein Thierarzt wohnt, kanu nur mit Genehmigung des 
Minifleriung bes Innern ein Sadverfländiger, der nicht Thierarzt ift, als Fleiſchbeſchauer 
aufgeitellt werben b). 

Eine Dienftweifung, auf beren Beachtung jeder Fleifchbefchauer bezirksamilich zu 
verpflichten ift, wird defien Obliegenbeiten näher bezeichnen. 

$. 3. Die Belohnung des Fleifchbefhauerd bat unmittelbar aud ber Gemeindekaſſe 
zu geſchehen. 

Der Gemeinde ift überlaſſen, für jedes der Beſchau unterftellte Schladtthier von deſſen 
Befiker eine Gebühr zu erheben. Die Beſtimmung der Größe diefer Gebühr unterliegt der 
Genehmigung des Bezirksamts. 


ö ů—— 


F. 4. Nachgenannte Thiere, die zum Verkauf ihres Fleiſches als Nahrungsmittel 
für Menſchen geſchlachtet werben ſollen, müſſen ſowohl vor als nad der Schlachtung ber 
Beſichtigung des Fleiſchbeſchauers unterſtellt werden: 

1) Rindvieh, einſchließlich der Kälber; 

2) Pferde jeden Alters; 

3) Schafe; 

4) Biegen; 

5) Schweine. 

Zu biefem Zweck muß die beabfichtigte Schlahtung einige Stunden vorher dem 
Fleiſchbeſchauer angezeigt werden. 

Nur in Nothfällen darf die Stellung zur Schau vor der Schlachtung unterlaſſen 
werben. 

8. 5. Bei krankem Schlachtvieh muß bie ziveite Befihtigung durch einen Thierarzt 
rorgenommen werden ce). 

Diefe Beitimmung findet feine Anwendung auf erkranktes Kleinvieh und auf Schlacht: 
tiere, welche wegen Aufbläbung in Folge ber Grünfütterung, wegen drohender Erftidung, 
Zufällen während ber Geburt oder Borfall der Gebärmutter oder wegen einer erlittenen 
äußerlihen Verlegung binnen der erſten 12 Stunden nad ber Belhäbigung gefchlachtet 
wurden. 

8. 6. Berborbenes, der Gejundheit ſchädliches Fleifh ($. 10) und Fleiſch, welches 
von dem Fleifchbefchauer als ungenießbar bezeichnet wird, barf zum Genuffe weder feil- 
gekoten, noch verfauft werben. 

Als verborben oder der Gefundheit ſchädlich ift namentlich zu behandeln: 

1) Übelriechendeß, bereit? in Fäulniß Übergegangenes Fleiſch; 

2) Fleisch, welches von gehetzten, oder umgeftandenen Thieren herrührt; 

3) Tleifh von Thieren, die an Milzbrand, Wuth, Rob, Wurm, außgebreiteter 
Lungen und Berlfuht, an Trichinen, innen oder an einer in Entmiſchung und Ser: 
jetung der Säfte beitehenden Krankheit gelitten haben. 

F. 7. Der Befiper des vom Fleiſchbeſchauer als ungenießbar bezeichneten Fleiſches 
fann, wenn er ſich hierbei nicht beruhigen will, den endgültigen Ausſpruch des Bezirks: 
tbierarzted einholen d). 

Im Falle der Bezirksthierarzt felbft die Fleiſchbeſchau beforgt, kann ber endgültige 
Ausipruc des Bezirfdarztes angerufen werden e). 

8. 8 Wer ben Berfauf von Fleiſch oder Fleiſchwaaren gewerbömäßig oder an 
ẽffentlichen Orten betreibt, ift verbunden, dem Fleiſchbeſchauer auf Verlangen jeder Zeit den 
geſammten Votrath zur Beſchan zu unterftellen. 

F. 9. Die Ortspolizeibehörde hat dafür zu ſorgen, daß Fleiſch oder Fleiſchwaaren, 
weſche als ungenießbar bezeichnet oder als verdorben oder der Geſundheit ſchädlich befunden 
worden find, nicht fernerhin als Genußmittel zum Verkauf gebracht werden (5. 30 des 
Polizeiſtrafgeſetzes) f). 

5. 10. Pferbefleifch, weiches zum Verkauf ausgeſetzt wird, darf ausdrücklich nur als 
Tierdefleifch, und nur in Fleiſchbänken, in welchen anderes Fleiſch nicht zum Verlauf aus⸗ 
geſeßt ift, feilgeboten werben. 

8. 11. Der Beſtimmung der Ortspolizei ift Tiberlaflen, den Verkanf des Fleiſches 
kranker Thiere, welches jeboch noch geniekbar ift, forwie bed weniger ſchmack⸗ und nahrbaften 
Fleiſches (des ſ. g. nicht banfwürbigen Fleiſches) in Fleiſchbänken zu beſchränken ober fofern 
beiondere Berfaufsftellen von ber Ortöpolizei für folches Fleiſch beſtimmt find, ganz zu 
verbieten g). 
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Nicht bankwürdig ift das Fleiſch: 

1) von werunglüdten Thieren, welche nicht unverzüglich nad) dem Unſall geſchlacktet 
werden ; 

2) von alten und von abgemagerten Pierden; 

3) von Kälber, die nicht 14 Tage alt find; 

4) von kranken Thieren, foweit foldyes Zleifch überhaupt verfauft werden barf; 

5) dag von dem Fleiſchbeſchauer als ungeeignet für den unbefhräuften Berka in 
Fleiſchbänken bezeichnete Fleiſch. 

F. 12. Durch ortspolizeiliche Vorſchrift kann die nochmalige Beſchau alles in die 
Gemeinde von auswärts eingebrachten Fleiſches angeorduet werden, 

F. 13. Durch ortspolizeilige Vorſchriſt kanun angeordnet werden, daß Schweineileiich 
in Fleiſchbänken, Verkauſslocalitäten, anf Märkten oder an andern öffentlichen Orten micht 
feilgehalten oder verkauft werden darf, bevor es einer mikroſkopiſchen Unterſuchnug auf 
Trichinen unterzogen worden iſt. 

F. 14. Dieſe Verordnung tritt am 1. Januar k. J. in Kraft. 

Karlsruhe, den 26. November 1878. 
Großh. Miniſterium des Innern. 
Stößer. 
Blattner. 


Dienftauweiſung für die A—leiſchbeſchauer. 


An Stelle der Dienſtanweiſung der Fleiſchbeſchauer vom 28. Auguſt 1865 treten 
folgende Beſtimmungen h): 

8. 1. Wer, ohne Thierarzt zu fein, als Fleiſchbeſchauer beftellt werben will, mus 
fik durch ein Zeugniß des Bezirksthierarztes über den Belig folgender Kenntniſſe auésweiſen: 

1) Kenntniß der einfchlagenden Gefeke, Vererdnungen und Inſtructionen; 

2) Kenntniß der einzelnen Körpertbeile der Schlachttbiere und ihre Benennung; 

3) Kenutniß der Sejundbeitäzeichen der Schlacdtthiere im lebenden und gejchlackteten 
Zuſtaude; 

4) Kenntniß der bauptſächlichſten Merkmale krauker Schlachtthiere im lebenden und 
todten Zuſtande und der Merkmale der verdorbenen Fleiſchwaaren; 

9) Kenntniß der Zeichen der wichtigeren anſteckenden Thierkrankheiten, insbeſondert 
der Tollwuth, des Milzbrands, der Rinderpeſt, der Lungenſeuche, der Maul: und Klauen- 
ſeuche und der Schafräude. 

Die Beſtellung als Trichinenſchauer muß von dem Bezirksamte nach Benehmen mit 
dem Landestbierarzte genebmigt weiden. 

F. 2. Nur ſolches Schlachtvieh und ſolches Fleiſch unterſteht der Fleiſchbeſchau, 
welches zum Verkauf als Nabrungsmittel für Menſchen beſtimmt iſt, gleichviel, ob das 
gleich vob, gekocht oder auf ſonſtige Weiſe zubereitet oder mit anderen Sioffen gemengt it. 

F. 3 Die Fleiſchbeichau zerfällt in die ordentliche, d. i. jene, welche auf Auzeige 
der Schlächters gemäß F. 4. der Verordnung vom 26. Rovember I. J. vorgenommen wird, 
und in die außerordenthiche, d. i. jene, welche ohue Aufferterung und Vorwiſſen des 
Echlächterd oder Kleiſchverkäufers auf Grund des F. 5. der genannten Verordnung an 
geftellt wird. 
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$. 4. Zur Vornahme der ordentlichen Fleiſchbeſchau hat ber Fleiſchbeſchauer fich auf 
die ihm zugehende Anzeige ſeitens des Schlächters fo zeitig in deſſen Schlachtlocal zu be: 
geben, daß die beabfichtigte Schlachtung nicht aufgehalten wird. 

6.5. Die Tbiere, welche der ordentlichen Fleiſchbeſchau unterſtehen (vergl. F. 4. der 
Verordnung von 26. Nov. l. %.), muß der Fleiſchbeſchauer ſowohl vor der Schlachtung, 
im lebenden Zuſtande (außere Beſchau), als anch nach dem Schlachten bezüglich der Ein: 
geweide und bes Fleifches einer genauen Unterſuchung unterſtellen (innere Beſchau). 

$. 6. Die Stellung des <chlachtthier zur ordentlichen Schau im lebenden Zuftande 
darf nur in Nothfälten, d. 5. dann unterbleiben, wenn dad Thier zufällig in eine Lage 
zerathen iſt, in welder ohne augenblidlihe Schlachtung deſſen Fleisch nicht mehr als 
Nahrungsmittel fir Menfchen verkauft werden könnte, 3. B bei Verwundungen, Knochen: 
drüchen, plötzlichem Aufblähen, bei drohender Gritidung, bei Zufällen während ber Geburt 
und bei Borfall dder Umſtülpung des Tragſacks. 

8. 7. Ber Franfen Schlachttbieren muß gemäß $. 5. der Verordnung vom 26. Nov. 
. J. die zweite Beſchau in der Regel von einem Thierarzte vorgenommen werden. 

$. 8. Der anferordeitlichen Fleiſchbeſchau unterſteht ſämmtliches Fleiſch, ſowie alle 
Fleiſchwaaren, welche ſich in den Schlacht- und Verkaufslocalitäten der Metzger, Wurſtler 
und ſonſtiger gewerbsmäßiger Fleiſchwaarenverkäufer vorfinden, oder anf Märkten, in Frei— 
bänfen oder an anderen öffentlichen Orten feilgehalten werden. 

Die außerordentliche Fleiſchbeſchau iſt unvermuthet und fo oft vorzunehmen, ala es 
die örtliben Verhältniſſe verlangen. 

6.9. Das zum Verfauf als Nahrungsmittel für Menſchen beſtimmte Fleiſch kann 
entweder geniegbar und deswegen zum Verkauf zuläffig oder ungenießbar und 
deswegen zum Berfauf unzuläffig befunden werden. Ungenießbar ift das durch 
\. 6. der Verordnung vom 26. Nov. I. 3. als verdorben, der Gefundheit ſchädlich be— 
zeichnete Fleiſch und das Fleisch, das vom Fleiſchbeſchauer mach der Dienftweifung $. 16 
tür ungenießbar erflärt wird. 

F. 10. Tas zum Verkauf zuläffige Fleiſch kann im Folge bejonderer, auf Grund 
des F. 13. der Verordnung vom 26. Nev. I. J. erlaſſener, ort3polizeiliher Vorſchrift ſelbſt 
wieder in bankwürdiges, d. b. zum Verkauf in den Fleiſchbänken geeignetes oder in nicht 
bankwürdiges Fleiſch zerfallen. Das nicht bankwürdige Fleiſch darf nur unter den orts— 
rolizeilich vorgefchriebenen Beſchräukungen zum Verkauf zugelaffen werden. 

Wo ortöpolizeiliche Vorſchriften dieſen Unterſchied aufftellen, gelten hierfür die in 
den $S. 11— 15. gegebenen Merkmale ald Anleitung. 

8. 11. Al banfwürdig ift alles von gefunden Echlachttbieren kommende Fleiſch 
zu betrachten, welches ordnungsmäßig geſchlachtet und noch friſch (umverdorben, von 
Fäulniß nicht angegangen it. Daſſelbe muß je nach ber ZThiergattung, vorn der es 
tammt, bie eigenthümliche frifche Farbe und den entiprechenden Geruch befigen. 

$. 12. Fleiſch von ſolchen Thieren, weiche fih bisher gefund und in ſchlachtfähigem 
(zur Verwerthung als Sclachtvieh geeigneten) Zuftande befunden, jedoch durch Zufälle der 
in $. 6. erwähnten Art Schaden genommen haben, ift als bankwürdig zu betrachten, wenn 
die Thiere ohne Verzug nach dem Schaden, der fie betroffen, ordnungsmäßig ausge— 
ſchlachtet worden find und das Fleiſch die in $. 11. angegebenen Eigenſchaften zeigt. 

$. 13. Krankhafte Veränderungen von geringer örtlicher Ausdehnung, bei denen 
dad Wohlbefinden der Thiere nicht wefentlich gelitten bat und namentlich ihre Aumäſtung 
nit weiter geſtört worden iſt, fchließen, ſoweit nicht die 68. 15 und 16. Anwendung 
finden, die Bankwürdigkeit des Fleiſches nicht aus, wenn foldes nur font von guter Bes 
idaffenheit it. Die einzelnen Theile, in welchen fich ſolche Feine Schäden und Entartungen 
vorfinden , find jedoch forgfältig außzufchneiden und fofort vertifgen zu laſſen. 
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häuſer zu bauen und dem öffentlichen Gebrauch zu übergeben. Im Zuſammen⸗ 
hang damit erhielt Paris 1818 5 folder Anſtalten, allgeſammt für Hornvıeb 
beftimmt, nämlid Abbattoir Montmartre, U. Deenilmontent, A. Billeuf, 
A. Grenelle und U. du Roule, welche zujanımen etwa 41; Millionen Thalet 
(17344000 %r.) fojteten. Im Jahre 1845 wurden mit einem Aufwand von 
rund 1!/a Millionen Thaler 2 ausſchließlich zum Schlachten der Schwein: 
beftimmte Schladthäujer (Chauteau Laudon & des Tourneaur) errichtet, und 
endlich famen 1856, al3 Baris etwa 1’; Millionen . Einwohner Hatte, in Folge 
eines DecretS Napoleons III. 4 neue Schlachthäuſer (La Billette, im Nordoren 
der Stadt) Hinzu. — Diefe in Frankreich gegebene Anregung wirtte jehr bald 
dahin, daß auch andere große Städte mit Verwendung communaler Minel 
Schlachthäuſer errihteten. So erhielt Brüſſel ein mohleingerichtetes mıt 
2 Seiten am Sennefluß gelegenes Schlachthaus. Dann folgten mit ſolchm 
Einrichtungen noch andere belgische Städte, al3: Brügge, Gent, Medhelnu.i.m. 
Der Staat Hamburg ftellte 1838 — 41 ein vielbewundertes Schlachthaus hin. 
In Augsburg wurde 1850 ein aus der Stadtlafje gebautes, zwedmäßig ce: 
gerichtetes Schladhthaus in Gebrauch genommen. In Wien erhielt man 185: 
2 Schlachthäuſer. 

Die Zahl der ſtädtiſchen Schlachthäuſer ift jeßt jo groß, daß ich fie mıdı 
alle namhaft maden Tann. 

Denken wir un3 eine Stadt wie Brüffel mit reich decorirten, jedenfall: 
vielbewunderten Gebäuden, mit gut gepflafterten Straßen und dazu :twu 
400 Schlächter, die jährlih durchſchnittlich 14000 Ochſen und Kühe, nur) 
17000 Kälber, 67000 Echweine und 32000 Hämmel ſchlachten. Nehmen wir 
an, das Blut diejer Thiere würde überall den Straßenrinnen überliefert. Tar 
eine ſolche Beſudelung geduldet werden? Sie ftände, wenn man jie dulden 
wollte, im ſtärkſten Widerſpruch mit Allem, was man fonft erblidt. Man 
hat in Paris, Brüfjel, Wien ſämmtliche Mebger gezwungen das Schlachten :: 
ihren Häujern aufzugeben und für diefen Zweck das Schlachthaus zu benuzen. 
Damit war begreiflih eine Hauptiquelle der Beludelung der Stragen oder ter 
Straßenrinnen verftopft. Das Schlachthaus in Brüfjel wurde im Inter” 
der Reinhaltung der Stadt errichtet, nebenbei auch dazu die Gontrole des zu 
Ihlachtenden Viehs zu erleichtern. In anderen Städten ift man an die vr: 
rihtung der Schlachthäuſer bald mehr aus diejen, bald mehr aus jenen Gründe: 
gegangen. In vielen Fällen gab man die erleichterte Gontrofe des zu ſchlachtenden 
Viehs alg den Hauptgrund an. 

Ich gebe ehr gern zu, daß es vollitändig gerechtfertigt ift, im cin 
Städten, die iiber 30000 Seelen hinausgefomnen find, eine dem Bedürin:ñe 
entſprechende Zahl von Schlachthäuſern zu errichten und die Mebger zu zwinger, 
daß fie dort ihr Vieh Schlachten, aber man foll nicht übertreiben. Ih m: 
einen Herrn in einer fleinen Stadt, der auf einer Reije die Hamburger Schlad: 
bäufer fennen lernte und nun unabläſſig dahin agitirt, daB der Magiitts: 
jeines Wohnorts nun aud die Errichtung eines Schlachthaujfes mit commmunalen 
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Wo das Auskochen oder Verbrenmen nicht polizeilich überwacht werben kann, find 
folhe Theile eines Schlachtthiers in Chlorkalk zu werfen oder mit Theer oder mit Steinöl 
(Perroleum) zu übergießen und dann zu begraben. 

Ebenfo ift mit den Fleiſch milzbrandfranfer Thiere zu verfahren. 

$. 18. Fleiſch ober Fleiſchwaaren, welche bei der außerordentlichen Fleiſch— 
bdeſchau uls ungenießbar befunden werben, bat der Fleiſchbeſchaner forort mit Beichlag zu 
belegen und ber DOrtöpolizeibehörbe zur weitern Anıtöhandlung (8. 17) zur Verfügung zu 
ſtellen. Außerdem if, wenn das Fleiſch als verborben und geſundheitsſchädlich zu betrachten 
und demuach das Feilhalten ſchon durch F. 6 und 9 der Verordnung ven 26. Nov. I. J. 
unterfagt iR, ber Ortöpolizeibehörde zur Beſtrafung Anzeige zu wachen. 

$. 19. Wo bezüglich des Fleiſchverkaufs durch ortspoligeiliche Vorſchrift ein Unter: 
ſchied zwiſchen bankwürdigem und nicht bankwürdigem Fleiſch eingeführt ift, darf 
Fleiſch, welches bei der ordentlichen oder außerordentlichen Fleiſchbeſchau als genießbar aber 
nicht als bankwürdig befunden wird, nur mit den ortspolizeilich vorgeſchriebenen 
veſchränkungen zum Verkaufe ausgeſegt werden. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen md gegen diejenigen über den Verkauf 
von Pierdefleiſch ($ 10. der Verordnung vom 26. Nov. I. Z) find behufs der Beſtrafung 
ver Bolizeibehörde anzuzeigen. 

$. 20. Der Fleiſchbeſchauer hat bei allen feinen Beſichtigungen zugleich darüber zu 
wachen, daß die landes- und ortöpofizeilichen Vorfchriften Über Einrihtung und Neinlicyfeit 
in den Schlachthäuſern, Fleiſchbänken und Berfaufdlocalitäten beachtet und Mikftände in 
diefer Beziehung befeitigt werben, nöthigenfall3 aber diejelben der Ortspolizeibehörde 
anzuzeigen. 

Ebenſo bat der Fleiſchbeſchauer dev Drtzpolizeibehörde Anzeige zu erflatten, wenn 
ihm: der Ausbruch einer anftekenden Thierfrankgeit oder ein Vergehen bezüglich der zum 
Schutze gegen anftedende Thierfrantheiten beftehenden Verordnungen zur Kenntniß gelangt 

F. 21. Jeder Fleiſchbeſchauer Hat ein Tagebuch zu führen, im welches er bie Art, 
das Alter und das Geſchlecht jedes bejichtigten Schlachtthierd, dem Befund an bdeinfelben, 
dad Butachten hierüber, fowie die Zeit ber Schlachtung einzutragen bat. Jeder Eintrag 
it mit einer fortlaufenden Nummer zu verjehen, welche gleichlautend auf den etwa aus: 
zuſtellenden Schaufchein zu verzeichnen ift. 

Am Schluſſe jedes Vierteljahr ift cin Auszug aus dem Tagebuch dem Bezirföthier- 
arzte vorzulegen. 

Der Auszug, welchen auch ber Bezirksthierarzt, der die Fleiſchſchau ſelbſt ausübt, 
su fertigen bat, ift den Aften des Bezirksthierarztes über Fleiſchbeſchau einzmverleiben. 

$. 22. Der Nachweis der geſchehenen Fleiſchbeſchau und die Entrichtung der Fleiſch— 
ihaugebügr au die Gemeindekaſſe richtet fih nad ber jeden Orts beſtehenden befonderen 
Anordnungen. 

8. 23. Diefe Dienftweifung tritt am 1. Januar 1379 in Kraft. 


Karlsruhe, den 26. Noveniber 1878. 
Großh. Minifterium des Innern. 
Stößer. 
Blattuer. 


Aeber die öffentlichen Shlahthänfer’‘). 


Durch Decret vom 9. Februar 1810 gebot Napoleon J. den Magiſtraten 
der größeren und mittleren Städte von Frankreich aus eigenen Mitteln Schlacht⸗ 
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häufer zu bauen und dem öffentlichen Gebraud) zu übergeben. Im Zufammen- 
bang damit erhielt Paris 1818 5 folder Anitalten, allgeſammt für Hornvich 
beftimmt, nämlich Abbattoir Montmartre, N. Menilmontent, A. Billeui, 
A. Grenelle und U. du Roule, welche zujanımen etwa 4! Millionen Ihaler 
(17344000 Fr.) toſteten. Im Dahre 1845 wurden mit einem Aufwand von 
rund 1! Millionen Thaler 2 ausſchließlich zum Schlachten der Schweine 
beſtimmte Schlachthäuſer (Chauteau Laudon & des Tourneaur) errichtet, und 
endlich famen 1856, als Baris etwa 1. Millionen Einwohner hatte, in Folge 
eines DecretS Napoleons III. 4 neue Schlachthäuſer (La Billette, im Nordotten 
der Stadt) Hinzu. — Tiefe in Frankreich gegebene Anregung wirkte jehr bald 
dahin, daB auch andere große Städte mit Verwendung communaler Mittel 
Schlachthäuſer errichteten. Co erhielt Brüſſel ein mohleingerichtetes mit 
2 Seiten am Sennefluß gelegene Schlachthaus. Dann folgten mit ſolchen 
Einrichtungen noch andere belgiſche Städte, al3: Brügge, Gent, Mecheln u. ſ. w. 
Der Staat Hamburg ſtellte 1838 — 41 ein vielbewundertes Schlachthaus hin. 
In Augsburg wurde 1850 ein aus der Stadtkaſſe gebautes, zweckmäßig es 
gerichtetes Schlachthaus in Gebraud genommen. In Wien erhielt man 1852 
2 Schlachthäuſer. 

Die Zahl der ſtädtiſchen Schlachthäufer ift jet jo groß, daB ih Nie nicht 
alle namhaft maden Tann. 

Denken wir un3 eine Stadt wie Brüffel mit reich decorirten, jedenfalls 
vielbemunderten Gebäuden, mit gut gepflaiterten Straken und dazu etimu 
400 Schlächter, die jährlich durchſchnittlich 14000 Ochſen und Kühe, rund 
17000 Kälber, 67000 Schweine und 32000 Hämmel ſchlachten. Nehmen wir 
an, das Blut dieſer Thiere wiirde überall den Straßenrinnen überliefert. Darf 
eine ſolche Beſudelung geduldet werden? Sie fände, wenn man fie dulden 
wollte, im flärtiten Widerſpruch mit Allem, was man fonft erblidt. Man 
hat in Paris, Brüſſel, Wien jümmtlihe Mebger gezwungen das Schlachten in 
ihren Häuſern aufzugeben und für diefen Zwed das Schlachthaus zu benußen. 
Damit war begreiflid eine Hauptquelle der Beſudelung der Stragen oder der 
Straßenrinnen verſtopft. Tas Schlachthaus in Brüſſel wurde im nterete 
der Reinhaltung der Stadt errichtet, nebenbei auch dazu die Controfe des zu 
Ihlachtenden Viehs zu erleihtern. In anderen Städten ift man an die Er— 
tihtung der Schlachthäujer bald mehr aus dicien, bald mehr aus jenen Gründen 
gegungen. In vielen Fällen gab man die erleichterte Controle des zu ſchlachtenden 
Viehs als den Hauptgrund an. 

IH gebe ſehr gern zu, dab es vollſtändig gerechtfertigt ift, im allen 
Städten, die über 30000 Seelen binausgefommen find, eine dem Bedürfniſſe 
entjprechende Zahl von Schlachtbänſern zu errichten und die Mebger zu zwingen, 
daß fie dort ihr Vieh Schluchten, aber man ſoll nicht übertreiben. ch lenne 
einen Herin in einer feinen Stadt, der auf einer Reije die Hamburger Schlacht⸗ 
häuſer tennen lernte und nun unablijjig dahin agitirt, dag der Magiſttat 
feines Wohnort3 nun aud die Errichtung eines Schlachtfaujes mit commumalen 
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Mitteln beſchließen ſoll. Iſt eine ſolche Agitation berechtigt? Ich bin der 
Meinung, daß aus den Stadtlaffen nur dann Schlachthäuſer gebaut werden 
dürfen, wenn die Rentabilität derſelben außer Zweifel fteht. Als die Ver— 
waltung der Stadt Brüffel für ihre Mebger ein Schlachthaus einrichtete, ge— 
wann fie, wie glaublich verjichert wird, eine reine Rente von 20°%o des 
Anlagecapitat3. Das war eine Gründung, von der ınan behaupten darf, fie 
wor im Intereſſe der Stadt und der Reinlichfeit derjelben, ferner im Intereſſe 
der Mebger und der Bontrole des zu jchlachtenden Viehs. Wenn die Vers 
watung einer Heinen Stadt e3 mit der Errichtung eines Schlachthauſes dahin 
bringt, daß fie jährlich eine beträdhtlihe Summe Geldes zufegen muß, Jo 
verdient das den ſtärkſten Tadel. Wird dieſes Geld nicht zu Gunften derer 
verausgabt,, die viel Fleiſch verbrauchen? Glüdlicherweije fan man auch ohne 
tipielige Schlachthausbauten gejundes Fleiih erlangen. Zum Beweis citire 
ih die Asracliten, Die von feinem Schlachtthier eher eſſen wollen, bis e3 durch 
einen Sahverftändigen für koſcher erllärt wurde. Der Beludelung der Straßen 
md Plätze durch Blut, welches aus Schlächtereien abläuft, kann durch den 
Erlaß einer ftrengen Polizeiverordnung leicht abgeholfen werden. Ueberdies 
wird es bei den Verwaltungsbehörden leicht durchzuſetzen ſein, daß Niemand 
in einer Heineren Stadt ſich als Metzger etabliren darf, der nicht im Staude 
it, ein den ftrengjten Anforderungen entiprechendes Local zum Schlachten 
nachzuweiſen 9°). 

Das fchon öfter erwähnte Brüſſeler Schlachthaug liegt mit 2 Seiten am Senne: 
Aug, bat 62 Schlachtkammern (die für Echweine beitimmten befinden jich in einem 
tejonderen Gebäude), Remiſen, Bichftälle, Futtermagazine, Eiskeller, Talgſchmelze und 
Yıhtfabrif. Unmittelbar vor der Anſtalt wird der Markt fir Schlachtvieh, Felle und Talg 
abgehalten. 

Das Augsburger ſtädtiſche Schlachthaus liegt mitten in der Stadt, iſt rund 
32 Meter lang, 16 Meter breit und 9,5 Dieter Goch, hat einen nutzbaren Raum von 
u Quadratmeter und erlaubt 20—30 Ochjen und 150 Fleinere Thiere ohne Störung yleich: 
zeuig zu ſchlachten. Neben diejem Gebäude befindet jich die vielbewunderte Fleiſchhalle, 
welche bezüglich der Reinlichkeit, der Eleganz und Zweckmäßigkeit feinem analogen Bau— 
werke einer auderen Stadt nachſteht Hier wird nur Fleiſch erſter Qualiiät feilgehalten. 
In einen befonderen Anbau befindet ſich die ſ. g. Schmalbank, anderwäris Freibank 
genannt, in welcher das Fleiſch zweiter Qualität, zu der auch das Pferdefleiſch gehört, ver: 
hujt wird. > 


Nachtrag. Je länger ih über Schlachthäuſer nachdenfe, um fo mehr ſehe ich ein, 
dag einige damit zufammenbängende Fragen noch gar nicht aufgemworfen, geichweige denn 
beantwortet wurden. ch kann bier nur eine davon erörtern. 


Iſt es nicht zeitgemäß, die Arbeit des Schlahten® vonder des Fleiſch— 
maarenpverfanfs fo zu treunen, daß die gewerbliche Schlächterei dabei auf 
das Land, das Gewerbe des Fleiſchwaarenverkaufs dagegen in die Stadt 
verwiejen wird? In früherer Zeit war eine folche Arbeitötheilung völlig unmöglich, 
weil die Zunftordiiung dem entgegen war. Das Mepgerhandiverf war in die Stadt ver: 
wiefen, amd der Zleiichverfauf war ein Zubehör, ein Anbängfel davon. Heut zu Tage 
legt dag anderd. Durch Lie Gewerbeordnung ift dag Vorrecht ber Städte auf den Beſitz 
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gewerblicher Echlächtereien aufgehoben. Der Schlaͤchter kann, wenn er will, auch auf dem 
Lande fein Domicil nehmen. Es fragt fih nun, ob das zu befünvorten if. Diele Frage 
wird wohl bejahenb beantwortet werden müſſen. Wo bad Schwein gemäftet wird, da joll 
man es auch fchlachten und es ift gewiß leichter, ba dabei gewonnene Schlachtaut zu 
trangportiren, als das lebende, fette Schwein, das bei weiten Transperten zuweilen fırkt. 
Ueberdies verfchlägt e8 auf dem Lande gar Nichts, bie Gontenta der Därme umd andere 
ſchmutzige Stoffe in Gruben zu vergraben. Die Edjlächterei für ein landwirihſchaitliches 
Gewerbe zu erflären, wäre wohl viel richtiger, ala Hunderttanfende von Mark ans ben 
Stadtkaſſen auf die Erbauung und Einrichtung von Schlachthäuſern zu venvenden. Dem 
Einwand, daß der Fleiſchwaarenhäudler nicht mehr beftehen könnte, wenn er behindert if, 
ſelbſt zu Schlachten, kann ich Fein Gewicht beimeffen. Die von mir angebeutete Arbeits: 
theilung führt ficher dazu, daß der Schlächter am einzelnen Vieh, das er fchlachtet, weniger 
Geld verdient, als wenn er zugleich Fleiſchwaarenhändler wäre, aber was er am einzelnen 
Bieh zu wenig verdient, wird dadurch ausgeglichen, daß er eine viel größere Menge ron 
Schlahtungen vornimmt Auch der Fleiſchwaarenhändler newinmt bei der von mur ver: 
geſchlagenen Einrichtung an jedem in feine Hände gelangenden Stüd Bieh weniger Geld, 
das ift allerdings richtig, aber wer behindert ihn, die Frequenz des Geſchäfts badurd zu 
erhöhen, daß er eine Frühſtückſtube, cine Reftauration oder etwas der Art damit werd: 
maßig verbindet. Unzweifelhaft nöthigt dev Fleiſchwaarenhandel den, der ihn betreibt, dazu, 
den größten Theil des Tags zu Haus zu fein, und diefe Anbänglichfeit an das Haus if 
auch im Intereſſe der Wirthſchaft. — Da der Fleiſchwaarenhandel in der ven mir ge- 
wũnſchten Organiſation wejentlih darin beftehew würde, dad Schlachtgitt (die geichlachteim 
ganzen Thiere) entgegenzunchmen und den Wünſchen der Kunden entſprechend zu parceliren, 
fo ift es Far, daß er eine gewiſſe Aehnlichfeit bat mit dem Geſchäfte des Kaufmaunus, der 
die Tücher vom Fabrikanten bezieht und fie nach den Münfchen ber Stunden zerſchneidet 
Hier wie dort Handelt es fi um Barcellirumg eines größeren Ganzen. Was für den 
Kaufmann der Tuchfabrifant ift, das ift für den Fleiſchwaarenhändler der Echlächter, ber 
nit Stücke eines Thiers, fondern nur ganze Thiere verfauft. 


Was Raun von Heiten der Städte zur Förderung des Aleiſchwaarenhaudels 
gefdeden ?°*, 


Die Berwaltungsbehörden haben den Fleiſchwaarenhandel, wie jede andere 
wichtige Handelsbranche zu heben, bez. zu begünftigen. 

Der Borftand einer Stadt, die in einer fiſchreichen Gegend liegt, bat 
dahin zu wirken, daß ein zwedmäßiger Fiſchmarkt eingerichtet und mit einem 
gebildeten Marktmeifter (Zifchmeifter) verjehen werde. Derſelbe Hat die Markt⸗ 
tage zu beftimmen, für Ordnung auf dem Markt zu jorgen, auch dafür, du‘; 
keine angefaulten Filche zum Verkauf geitellt werden. Vermag e3 der Wurfi= 
meifter dahin zu bringen, daß nur lebende Fiſche als Primamaarr, eben abe 
geftorbene Filche aber als Waare zweiter Qualität angefehen und bezahlt 
werden, fo verdient er bejonderes Lob. Die Einführung von Zaren für den 
Fiſchwaarenhandel ift nicht zu befürworten. Die Preiſe jollen durch Angebot 
und Nachfrage beftimmt werden. — In ftark bevölkerten, wohlhabenden Städten 
folte der Fiſchmarkt anders, als ich e8 in Berlin auf dem Gensdarmenmarkt 
ſah, gepflegt werden. Man follte ihm eine aus Eijen und Glas conkruicte 





Halle (Fiſchhalle) zugeſtehn. Weshalb das zu empfehlen ift, bedarf feiner 
Ausführung. Die Halle dürfte denn aud mit Springbrunnen und Waſſer⸗ 
baffins zu verſehen fein. 

Iſt die Umgegend einer großen Stadt reich an Geflügel, an Tauben, 
Hühnen, Enten, Gänſen, Putern u. |. w., fo bat man einen. paffenden Plat 
in der Stadt zum Geflügelmarft zu wählen und auch diefen mit einem Markt⸗ 
meifter zu verfehen. Wenn e3 fein kann, ift der Geflügelmarft mit dem Yijch- 
markt zwedmäßig zu verbinden. Iſt die Zufuhr von Geflügel mäßig, jo if 
die Waare auf den Wochenmarkt, der jo recht eigentlich Victualienmarft ift, zu 
verweilen. Wie man das auch halten mag, jedenfalls ſollte der Marktmeifter 
fo inftruirt werden, daß die Tauben, Hühner und Enten nur lebend zum 
Bertauf geftellt werden dürften. Den Gänfen gegenüber wird man einige 
Nahfiht üben müſſen. Ber Marktmeifter ſoll aber gehalten fein, alle ge= 
Ihlachteten Gänſe einer genauen Befihtigung zu unterftellen. Findet er fie 
gelblich-weiß gefärbt und glänzend, fo hat er fi zu beruhigen. Iſt das 
Aeußere einer Gans blutig unterlaufen und ſchmutzig gefärbt, oder zeigt es die 
Regenbogenfarben, jo hat er die Art des Schladhtend zu ertundigen und die 
Schlachtwunden felbft nachzufehen. Der Marktmeifter muß willen, daß Gänſe 
geftopft werden, und daß dabei manche Gans erftidt. Auch ſolche Gänſe werden 
zumeilen auf den Markt gebracht. 

Erxiftirt in der Nähe einer Stadt viel Wild, oder wird auf der Eifenbahn 
viel Wild zugebracht, fo bat die Stadtverwaltung für eine geeignete Verkaufſtelle 
zu forgen und auch diefe mit einem Auffeher (Wildmeifter) zu verjehen. Auch 
der Wildmarkt kann mit dem Geflügel- und Fiſchmarkt zweckmäßig verbunden 
werden. Iſt dieſes nicht gut möglih, jo mug man ihm einen bejonderen Platz 
anweiſen. Der Wildmeifter muß wiſſen, daß Nehe mitunter am Milzbrand 
erepiren und daB die Milz fo eingegangener Thiere voluminds, blutreich und 
weich if. Auch Hirihe und Dammhirſche erliegen zumeilen dem Milzbrand. 
Auf dem Markte ift kein Wild zu dulden, an mweldem feine Schußwunden 
nachzuweiſen find. Nur geichoffenes Wild darf für marktfähig erflärt werben. 

Der Berlauf der Fleiſchwaaren im engften Sinne, nämlich der Mebger- 
waaren, findet in der Regel in den Läden der Mebger Statt und man fieht 
8 nicht gern, wenn ein befonderer Mebgermaarenmartt (gewöhnlich Fleiſchmarkt 
genannt) errichtet und organifirt wird. Liefert das Land viel Fleifch, fo ift 
5 ganz nothwendig, dies zu thun. Auch diefer Markt ift mit einem Aufjeher 
(Fleiſchſchauer) zu verfehen. it es möglich den gefammten Fleifchwaarenmartt, 
den Fleiſch-, Wild-, Geflügel- und Fiſchmarkt auf einen Plab zu verweilen 
und mit einer Halle zu verjehen, jo verdient da3 das größte Lob. Eine Ein- 
richtung diefer Art ift aber nur für Städte don mittlerer Größe zu empfehlen. 
Für Weltftädte, wie Berlin, ift eine ſolche Gentralifation mit zu großen Miß— 
Händen verknüpft. Hier empfiehlt fi die Decentralifation, mwenigftens für den 
Handel mit Mebgerwanren. 
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Auf die bairischen Fleiſchhallen, die zur Erreihung ganz beitimmter 
Zwecke (Centralifation des Metzgerwaarenhandels; obrigkeitlihe ſcharfe Trennung 
der Schladtthiere erfter Qualität von denen zmeiter und dritter Qualität; 
polizeiliche Zeitung des ganzen Handels) errichtet wurden, fomme ich an einer 
anderen Stelle zu ſprechen. Das Wefen diefer Hallen ift ein anderes, als der 
don mir Defiderirten Fiſch-, Geflügel-, Wild- und Fleiſchhallen. 


Preisnotirung des Ochrenfleifhes nad den KAörperregionen ’'). 


Wenn der Ochjenmeßger für die von verjchiedenen Regionen des Odien 
genommenen Yleischitüde verschiedene Preiſe verlangt, jo begreift man das jchr 
wohl. Das Bublitum, welches beftimmte Stüde des Ochſen vorzugsweiſe 
begehrt, hat den Mebger dahin gebracht, zu glauben, daß das Schmwanzitid 
des Ochſen mehr werth fei al3 das vom Schulterblatt genommene Fleiſch. Es 
ift auch jicher richtig, das die verschiedenen Ausſchnitte des Ochſenſchlachtguts 
verjchiedenen Merth beiten, nur möchte ich glauben, daß die Feſtſtellung des 
Werths auf wiſſenſchaftlicher Grundlage mit ſehr bedeutenden Schmierigteiten 
verknüpft if. Die Ochjenmeßger, die die verſchiedenen Theile des Ochſen ver: 
ſchieden bezahlt haben wollen, benußen begreiflich zur Feſtſtellung Des Waaren— 
fatalog3 ihre Erfahrung in den Läden. Sie räumen dem Stüde des Chen, 
auf das die vornehmſten und reichften Leute den größten Werth legen, die erſte 
Stelle ein und feßen die Stüde der Ochſen, gegen deren Annahme die rigen 
Leute proteftiren, in die unterften Stellen d«e3 Waarenkatalogs. So entſicht 
ein nach den Körperregionen gemadtes Preisverzeihnig, das ſchon 
viele Debatten veranlagt hat. Schade nur, daß ihm fein anderes Urtheil zu 
Grunde liegt, al3 das des Feinſchmeckers, bzw. des Freunds gelungener Braten. 
Ob die Fleiſchchemie, die Phyſiologie des Fleiſches das aufgeftellte Verzeichniß 
wird billigen können, muß ich dahin gejteflt fein laſſen. Verdächtig ift mir, bei 
dein Nachdeufen über die Aufitellung, daß der Parifer Statalog anders lautet 
al3 der Londoner und daß man die Reihenfolge der Stüde in verjdiedenen 
Städten Deutjchlands mannigfach veränderte. 

Im Verlag von Bültmann & Gerriet3 in Oldenburg erjchien jüngft 
eine lithographirte Tafel, das Bild des Ochfen mit allen Parcellen, die dit 
Fleiſchhändler daraus bilden fol. Jede Parcelle ijt mit einer Nummer dir: 
jehen. Unter A. fteht eine Erflärung gedrudt, die eine Reihe don Zügen 
umfaßt, die ich nicht alle für richtig halten kann. Eine Kritik diejer Säfte 
würde hier zu weit führen. Den zweiten und wictigften Theil der Publ:cation 
nehme ih mit geringen, formellen Veränderungen hier vollftändig auf. 

B. Gewichts- und Preisverzeichniß von einen Thier, je nad 
dem Körpertheile, von welchem das Fleisch entnommen if. 

A. Nummer der Klaſſe des Fleiihes. 

B. Nummer der Fleiſchſtücke (Parcellen). 
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C. Namen der Fleiſchſtücke. 

D. Gewicht derſelben in Kilo, unter der Vorausſetzung, daß das Schlacht⸗ 
gewicht des Ochſen 500 Kilo beträgt. 

E. Reducirt auf 1000 Theile Ochs. 

F. Preis für 1 Silo Fleifch in Reichsmünze ausgedrlidt. 








4 | C. | D. 











! 15. |Halß . 
16. |Hinterbein 621 5 | 
17. Vorderbein .. U A Sn 





| E | F | G 
1. Schwanzſtüch . 35 Kil. | 70 %oo | 2,0 DE. | 70,0 Mt. 
2. Lendenbraten . | 70 „ 1140 „ 1,70 „ 1190 „ 
J 3. Vorderrippe. . 54 ,108, 170 „ | 91,80 „ 
4. \üftenftüde. .\ 155. | sı „ | 150, | 233 „ 
5. Hinterſchenkelſtuckh 54 „ | 108 „ 150 „ 1810 „ 
| | | 228 , 1457 . | 1,75, 3855 , 
| 
6. Obere Weihe . | 185. | 27 „ | 180, lırss „ 
7. Hintere Weidhenft.| 13,5 „ 27 1,30 „ 117,55 „ 
I. ( 8. Wavenftüd ..| 15,128. | 120, |ı880 , 
9. Mitteleippenftüd | 58 „ 116 „ | 120 „ | 69,60 „ 
10. Oberamftüt .| 285, | 47 „| 120. 128,90, 
| | | 120 „ | 240 , | 1,24, 146,70 , 
\ıı. Flanke... 5, 70, 110, 3, 
in. : 12. Schulierblatt 1, 2,|1w,„la__, 
13. Beuftfern 1 .|62, | 000, |2200, 
| | | 37, 174 , | 0,99 „ 83,00 , 


J | 645, 1201, 


Menn das Bublitum darin einmwilligt, daß die verſchiedenen Rarcellen 
des Körpers des Ochſen mit verfchiedenen Preiſen belegt werden dürfen, To 
iind die Mebger Schuldig, nur Ochſen erfter Qualität, wirklide 
PBrimamwaare, zu jhlahten. Enizieht ſich der Mebger diefer Verpflichtung 
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dadurch, daß er ungemäſtete Ochſen ſchlachtet, fo iſt er nicht bevechtigt, auf die 
Unterkheidung ber Körperregionen Werth zu legen. In der That findet man 
in manden Heinen Orten, daß die Metzger alles Ochſenfleiſch zu einem Breite 
verlaufen. 


Die Gontrofe der Säweine und der davon abRommenden Waaren "'). 
(Schweinefleiſchwaarenſchau.) 


Die Kunſt, die vorkommenden Fleiſchwaaren zu controliren, iſt lang 
und der mir zugemeſſene Raum fnapp. Ich muß deshalb die im Handel vor⸗ 
fommenden Yilchwaaren, das Geflügel, das Federwild und das Wil im 
engeren Sinne von meiner Aufgabe ausschließen. Es bleiben dann die land⸗ 
wirthichaftliden Säugethiere, daS Pferd, das Rind (Ochs, Kuh, Kalb), da: 
Schwein, das Schaf (Hammel) und die Ziege übrig. Aber auch diefer Thier- 
freis ıft mir no zu viel. Wer die GControle des Schwein und der davon 
ablommenden Waaren erlernt Bat, der lernt die Gontrole des Pferdes, des 
Rinds und des Schafs ohne fonderlihe Schwierigkeit. Er braucht nur einen 
analogen Weg einzujchlagen. Zum Ueberflug hebe ich bier nochmals hervor, 
daß das Rind (Ochs, Kuh u. ſ. mw.) zuweilen von Paraſiten (die Finne des 
Bittauer Bandwurms, jomie die Queſe), aber aud) duch Milzbrand heimgeſucht 
wird. Das Pferd leidet durch den Rob, das Schaf durch Leberegel, Queſen, 
innen u. ſ. m. 

Zum Bortrag der Lehre von der Schweinejchau Übergehend, muß zunädit 
eine Rebne der Schweineracen Statt finden. Der Kürze halber gebe ich die 
Ueberſicht: 


L Die Nacen der noͤrdlichen Regionen ber alten Welt. 


1) Das großohrige Schwein mit langen hängenden Ohren, auffallendem Berften 
kamm und geringeltem Schwanze Die Farbe diefer Race ändert böchft bedeutend ab Sie 
it durch einen großen Theil von Guropa verbreitet, namentlih aud im deutſchen Reid. 
Als Unterklaſſen verdienen unſere befonbere Beachtung : 

a) daß englifhe Schwein befitt auffallend große Obren, erlangt eine Edmere 
von 600 Kil. und eine Höhe biß zu 120 Ctm.; 

b) das franzöfifge Schwein ändert bedeutend ab und führt nad ten Land 
Schaften verfchiedene Namen. Man redet dem entſprechend von Vonlonrer, Champaqner, 
Berigorder, Poiteuer und Nuger Schweinen; fie unterfcyeiden ſich durch Kopfforun, Stellung 
ber Ohren, Färbung, Anlage zum Yettwerden u. f. w.; 

c) das jütländifhe Schwein ift hochbeinig, Janggeftredt und Liefert dis zu 
150 Kil. Sped; 

d) das feeländifhe Schwein if Mein, beſitzt aufgerichtete Ohren, einen kurren 
Leib, ſtarken Borflenfamm und fegt bis 100 Kil Sped an; 

e) da3 fhwedifhe Schwein, ein Baflard vom zahmen und vom wilden Schwein, 
ift hochbeinig, breitfchnauzig, ſtülpnaſig und von milden Naturell. 

Das großehrige Schwein wird in allen Gegenden von Deutſchland als KHausibier 
gehalten. Bei guter Pflege gedeiht 8 gut. Zum Mäften eignen fi am beſten Zjährige 
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Schweine. Die Fütterung muß ſehr regelmäßig geſchehen. Verſchnittene Schweine mäjten 
fich beifer als unperfchnittene. Große Kälte und große Hitze können die Schweine nicht 
vertragen, fie find dagegen auf dad Sorgſamſte zu ſchützen. 

2) Das polnifche und ruffifhe Schwein ift rothbraun, unten geibiich, Flein 
und befitt lange Beine. 

3) Das mongoliger Schwein, in Ungarn und ber Türkei verbreitet, hat einen 
funzen, dünnen Kopf, Turze aufgerichtete Obren, einen ſehr kurzen und hohen Leib auf 
niedrigen Beinen. Es wirb jehr fchnell fett und bis 200 Kül. fchwer. 

4) Das fardinifhe Schwein befigt einen bis auf die Ferſe herabhängenden langen 
und dichtbebaarten Schwanz. Es wird 250 Kil. ſchwer. 


II. Die Racen ber füdlihen Region der alten Welt und Auftraliens. 

5) Tas indifhe Schwein hat einen platten Rüden, einen geraden Schwanz und 
furze aufgerichtete Ohren; es variirt ebenfo ftarf wie das europäiſche Schwein. Won bes 
ſenderent Intereſſe ifi das chinefiihe Schwein. Es befißt einen hängenden Bauch, ift 
furzbeinig, kurzgeſchwänzt, fehr fruchtbar; es Hiefert einen Sped, ber ſehr hochgeſchätzt 
wird. 

6) Das Pappusſchwein. Bon geringer Größe, lebt wild und liefert ein jehr 
wohlſchmeckendes Fleiſch. 


IT. Die amerikaniſchen Schweine, — Das zahme Schwein wurde nad der Ent: 
dedung Amerifad dort eingeführt. Man unterfcheidet jebt eine Menge Racen. 

In Neu:Granada find die Schweine verwildert, tragen ein ſchwarzes Borftenkleid 
und anigerichtete Ohren. 

Die Schweine in Paraguay und Ehile find weiß, die von Buenos Ayres 
ſchwarz. 

An der Küſte von Peru erreichen die verwilderten Schweine eine faſt unglaubliche 
Größe und tragen fehr Tange hängende Obren. 

Mer fih bie Kunft der Shweinefhau auf dem Wege der Selbſtbelehrung aneignen 
will, der nın größere Schweineheerden zum Geyenftande des Studiums nehmen. Da bie 
meiſten Ecweinebirten ihre pflegebefohlenen Thiere von Jugend auf kennen, fo Tönen 
diefe als Lehrmeiſter vecht gut benußt werden. Intelligente Hirten wird man ſehr bald 
von minder intelligenten unterfcheiden lernen. 

Wie liegt, wie fteht, wie geht, wie läuft bad gefunde Schwein? 

Bei denn Bemühen, diefe 4 Fragen zu beantworten, darf man nicht vergefien, daß 
dad Alter nicht zu verkennende Unterfchiebe veranlaßt. Ebenſo verhält es fih mit dem 
Seichleht, dem Körperumfang, der Art ber Fütterung, Mäftung u. f. w. Man merke 
fi zumädit, wie die jungen Schweine liegen, fteben, gehen und laufen; dann ftele man 
Bergleihungen zwiſchen jungen und alten, zwifchen mageren und fetten, ungemäfteten und 
gemäfteten u. |. w. Schweinen an. 

Wer viele gefunde Echweine liegen, ftehen, geben und Taufen fab, ber kann Franken 
Schweinen gegenüber nicht häufig irren. Meil man biefe Ueberzeugung fefthält, fo zieht 
men in allen Dörfern ben Schweinehirten zu Rath, wenn ed fih darım handelt, bie 
stage zu entfcheiben, ob ein verbächtiges Schwein wirklich erfranft fei oder nicht. 


Die Kennzeihen des gefunden Schweins ftellte Lydtin jüngft 
jo zufammen: 


„Das Schwein ift munter, läuft je nad) jeinem Mäftungszuftande leichter 
oder bejchwerlicher weg, zeigt allenthalben eine reine Haut, die bei den weißen 
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Schweinen blaß roſenroth gefärbt iſt. Die Borſten ſtehen feſt und bluten nicht 
beim Ausziehen. Der Rüſſel iſt feucht“. 

„Das Schwein grunzt hie und da, und wenn man es einfängt, ſchreit 
es mit heller durchdringender Stimme“. 

„Der Harn iſt klar und faſt geruchlos. Der Eber harnt ſtoßweiſe. Der 
Miſt iſt weich und je nach der Fütterung von verſchiedener Farbe“. 

„Der Schwanz iſt geringelt“. 

„Die Temperatur des Körpers beträgt bei Maſtdarmmeſſung 40,5 — 
410 C.“. 

Ueber das Fleiſch des eben geſchlachteten Schweins ſpricht ſich 
Lydtin alſo aus: 

„Tas Fleiſch iſt blaß⸗roſenroth, mit Fett durchwachſen, perlmutterglänzend, 
feſt im Schinten und im Bug, — weich im Rücken- und im Nierenſtüd“. 

„Der Sped ift weiß, feinkörnig und dicht“. 

„Aeltere männliche oder weibliche Schweine, welde zur Zucht verwendet 
waren, haben ein dunkleres grobfajeriges Fleiſch, das wenig durchwachſen iſt. 
Ihr Sped iſt häufig gelb“. 

„Das Fleiſch alter Zuchteber hat einen Gerud und einen Geihmad, ver 
lebhaft an Harn erinnert. In erhöhtem Maße ift dies bei den Ebern der Fall, 
bei weldden ein Hoden im Xeibe zurüdgeblieben iſt. (Solches Fleiſch iſt deshalb 
in der That nicht zu genießen)“. 

„a3 Fleiſch, das Yett und das Zellgewebe der Schweine muß bluffeer 
fein. In den durchſchnittenen Adern dürfen feine Blutpfröpte fleden, noch 
darf aus den Adern und aus dem Fleiſch überhaupt, Blut in größerer Menge 
ausgedrüdt werden können“. 


Die großen Hohlräume des geſchlachteten, aufgejchnittenen 
(gefunden, normalen) Schweins laſſen nad Lydtin Yolgendes bemerken: 

„Die Luftröhre ift nicht plattgedrüdt, fondern rund, walzenförmig“. 

„Der Magen ift einfah und ziemlih groß. Tie Schleimhaut zeigt 2 
verichieden gefärbte Abtheilungen , eine weibe und eine braunstöthlide. Der 
weißliche Theil ift viel Heiner al3 der braunstöthliche”. 

„Der weite Darm bat Poſchen und zeigt auf feiner Cherfläche band- 
artige Längsſtreifen. Tie Milz ift langgefiredt, zungenförmig, faft dreiedig 
und von hellerotbbrauner Farbe. Die Leber hat 4 Lappen und 2 lappen: 
artige Anbüänge“. 

„Die Nieren find eintah und bohnenförmig. Die Hoden jind ſehr 
groß“. 

„Die Hörner der Gebünnutter find lang und darmartig gewunden; der 
trädhtige Itagied zeigt dort einen Bauch, mo das Junge liegt und if zwiſchen 
den Bauchen wieder zulammengezogen; wo die Jungen ficgen, ift die Schleim⸗ 
baut rötber al? an anderen Stellen unp mit Heinen Grübchen verjehen, in 
welche jih die Zotten der Fruch:daut emmaren“. 








Das Berhalten des kranken Schweins ıft nah Maßgabe der im 
Körper aufgelommenen Veränderungen verſchieden. Lydtin giebt eine allge 
meine Charakteriſtik der ſchwer erkrankten Schlachtthiere, von der ich hier 
Gebrauch machen muB. 

„Schwer erfrantte Thiere find traurig, matt, hängen den Kopf, gehen 
nicht mehr oder ſchwanken im Gange oder ftürzen zuſammen, oder liegen immer 
und können ſich nicht erheben, oder aber legen fich nicht mehr und halten fich 
bis zum eintretenden Tode auf den Füßen“. 

„Sie find abgemagert, oder am Bauche aufgetrieben, oder an der Bruft, 
am Baude oder an den Gelenken, oder an den unteren Theilen der Gliedmaßen 
geſchwollen“. 

„Die Gliedmaßen ſind krumm, verbogen (bei Schweinen), oder die 
Knochen brechen faſt ohne Veranlaſſung (bei Rindern)“. 

„Die Haut iſt trocken oder mit kalten kleberigen Schweißen bedeckt; ſie 
iſt bald heiß, bald eiskalt. Das Haar iſt ſtruppig und glanzlos und fehlt 
ſtellenweiſe; es find Flecken von verſchiedener Farbe und Geftalt, oder ausge⸗ 
breitete Ausjchläge, oder Geſchwüre und Beulen, oder ftrangartige Geſchwülſte 
in der Haut bemerkbar”. 

„Die Thiere verſchmähen das Futter und oft auch das Getränke; fie find 
verftopft oder haben Durchfall; Rinder, Schafe und Ziegen wiederkäuen nicht 
mehr; oft auch erbrecdhen fich die Thiere, namentlih die Schweine und bie 
Pferde”. 

„Das Athmen ift Schnell und jchwierig; es geſchieht mit großer An— 
ſtrengung“. 

„Die Thiere huſten, ächzen, ſchluchzen oder ſtöhnen“. 

„Der Herzſchlag iſt beſchleunigt, faſt nicht zu fühlen oder laut pochend“. 

„Die Schleimhäute ſind blaß oder bleichfarbig oder gelb oder hoch- bis 
dunkelroth, zuweilen auch ſchwarz gefleckt oder blutrünſtig oder mit hellen oder 
rothen Bläschen oder auch mit Geſchwüren beſetzt. Das Zahnfleiſch iſt roth 
oder blutrünſtig; die Zunge wie mit Ruß belegt“. 

„Aus den natürlichen Oeffnungen fließen ſchleimige, eiterige oder blutige 
Flüſſigkeiten ab“. 

„Der Harn iſt trüb, dunkel gefärbt oder blutig“. 

„Die Thiere drängen auf den Miſt oder auf den Harn; ſie äußern 
Schmerzen durch Scharren und Stampfen mit den Füßen, durch Aufſtehn und 
Niederliegen, durch Zurückſſehn nad) dem Bauch oder der Bruſt u. ſ. w. Andere 
Thiere haben Krämpfe und Zuckungen, toben, beißen und ſchäumen“. 

„Endlich ſind die Thiere ſehr matt, kraftlos oder gelähmt“. 


Zahlreiche an Krankheiten eingegangene Schweine wurden ſecirt und die 
Ergebniſſe dieſer Bemühungen protokollirt. Hiernach iſt das Geſammtbild 
der inneren Theile des kranken Schweins zu zeichnen. 


C. Ph. Falck, das Fleiſch. 37 
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Das Bindegewebe zwilchen der borftentragenden Haut und den Wusteln 
iit höchſt felten ganz frei von Yett, ftellt meiftens ein flärferes oder minder 
ſtarkes Fettpolſter dar. Das Gewebe ift zuweilen von Yinnen durchſetzt (f. oben 
©. 500), zumeilen, beſonders nad ftarfen mechaniſchen Einwirkungen, mit 
größeren oder geringeren Mengen von ausgetretenem Blute verfehen. 

Da3 Bindegewebe zwiſchen den Musteln enthält zumeilen ebenfall3 zahl⸗ 
reiche Finnen. 

Die Musteln enthalten zuweilen viele eingelapfelte oder ganz freie 
Trichinen (j. oben ©. 513), die nur mit dem Mitroftop zu erſchauen ind. 
Nicht felten find die Muskeln jehr blutrei und alsdann dunkelroth gete.h. 
Auch Sugillationen kommen an den Musfeln vor, bejonders wenn. ſierle 
mechaniſche Einwirkungen ftatt gefunden haben. Sehr blajje Musteln werden 
zuweilen aud) bemerkt; fie find dann auch jehr weich und ſchmierig. 

Das Gehirn enthält zuweilen ergofjenes Blut (beſonders nach ftarer 
mechaniſcher Einwirkung), zuweilen mwäfjerige Ergüffe in die Hirnhöhlen und 
in die Häute des Gehirms. Der Fleiſchſchauer wird felten in der Lage ſein 
Beobachtungen darüber zu machen, da der Kopf des Schweins vor ſeinen Augen 
nicht zerlegt wird. 

Die Bruſthöhle enthält zuweilen eine auffallende Menge von Flüſſiglen. 
die bald wäſſerig, bald blutig, bald eiterig iſt. Im letzteren Falle iſt dos 
Bruftfell, nämlich der innere Ueberzug der Höhle der Bruft, ſowie der Ueberzug 
der Zungen entzündlich verändert; es ift dann trüb, roth oder rothbraun, fait 
geadert und manchmal mit Sulz belegt; oder e3 find bandartige Häute zwijden 
den verjhiedenen heilen des Bruſtfells entftanden. Die lebten Vorkommnipe 
bemerkt man bejonders bei abgelaufenen Brufifellentzündungen. 

Sind die Lungen des Schweins entzündet, jo find fie blutreih, ren 
rother oder dunkelrother Farbe, von ftärferem Gewicht wie jonft und liichter 
zerreißlich; fie haben die Schwimmfähigkeit im Wafler verloren. — Die Lungin 
ertrunfener Schweine befinden ji) in der Inſpirationsſtellung, find ballonartig 
ausgedehnt und enthalten etwas von der Flüſſigkeit, in welcher das Ertrin!en 
ftatt fand. Die Lungen erftidter Schweine find ſehr blutreich; da3 beim Fir: 
ſchneiden ausfließende Blut ift dunfelroth und fürbt fich, längere Zeit der Yurt 
ausgejegt, ſcharlachroth. Tuberkeln bemerkt man in den Luugen des Schwein⸗ 
höchſt jelten. 

Das Herz des Schweins ift nicht ſelten mit zahlreichen Finnen bed:dt. 
Bei ſehr fetten Schweinen ijt das Herz verfettet. 

Die Zwergjellpfeiler (entjpredhend der pars lumbalis des Zwergfells des 
Menſchen) find nicht felten der Sitz fehr zahlreicher Trichinen, die begreifich 
auch hier nur mit Hülfe des Mitrojlops zu fehen find. 

Die Bauchhöhle enthält manchmal einen ftärferen Erguß einer mäfjerigen, 
blutigen oder eiterigen Flüfjigkeit. Das Bauchfell ift dann manchmal in recht 
erfichtlicher Weile entzündlich verändert, nämlich ſtark geadert und duntelrord 
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gefärbt. Aehnliche Veränderungen bemerkt man an den ſeröſen Ueberzügen des 
Magens und Darms, am Ne, den Gekröfen u. ſ. mw. 

Die Leber iſt manchmal vergrößert und blutreich; in feltenen Fällen ift 
fie der Sitz des Leberegels (f. oben ©. 546); manchmal enthält die Leber 
Smoten, die der Metzger in der Regel ausfchneidet und wegmirft. 

Iſt die Milz vergrößert und zugleich erweicht und biutreich, fo ift der 
Fall auf Milzbrand zu prüfen. 

Die Schleimhaut des Magens und des Darms zeigt fich zuweilen ftarf 
geröthet, beſonders wenn Gifte einwirken. Von Eingeweidewürmern bemertt 
man im Magen des Schweins die Yilaria ftrongylina, im Dünndarm den 
Spulwurm. 

Die Nieren find mandmal vergrößert und blutreich ; die Schnittflächen 
find alsdann dunfeltoth gefärbt. 

Die Harnblaje ift felten geröthet, auch jelten zerriffen. 

Die Gebärmutter zeigt felten verdidte und Hhochgeröthete Wände. 

Wer die Kennzeichen de3 gefunden und kranken Schmeins wirklich fennt, 
der iſt auch befähigt, als Schweinefhauer zu amtiren. Er braudt nur die 
gewonnenen SKenntniffe anzuwenden. Ie gejhidter dies gefchieht, um fo ficherer 
werden Irrgriffe ausgefchloflen. 

Der Fleiſchſchauer ſtelle ſich bei jedem zu beurtheilenden Schweine im 
Stillen die Frage: „Darf ich das Schwein, das ich jetzt vor mir ſehe 
und zu beurtheilen habe, nach Allem, was ich ſehe und höre 
(Stimme des Schweins), für geſund erklären, oder ſind triftige 
Gründe vorhanden, das Gegentheil zu behaupten?“ 

Wie auch die Antwort auf dieſe Frage ausfallen mag, fie bildet, fo 
lange das Thier noch wicht geſchlachtet ift, eine vorläufige (prodiforifche). 
Tie endgültige (definitive) Antwort Tann erft nah dem Schlachten des 
Schweins, der Belihtigung der inneren Theile und der mikroſkopiſchen Prüfung 
de3 Zwergfells und anderer Muskeln mit Sicherheit gegeben werben. 


Ich bin jetzt genöthigt, folgende Yrage zu beantworten. 


Wie find Schweine und helle davon auf Trichinen zu unterfuden? 


Ich Habe oben Eeite 510 ꝛc. die Naturgeſchichte der Trichine eingehend 
vorgetragen. Wir willen daher, daß es fich dabei um einen jehr Kleinen 
Barafıten Handgft, der nur mit dem Mikroſtop genauer aufgefaßt werden kann. 

Zu einem georoneten Unterricht in der mikroſtkopiſchen Fleiſchſchau muB 
nothiwendig Mancherlei bejprochen werben. 


Dr. Hartnack's Tribinenmifroffop. 


Als man zu Anfang der 60er Jahre die Nothiwendigfeit einjah, die ges 
ſchlachteten Echweine auf Trichinen zu unterfuchen, benußte man die ſchon 
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längft im Gebrauch ftehenden Mikroſkope. Jeder Arzt, Thierarzt und Apothder. 
der ſich für Jolche Unterfuchungen intereflirte, nahm das längft gewohnte Inftrument 
aud) für diefe Unterſuchung herbei. So fam e3, daß die mikroſkopiſche Fleiſch⸗ 
beihau Anfangs nur don gutgeſchulten Mifroffopiften mit untadelfaften 
Mitroffopen betrieben wurde. Später, als man genöthigt war Leute ohne 
academische Bildung in den Dienſt der Fleiſchbeſchau zu ftellen, fam man uw’ 
den abjurden Gedanken, daß das billigfte Mikroffop für den Fleiſchbeſchauet 
noch gut je. Man Hat diefe Techniker ftellenmweife mit Mikroſkopen verichn, 
die ſpäter al3 völlig unbraudbar caffirt werden mußten. Im jüngiter Zt hat 
das Dr. Hart nack'ſche Trihinenmikcojfop eine große Verbreitung erlangt. Es 
verdient fie au, denn es ift einfah und geitattet felbit dem Ungeübteren 
damit zu arbeiten. Profeffor Benede in Königsberg, deſſen Rathichläge kei 
der Conftruction des Mikroſtkops berüdfichtigt wurden, ſchrieb eine Anleitung 
zum Gebrauche des Inſtruments, die als Beigabe mit verlauft wird. Tu: 
Schriftchen, das auch für fih allein verfauft wird, empfiehlt fih durch Kürze 
und 22 leicht verftändliche Bilder. Ich werde es im Folgenden bier und da 
benupßen. 

Das Hartnad’ide Trichineumikroſtop Hat zum Yundament eine die 
Metallplatte, die jo ſchwer ift, daß das Inſtrument nicht. leicht umfallen tanı. 
Auf dieſer Baſis erhebt ji) eine runde metallene Säule, die an einer tiefer 
Stelle den großen vieredigen Objecttiieh zum Auflegen der zu unterſuchenden 
Gegenftände, an einer höheren Stelle dagegen den wagerechten Arm des 
Mikroſtoprohrs mit diejem felbft trägt. An beiden Enden diefes Rohres befinden 
ſich vergrößernde Glaslinfen, oben das Dcular (Augenglas), unten das Objectiv. 
Beide find, um beffere Bilder zu liefern, nicht einfach, ſondern aus mehreren 
Gläſern zufammengefeßt. — Die Leiftungen des Hartnad’ihen Trichinen— 
mikroſtops find auch ohne Abbildungen leicht zu verſtehen. Das Ibjicı 
entwirft don dem in geeigneter Entfernung auf dem Öbjecttifche befindlichen 
Gegenftand in dem Mikroſkoprohre an einer beftimmten Stelle ein vergrößerte: 
umgefehrtes Bild, welches, wenn es fein müßte, auf einem Stüd matten 
Slafe aufgefangen werden könnte; bei der Benugung des Mikroſtops wırd :: 
aber durch das Ocular betrachtet, wodurch es nochmals vergrößert an einer 
anderen tieferen Stelle des Mikroffoprohres erjheint. Jedes aus Objectid und 
Ocular zufammengejegte Mifroftop liefert verkehrte vergrößerte Bilder der im 
richtigen Abftande vom Objectiv befindlichen Gegenftände. Wie die meinen 
mitroftopifchen Gegenftände, können auch die bei der Fleiſchunterſuchung zu 
benußenden Fleiſchſtückchen nur dann klare und deutliche Bilder geben, went: 
fie von hellem Lichte ganz durchdrungen werden. Es befindet fi) daher ir. 
der Mitte des Objecttiiches , grade jenkrecht unter dem Mifrofloprodre, da we 
die zu betrachtenden Gegenſtände liegen müſſen, eine kleine Deffnung und unter 
derfelben auf der Fußplatte des Mikroſtops ein Spiegel, der nad allen 
Richtungen hin drehbar ift, fo daß man das durd ein Fenſter ins Zimmer 
fallende Licht mit demjelben auffangen und durch das Loc des Objecttuchce 
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auf den zu unterfuhenden Gegenftand werfen fann. — Um meniger geübten 
Perjonen die Arbeit mit dem Mifroflop zu erleichtern, ift das Mikroſkoprohr 
unbeweglich befeftigt in einer foldhen Stellung, daß es von Gegenjtänden, die 
auf den beigegebenen Diden Chjectträgern auf den genau wagerecht geftellten 
Tchjecttifch gebracht werden, fcharfe Bilder gibt. Indeſſen find natürlich die 
Glasplatten nit vollfommen gleih did und ebenſowenig die Augen aller 
Beobachter gleih, fo daß eine geringe Veränderung de3 Abftundes zwiſchen 
Objectiv und Objecttiih häufig erforderlich ift. Diefe Aenderung wird mittelft 
einer Schraube ausgeführt, durch deren Linksdrehung der Objecttiſch gejentt, 
d. 5. von dem Objectiv entfernt wird, während Rechtsdrehung ihn hebt und 
dem Objectiv nähert. Kurzſichtige müflen, wenn fie ohne Brille ins Mikroſkop 
ſehen — mas durchaus zu empfehlen ift — den Objecttiſch mehr heben, Weit- 
fichtige ihn tiefer jenfen al3 Perſonen mit normaler Sehmeite. 

Dr. Hartnad’3 Trichinenmikroſtop vergrößert 60 bis 8Omal. Genau 
kann die Vergrößerung nur durch directe Meifung ermittelt werden, da alle 
Objecte unter fi) etwas verfchieden find. Diefe Vergrößerung iſt für die 
Fleiſchunterſuchung auf Trichinen die VortHeilhaftelte, weil man mit ihr noch 
ziemlich große Flächen auf einmal überfehen kann und fie auch volllommen 
ausreiht, um die Heinften Trichinen deutlich zu erkennen. 


Aufftellung des Mifroffop3. 


Mer als Fleiſchbeſchauer fortdauernd Schweinefleiſch mikroſkopiſch zu 
unterſuchen hat, hält ſich dazu förderſam ein beſonderes Zimmer. Hat er die 
Wahl unter mehreren, jo gebe er einem ſolchen mit 2ſeitiger Beleuchtung den 
Vorzug, aljo einem Cdzimmer, defjen Fenſter theild nah Süden, theil3 nad 
Often oder Welten gerichtet find. Der Fußboden des Zimmers darf nicht zu 
ſtark abgetreten fein, weil ſonſt jeder Fußtritt Schwankungen veranlaßt. Der 
zur mikroſkopiſchen Fleiſchbeſchau beftimmte Ziih muB fo conftruirt fein, daß 
er nicht ſchwankt oder wadelt. Ein Aediger Tiſch mit diden, verftrebten Beinen, 
der in einem wagerechten Zimmer vollitändig feftiteht, ift ein recht zwedmüßiges 
Möbel. Dean ftelle ihn in die Nähe eines Fenſters, jo daß die ganze Ober- 
fläche des Tiſches genügend erleuchtet ift. Die Aufitelung des Mikroſkops auf 
den Tiſch verlangt einige Umſicht. Das Inftrument darf nie fo hingeftellt 
werden, daß die Sonne den Spiegel deſſelben treffen kann. Tageslicht iſt zur 
Mikroſkopie gut, aber das Sonnenlicht blendet und verdirbt die Augen. indem 
man in das Ocular hineinfieht, bewege man den Spiegel fo lange nad) ver- 
Ihiedenen Seiten, bis eine meiße, ganz gleihmäßig beleuchtete Kreisfläche im 
Mikroſkope erjcheint, die man das Gejichtsfeld nennt. Kann man, etwa in 
einer engen Straße arbeitend, den Spiegel nicht fo ftellen, daß er das Licht 
vom Himmel erhält, jo genügt es, ihm gegen die hell erleuchtete weiße Wand 
eines benachbarten Haufes zu richten; doch ift die jo erhaltene Beleuchtung 
weniger günſtig. Muß man Abends bei Lampenlicht unterfuchen, was moͤglichſt 
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zu vermeiden ift, fo lege man über das Loc im Objecttiſch ein blaues Glas, 
um das gelbe, grelle Licht der Lampe dem Auge angenehmer zu machen. Tem 
Hartnad’ichen Trichinenmikroſkop ift ein folches blaues Glas beigegeben. 


Borbereitung des Fleiſches zur milroffopifhen Unterfubung. 


Der hHäufigfte Fall ift der, daß das Fleiſch eines eben geichladteten 
Schweins auf Trichinen zu unterfuden if. Man entnehme die dazu nölhigen 
Tleifchproben, etwa 30 an der Zahl, verjchiedenen Stellen des Körpers dei 
Schweins. Nach neueren Unterfuchungen find die Zwergfelläpfeiler (entipregend 
dem Lendentheil des Zwergfells des Menſchen) die Eoncentrationspuntte der 
Zridinen. Aus diefem Theile des Zwergfells if ein 5 Sentimeter langes und 
2!’s&tm. breite Stückchen auszuſchneiden, ferner aus andern Partieen des Zwerg⸗ 
fells, den Bauchmusteln, den Zwilchenrippenmusteln, den Zungenmusteln, den 
Kehlkopf⸗ und Augenmusteln. Das Ausfchneiden der Stüdchen geichieht mit einer 
jehr rein gehaltenen frummen Scheere. Kleinere Muskeln, wie 5. B. die Augen: 
musleln, entnimmt man den Schweinen ganz, indem man den ganzen Inhalt 
einer Augenhöhle herausjchneidet. Es empfiehlt fi, eine jede Fleiſchprobe in cin 
fleine3 geftöpjeltes Glas zu bringen; die Gläſer find mit Nummern zu ver: 
ſehen und immer nad) der Nummernfolge zu benutzen. Die definitiven 
Präparate werden mit einer kleineren, über die Fläche gebogenen Scheere ange: 
fertigt (1 Gentimeter lang, 0,5 Centimeter breit und 0,003 Millimeter did), 
alsbald auf den hjectträger, der begreiflih vollkommen Har und durdhſichtig 
fein muß, jo gelegt, daß mäßige Zwilihenräume beftehen bleiben. Die Fleiſch— 
ftüdchen werden al3dann mit Heinen Mengen von reinem Waſſer angefeuctet. 
Man bewirkt die unter Anwendung eines dünnen Glasrohrs, da3 in ein Glas 
reines Waſſer getaucht wird. Man bededt jebt die Tyleifchproben mit dem 
ſ. g. Dedglas und drüdt diefes fo feit auf, daß die Fleiſchproben fi zu 
dünnen, überall von Waller umgebenen, Kuchen umformen. Das Beneken der 
Präparate mit dem Waller muß recht tüchtig eingelernt werden. Die Zuführung 
von zu vielem Waller wirkt ebenjo jchädlic” al3 die Zuführung von zu wenig 
Maffer. Nur wenn die richtige Menge von Wafler zugejebt wird, erlangt 
man deutliche Bilder. 

Handelt es fi darum ein in die Kühe geliefertes Stück 
Schweinefleifh auf Tridhinen zu prüfen, fo entnehme man die Proben 
von den verſchiedenſten Stellen des Fleiſchſtücks; die den Knochen umliegenden 
Musteln find bei der Entnahme der Probe bejonders zu berüdfichtigen. 

Soll ein angeihnittener geräuderter Schinken auf Tridinen 
geprüft werden, fo entnehme man die Fleiſchproben aus den vorliegenden 
mageren Theilen des Schinkens mit Vermeidung de3 Fetts. Handelt es ſich 
darım, die im Handel vorkommenden geräuderten Schinken zu 
prüfen, fo bedient man ſich zur Entnahme des Fleifches eines zwedmäñig 
conſtruirten Inſtruments, eines Troitart3 und einer dazu gehörigen Hülſe. Mit 


biefem Inſtrument dringt man an verjchiedenen Stellen des Schinfens in die 
Ziefe und die in der Hülfe ftedenbleibenden Fleiſchtheilchen werden mikroſtopiſch 
unterjudt. 

Die im Handel vorfommenden Spedfeiten find im Allgemeinen 
wie Schinken zu behandeln; das Fett hat man thunlihft zu umgehen und die 
mageren mit Wleifch verjehenen Stellen aufzufuchen. 

Am mwenigften beliebt ift die Unterfuhung der Würfte auf Trichinen; 
verhältnigmäßig am leihteften ift die Arbeit bei rohen Würften (Bratwurft, 
Frankfurter Würſtchen, Salamimurft u. f. w.). Man unterfucht die mageren 
Fleiſchtheile und umgeht alles Fett. Gekochten Würften gegenüber bemüht 
man ſich in der Regel vergeblih, Trichinen zu finden. 


Die Befihtigung der Präparate. 


Menn die regelrechte Beſchickung des Objectträgers mit Fleiſchſtückchen zu 
Ende geführt it, beginnt die Einftellung und Belihtigung der Präparate. Der 
Objectträger wird auf den horizontal geitellten Objecttiſch des Mikroſkops jo 
hingelegt, daß ein Yleifchftüdchen gerade über dem Loch fich befindet. Blidt 
man nun dur das Ocular, jo gewahrt man das Bild deſſelben. Indem man 
von der feitlihen Schraube einen einficht3pollen Gebrauch macht, gelingt 
die ſcharfe Einitellung de3 Präparats. Man bemerft nun im Gelichtsfelde 
zahlreiche gelblich gefärbte Mustelfäden, die in verſchiedener Weiſe gelagert find. 
Sn vielen Fällen liegen die Fäden dicht neben einander und alle in gleicher 
Richtung. Werden die Fäden zwiſchen den Gläfern ftark gedrüdt, jo merden 
fie auseinander gedrängt und zeigen alsdann unter dem Miekroſkop einen 
unregelmäßigen Verlauf. Neben und zwilchen den Muskelfäden bemerkt man 
Häufig Anhäufungen von Tyeitzellen, unregelmäßig rundliche, durdfichtige, von 
einem dunfeln ſchwarzen Rand umgebene Körperhen. Ab und zu bemerft man 
auch Zuftblajen im Präparat; fie find, wenn fie Hein find, ganz freisrund 
und don diden ſchwarzen Rändern umgeben. Größere Luftbläschen zeigen 
mehr unregelmäßige Yormen, entiprechend den Yormen der Räume, in welchen 
fie auftreten. 

Iſt das Schwein, von dem die Proben gezogen wurden, tridjinenhaltig, 
jo findet man die Parafiten entweder eingefapfelt oder nicht eingefapfelt, d. h. 
in freier Bewegung. Die Yormen diefer Thiere wurden ſchon oben beiproden. 
Kommen die Parafiten in größerer Zahl vor, jo können fie der Unterfuhung 
nicht entgehen, bejonder3 wenn alle mitgenommenen Muskeln durchgefucht werden. 
Es kam aber auch ſchon vor, daß die Muskeln eines Schwein? nur eine jehr 
geringe Zahl von Trihinen aufgenommen hatten. In folden Fällen können 
die Trihinen felbft bei der gewiſſenhafteſten Arbeit überjehen werden. 

Nicht Telten bemerkt man im Fleiſche des Schweins länglich-ovale oder 
Ipindelförmige Schläuche mit feinkörnigem Inhalt, |. g. Miefcher’jche oder 
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Rainey'ſche Schläude, die öfter mit Trichinenkapſeln verwechſelt wurden, 
aber doch leicht davon zu unterjdeiden find. Man Hat nicht bemerkt, daR der 
(Senuß diefer Körperchen die Gejundheit des Menſchen beichädigt hätte. 

In geräucherten Schinken wurden von verjihiedenen Beobachtern eine 
ovale, weiße Maſſen von 0,2-—2,0Mm. Durchmefjer beobachtet, die unter dem 
Mitroftop ihrer Undurchſichtigkeit wegen dunkel erjiheinen und ganz untegel- 
mäßige Umriffe zeigen. Diefe Maflen wurden als Tyroſinkryſtalle in Aniprug 
genommen. Sie können mit ZTridyinentapfeln nicht leicht verwechſelt werden. 

Ich habe nun dargelegt, wie der Fleiſchbeſchauer das Schweinefleiſch und 
die davon abtommenden Präparate auf Zrihinen zu prüfen hat. Gelingt es 
ihm, folde in einem Schwein, bzw. in den Ablönımlingen des Schweins 
(Schinken ꝛc.) nachzuweiſen, fo hat er das Schwein in ficheren ‚ VBerwahram 
zu nehmen und der Polizei ungefäumt davon Anzeige zu machen. Ich babe 
darüber Schon oben (S. 518 zc.) ausführlich geſprochen. 

Die Nachweiſung von Finnen im Körper des Schwein ift viel leichter 
al$ die der Trihinen. Die Barafiten find auch mit bloßen Augen zu jchen. 
Ich Habe das Nöthige darüber oben (S. 500 2c.) angegeben. 

Bemerkt der Fleiſchbeſchauer die Verwendung ſchwer erkrantter Schweine 
für die Mebgerei, jo hat er dieſer Ungebühr entgegenzutreten und der Orts 
polizei davon Anzeige zu machen. 

Den Berlauf des Fleiſches von crepirten Schweinen, das in Der Negel 
jehr blutreih und dunkelroth gefärbt it, Hat der Fleiſchbeſchauer ebenfalls zu 
behindern. In Zerfegung übergegangenes übelriechendes Schweinefleiſch, zer 
ſetztes übelriechendes oder wohl gar fintendes Pötelfleiih , faulige Wurft, von 
Schimmelpilzen durchzogene Wirjt Hat der Fleiſchbeſchauer für ungenießbar ju 
erllären und auf die Gonfiscation diefer Waaren hinzuwirken. 


Die Hotwendigkeit der Erridtung von Bleiferfäufen ). 


Es gab eine Zeit und fie liegt noch nicht weit hinter uns, da bielt man den Bier— 
brauer für einen rohen Gefellen und die Bierbrauerei für ein Gewerbe, da? jeder Wiſſenſchaft 
baar und ledig fei. Diefe Anficht hat man, Dank den Chemifern, die die Ghrungschemie 
cultivirten, und Dank ben Tehnologen, die den ganzen Proceß des Bierbrauens in ter 
chemiſchen Technologie abhandelten, aufgeben müſſen. Die Gebildeten, namentlih tie, 
welche naturwiſſenſchaftliche Kenntiſſe befipen und ein Verſtändniß der Naturprozeſſe ge: 
wonnen haben, fangen ſchon an einzufehen, daß die Bierbrauerei, analog der Pharmacie, 
ein Gewerbe barftelft, bei dem es ſich Schritt fir Schritt um die Anwendung phyſikaliſcer, 
chemifcher, phyſiologiſcher, technologifcher und anderer Kenntniſſe handelt. Dieſe gelüuerte 
Auffaffung der Bierbrauerei bat eine Meine Zahl recht intelligenter Männer veranlaft 
Bierbrauereifhulen (Brauerfhulen, Brauerafabemien) zu errichten, darin die 
angehenden Bierbraner aufzunehmen und in Allem, was die Vierbrauerei betrifit, je and: 
zubilden, daß die Zöglinge binfüro nicht mehr ala rohe Empirifer, ſondern als willen: 
fchaftli gebildete Leute, als rationelle Bierbraner auftreten können. Tie Früchte dieier 
Schulen werden ſchon an den verſchiedenſten Stellen bemerkt. Gewahren wir nicht riejen 








bafte Bierbrauereien,, geleitet von Männern, bie feine Empiriker, fondern Zöglinge gut 
geleiteter Brauerfchulen find? 

Eeit dem Jahre 1860, dem Jahre der Entdedung der Trichine als Krankheits- und 
Todesurfache, vollzieht fih ein Proceß , der daranf hinausläuft, dad ganze Metzgerhandwerk 
unter polizeiliche Aufficht zu bringen. Oder ift e8 nicht wahr, baß die Metzger ber größeren 
Etkdte, namentlich der Hauptftädte, unzählige Mal vor die Polizeipräfidenten geladen 
wurden, weil bald über die Trichinen und über ihre Bekämpfung, bald fiber die Auf: 
bebumg ber Privatſchlächtereien, bald Üiber die Errichtung öffentlicher Schlachthäuſer, bald 
über die Verhütung des Schlachten? von franfem Vieh oder über Anderes verhandelt 
werden folte? Ta mag doch wohl mandem Metzger, der fih bewußt war als ehrlicher 
Mann fein Handwerk getrieben zu haben, die Galle, wie man zu fagen pflegt, über: 
gelaufen fein. Man fieht e& aus den Berichten, die über die Verhandlungen aufgenommen 
unb zum Drude gefördert wurden, daß fich die Metzger viel ärgern murten. Aber ſteht 
ed nicht bei ben Mebgern, biefem Drängen und Treiben ein Ende zu mahen? Die 
Metzgerei muß zu einem Geſchäfte erhoben werben, daß bie Wilfenfchaft 
zur Orundlage genommen bat. Die Mebgerei muß nah Analogie der Bierbrauerei 
veredelt werden. Die Mebger felbit müſſen dazu thun, daß die annebenden Metzger einc 
größere Eumme tüchtiger und nüßlicher Kenniniffe erwerben. Gehören die Metzger erſt zu 
ven gebilbeten Leuten, bann wird dad Publicum bald dahin kommen, daß es Ver— 
trauen zu den Mebgern faßt und daß es aufhören, wird, die Metzger mit Chicanen 
zu umgeben. Aber, jo böre ich jeßt franen, bat denn bie Metzgerei wirflich eine 
wirtenfchaftlihe Grundlage, hat fie die geringfte Fühlung mit irgend einer Wiflenfchaft? 
Auf diefe Fragen ift zu antworten: fie bat Kühlung mit einer ganzen Reihe von Natur: 
wijienfchaften, nämlich mit der Thierfunde, ber Sfeletfunde, der Anatomie, ber Hiftologie, 
der Landwirthſchaftskunde, der Technologie, der Chemie u. |. w. 

Hoffentlih wird man balb einfeben, daß es vollffändig zeitgemäß 
it, Metzgerſchulen nah Analogie der Brauerfhulen zu errichten. Weber den 
Ort, wo eine ſolche Schule zu errichten wäre, mag ich nicht umftändlich handeln. eben: 
falls ift fie in einer Stadt zu errichten, in ber fih ein große Schlachthaus und ein 
großer Viehhof befindet. 

Der Unterricht in biefer Schule, ber nicht länger als "a Jahr dauern darf, wird 
Folgendes zu umfafjen haben: 

1) Racenfunde ber Thiere, mit welchen die Mebger fortdauernd au thun haben (der 
Pierde, Rinder, Schweine, Schafe u. f. w.). 

2) Vorführung der Stelete des Pferds, des Rinde, des Schwein? und des Schafß. 

3) Allgemeine Muskellehre. Darin ift Far zu machen, mozu bie Muskeln da find; 
auch find die Hauptformen zu demonftrirent. 

4) Borzeigung der fonftigen an ben Schlachtthieren vorkommenden Organen, Er: 
Usrung ihrer Formen. 

5) Grläuternug des feineren Baues der Muskeln; Mifroffopie ber Mustelfafer, der 
Sehnen u. f. w. 

6) Vorzeigung der Trichinen und anderer Schmaroker. 

7) Nebung in Gebrauche bed Mifroffops 

8), Einübung der beiten Methoden des Schlachtens. 

9) Die Methoden der Eonfervirung bed Fleiſches. 

10) Die Merkmale gefunder ESchlachtthiere im lebenden und gefchlachteten Zuſtand; 
Schäden und franfhaite Zuftände an lebenden und todten Echladhtthieren; die Merfmale 
verborbener Fleiſchwaaren. 

41) Die Zeichen der wichtigften anftedenden Krankheiten ber Hausthiere. 


° 
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Sin Mepger, ber eine folde Schule durchgemacht hat, wird eine folde Eumme 
von Willen und Können in das zu gründende Gefchäft bringen, wie fie jet fein Netzger 
beſitzt. 

In die bier projectirte Fleiſcherſchule ſollten nur ſolche Jünglinge aufgenommen 
werden, bie eine höhere Bürgerſchule (Realſchule 2. Ordnung) ganz durchlaufen baben. 
Solche Jünglinge haben ein ſolches Maß von Schulbildung empfangen, daß fie zu 
Auffaifung der in der Fleiſcherſchule gehaltenen Vorträge und Demonitrationen völlig 
bejäbigt find 

Der Viehhof des Orts ift zu den nöthigen Demonftrationen an ben Schlachtbieten 
fleißig zu benugen. Im Schlachthaus ijt das Schlachten uud Anderes einzuäben. 





Anmerkungen zum vierten Bud). 


Auch in diefem lebten Buche zwingen öfonomifhe Gründe bazu, die Zeitichriften 
foviel mie möglich unter Buchftaben zu citiren. Ich möchte folgende Abfürzungen gebrauchen. 

A — Annalen ber Chemie und Pharmacte (Liebig’3 Annalen) — B — Jonrnal 
für practifhe Chemie (Erdmann, fpäter Kolbe). — C — Poggenborff'3 Annalen. — 
D = Berichte der deutfchen chemiſchen Geſellſchaft. E — Dingler’s polvtechnifches 
Sournal. — F = Ehemifches Gentralblatt. — G = Annales de Chimie. — H= An- 
nales de Chimie et de Pbysique. — I == Journal de chimie medicale. — 
K = Journal de Pharmacie. — L = Virchow's Arhiv. — M — Pflüger’ 
Ardiv. — N Zeitſchrift für Biologie. — O — Zeitſchrift für rationelle Medicin. — 
P — Gentralblatt für die medicinifhen Wiflenfchaften. — Q == Comptes rendus. — 
R — Wiener Academie Berichte (Naturwiſſenſchaftliche Abtheilung). — S — Giehener 
Zahresberiht. — T = Maly's Jahresbericht — U — Virchow-Hirſch's Jahresbericht 
über die Leiftungen und Fortfchritte in der gefammten Medicin. 

1) Liebig: (A) LXO. ©. 253 ıc. 1847. — War bei den civilifirten Völfern des 
Alterihund der Genuß von robem Kleifh üblich? Silberſchlag verneint diefe Frage auf 
Grund des Nachweiſes verfchiedener in alten Schriftftellern vorfonmender Stellen; bein 
Prieſter des Jupiter war es unterfagt, rohes leifch zu berühren. Plutarch erklärt vobes 
Fleiſch für widerlih und efelbaft u. f. w. gl. Vierteljahrfchr. für öffentl. Geſundheits⸗ 
pflege XI. S. 232. 1879. 

2) Chevreul: (B) VI. ©. 1%0—130. 1835 u. (E) LIX. &. 123. 1836. 

3) Liebig: (A) CXLVI ©. 136. 1868. 

4) Liebig: a. a. O. S. 136. 

5) Liebig: (A) LXII. &. 358 u. 59. 1847. 

6) Liebig: (A) LXII ©. 354. 1847. 

7) Liebig: (A) LXII. ©. 353. — Jeannel: Annal. d’Hygiene. 1874. 
Juillet. 

8) Liebig: (A) LXII. ©. 353. 

9) Davidis: Kochbuch. 

10) Davidis: a. a. O. 

11) Davidis: a. a. O. 

12) Fonssagrives: Trait& d’hygiene navale. Paris 1856.8. 2 Edit. 1878. 8. — 
Rapp: Gejchichte ber deutſchen Einwanderung in Amerika. Leipzig 1868. Band I. — 
Parkes: Manual of practical hygiene. 4 edit. London 1874. 8 — Riſch: Bericht 
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über Schlachthäuſer und Biehmärfte. Berlin 1866. 8. — Le Non be Mericourt: Tie 
Fortſchritte der Schiffähngiene, überjegt von Krumpbolz. Bola 1876.8. — Hermig, 
Dr. R.: Bieiteljabrfchrift f. gerichtl. Medicin. 2. Reihe. XXVIO S. 261. 1878. ıBe 
föltiaung). -- Berl, Dr. S.: Ueber Gonfervirung der Nahrungsmittel vom fanitiid: 
polizeifihen Standpunfte aus. Berlin 1874. gr.8. 56 SS. Vierteljahrſchrift f. geriett. 
Med. N. F. XX. ©. 109. 1873. — Cuyrin, A.: Die Confervirung der Rabrungsmittel, 
2. Aufl. Weimar 1879. 8. VI u. 196 85. — Letheby: Lectures on food. 2Edit. 
London 1872. 8. 

Vavasseur: Gas. des höpit. 1866. No.66. — Girio: (E) CLXXXIV. &.4%. 
1867. — Martin: (Q) LXVI. p. 369. 1868. (E) CLXXXVII. S. 33). — Dumas: 
(Q) LXXI. p. 479. 1870. — Milne Edwards: (Q) LXXL p. 761 & 7386-79. 
1870, — Soubeiran: (Q) LXXI. p. 945. 1870. — Payen: (Q) LXXI. p. #6. 
1870. - - Gambee: (E) CXCVI. 8.271. 1870. — Baudet: (Q) LXXIL p. 61. 1871.— 
Nepler: (E) CCV. ©. 494. 1872. - Senftleben: Vierteljahrſchrift für öffentl Ge⸗ 
fundbeitspflege IV. S. 399. 1872. (E) CCVlı. &. 417. 1873. 

Nah Senftleben haben die Herren Forbes & Comp. im Aberdeen und Leuten 
eine Fabrik zur Anfertigung von Gonferven errichtet, in welden nur Wild, Geflügel und 
feinnere Fiſche zubereitet werden. 

Endemann: Bierteljahrichrift f. prac. PBharmacie XXL &. 568. 1872. — 
Sacc, (Q) LXXV. p. 195. u. (E) CCVI. S. 53. — Brorner: (E) CCX. ©. 1%. 
1873. — Boussingault: (Q) LXXVI. p. 189. 1873. u. (E) CCVO. €. 341. — 
Larey: (QJLXXVI. p.189. 1873. — Cricq Casaux: (Q)LXXVI. p. 384. 1873. — 
Dit: (E) CCX. ©. 231. 1873. — Nepler: (E) CCXIL ©. 247. 1874. — Poggiale: 
Bulletin de l’Academie de medicine. 2. Ser. IIL p. 278 Mars. 1874. — Tellier: 
(H) 5. S. III. p. 502. 1874. & (Q) LXXIX. p. 739. 1874. (Die Abhandlung ift in der 
eriten 3eitichrift mit vielen Abbild. verfehen).. — Herzen. (D) 185. ©. 822 — 
Bert: (Q) LXXX. p. 1579. - Rostaing: (Q) LXXXI. p.406. 1875. — Reynoso: 
(Q) LXXXI. p.742.1875. — S alkowski: Berliner Flinifche Wochenſchrift 1875. No.2.— 
Gallowan: (S) für 1876. S. 1132. — Kolbe: (BJ) NR. % X. ©. 89. u #4 
XIII. ©. 106. — v. Meyer & Kolbe: (B) NR. F. XII. ©. 133. — Schuetzler: 
(Q) LXXXII. p. 513. 1876. — Suilliot: Bulletin de la sociétéo Chim. 2. S. XIV. 
p- 346. 1876. — Ungerer: (E) CCXX. ©. 382. — 3oeller (D) IX. S. 70 u 
1080--1084. 1876. 

13) Enyrim: Die Gonfervirung u. |. w. ©. 21. 

14) Die Piteratur des Tleifchertractes f. weiter unten unter 22). 


15) Schleiden, Brof.Dr.M.%.: Das Salz. Seine Geſchichte, feine Symbolik u.) m. 
Leipzig 1875. 8. VI u. 236 SE. — Hahn, V.: Tas Salz, eine Eufturhiftorifche Studie. 
Berlin 1873. 8. 74 SS. — Schmidt, Dr. A.: Tas Salz; eine volkswirthſchaftliche und 
finanzielle Studie. Leipzig 1874. 8. X. u. 145 SS. — Meyn, Dr. 2: Das Ealz 
im Hanshalte der Natur und des Menfchen. Leipzig 1857. 8. XII u. 241 SE. 


16) Handwörterbucdh der reinen und angewandten Chemie, herausgegeben von Fiebig 
u. A. 3. Band. ©. 18 (Artikel Fäulnikß) u. S. 22 (Artikel fäulnißwidrige Mittel). — 
Schröder & v. Duſch: (A) LXXXIL. ©. 232. 1854. — Schröder: (A) CIX. S 30 
1859. u. CXVIL ©. 273. 1861. — Liebig: (A) CLII. S. I u. 157. 1870. — 
Paſchutin: (L) LIX. S. 490 -510. 1874 (Verſuche mit Muskeln) — Biſcoi: (T) 
VII. ©. 380. 1878 (Verſuche mit Fleifih). — Pasteur: (Q) LXXII. p. 1419, 142 
u. 1461. 1871. LXXX. p. 452. 1875. LXXXII. p, 1078. 1876. LXXXIL p. 1% 
1876. — Pasteur: Etudes sur la bierre etc. Paris 1876. 8 — Gayon: Annale 
des Sciences natur. 6. Ser. Bot. vol.I. p.201. 1875. (betrifft die Faulniß der Eier und die 
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dabei betheiligten Pilze. — Ler: Bierteljabrichrift für äffentlihe Geſundheitspflege IV. 
©. 47—73 (Artifel Fäulniß) — Brefeld, D.: Lanbwirtbichaftliche Jahrbücher 1875. 
©. 405. 1876 ©. 281—335. m. 2 Taf. — Juſt: Jahresbericht der Botanik IV. ©. 
143. 1876. — Trecul: (00) LXXIII. p. 1453—1460. 1871. — Bechamp: (H)4.Ser 
XXTII p. 443. 1871. — Schmidt, 9: Sepfin. Diff. Dorpat 1869. — Billrotb, 
Prof. Dr. Th.: Unterſuchungen über die Vegetationzformen von Coccobacteria Septica. 
Berlin 1874. Sol. XIV u. 244 SS. nebit 5 Taf. — Nägeli, C. v.: Theorie der 
Bibrung Münden 1879. 4. 131 SS, (befindet fih auch in den Abhandlungen der k. 
bayer’fhen Academie der Wilfenfchaften). 

17) Schreiber, ©.: Der Transport lebenden Biche und ber Fleiſchtransport. 
Hannover 1879. 8. 44 SS. 

18) Schreiber: A. a. O. ©. 19 u. 22. 

19) Ott: (E) CCX. ©. 31. 1873, 

Rah Ott beftanden zur Zeit, als er feinen Auffab fchrieb, in Auftralien 53 Fleiſch⸗ 
präfervirungs-Anftalten, davon 22 in Victoria. Im Sabre 1872 betrug der Fleiſchexport 
aus Auftralien 17518 Tonnen; er ift in der Zwiſchenzeit bedeutend geftiegen. Corned beef 
int gefalzened und gelochtes Rindfleiſch. 

20) Liebig: (A) LXII. S. 362. 1847. 
21) Liebig: (E) CXCIV. ©. 456. 1869. (Die bier beſprochene Ylüffigkeit wurde 
in England patentirt). 

Liebig beauftragte 2 feiner Schüler, die Herren Thiel und Ehevarria, bie f. g. 
Afchenteftandtbeile von frifhem und gefalzenem Ochfenfleifch, fowie von friſchem und ge: 
ſalzenem Echweinefleifh zu analyfiren. Ich fielle hier die Refultate diefer Unterfuchung 
(LKiebig’3 Annalen Bd. 81. S. 370 u. 373. 1852) furz fo zuſammen: 


Thiel. Echevarria. 

Geſalzenes Ungeſalzenes 

Ochfenfleiſch. Säinten. Schweinefleifch. 
61 :) ( 25,95 53,72 0,59 
Natrium . 2 2 20. 16,82 34,06 0,38 
Ralium . . » "20. — 1,25 _ 
Ri. » 2 200. 24.70 5,30 36,83 
Natron »- . - 2 20. — — 3,81 
Kalt.... 0,73 0,41 7,15 
Magna . » 2. 1,90 0,54 4,56 
— N .. 104 01 0 0,33 
Phosphorſ. Eifenoryd . - , , _ 
Bhosphorfäure . -» » - 21,41 4,71 42,16 
Schmwefelläure . . - - » 883 0,12 — 
Kieſelſäure... — — 
Kohle und url ee hi 5,50 0,23 3,25 
Das bei 100°C. getrodnete 

Sleifh ergab an Ale . 3,22 19,62 4,40 


22) Liebig: (A) LXII. ©. 360. 1847. — Parmakopoe f. d. Königr. Bayern. 
Neue Bearb. Münden 1856. 4. S. 96. (Artikel Fleifchertract). — Liebig: (A) CXXXIII. 
S. 125. 1865. — Horn: (A) CXXXIV. &. 379. 1865.— Deane & Brady: Phar- 
maceutical Journal and Transact. 2. Ser. VIII. p. 196. 1866. — Karmrodt: Archiv 
d. Pharmacie. 2.R. CXXIX. ©. 25. 1866. — Liebig: (A) CXL. ©. 249-253. 1866. — 
Bericht der Gentralcommiffion für das agriculturschemifche Verſuchsweſen u. ſ. w. Ann.d. 
Landwirthſch. XLIX. S. 217—231. 1867. 
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Der Miniſter v. Selchow veranlaßte 1866 die preußiſchen Agriculturchemiker, das 
giebig'ſche Fleiſchextract zu analyſfiten Aus dem von Prof. Dr. Eichhorn erfatteem 
Bericht erſieht man, dan Alle dag Waſſer, die Mineralſtoffe und die organiſchen Eier, 
letztere ſummariſch, ferner die Factoren der Aſche quantitativ beſtimmten. Turdgeführte 
Analyſen der organifhen Subftanz führten nur 2 Chemifer aus. Ich führe hier nur die 
Schwankungen an: Waſſer 13,2—29,02, Aſche 10,53— 21,45, Summe ber organijden 
Stofje 56,38—68,77, Kali 32,23—46,53, Natron 9,53—18,35, Kalkerde Spur — 1,7, 
Magnefia 2,22 - 4,64, Eiſenoxyd 0,06—0,77, Phosphorſäure 23,32—38,08, Schuciel⸗ 
fäure 0,33—3,83, Kiefelfäure und Sand 0,60—2,97, Chlor 7,01— 12,50. Ber Etidüef: 
gehalt der waſſer- und afhenfreien organifchen Subſtanz ſchwankte zwiſchen 7,02 u. 15,8,. 
Die Anwejenheit von Kreatin, Kreatinin und Inoſinſäure wurde überall nachgewieſen. der 
Kreatingehalt betrug ein Mal 3,5%. Weiterhin gelang der Nachweis von Inoſit, Wus- 
fäure, Butterſäure und Effigfäure. Die Abweſenheit von Leim betonen bie nıeiiten yorikt. 

Wittſtein: Bierteljahrfchrift f. pract. Pharmacie. XVI. S. 206. 1867. 

Wittſtein unterfuchte leifchertract aus der Rauch ’ihen Fabrik in Münden mit 
befonderer Beziehung auf bie Aſchenbeſtandtheile. Das Mefnitat iſt dieſes: Kali 46,815*,, 
Natron 7,35, Kalf 0,87, Dlagnefia 0,704, Eiſenoryd Spuren, Chlor 6,409, Scharic 
fäure 1,446, Phosphorſäure 37,388; zufammen 100,982. Davon ab da Gaueräch: 
äquivalent des Chlors — 1,446, bleibt 99,536. Bereinigt man das Ghlor mit ven 
Natrium, die Schwefelfäure mit dem Kali u. f. w., fo ergibt fich folgende Weberndt: 
Chlornatrium — 10,577; ſchwefelſaures Kali 3,153; 3 baſ. phosphorfaures Kali 5,363: 
2 baf. phosphorfaures Kali 72,787; 2 baf. phosphorſ. Natron 3,723; 2 baf. phozpbeit. 
Kalt 1,976; 2 baf. phosphorf. Bittererde 1,957; zufammen 99,536. 

Zenner: (A) CXLL ©. 265. 1867. — Liebig: (A) CXLVIL &. 133. In. 
Anonyni: (E) CXCI ©. 507. 1869. (Beichreibung des Etabliffements in yran:Bentodı. - 
Reichardt: (E) CXCII. ©. 311. 1869. u. CXCIV. ©. 505. 1869. — Enders: Artır 
db. Pharmacie. CLXXXVIU. ©. 215. 1869. — Mulder u. Montbaan: (S) für Im. 
€. 651. — Bunge: (M) IV. &.235. 1871. — Weidel: (A) CLVIIL ©. 353. 1871. - 
Liebig: (A) CLXI. ©. 369. 1872. — dv. Bettenfofer: (A) CLXVII. ©. 71. 
1873. — Liebig: Pharm. Journ. and Transact. 3. Ser. Ill. p. 561. 1873. - 
NHeihardt: Archiv d. Pharmacie. 3. R. IH. ©. 399. 1873. (E) CCX. ©. 389. 1874 — 
Wagner: Bericht d. Landw. Verfuchsftation. Darmftabt 1874. u. (S) für 1874 8.1157. - 
Dtt: (E) CCXI. ©. 146. 1874. — Chaudler & Cairns: (3) für 1874. ©. 931. — 
Enprim: Conſervirung u. |. w. ©. 31. 

23) Liebig: (A) CLXIL ©. 370. 1872. 

24) Cuyrim: a. a O. ©. 35. — Thiel: (E) CLXXXIV. &. 443. 1867. 

25) Landwirthſchafts Gefelihaft. Abthl. Didenburg: Meform des ‚zleifchverfaufs, 
Eine lith. Taf. mit Zert. (Die verfchiedenen Stüde des Ochfen follen nad der in der Zud 
gegeberien Eintheilung zu verjchiedenen Preifen verkauft werben). — Weberdied fommen die 
befieren Kochbücher in Betracht. 

26) Ratzel, Dr. Friedr.: Vorgeſchichte des europ. Menfhen. München 1574 N 
300 SS. (darin über die Muſchelhaufen — Kjoffenmobdinger — u. f. w. ©. 133). 

27) Claud. Galenus: IJegi rgogur durdpsoce Pıßlia y' (de wlimentorum 
facultatibus libri tres). Galeni opera edidit Kühn, tom. VI. 

28) Simon Scth: /Tegl zgogu» durduswr (Syntagma de cibarioram facultate); 
graece et latine. Basil. 1538. Beſte Außgabe: graece et latine ed. M. Bogdan. 
Paris 1658. 8. 

Ueber die arabifchen Echriftftelfer Üiber die Nahrungs: ımb Genußmittel, die Er 
und Arzneimittel handelt fehr eingehend Meyer im 3. Bande b. „Befchichte d. Betaril. 
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fin. Medizin. XX. ©. 585. (U. führte 6 Gr. Gelatine in den Magen eined gaftrotomirten 
Knaben). 

59) Frerichs: Art. Verdauung im Handwörterbuch der Phyſiologie v. R. Wagner. 
II. S. 658. 

60) Etzinger: (N) X. ©. 84. 1874. 

61) Falck, €. Ph.: Deutfche Klinik. 1855. Ar. 18 u. 19. (Ueberdies Aufſätze von 
äbnlihem Inhalt a. d. DO. 1854. Nr. 34, 35 u. 36. 1855. Nr. 81 u. 32. 1856. Nr. 
3.4 u. 42. — Rudolph, H.: De urina sanguinis potus et chyli. Marb. Catt. 
1854. 8. 38 pp. mit 1 Tafel. Diff. — Ranke, 3.: Tetanus, eine phufiologifche Studie 


u. ſ. w 8.398 ıc 404 x 1865. — Ktemmerich: Ueber die phyflol. Wirfung d. 
Fleiſchbrühe u. |. w. Bonn 1868. 8. 35 SS. Ing. Diff. — Kemmerid: M) IL ©.120. 
1868. 11. ©. 49. 1869. — Kemmerid: Deutſche Klinikt. 1870. Nr. 16 u. 17. — 


Beljawsfy: Weber d. Bebeutung db. Liebig'ſchen Tyleifchertract® als Nahrungsmittel. 
Petersburg 1870. 8. Ing. Difj. — Bunge: (M) IV. 8. 235. 1871. — Bogoßlowsky: 
Archiv f. Anat., Phyſiologie u. f.w. 1872. &©.347. — Bunge: (N) X. ©.111. 1874. — 
Aubert & Debn: (M) IX. ©. 115 1874. — Dehn: (M) XIII. ©. 353. 1876. — 
Magendie: (Q) XVIL p. 1259. 1843. 
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62) Die bier anzuführende Literatur ſtimmt mit der in ber vorigen Anmedung 
überein. Ueberdies fonmt in Betracht: VBettenfoier, M.v.: (A)CLXVIL 2.271.180. 

63) Bidder, Prof. Dr. 5 & Brof. Dr. C. Schmidt: D. Verdanungsfäite u. d. 
Stoffwechfel, eine phyſiologiſch chemiſche Unterſuchung. Mitau & Leipzig 1852. 8. VII. 
413 ES. mit 5 Taf. graph. Tarftellungen. — Biſchoff, Prof. Dr. Tb. 2. W. & Dr. €. 
Voit: Tie Eeſetze d. Ernährung d. Fleiſchfreſſers, durch neue Unterfuchngen feſtgeſiell. 
Leipz. & Heidelb. 1860. VIII. 304 GS. mit Tab. — Voit: (N) I. S. 307. 1866. — 
Subotin: (L) XXXVI. ©.561. 1866. — Schwerin: Zur Kenntniß der Verdauung der 
Eiweißkörper. Berlin 1867. 8. Diff. — Biſchoff: (N) II. ©. 309. 1867. (Tbcipker: 
ſäure-Ausſcheidung betr... — Kühne: (L) XXXIX. ©. 130. 1867. — Commaille: 
(U) für 1867. I. &. 135 (Katzenmilch bei Fleiſchfütterung). — Voit: (N) IV. & ri. 
1868. (Yurusconfumtion). — Burkart: (M) I. ©. 208. 1868. — Pflüger: (Mil. 
&.686. 1868. — Pettenkofer & Boit: (N) V. &.369. 1869. (Berfuche über Hunget). — 
Boit: (N) V. 431. 1869. (Kohlehydrate und Eiweiß), — Pflüger: (M) IL 2. 186. 


1869. — Schultzen & Wendi: (D) 1869. S. 566. — Biſchoff: (N) V. &. 43. 
1869. (Ernährung mit Brod). — Hammerſten: (M) II. ©. 53. 1870. (ale im 


Magen). — v. Wittich: (M) II. ©. 339. 1870. — Schiff: (M) III. ©. 622. 18V. 
(Tanfreasverdauung). — Meyer: (N) VIL ©. 1. 1871. — Ewald, A: Beirige zur 
Hiftiologie und Phyſiologie der Speicheldrüje ded Hundes. Berlin 1870. 8. 3256. Til. — 
Forſter: (N) IR. © 297. 1873. — Forſter: (N) IX. ©. 381. 1873. — v. Kittik: 
(M) VIL ©. 18. 1873. (Bepfin. — Grüsner: (M) VIL ©. 522. 1873. (Spedi. 
fefretion). — Ebftein & Grützuer: (M) VII. ©. 122. 1874. (Bepfin). — Grüner: 
(M) VII. ©. 452. 1874. (Pepſin) — Ebftein & Grüsßner: (M) VIIL &. bil. 
1874. (Pvlornsdrüfen). — Czerny & Yatfchenberger: (L) LIX. S. 161. 1874. die 
forption im Dichdarm). — Panum: Nord. med. ark. VI. 2. Nr. 12. 1874. u. (T) mı 
1874. — Leven: Gaz. med. de Paris. IX. p. 117; X. p. 130; XI. p. 142. 1314. 
(Verdauung des Fleiſches) — Kald, Prof. Dr. €. Ph. & Dr. F. A. Falck: Beiträge zur 
Phyſiologie, Hygiene, Pharmakologie und Toxikologie. I. Stutigart 1875. 8. 23058. Ri 
7 Zafeln, darin über den Einfluß des Fleiſchgenuſſes auf die Harufloffbildung ©. 1d,x.— 
Pflüger: (M) X. ©. 251. 1875. — Finfler: (M) X. ©. 372. 1875. (Pepſin. — 
Naſſe, O.: (M) XL ©. 138. 1875. (Fermente) — Pfüger: (M) XL ©. 92. 1875.— 
Grützuer, B.: Neue Unterfuchungen über die Bildung und Ausſcheidung des Berne. 
Habilitationsſchrift. Breslau 1875. gr 8. 86 CS. Miti Tafel. — Madwald: (L) LAN. 
©. 505. 1875. — Kühne: (U) für 1876. J. ©. 175. (Trypſin) — Grüsner: 
XIL S. 285. 1876. (Fermente betr... — Heidenhain: (M) XIV. ©. 457. 18%. 
(Banfreazfefret),, — Wolifbügel: (N) XII. ©. 217. 1876. (Magenſchleimhaut). — 
Tuczef: (N) XI ©. 534. 1876. (Speihelabfonderung). — Kretfhy: Deut. Ind. 
f. fin. Med. XVIII. ©. 527. 1876. (Magenfiftelfranfer). — Seegen: (M) XIX. e. 
106. 1879. (Wirkung des Speichel3 auf Olycogen. — Uffelmann: Deutſch. Arc. i. klin. 
Med. XX. ©. 535—571. 1977. (Magenfiftelfranfer).. — Shmidt:Mülbeim: Ara !. 
Phyſiologie von Du Bois-Reymond. Ihg. 1877. 549. — Schmidt-Mülheim: Giundrtiß 
der ſpec. Phyſiologie der Hausſäugethiere. 1. Hälfte. Leipzig 1879. (darin S. 169-2201. 
Die bier angezeigte Abhandlung ift befonders wichtig. 

Die unter No. 56. angeführte Literatur gehört ebenfalls hierher; ich bitte fe teil 
nachzuſehen. 

64) Beaumont, Dr. W.: Neue Verſuche und Beobachtungen Uber den WMagenjalt 
und die Mhpfiofogie der Verdauung. 9. d. Engl. von Luden. Leipzig 1834. — Eberle, 
Dr. J. N.: Phyſiologie der Verdauung. Nach Verſuchen auf natürlichem und künſtlichem 
Wege. Würzburg 1834. — Pappenbeim, Dr. ©.: Zur Keuntni der Verdauung ım 
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geſunden und Franken Zuſtande. Breslau 1839 — Wassmann: De digestione non- 
nulla. Berol. 1839. 8. Diss. — Blondlot: Traité analytique de la digestion. 
Paris 1843. — NWawiß, Dr. J.: Ueber die einfachen Nahrungsmittel. Breslau 1346. 8. 
71 EE. (inhallsreiche Schrift!). — Uffelmann: f. unter No. 63. 

65) Rawitz und Uffelmann: |. unter No. 64. — Hufemann: Handbuch ber 
gejanmten Arzneimitteltehre. II. S. 765. 1875. (Trimethylamin betr ). 

66) Autenrieth, Prof Dr. H. %.: Leber das Gift ber Fiſche u. f. w. Tübing. 
1833. 8. VI. u. 2837 88. — Die beiden Handbücher der Zorivologie von Haſſelt— 
Henkel (11.©. 78.) und von Hufemann (S. 281 x.) beiprechen ebenjall3 eine größere 
Zabl giftiger Fiſche. 

67) Aücheumeiſter: Vierteljahrsſchrift für pract. Heilkunde. Ihrg. 1852. XXXIII. 
S. 106. — Küchenmeiſter, Dr. ER: Die in und an dem Körper des lebenden 
Menſchen vorkommenden Parafiten. Ein Lehr: und Handbuch u. ſ. w. Leipzig 1855. 8. 
I Zbierifche Rarafiten. XVI. u. 486ë SS.; IL Pflanzliche Barafiten. 14858. und 5 Zafeln 
Abbildungen (darin J. S. 62—88. Taenia solium). — Yeudart: Die menfchlichen 
Farafiten und die von ibnen berrührenden Kranfbeiten. Kin Hand: und Lehrbuch. Yerpzig 
u Heidelberg. 1. 1863. VIU.76655. u. II. 1876. VI.u 882585. mit 4ul Holzfchnitten 
darin 1. €. 225. Taenia solium). — Heller: Ziemſſen's Handbuch der [peciellen Patho⸗ 
logie und Therapie. II. 1874. ©. 331 —348 (betrifft die menjchlichen innen). — Eulen: 
berg: Bierteljahrefchrift für gerichtliche und öffentlihe Medizin. 

Lommer: D. Eyfticerend im Mudfel- u. Unterbautzellgewebe. Jena 1876. 8. 
3856. Til. 

68) u. 69): Heller: (S. unter 67). 

70) Bamberger: Handbuch der fyeciellen Pathologie umd Therapie. Ned. von 
Virchow. VI. 2. Aufl. 1864. ©. 440 u. 482. 

71) Rühenmeifter: Deutſche Klinik. Ihrg. 1852. S. 101. — Küdenmeifter: 
Meuſchliche Parafiten. I E. 88. 1855. — Yendart: Menſchliche Parafiten. J. S. 285. — 
Sommer: Ueber d. Bau u. d. Entwickel. d. Gefchlechtsorgane von Taenia mediscannellata 
u. Taen'a folium. Beiträge zur Anatomie der Plathvürmer. 2. Heft. (Zeitſchr. für wiſſenſch. 
Zoologie) mit 5 Tafeln Abb. Leipzig 1875. 8. 65 SE. 

72) Die Literatur über die Trichinen iſt ſehr bedeutend Ich kann hier nur eine 


Audwabl treffen. — KRiücenmeifter: Menfhlihe Parafiten. I ©. 336. 1855. — 
Zenter: (L) XVII. ©. 561. 1860. — Zenker: Deutſches Archiv für klin Med. J. 
S. 124. 1866. u. VII. & 388 — Rü bh: Mitth. d. landwirtbfch. Inſtit. d. Univ. 


Halle. 1865 — Virchow: Lehre von ben Trichinen. 3. Aufl. Berlin 1866. — Gerlad: 
Die Trichinen. Hann 1866. 2, Aufl. 1873. 83 VI. 9255 mit 6 Tafeln Abb. — Kratz, 


Tie Tribinenfranfhet in Hedersleben. Leipzig 1866. 8. — Yeijering: Sächſ. Berichte. 
1366. S. 97. — Leuckart: Unterſuchungen über die Trichina spiralis. Leipz 1860 1.Aufl.; 
18H. 2, Aufl — Pagenſtecher: Die Tribinen. 2. Aufl. Yeipzig 1866. — Renz: Die 


irichinenfranfheit des Meuſchen u. j. w. Tüb. 1867. 8 166 SS. mit I Taf. Abb. — 
Cobnheim: (L) XXXVI S. 161 (betr. d. path. Anatomie d. Trichinenkrankheit). — 
Heller: Ziemſſen's Handbuch. IIL. 1874. &.348 - 393. — Yeudart: Menſchliche Barafiten. 
II. 512-609 — Clans: Ecrift. d. Vereins 3. Verbr. naturw. Kennt. in Wien. 
XVH. 3. Abb Mien 1877. — Enlenberg: Bierteljahrsfchrift f. ger u. öff. Medizin. 
73) Claus. ©. unter 72. Weiter find bier einige allg. Schriften zu citiren: 
Perty: D. Paraſitismus in d Natur. Samml. gemeinverftändl. wiſſenſch. Vorträge. 
2. Aufl. Berl. 1874. 8 — Beneden, Brof. Dr. B % var: D. Schmaroger d. Thier: 
reihe. Leipz. 1876. 8. 274 SS. mit 83 Aob. — Yinjtow, Dr. O. v.: Gompendium d. 
Helminthologie. Fin Verz. d. befammten Helminthen u. ſ. w. Hannover 1878. 8. XXIL 
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u. 882855 — Müller: Statifif d. menfchl. Entozoen. Grlang. 1874. 8. 3IEE, 
Diff. — Zürn, Dr. 5 9: D. thierifchen Paraſiten u. f. w. Weimar 1873. 8. 

74) Heusinger: Recherches de Pathologie comparde. Vol. I. u. II. Cassel 
1847. (grumdlegend für vergleich. Path), — Kreuger, J. M.: Grunbriß db. gejammt. 
Beterinärmed. Erlang. 1853. — Spinola: Handbuch d. fpec. Path. u. Ther. für Thier: 
Örzte. Berl. 1858. — Hering: Path. u. Ther. für Thierärzte. 3. Aufl. Stuttgart 1858. — 
Haubner: Handbuch d. Veterinärpolizei. Dresden 1869. - Gerlach: Handbruch ker 
gerichtl. Thierheilf, 2. Aufl. Berl. 1872. -- Haubner: Landwirtbichaft. Thierbeitt. 8. Aufl 
Berl. 1878. — Anader, Prof. Dr. H.: Spec. Path. u. Ther. für Tierärzte uf. w. 
Hannover 1880. 8. 

75) Hanbb. d. fpec. Pathol. u. Therapie, beraudg. von v. Ziemffen. IIL 6.47 - 
502. 1874. (der Artikel „Milzbrand“ iſt von Bollinger nunud gibt auch eine Ueeiht 
ber Literatur). — Heufinger, €. F.: Die Milzbrandfranfheiten der Thiere md dee 
Menſchen. Erl.1850. 8. XVI. u. 802 SS. — Bon befonderer Wichtigkeit find neck: 
Chabert: Description et traitement du charbon. Paris 1780. 7. Edit. 11%. — 
Bollender: Casper's Vierteljahrsfchrift für ger. u. öff. Mebizin. VIIL ©. 103. 185. — — 
Brauell: (L) XI. S. 132. 1857; XIV. ©. 432. 1858; XXXVI ©. 292, 186. - 
Davaine: (Q) LVII p. 220. 1863. LX. p. 1296. 1865. — Wagner: Ard. d. Hal 
funde. XV. ©. 1. 1874. - Leube & Müller: Deutfh Arc. f. klin. Me. XIL 
©. 517. 1874. — Huber: Arch. d. Heilf. 19. Ihrg. 1878. ©. 1-43. (diefer Aurixz 
befpricht eine in Warzen im Juli 1875 vorgefonmene Maſſenerkranlung im Folge :: 
Genuſſes von milzbrandigen Kuhfleiſch; eine ſehr wichtige Abhandlung!). — Feſer, }- 
Der Milzbrand a. d. oberbaierifhen Alpen. Münd. 1876. — Geſetz, betreffend die Atze: 
und Unterdrüdung von Viehfeuchen u. |. m. 2. Aufl. Berlin 1877. 8. 


76) v. Ziemffen’d Handbuch. III. S. 399 — 446. (der Artikel it von Bollinger 
und enthält auch bie auf die Krankheit bezügliche Literatur). — Geſetz u. |. w. f. Fe. +5. 

77) dv. Ziemffen’s Handbuch. III. S. 503573. (dev Artifel it von Bollinger 
mit reicher Literaturzufammenftellung). — Gefet ⁊c. |. unter No. 75. 

78) v. Ziemffen'3 Handbuch. II. S. 574-590. (Artifel von Bollinger mi 
Boranftellung der Literatur). — Gerlach: Fleiſchkoſt. S. 33. — Geſetz ıc. ſ. unter Re.v) 

79) Gerlach: Fleifhkof. S. 36. — Gerlach: Handbuch ber gerichtlichen hier 
beilfunbe. Berlin 1862. ©. 468 (mit Literatur). — Geſetz 2c. |. unter Ro. 75 

80) Gerlach, Prof. Dr. A. E.: Die Rinderpeft nach eigenen Unterfuchungen. I 
8. VIiI. 215 S. mit 6 Tafeln Abb. — Noloff, Prof. Dr. F.: Die Rinderpet Kalte 
1871. 8. 38 &S. — Gerlach: Fleiſchkoſt. ©. 106. — Geſetz, betreffend Maßregeln geaen 
die Ninderpeft. f. unter No. 75. | 

81) Gerlach: Gerichtliche Thierheilfunde. S. 413, mit Literatur. — Ger!ach: 
Fleiſchkoſt. S. 110. — Geſetz ꝛc. |. unter No. 75. 

82) Gerlach: Fleiſchkoſt. S. 87. | 

83) Gerlach: Fleiſchkoſt. S. 113. — Spinola: Handbuch der fpeciellen Batbelozc 
und Therapie. 2 Bde. | 

84) Gerlach: Fleifhfofl. S. 88. — Bollinger: Deutſche Zeitfehrift. Be. L 
S. 50. — Bollinger: (L) LVIII. ©. 329. ©. übrigens die Berichte von Bollinge. 
über Thierfrantheiten in (U). 

85) Villemin: (Q) LXI. p.1012. — Gerlad: Fleiſchkoſt. S. 38. — Gerist 
Gerichtliche Thierheilfunde. S.403. — Bollinger: Berichte über Ibierheilfunde ın (Ü.— 
Lebert: Bull. de l’Acad. Tom. XXXIU. p. 119. — Sauer: Zeitſchr. für Ibenne 
DI. &. 104. Ä 


86) Gerlach: Gerichtliche Thierbeilfunde & 551. — Spinola’s Dandtad. 
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87) Serlad: Fleifchfof. S. 114. — Gerlach: Gerichtliche Thierheilfunde. ©. 
335. — Zürn: Thierifche Parafiten (Weimar 1872). &.3—41. — Gerlach: Krige und 
Räude, entomologifch und kliniſch bearbeitet. Berlin 1857. — Fürftenberg: Die Kräp: 
milben der Menihen und Thiere. Leipzig 1861. 

88) Zürn: Thierifhe Barafiten. ©. 152 x. — Gerlach: Gerichtliche Thierbeil- 
kunde. ©. 511. — Leudart: Menſchliche Parafiten. I. ©. 448. — Zürn: Thieriſche 
Barafiten. S. 97. 

89) Gerlach: Die Fleifchloft de Menfchen vom ſanitären und miarktpolizeilichen 


Stanbrunfte. Berlin 1875. 8. (darin faules Fleiſch. S. 9%). — Orfila: Trait& de 
Toxicologie. 5. Ed. II. p.821 ete. — Fodere: Trait& de Medec. legale et d’hy- 
gieine publ. Paris 1813. -- Stid: Ann. d. Charite. 3. Jhra. 9 — Panum: 


Bibl. for Laeger. VIIl. p. 253— 285. u. Shmibt’3 Jahrb. CI. S. 213—217. 1859. — 
Weber: Deutſche Klinik. 1864. No. 48-51. 1865. 2-8 — Billrotb: Langenbed’3 
Arch. f. fin. Chirurgie. VI S. 372. 1865. — Banum: (L) XXVII. 240 —, XXVII. 
—. mb XXX. —, Sowie: Grperim. Unter. zur Phyſiol. u. Pathol. der 
Embolie u. f. w. Berlin 1864. 3 — Hemmer: Crperim. Studien fauliger Stoffe a. d. 
tbier. Organismus; gekr. Preisſchr. München 1866. — v. Raiſon: Erperim. Beiträge 
zur Kenntniß d. putriden Intoxication u. d. putriden Gifte. Dorpat 1866. 8. Diſſ. — 
Scweninger: Ueber d. Wirfung faul. organifher Subftanzen a. d. lebenden thier. 
Organismus; ger. Preisfchrift. München 1866. — Müller: Erperim. Studien fiber eine 
Krankheit und Todesurſache in faulenden Stoffen, bag ſ. g. putride Gift. München 1867. 
Di. — Schmitz: Zur Lehre vom putriden Gift. Dorpat 1867. 8. Di. — Weiden: 
baum: Grperim. Studien zur Sfolirung bed putriden Gifts. Dorpat 1867. Dil. — 
Fiſcher: (P) 1868. ©. 661. — Bergmann: Das putride Gift und die putribe Intoxi⸗ 
cation. Dorpat 1868. — Bergmann: Deutfche Zeitichr. f. Chirurgie. I. ©. 376. — 
Bergmann & Schmiedeberg: (P) 1868. S. 497. — Schmidt: Unterſuchungen über 
dad Sepſin. Dorpat 1869. Diff — Zülzer & Sonnenfdein: Berl. fin. Wocenfchrift. 
1869. Ro. 12, — Peterſenn: Beiträge zur Kenntniß von dem Verhalten des putriden 
Gifis. Dorpat 1869. Diſſ. — Ravitfh: Zur Lehre von ber putriden Anfection und deren 
Beziehung zum ſ. g. Milzbraud. Berlin 1872. — Riemfchneider: Ueber den Einfluß 
der putriden Intorication auf den Blutdrud. Dorpat 1874. 8. Dil. — Kehrer: Arc. 
d. erper. Pathol. u. Pharmakologie. IL S. 33—62. 1874. — PBanum: (L) LX. ©.. 
301—352. — Bopp: (A) LXIX. ©. 30-37. — Jeanneret: (B) R. F. XV. ©. 353. 
1877. — Odermatt: (B) N. 3. XVII. S. 249. 

Hiller, Dr. A.: Lehre von der Fäulniß. Berlin 1879. 8 — Paſchutin: (L) 
LIX. S. 4%. 1874. — Gaspard: Journ. de physiol. exper. par F. Magendie. 
II. 1822, — Magendiel.c. 

Huſemann's Toricologie. 8.337. — Haffelt:Henfel's Giftkunde. II. S. 154. 


90) D. Ältere Literatur über Murftgift babe ih im Virchow'ſchen Handb. d. pe. 
Bath u. Therapie (Bd. 2. ©. 327 20.) zuſammengeſtellt. Aus neuerer Zeit ift von be: 
jonderem Intereffe: Müller: Deutiche Klinik 1869. No. 35 n. ſ. w. (eingehenbe Be: 
arbeitung d. Begenftands). — Kußmanl: Archiv für flin. Med. Bd. 5. S. 455. 1868. -- 
D. beiden Handbücher d. Toricologie von Hufemann (S. 320) und von Haffelt: 
Henfel (U. ©. 137). 

91) Autenrieth: Fiſchgift. &. 135. — Huſemann's Toricologie. ©. 272. — 
Hafieli’s Gijtfunde IL ©. 74. — D. Berichte über VBharmacologie u. Xoricologie 
in (U). 

92) Mohl, Prof. Dr. R. v.: Tie Polizeiwiſſenſchaft nad d. Grundfätzen d. 
Rechtsſtaats. 3. Aufl. Tübing. 1866 2c. 3 Bde. — I: XVI u. 688 66 — U: VII n. 
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632 SS. u. III: XV u. 641 SS. (darin Bd. 1. ©. 88. db. allg. Literatur der Polizi— 
wijlenfchaft)- 

Frank, I. P.: Syſtem einer volftäud med. Polizei. I--VIL Mannheim 1779. 8. 
— Frankenau: Tie öfjentl. Gefuntheits-fe.izei. Kopenhagen 1804. 8. -- Bernt: 
Syſtematiſch. Handb. d. öffentl. Gejundheitäpflege. Wien 1818. 3. — Schürmavet: 
Handb. d. meb. Polizei. 2. Aufl. Erlangen 1856 8 - Pappenheim, Dr. L.: Hand. 
d. Sanitätöpolizei. 3 Bde. Berl. 18585 —64. 8. — I: Vlu. 712 25. — I: 757 58.- 
UI: 349 SS. (die beiden Artikel „Fleiſchnahrung“ und „Sanitätspolizei“ find von be— 
fonderem Snterejle). — Haedernann: Yehrb d. Mebdicinalpolizei. Berl 1863. 8. 

Parent-Duchatelet: Hygiene publique. I. et U. Paris 1886. 8 — 
Levy, M.: Traite d’Hygiene publique et privee. I et II. Paris 1850. 8. — 
Tardieu: Dictionnaire d’Hygiene publ. I- Ill. Paris 1852 

Defterien, F. T.: Handb. d. Högiene, der privat u. öffent 3. Aufl. Tübingz. 
1876. 8 VII u. 939 SE. (1. Aufl. 1851). — Hirt, 8%: Spitem d. Geſundheitspflegt. 
Breslau 1876. 8 — Sander, F. D.: Handb. d öffentl. Geſundheitspflege. Leipz. 1871. 
8. VI u. 503 se. — WRilfon, ©: Hanbb. d. öffentl. u. privat. Gefundbeitäpfiege; 
dentſch berandgeg von Börner. Berl. 1877 8. XVI u. 581 SS. 

93) Anıtlih: Anleitung 3. Ausübung d. Fleiſchbeſchau, im Anflug an die Kleid: 
ſchauordnung u. f. w. bearb. von Lydtin. Karlsruhe 1879 X. 190 SE. (darin ©. 3d. 
babifche Fleiſchſcauordnung). 


Kritifhe Bemerkungen zu der Fleiſchſhauordnung (f. S. 562 & 563). 

a) Gegen bie Faſſung diejes $ ift viel einzumenden. — Iſt der Thierarzt bejäbigt 
Tleifchbefhauer auszubilden, fo muß auch dem Arzt diefe Befähigung zuniprochen werden 
und bad Zeugniß des Arztes follte ebenfoviel bemeijen, als das des Bezirksthierarztes. 

b) diejer Satz enthält eine Monopoliſirung der Thätigkeit der Thierärzte, zu dr 
fein Grund vorliegt. 

c) Rarım foll nicht auch der Arzt, der vielleicht am Orte wohnt, d.cje Belichtigung 
vornehmen dürfen ? 

d) In folhen Faällen ſollte doch jeder Thierarzt, bzw. jeder Arzt, als Schiebäricter 
herangezogen werden dürfen. 

e) Diefer Sap läft feinen Zweifel darüber, daß der Berjajler der Verordnung den 
Bezirksarzt für befähigt bält, bei folben Streitigkeiten als Schiedsrichter fungiren zu 
fönten. 

f) Das Wort „Genußmittel” in diefem Sage ijt zu verwerten. Statt dieſes Wortes 
it Nahrungsmittel anzuwenden. 

g) Mein Bedenfen wegen des Verkaufs des |. g. nenießbaren Fleiſches kranker Thiere 
babe ich oben S. 499 fattiam vorgebradt. 

h) Au der Tienftanweifing babe ih noch mehr auszufegen. Wollte ich Alte} 
diefeß bier deſprechen, ſo würde mein Gommentar wohl eben fo lang wie die Tian- 
anweiſung. 


Amtlich: Verordnung, betr. d. Metzgergewerbe u. d. Fleiſchhandel, ſowie Dit. 
anweiſung f. d. Fleiſchbeſchauer in Berk Unter-Elſaß Straßb. 1878. 8. 30 SE. - 
Amtlich: Bolizeiordnung, betr. d. mikr. Unter. d. Schweinefl. auf Trichinen. Kreisblatt 
für Marburg und Kirchhain. 1879 No. 73 u. 74. 

Die techniſchen Grundſätze d. Sleifchbefhan u. j. w. Bin Ontacten, erftattet von 
Bilttel. Augsburg 1873 8. 15 SS. (temdenziös). 

94) Tardieu: Dictionnaire etc. I. p. 1 etc. (Literatur darüber). — Feit, Dr. 
A. C.: Bericht d. zur Berathung d. Zrichinenfrage niederg. Commiſſion d. med. Gel. zu 
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Berlin über dff. Schlachthäufer. Berl. 1864. 8. 34 SS. nebft 1 Tafel (Situationsplan b. 
Schlachthauſes zu Brüſſel). — Hennife, J.: Bericht über Schlachthäufer u. Viehmärkte 
in Deutfchland u. f. w. Berl. 1866. — Amilich: Bericht über Schlachthäuſer u. Bieh- 
märfte in Deutichland, Frankreich u f. w. Im Auftrage d. Magiftrat? d. Haupt: und 
Refidenzftadt von Berlin erflattet von Stadtratb Th Riſch. Berl. 1866. — D. neue 
Viehmarkt- und Schlachthausanlage in Berlin, von Orth & Biebendt. Berl. 1872. — 
Kreiß: Beichreibung d. Schlachwiehmärkte u. Schlachthäufer in Paris und London x. 
Königsberg 1877. 8. 40 SS. — Ofthoff, G.: Material zur Projectirung von Schlacht: 
häufern. Oldenb. 1879. 8. 32 SS. (darin ©. 31 d. Piteratur.. — Hennife, J. & 
9. v. d. Hude: Deffent. Schlachthaus u. Viehmarkt in Budapefl. Berlin. Fol. Mit 
13 Kupfertafeln. 

Amtlih: Geſetz, betr. db. Errichtung öffentl. Echladhthäufer vom 18. März 1868 
(fir Preußen gültig). 

95) Bon großem Intereſſe ift folgende Schrift: Der tbeoretifche und practifche 
Ehächter; nah dem Ohel Israel bed Rabbi 3. Werl bearb. von Meier Danziger. 
W. Aufl. Brilon 1877. 8. 60 SS. — Die rituale Schlachtfrage, oder it Schächten Thier⸗ 
quälerei? Bon Dr. M. Kayferling. Aargau 1867. 8. 95 SS. 

Daß d. Polizei der Beſudelung db. Straßen durd d. Blut d. Schladhtthiere mit Erfolg 
begegnen kann, zeigt d. oben citirte Verordnung, betr. d. Mepgergewerbe u. d. Fleiſchhandel 
in Unter-Elfaß. 

96) Gerlach: Fleiſchkoſt. S. 145 u. ſ. w. 

97) Mayer: Die Racen, Züchtung, Ernährung und Benukung des Rinde. 1863. 
&. 532. — Gerlach: Fleiſchkoſt. S. 157 mit Abb. (bringt die londoner und parifer Ein: 
tkeilung d. Fleiſches zur Anſchauung). — Reform d. Fleifchverfaufs, herausgeg. auf Ver: 
anlafiung d. Lundwirthichaftsgefellichaft, Abth. Oldenburg. Oldenburg. Berlag von L. 
Aueltmann & Gerrietd. 1878. 1 lithogr. Tafel mit Tert. 


98, Adam, T.: Zeitjchr. für Thiermeb. I. 5 u. 6. ©. 407. 1875. -- Tiemann, 
Ir.: Leitfaden für d. practifch-mifroffop. Unterſuch. d. Schweinefl. auf Tridinen. Breslau 
1875 8. 48 SE. mit eingebrudten Holzfchnitten. — Heusner: Deutfhe Vierteljahrsichr. 
für öffentl. Geſundheitspflege. 1876. Heft 1. No. 57. — Bollinger: Deutſche Zeitſchr. 
für Thiermed. III. &. 41. 1876. — Böhm: D. Fleiſchbeſchau in ihrer Theorie u. Praris. 
Wien. med. Preffe. 1876. No. 31, 32 u. 34. — Engelbredt, Prof. Dr. Th.: Anleitung 
zur Unterſuchung d. gejchlachteten Schweine auf Trihinen. 4. Aufl. Braunfcweig 1878. 8, 
38 SS. (die Mikroſkope d. Fleiſchbeſchauer d. Herzogtums Braunfchmweig wurden theils 
von Niemeyer in Braunfchweig, theild von Bonöeche in Berlin bezogen). — Wolif, 
Dr. €.: D. Unterfud. d. Fleifh. auf Trichinen. 5. Aufl. Breslau 1878. 8. 68 SS. mit 
1 lithogr. Tafel. — Long, Dr. R.: Zuftruction über d Gebrauch d. Mifroffops. Breslau 
1878. 8. (für Fleiſchbeſchauer geſchrieben) — Benede, Prof. Dr. B. (Königäberg): D. 
Trichinen u. d. milroffop. Fleiſchſchau. Straßburg 1879. 8. 24 SS mit 22 eingedrudten 
Holzſchnitten (db. Bilder find recht inftructiv). — Lydtin, A.: S. oben unter No. 9. 

Meuth: Anleitung zur Fleiſchſchau nach den Erfahrungen von A. Obermeyer. 
Mannheim 1833. — Kern: Ueber d. Beurtbeilung db. Fleifch. Franfer Hausthiere. Erlangen 
1853. 8. — Hildebrandt: D. Fleifch d. fchlachtbaren Hausthiere. Magdeburg 1855. 

Rohde (die Schweinezudt. 2. Aufl. Berl. 1874. 8.) giebt eine Weberficht der Racen 
und Schläge der Schweine, ber ich Folgendes entnehme: 

Das europäifche Hausſchwein, unzmeifelhaft mit den Mildfchwein verwandt. 

A. Das kraushaarige Schwein im füböftlihen Europa verbreitet. 

Das Echwein in der Türkei, in den Donaufürſteuthümern (Moldauer Schwein), in 

Elavonien und bejenders in Ungarn. 
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B. Das romanifche Schwein im Süd-Weften Europas verbreitet. 
Das Schwein in Italien, Spanien, Portugal, Südfranfreih u. f. w. 
C. Das großohrige Schwein, burch das nördliche, mittlere und weſtliche Eurche hin 
verbreitet, ein unverfennbarer Abldınmling bes Wildſchweins. 
Dazu gehören: 
1) Das Schwein in Polen. 
2) Das Schwein in Deutfchland ; 
a) das Marſchſchwein (Schleswig:-Holftein, Medienburg, Weſtfalen); 
b) das Landſchwein (Bayern, Würtemberg u. f. w.) 
3) Das Schwein in Frankreich. 
Das Schwein in England. Die Zahl der Schläge ift dort fehr groß; man führte 
aus verjchiedenen Gegenden, feltit aus Afien, Zuchtſchweine ein. | 
A. Racen ber Meinen Zucht. 
Aa. Kleine ſchwarze Racen. 
Efier, Suffer, Suffolf. 
BB. Kleine weiße Racen. 
Yorkſhire, Windfor, Eoleshill. 
3. Racen ber großen weißen Zudt. 
Leicefter, Yorkſhire, Suffolk u. f. w. 
C. Racen ber mittelgroßen Zucht. 
AU. Bunte Racen. 
Berfihire, Hampibire. 
BB. Weihe Racen. | 
VYoerkſhire, Suffolf. 
99) In Preußen eriftiven viel mehr Bäder als Shlädter Nah Dieter 
(dev Volkswohlſtand im preußifchen Staate S. 187) und nah von Biebabn (Ötanfıf 
des zollvereinten und nördlichen Deutfchlands. 3. Theil) wurden folgende Berbiltune 
amtlich feftgeftellt. 


Jahr. | "Bäder. | Shlägter. 
| Weiter. | Gehütfen. | eifter. Gehülfen. 








1816 18133 2118 13367 4754 
1831 21217 8049 15367 5350 
1861 26186 20802 21566 13387 


| 

Man war fchon öfter barüberr aus, die sleiichconfumption eined gang 
Volkes, bzw. eined Regierungsbezirks oder einer größeren Stadt ftatiftifch zu verleihen 
und benußte bei dieſen Alnterfuchungen bald die Ergebniſſe der früher beitcknim 
Schlachtſteuer, bald die Ergebniſſe der Thätigfeit in dem öflentlihen Schlachtkäui. 
Alle diefe Unterfuchungen vermögen weder den Phyſiologen, noch den Geſundheitslebret zu 
befriedigen. Man kennt in Preußen Dörfer, beren Bewohner fih nur von Fiſchen näkren 
(Tifcherdörfer), andere in welchen bie vegetabiliiche Koft faſt die ausſchließliche Sruntlax 
der Ernährung bildet und wieder andere, wo die Bewohner täglih Benetabilien mit met 
größeren oder geringeren ‘Zugabe von Fleiſch verzehren. Die Bevölkerung te? 
Deutfhen Reiches im großen Ganzen betrachtet, nährt ſich mit Begetabriien 
unter Augabe von mehr weniger Fleifch, alfo von gemifchter Nahrung. 2x5 
der Menſch dabei beftehen und gefund bleiben fan, wird durch unzählige Beifpiele darzeidan 


Erklärung der Tithographirten Tafeln. 


(Srößtentheil3 nach Originalzeichnungen.) 


Tafel L 
@eitenanfiht des Hundeſkelets. 


1: Schädel mit dem Unterkiefer daran. — 2: 7 Halswirbel. — 3: 13 Rüden: 
wirbel. — 4: 7 Lenbenwirbel. — 5: Kreugbein. — 6: 19 Schwanzwirbel. — 7: 9 Linke 
wahre Rippen. — 8: 4 Linke falfche Rippen. — 9: Bruſtbein. — 10: Linker Beden- 
noden. — 11: Sculterblatt. — 12: Armbein (Humerus). — 13: Speiche (Radius). — 
14: Ellbogenbein (Ulna). — 15: Garpalfnoden (Fußwurzelknochen). — 16: Metacarpal: 
Inoden (Mittelfnßwurzelknochen). — 17: Zebenglieder. — 18: Schenfelbein (Femur). — 
19: Knieſcheibe — 20: Scienbein (Tibia). — 21: Wabenbein (Fibula). — 22: Tarfal: 
knochen (Hinterfußwurzelknochen) — 23: Metatarſalknochen. — 24: Zebenglieber. 


Tafel N. 
Das Skelet des Schweins. 


1: Schädel mit dem Unterkiefer daran. — 2: 7 Halswirbel. — 3: 15 Rüden: 
wirbel. — 4: 7 Lendenmwirbel. — 5: Kreuzbein. — 6: 17 Schwanzwirbel. — 7: 9 Rechte 
wahre Rippen. — 8: 6 Rechte falfche Rippen. — 9: Brufttein. — 10: Rechter Beden: 
knochen. — 11: Rechtes Echulterblatt. — 12: Nechted Armbein (Humerus). — 13: Speiche 


(Radius). — 14: Ellbogenbein (Ulna). — 15: Garpalfnodhen (Fußwurzelknochen). — 
16: Metacarpalfnochen (Mittelfußwurzelfnoden). — 17: Zehenglieder. — 18: Schenfelbein 
(Femur). — 19: Knieſcheibe — 20: Scienbein. — 21: Wabdenbein (Fibula), — 


22: Tarſalknochen (Hinterfußwurzelfiochen). - - 23: Metatarſalknochen. — 24: Zebenglieber. 


Zafel I. 
Das Skelet des Rinde (Kuh). 

1: Schädel mit dem Unterkiefer daran. — 2: 7 Halswirbel. — 3: 13 Rüden: 
wirbel. — 4: 7 Lendenwirbel. — 5: Kreugbein. — 6: 20 Schwanzwirbel.— 7: 6 Rechte 
wahre Rippen. — 8: 7 Rechte falfche Rippen. — 9: Brufttein. — 10: Rechter Beden: 
Inohen. — 11: Rechtes Schulterblatt. — 12: Armbein (Humerus)., — 13: Speide 
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(Radius). — 14: Elibogenbein (Ulna). — 15: Carpalknochen (Fußwurzelknochen). — 
16: Metacarpalknochen (Mittelfußwurzelknochen). — 17: Bebenglieder. — 18: Schenkelbein 
(Femur). — 19: Knieſcheibe. — 20: Scienbein (Tibia). — 21: Wadenbein (Fibula) — 
22: Tarſalknochen (Hinterfußwurzelknochen). — 23: Metatarfalfnohen — 24: Zehenglieder. 


Zafel IV. 
Figur 1. Geitenanfiht des Wolffchäbels. 
1: Zwiſchenſcheitelbein. — 2: Scheitelbein. — 3: Jochbein. — 4: Baufenblafe — 
5: Jochfortſatz des Echläfenbeind. — 6: Hinterhauptöbein. — 7: Oberfieierbein. — 
8: Awijchenfieferbein. — 9: Unterkiefer. 


Figur 2. Schädel vom Wolf, von oben betradtet. 


1: Zwiſchenſcheitelbein — 2: Scheitelbein. — 3: Schläfengrube. — 4: Jochbein. — 
5: Stirnbein. — 6: Najenbein. — 7: Oberfieferbein. — 8: Zwiichenfieferbein. 


Figur 3. Obere Unfiht des Hundeſchädels 
1: Zwifchenfcheitelbein. — 2: Scheitelbein. — 3: Schläfengrube. — 4: Jochbein. — 
9: Stimbein. — 6: Naſeubein. — 7: Oberkieferbein. — 8: Zwifchenfieferbein. — 
9: Oanmenfortfige der Zmifchenkieferbeine. 
Figur 4. Geitenanfiht des Hundeſchädels. 
1: Zwiſchenſcheitelbein. — 2: Sceitelbein. — 3: Jochbein. — 4: Paukenblaſe. — 
: Jochfortſatz des Schläfenbeind. — 6: Hinterhauptsbein. — 7: Überfieferbein. - 
8: Swifchenfieferbein. — 9: Unterfiefer. 


Figur 5. Hundeſchädel von unten betradtet. 


I: Zwiſchenkiefer. — 2: Schneidezahnloch. — 3: Gaumenjortfag des großen Kieter: 
beind. — 4: Gaumenkanal. — 5: Gaumenbein. — 6: Hintere Nafenöfinung. — 
7: Sochbein. — 8: Eirundes Loch. — 9: Rundes Loh. — 10: Augenböhlenſpalte. — 
11: Sehnervenloch. — 12: Flügelbein. — 13: Körper des Keilbeind. — 14: Gelenkgrude 
für den Unterkiefer. — 15: Gehörblaſe. — 16: Droſſeladerloch. — 17: Schläfengänge — 
18: Geriſſenes Loch. — 19: Grundftüd des Hinterhauptsbeins. — 20: Bordered Knopf: 
fortſatzloch. — 21: Knopffortſatze. — 22: Großes Hinterhauptsloch. — 23: Hinter: 
hauptsbein. 


— 


Tafel V. 


Figur 1. Seitenanſicht des Hundeſchädels mit abgelegtem Unterkiefer. 

1: Zwiſchenſcheitelbein. — 2: Scheitelbein. — 3: Wangenbein. — 4: Gehör: oder 
Paukenblaſe. — 5: Jochfortſatz des Schläfenbeind. — 5: Hinterbauptzbein. — 7: Chen 
fieferbeiin — 8: Zwifchenfirferbein. — 9: Unterliefr. — 10: Kronenfortſatz. — 
11: Gelenkſortſatz. — 12: Aeußerer Gebörgang. — 13: Unteraugenhöhlenloch 


Figur 2. Geitenanfiht des Fuchsſchädels. 


1: Zwiſchenſcheitelbein. — 2: Sceitelbein. — 3: Jochbein — 4: PRaufenblafe — 
bh: Aeußerer Gehörgang. - 6: Sinterhauptöbein. — 7: Oberfieferbein. — 8: Zwiſchen⸗ 
fleterbein, — 9: Unterliefer. 
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Figur 3 Fuchsſchädel, von oben betraditet. 
1: Zwijchenfcheitelbein. — 2: Scheitelbein. — 3: Schläfengrube. — 4: Jochbein. 
5: Stirnbein. — 5: Nafenben. — 7: Oberfieferbein. — 8: Zwiſchenkieferbein. 
I: Jochfortſatz de Schlaͤfenbeins. 


Figur 4 Fuchsſchädel, von oben. 


1: Zwifchenfgeitelbein. — 2: Scheitelbein. — 3: Schläfengrube. — 4: Jochbein. 
5: Stimbein. — 6: Nafenbein. — 7: LSberfieferbein. — 8: Zwiſchenkieferbein. — 
I: Jochfortſatz des Schläfenbeind. 


Figur 5. Fuſwurzelknochen (Ossa Tarsi), von vorn betrachtet. 

1--4: Mittelfußfnochen (Ossa Metatarsi). — 5: Wabenbein (Fibula). — 6: Schien⸗ 
bein (Tibia). — 7: Sprungbein (Talus). — 8: erfenbein (Calcaneus). — 9: Kahnbein 
(Os naviculare). — 10: Würfelbein (Os cuboideum). — 11: Erſtes Keilbein (Os 
cuneiforme primum). — 12: #meites Keilbein (Os cuneiforme secundum). — 13: Drittes 
Keilbein (Os cuneiforme tertium; ift in der Abbildung nicht zu fehen). 


Fußwurzelknochen, von hinten betrachtet. 


Dad Bild ſteht zur rechten Hand. 
Die eingetragenen Ziffern beziehen fi) auf biefelben Beine wie vorher. Das britte 
Keilbein ift bier fichtbar. 


Figur 6. Handwurzelknochen des Hunds (Ossa Carpi), von vorn betrachtet. 


1—4: Metacarpalfnochen. — 5: Mittelhandfnochen bed Taumend. — 6: Ellbogen: 
bein (Ulna). — 7: Epeihe (Radius). — 8: Dreiediged Bein. — 9: Mondförmiges Bein 
(Kahnbein). — 10: Ein Theil von dem breiedigen Bein, welcher bier in der Abbildung wie 
ein befonderer Kochen ausſieht. — 11: Hafenbein. — 12: Ropfbein. — 13: Kleines oder 
inneres vieledigeß Bein. — 14: Großes oder Äußeres vielediges Bein. — 15: Erbjenbein. 


Diefelben Knochen, von hinten betrachtet. 


Die Ziffern 1—15 haben biefelbe Bedeutung wie vorher. 
Das linke Bild giebt die vorbere Anficht, das rechte die hintere Anficht. 


Tafel VI. 


Figur 1. Die äußeren Kaumusteln des Hundes. 


1: Aeußerer Gehörgang. — 2: Jochbogen. — 3: Schläfenmudfel (Temporalis). — 
4: Aenßerer Kaumuskel (Masseter). 


Figur 2. Innere Muskulatur der Oberfchentel des Hundes. 


1: Gemeinfchaftliher Rüdenftreder (Extensor dorsi communis).,. — 2: Sleiner 
Lendenmuskel. — 3: Bierediger Lendennusfel. — 4A: Großer Lendenmusfel. — 
5 und 5: Tünner Cinwärtszieher bed Unterſchenkels (Sartorius). — 6: Spanner ber 
breiten Schenfelbinde (vorberer Theil Tensor fasciae latae). — 7: Grader Schenfelmugfel 
(Rectus femoris). — 8: Innerer bider Schenkelmuskel (Vastus internus). — 9: Langer 
GFinwärtäzieber des Oberſchenkels (Pectineus). — 10: Breiter Einwärtszieher des Unter: 
jhenfel$ (Gracilis). — 11: Dicker Einwärtszieher des Oberſchenkels (Adductor magnus). — 
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12 und 12: Dider Einwärtszieher bed Unterſchenkels (Semimembranosus). — 13: Langer 
Einwärtözieher bed Unterfchenfel® (Semitendinosus), — 14: Aweilöpfiger Wabenmuitd 
(Gastroenemius). — 15: Langer Nieberzieher bed Schwanzed. — 16: Kurzer Niederzicher 
des Schwanzes. 


Figur 3. Aeußere Muskulatur des linken Oberſchenkels des Bundes. 


1: Dünner Einwärtszieher des Unterſchenkels (Sartorius). — 2: Spauner br 
breiten Schenkelbinde (Tensor fasciae latae). — 3: Vorderer ober großer Badenmuste 
(Glutaeus anterior). — 4: Hinterer oder äußerer Backenmuskel (Glutaeus posterior). — 
5: Aeußerer dider Schenfelmugfel (Vastus externus). — 6: Bider Auswärtszieher dei 
Unterfchentel® (Biceps femoris). — 7: Langer Einwärtszieher bed Unterfchenfeld (Sem- 
tendinosus). — 8: Dider Eimwärtözieher des Unterfchenfel® (Semimembranosus). — 
9: Innerer Seitwärtäzieher ded Schwanzes. — 10: Oberer Seitwärtszieher des Schmanzel.— 
11: Langer Heber des Schwanzes. 


Tafel VIL 


Figur 1. Oberflächliche Halsmuskeln des Bundes. 


1: Breiter Bruſtmuskel. — 2: Warzenportion oder tiefe Portion des gemeinjcaft: 
lihen Muskels des Kopfes, Halſes und Armbeins. — 3: Haldportion deſſelben Muskels — 
4: Zweiter Aufbeber des Schulterblatts. — 5: Riemen⸗ ober milzförmiger Muäfel 
(Splenius). — 6: Bruftwarzenmugfel (Sternomastoideus). — 7) Bruſtzungenbeinmuslel 
(Sternohyoideus). — 8: Bruftfchildfnorpelmußfel (Sternothyreoideus), — 9: Shi: 
zungenbeinmusfel (Thyreohyoideus). — 10: Obrfpeichelbrüfe (Parotis). — 11: Brater 
Zungenbeinmußfel (Mylohyoideus),. — 12: Aweibäudiger Muskel (Biventer), — 
13: Aeußere Kaumuskel (Masseter). — 14: Unterfiefer. 


Figur 2. Bruſt und Bauhmustulatur des Hundes. 


1: Der gerade Bauchmuskel, noch von der Scheide bedeckt. — 2: Der von der 
Scheide entblößte grade Bauchmuskel; a— a: Fleiſchiger Theil bed Muskels mit ben 
Inſchriften; b—b: Dünne breite Schne dieſes Muskel. — 3: Der äußere fie 
Bauchmuskel. — 4: Der Quermusfel der Rippen, bzw. ber Spanner ber Sehne de 
geraden Bauchmuskels. — 5: Der große Bruſtmuskel. — 6: Der breite ober oberflädlitt 
Bruftmußfel. 


Figur 8. Oberflächliche Schicht der Naden- und Rüdenmusteln eine 
Dachs hundes. 


1: Langer Aufheber des Ohrs. — 2: Halsportion des gemeinſchaftlichen Muskel?. — 
3: Ungleich viereckiger Muskel. — 4: Zweiter Aufheber des Schulterblatts. — 5: Vorderei 
Auswartszieher des Armbeins. — 6: Langer Auswärtszieher des Armbeins. — 7: Tm 
eckiger Muſskel. — 8. und 9: Gemeinſchaftlicher Streder der Wirbelſäule. — 10: Bm 
Rückenmuskel. — 11: Kurzer und langer Heber des Schwanzes. — 12; Vorderer Baden 
mustel (Gefaäͤßmuskel). — 13: Hinterer Badens oder Gefäßmuskel. — 14: Spanner ber 
breiten Schenkelbinde (hinterer Kopf). — 15: Dünner Einwärtszieher bed Unterſchenlen 
(Sartorius; vorderer Theil). 
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Tafel VII. 


Figur 1. Querſchnitt durch bie Mitte des linken Oberarms d:8 Bundes. 


1: Bebaarte Haut (Fell). — 2: Armbein (Humerus). — 3: Dider Streder 
(Anconseus longus) und a— b langer Streder de Vorarms. — 4: Aeußerer Streder 
des Vorarms (Anconaeus externus), — 5: Hinterer Streder de Borarnıd (Anconaeus 
quartus). — 6: Inuerer Streder bes Borarınd (Anconaeus internus). — 7: Kurzer 
Beuger des Borarmd. — 8: Langer Berger des Vorarms (Biceps hominis). — 9: Bor: 
derer Auswärtözieher be Armbeind. — 10: Armportion bed gemeinfchaftlichen Muskels 
bes Kopfes, Halſes u. |. w. — 11: Bruftmusfel (Poctoralis). 


Figur 2. Querſchnitt durch die Mitte des linken Vorarms des Hundes. 


1: Behaarte Haut (Fell). — 2: Speihe (Radius). — 3: Ellbogenbein (Ulna). — 
4: Speichenftreder des Vordermittelfußes (Extensor carpi radialis). — 5: Langer ge: 
meinfchaftlicher Zehenftreder. — 6: Kurzer nemeinfchaftliher Zehenfiteder. — 7: Ellbogen 
ſtreder des Vorbermittelfußes. — 8: Streder ber Vorderfuhwurzel (Abductor longus et 
extensor brevis pollicis hominis), — 9: Runder Borwärtäwender (Pronator tere). — 
10: Beuger bed Vorbermittelfußes (Flexor carpi radialis). — 11: Oberflächlicher Zehen⸗ 
beuger (Flexor digitorum communis sublimis). — 12: Beuger ber Vorderfußwurzel 
(Flexor carpi ulnaris externus). — 13: Beuger der Vorberfußmwurzel (Flexor carpi 
ulnaris internus). — 14: Tiefer Zehenbeuger. — 15: Speihenmudtel. — 16: Ellbogen: 
mustel. — 17: Bierediger Borwärtöwender (Pronator quadratus hominis). 


Figur 3. Querdurchſchnitt durch die Mitte des Linken hinteren Oberſchenkels 


des Hundes. 
1: Die behaarte Haut. -- 2: Durchſchnitt bes Echenkelbeind. — 3: Borderer 
Schenkel des dünnen Einwärtsziehers des Unterſchenkels (Sartorius). — 4: Hinterer 


Schenkel deſſelben Muskels. — 5: Grader Schenkelmuskel verwachſen mit 6: dem äußeren 

dicken Schenkelmuslel. — 7: Dicker Auswärtszieher des Unterſchenkels (Biceps femoris). — 

8: Langer Einwaͤrtszieher des Unterſchenlels (Semitendinosus). — 9: Dicker Einwärts⸗ 

zieher des Unterſchenkels (Semimembranosus). — 10: Breiter Einwärtszieher des Inter: 

ſchenkels (Graeilis). — 11: Dider Einwärtszieher des Oberſchenlels (Adductor magnus). — 

12: Innerer dicker Schenkelmuskel (Vastus internus). — 13: Tiefer Schenkelmuskel 
(Cruralig). 


Figur 4 Querdurchſchnitt etwas über der Mitte durch den hinteren linken 
Unterſchenkel des Bundes. 


1: Die behaarte Haut. — 2: Durchſchnitt der Tibia. — 3: Durchfchnitt ber 
Abula. — 4: Borberer Unterfchenfelmusfel (Tibialis anticus). — 5: Langer gemeins 
ihaftlicher Zehenftreder (Extensor digitorum communis longus). — 6: Langer Wabens 


keinmustel (Peronaeus longus,, — 7 u. 8: Tiefer langer Zehenbeuger (dev Lage nach 
Flexor hallucis longus hominis). — 9: Seitenbeuger der Zehen (dev Lage nad Flexor 
digitorum communis longus hominis). — 10: Kniekehlenmustel (Popliteus)., — 


1. 12 m 13: Bweiföpfiger Wadenmuskel ober Zmillingdmußfel (Gastrocnemii), — 
14: Sehne bei Hinteren Unterfchenfelmusfeld (Tibialis posticus hominis). 
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Tafel IX. 


Figur 1. Quergeſtreifter Mustelfaden vom Froſch. 
a Musfelfaden mit Zerfpaltung in PBrimitivfibrillen. — b mit dentlidder ne: 
ftreifung. — c mit Längszeichnung. — d Kerne. 
Figur 3. Durchriſſener Mustelfaden. 
Bei a durdriffen und mit ftellenweife leer bervortretender Scheide. 
Figur 4 Ein in Fibrillen gefpaltener Muskelfaden. 
Figur 5. Fihrillen in ftarker Vergrößerung. 


Figur 6. Ein mit Salzſäure bebandelter Mustelfaden. 
c bunfle und d helle Zonen. — a und b Kente. 
Figur 7. Zwei Muskelfäden des Froſches. 


a Sarkolemm als beutliher Toppelcontour fi) abhebend — b Mustelfäniden; 
an ber ben Beichauer zugelehrten Oberfläche befinden fi vier Stüd. — o helleres, ijotreres 
Querband oder Querfcheibe. — d dunkleres, anifotropes Duerband. — e Krauſe'ſche Cxe: 
linie, auch Grundmembran oder Endſcheibe. — f Mustelförperhen oder Sarfolenmtene 


Figur 8. Platten des Muskelfadens nah Salzfäureeinwirtung. 


Figur 9. Ein Stück des Sartorius vom Froſche mit Osmiumfäure behandch 


cp Brimitiveylinder. — i Zwiſchenraum. — n Kern von Profil gefeben. — n’ em 
im Salbprofil. — n“ Kern von vorn. 


Figur 10. Mustelfäden durch Fettzellen von einander getrennt. 
a Muskulöfe Fäden. — b Reiben ber Fettzellen. 
Figur 11. Zwei mit Kalilauge behandelte Muskelfäden. 


a und b die beiden Musfelfäden. — c Sehnenbündel noch in Verbindung mit dem 
Faden. — d Sehnenbünbel von dem Faden abgelöfl. 


Figur 12. Fibrillen des Hybdrophilus : Flügels. 


A und B zwei Fibrillen von verfhiedenem Durchmeiler im Zufland der Extenſion. — 
a dide Scheibe. — b dünne Echeibe. — c intermebiärer Raum. 


Figur 18. Muskelfaden des Froſches bei ſtarker Vergrößerung. 


a Dunfle Zonen mit sleifchtheilhen. — b helle Zonen. — c Kerne — d inter: 
ftitielle Körnchen (Altobolpräparat). 


Figur 14. Zwei Mustelbündel bes Adduotor magnus vom Bunde. 


m Mustelfubftanz. — n Kerne im Profil geliehen. — s Sarkolemma. — p Raum 
zwifchen ben Earfolemma und ver Muskelſubſtanz mit Zufapflüffigkeit erfültt. — P dann 
am Sarkolemma abhärirt gebliebene Muskelſubſtanz. 


Figur 15. Gefäßnetz eines querftreifigen Mustels. 
a Arterielleg Gefäß. — b venöfes Gefäß. — c und d bad Gapillarnep. 
Figur 16. Gefaäͤßnetz des m. semitendinosus des Kanindens. 


A Arterien. — V Venen. — n Grmeiterungen an ben Seitenäften ber Gapilaren. 
— m Stelle ber nicht gezeichneten Muskelbündel. — s buchtiger Längszweig. 





Figur 17. Querſchnitt des menſchlichen Bioops brachii. 
a Die Mugskelfäden. — b Querſchnitt eines größeren Gefäßes. — c eine Fettzelle in 
einem größeren bindegewebigen Zwiſchenraume. — d Haargefäßdurchſchnitte in der dünnen 


Bindegewebeſchicht zwiſchen ben einzelnen Fäden. — e die Kerne derſelben, dem Sarkolemma 
anliegend. 


Figur 18. Querſchnitt des getrockneten Sartorius vom Froſch. 
Figur 10. Querſchnitt des Adduotor magnus vom Kaninchen. 
Figur 20. Querſchnitt des Somitendinosus vom Kaninchen. 
In Fig. 18-20 bedeutet: m Muskelſubſtanz. — n Kerne. — s Sarfolemma. 


Figur 21. Zwei Muskelfäden aus dem Psoas des Meerfhweindens 
mit den Nervenendigungen. 


a und b Die Brimitivfafern und ihr Uebergang in die beiden Enbplatten e und f. 
— c Neurilemm mit Kernen d und d und übergehenb in das Sarlolemma g und g. — 
h Mustfelferne. 


Figur 22. Stud eines Muskelprimitivbündels der Schmeißfliege. 


a Sarkolemma. — b Zwiſchenſubſtanz zwifhen den Muskelſäulchen. — c belle, 
totrope Querfcheibe oder Querband. — d Krauſe'ſche Querlinie oder Grundmembran. — 
e dunfle, anifotrope Duerfcheibe. — f Muskelprismen oder Sarcous elemente, primitive 
Fleiſchtheilchen der dunklen Querſcheibe. — g Seitenmembran. 


Figur 28. Querſchnitt eines Buͤndels vom Sartorius bed Froſches. 
s Sarkolemma. — n Kerne — sm Muskelſubſtanz. 


Tafel X. 


Figur 1. Subcutanes Bindegewebe des erwachſenen Hundes durch interſtitielle 
Injection einer „8 Silberlöfung präparirt. — a Bindegewebsbündel mit Ringfaſern ver: 
eben. — b efaftifche Faſern. — c platte Zellen, von oben und von der Seite gefehen. -— 
n Lymphzellen. 


Figur 2. Ein Bündel von Bindegewebe. — a Ringfafer. — f fibriläre Mafie 
des Bündels. 


Figur 8. Subcutanes Fettzellgewebe des Hundes nad interſtitieller Injection 
von Silberlöſung. — a Fettkugel. — p Protoplasma. — n Kern. — m Zellmembran. 
ft Bindegewebsbünbel. 


Figur 4. Die gefpannte Schwanzfehne eined jungen Kaninchen bei 200 facher 
Bergrößerung. 


Figur 5. Die weniger gebehnte Sehne eine jungen Kauinchens bei 300 facher 
Bergrößerung. — a Sehnenzellen. — b mit einer Seitenplatte. — c feinfte elaftifche Fafern. 


Figur 6. Schwanzfehne einer jungen Ratte im Querjchnitt nah Ranvier. — 
a Grenze eined Bündels. — c Scheibemände. — f mit den Scheidewänden verbundene 
nnd quergefchnittene Faſern. 


Figur 7. Sfolirte- Fettzelle aus den loderen fubcutanen Bindegewebe ded Hunbes 
nah einer interftitiellen Sniection von Siberlöfung — m Membran. — n Kem von 
granulirtem Protoplagma (p) umgeben. — a Fettkugel. 
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Figur 8. Sehnenzellen vom Schwanze einer Maud. — c Bell. — p Eeiten: 
fortfäße. — n Kerne — a Drudleiften. 

Figur 9. Zwei ifolirte Sehnenzellen bed Rattenſchwanzes. — n Kerne. — 
eo Drudleiften. 

Figur 10. Sehne vom Menfhen mit Nadeln zerzupft nach 24 ftündiger Mace⸗ 
ration in Pikrinſäure. 


Tafel XI 


Nach Driginalzeichnungen des Herrn Brofeffer Dr. Clans in Bien: 

Figur 1. Mudkeltrichine in vollfommen entwidelter Cyſte eingeiloflen, circa 
240fach vergrößert. — Cy Gyfte — Bg Binbegemebähülle. — Fk Fettkugeln. 

Figur 23. Die Musteltrichine ans ber Cyſte befreit, circa 400 fach vergrößert. — 
Sp Speiſeröhre. — Zk Zellenkörper. — L Seitenlinte — Ei G@ierflod (Ovarium). — 
ChD Ebylusdarnı. 

Figur 8. Theil des Eierfiods (Dvariums). unter 600 facher Nergrößerung bergenellt, 
von ber Hodenaulage burch die verfchiebene Größe ber Keimzellen leicht zu unterfcheiden. 

Figur 4 Männliche Darmtriine, circa 100fach vergrößert. — H Hoden — 
dej ductus ejaculatorius. — Zk Zellenkörner. 

Figur 5. Weibliche Darmtridine, Mfach vergrößert. — Ei Cierſtod (Ovarium). 
— E &mbryonen. — Oe GEefſchlechtsoffnung, aus welcher Embroonen austreten. 


Tafel X. 


Ebenfalls nad, Originalzeichnungen bes Herrn Profeſſor Claus in Wien: 


Figur 6. Trichinenembryo auf freier Wanderung, circa 400 fady vergrößert — 
M WMundöffnung — A After. 


Figur 7. Embryo etwa brei Tage nad der Einwanderung in bie Druslelfafer. — 
Mf’ Mf Normale Mustelfafer mit unverändertem Inhalt. 


Figur 8. Die etwa 6 Tage alte Muskeltrichine in ſtark aufgetriebenem Gare 
lemmaſchlauch, der von Blutcapillaren (Cap) umftridt if. 


Figur 9. Bier Wochen alte Mugskeltrichinen mit Rapfelanlage (CyA), im 
Inneren des Sarcolemmaſchlauchs (Sk) — Bk Bindegewebſsumhüllung in lebhafte 
Wucherung. — k Kerne. — Mf’ Inhalt des Sarcolemmafchlauches oberhalb und unterbalb 
der Kapfelpole. 


Figur 10. Musfeltrichine mit verfreibeter Kapſel. — Fk Fetitugeln. 


‚.. Die Zeichnungen auf Tafel 1 bis 10 find zum größten Theile von dem lniverfitätt 
eichenlehrer Fr. Shürmann zu Marburg nad ber Natur gezeichnet worden; einige 
guren find anderen Werfen, ald Ranvier zc., entnommen. 





Marburg Univerſitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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Tafel RX. 


Figur 1. Duergeftreifter Muskelfaden vom Froſch. 
a Musfelfaden mit Zerfpaltung in Primitiofibrillen. — b mit deutlicher ner: 
ftreifung. — c mit Längszeichnung. — d Kerne. 
Figur 3. Durchriſſener Mustelfaden. 
Bei a durchriſſen und mit ftellenweife leer hervortretender Scheide. 
Figur 4. Ein in Fibrillen gefpaltener Muskelfaden. 
Figur 5. Fibrillen in ſtarker Vergrößerung. 
Figur 6. Ein mit Salzfaure bebandelter Mustelfaden. 
e bunfle und d helle Zonen. — a und b Kerne. 
Figur 7. Zwei Muskelfäden des Froſches. 


a Sarkolemm als beutlier Toppelcontour ſich abhebend — b Musfelfäulden; 
an der dem Beichaner zugefehrten Oberfläche befinden fih vier Stüd. — c belleres, ifotropes 
Querband oder Querfcheibe. — d dunkleres, anifotroped Querband. — e Krauſe'ſche Quer⸗ 
linie, auch Brundmembran ober Endſcheibe. — f Wusfelförperben oder Sarkolemmkerne. 


Figur 8. Platten des Muskelfadens nah Salzfäureeinwirkung- 


Figur 9. Ein Stud des Sartorius vom Froſche mit Osmiumfäure behandelt. 

cp Brimitivcylinder. — i Zwiſchenraum. — n Kern von Profil gefeben. — n’ Kern 
im Halbprofil. — n“ Kern von vorn. 

Figur 10. Mustelfäden durch Fettzellen von einander getrennt. 
a Mustuldfe Fäden. — b Meiben ber Fettzellen. 
Figur 11. Zwei mit Kalilauge behandelte Muskelfäden. 

a und b die beiden Muskelfäden. — c Sehnenbünbel noch in Verbindung mit bem 

Faden. — d Sehnenbündel von dem Faden abgelöſt. 
Figur 12. Fibrillen des Hydrophilus - Flügels. 


A und B zwei Fibrillen von verfchiedenem Durchmeiler im Zuſtand der Ertenfion. — 
a dicke Scheibe. — b bünne Scheibe. — c intermediärer Raum. 


Yigur 13. Muskelfaden des Froſches bei ftarker Vergrößerung. 
a Dunkle Zonen mit Fleiſchtheilchen. — b belle Zonen. — c Kerne. — d inte: 
ftitielle Körnchen (Alfoholpräparat). 
Figur 14. Zwei Mustelbündel des Adductor magnus vom Bunde 


m Musfelfubftanz. — n Kerne im Profil gefeben. — s Sarkolemma. — p Raum 
zwißchen ben Earfolenıma und ber Muskelſubſtanz mit Zunfapflüffigleit erfüllt. — P bünne 
am Earfolemma adhärirt gebliebene Muskelſubſtanz. 


Figur 15. Gefäßneh eines querftreifigen Mustels. 
a Arterielled Gefäß. — b venöfed Gefäß. — c und d das Capillarnetz. 
Figur 16. Gefäßnetz des m. somitendinosus bed Kanindens. 


A Arterien. — V Venen. — n Grmeiterungen an ben Seitnäften der Gapillaren. 
— m Stelle der nicht gezeichneten Muskelbündel. — s buchtiger Längszweig. 
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Figur 17. Querſchnitt des menſchlichen Bioops brachii. 
a Die Muskelfäden. — b Querſchnitt eines größeren Gefäßes. — c eine Fettzelle in 
einem größeren bindegewebigen Zwiſchenraume. — d Haargefäßdurchſchnitte in ber dünnen 
| Bindegewebefhicht zwifchen den einzelnen Fäden. — e bie Kerne derfelben, dem Sarfolemma 
anliegend. 


Figur 18. Querſchnitt des getrodneten Sartorius vom Froſch. 
Yigur 19. Querſchnitt des Adductor magnus vom Kaninchen. 
Figur 20. Querſchnitt bed Semitendinoeus vom Kaninchen. 
In Fig. 18—20 bedeutet: m Muskelſubſtanz. — n Kerne. — 3 Earfolemma. 
Figur 21. Zwei Mustelfäden aus dem Psoas des Meerfchweindens 
mit den Nervenendigungen. 
a und b Die Primitivfafern und ihr Webergang in die beiden Enbplatten e und Sf. 
— c Neurilemm mit Kemen d und d und übergehend in das Sarkolemma g und g. — 
bh Mußfelkerne. 
Figur 22. Stück eines Mustelprimitivbundels der Schmeißfliege. 


a Sarfolemma. — b Zwiſchenſubſtanz zwifchen den Mugskelſäulchen. — c helle, 
iſotrope Querfcheibe oder Querband. — d Krauſe'ſche Querlinie ober Grundmembran. — 
e dunfle, anifotrope Querjcheibe. — f Mudfelprismen oder Sarcous elements, primitive 
gleifehtheilchen der dunklen Querfcheibe. — g Seitenmenbran. 


Figur 28. Querſchnitt eines Bündels vom Sartorius des Froſches. 
3 Sartolemma. — n Kerne. — sm Muskelſubſtanz. 


Tafel X. 


Figur 1. Subcutaned Bindegewebe des erwachſenen Hundes durch interftitielle 
Injection einer „8 Silberlöfung präparirt. — a Bindegewebsbündel mit NRingfafern ver: 
eben. — b elaftifche Faſern. — c platte Zellen, von oben und von ber Seite gefehen. — 
n Lymphzellen. 


Figur 2. Ein Bündel von Bindegewebe — a Ningfafer. — f fibrilläre Maffe 
des Bünbels. 


Figur 3. Subcutanes Fettzellgewebe des Hundes nach interftitieller Injection 
von Silberlöfung. — a Fettkugel. — p Protoplasma. — n Kern. — m Zellmembran. 
f Bindegemebsbünbel. 


Figur 4. Die gefpannte Schwanzfehne eines jungen Kanindens bei 200 fadyer 
Vergrößerung. 


Figur 5. Die weniger gebehnte Sehne eines jungen Kaninchens bei 300 facher 
Vergrößerung. — a Sehnenzellen. — b mit einer Seitenplatte. — c feinfte elaftifche Faſern. 


Figur 6. Schwanzfehne einer jungen Ratte im Querfchnitt nah Ranvier. — 
a Grenze eines Bündels. — c Scheibemände. — f mit ben Scheibewänden verbundene 
und quergefchnittene Faſern. 


Figur 7. Sfolirte- Fettzelle aus dem loderen fubcutanen Bindegewebe ded Hundes 
nach einer interftitiellen Smijection von Siberlöfung. — m Membran. — n Kern von 
granmlirtem Protoplagma (p) umgeben. — a Fettkugel. 





Figur 8. Sehnenzellen vom Schwanze einer Maud. — c Zellen. — p Seiten: 
fortſätze. — n ferne. — a Drudleiften. 


Figur 9. Zwei ifolirte Sehnenzellen bes Rattenſchwanzes. — n Kam. — 
ea Drudleiften. 


Figur 10. Sehne vom Menfhen mit Nadeln zerzupft nad 24 ſtündiger TRace- 
ration in Bilrinfäure, 


Tafel XI 


Nach Driginalzeihnungen bed Herrn Brofeffier Dr. Claus in Wien: 

Figur 1. Musteltrihine in vollkommen entwickelter Cyſte eingeſchloſſen, circa 
240fach vergrößert. — Cy Cyſte. — Bg Bindegewebshillle. — Fk Feutkugeln. 

Figur 2. Die Musteltriine aus ber Cyſte befreit, circa 400 fach vergrößert. — 
Sp Speiſeröhre. — Zk Zellenförper. — L GSeitenlinie. — Ei @ierflod (Ovarium). — 
ChD Chylusdarm. 

Yıgur 8. Theil des Eierſiocs (Ovariums) unter 600 facher Vergrößerung dargeitellt, 
von der Hodenaulage durch bie verfchiedene Größe ber Keimzellen leicht zu unterſcheiden 

Yigur 4 WMännlide Darmtrichine, circa 100 fach vergrößert. — H Hoden. — 
de) ductus ejaculatorius. — Zk Zellenkörper. 

Figur 5. Weibliche Darmtrichine, YOfach vergrößert. — Ei Eierfled (Ovarium). 
— E @mbryonen. — Oe Gefchlechtzöffnung, aus welcher Embruenen austreten. 


Tafel ZU. 


Ebenfalls nach Originalzeichnungen bes Herrn Profeſſor Claus in Wien: 

Figur 6. Trichinenembrwo auf freier Wanderung, circa 400 fach vergrößert. — 
M Mundöffnung — A After. 

Figur 7. Embryo etwa drei Tage nach der Einwanderung in bie Druskelfafe. — 
Mf' Mf Normale Muskelfaſer mit unverändertem Inhalt. 


Figur 8. Die etwa 6 Tage alte Mugskeltrichine in ſtark aufgetriebenem Satco⸗ 
lemmaſchlauch, der von Blutcapillaren (Cap) umftridt if. 

Figur 9. Bier Wochen alte Mugskeltrichinen mit Rapfelanlage (CyA), im 
Inneren des Sarcolemmaſchlauchs (Sk). — Bk Vindegemebsumbüllung in lebhaiter 
Wucherung. — k Kerne. — Mf’ Inhalt des Sarcolemniafchlauches oberhalb und unterhalb 
ber Rapfelpole. 


Figur 10. Muskeltrihine mit verkreibeter Kapſel. — Fk Fetikugeln. 


Die Zeichnungen auf Tafel 1 bis 10 find zum größten Theile von dem Univerfititde 
ren Hut Fr. Shürmann zu Marburg nad ber “= Ratur gezeichnet worden; einige 
iguren find anderen Werfen, als Ranvier ıc., en 


Marburg Univerfitäts:Buhbruderei (MR. Friedrich). 
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Taf II. 


PRPOVTTIELIIOOT EDITED EN DIDI IN ò6- 


Figur 8. Sehnenzellen vom Schwanze einer Maud. — c Zellen. — p Seiten: 
fortfäße. — n Kerne. — a Drudleiften. 

Figur 9. Zwei ifolirte Sehnenzellen bed Rattenſchwanzes. — n Kerne. — 
e Drudleiften. 


Figur 10. Sehne vom Menfhen mit Nadeln zerzupft nach 24 flündiger Mace⸗ 
ration in. Pikrinſäure. 


Tafel XI 


Nach Originalzeihnungen des Herrn Brofeffer Dr. Claus in Wien: 

Figur 1. Mrusteltrichine in vollfommen entoldelter Cyſte eingefäloflen, circa 
240fach vergrößert. — Cy Cyſte. — Bg Binbegawebähllle — Fk Feitkugeln. 

Figur 9. Die Musfeltrichine and ber Cyſte befreit, civca 400 fach vergrößert. — 
Sp Speiſeröhre. — Zi Zellenkörper. — L Seitenlinie. — Ei Gierſtock (Ovarium). — 
ChD Chylusdarm. 

FJigur 8. Theil des Cierſiods (Dvariums) unter 600 facher ergrößerung dacgeſtellt, 
von der Hodenaulage durch die verſchiedene Größe der Keimzellen leicht zu unterfcheiben. 

Figur 4. Männliche Darmtrichine, circa 100 fach vergrößert. — H Hoden. — 
dej ductus ejaoulatorius. — Zk Zellenkörper 

Figur 5. Weibliche Darmtridyine, Mfach vergrößert. — Ei Eierfled (Ovarium). 
— E Embryonen. — Oe Gefchlehtzöffnung, aus welcher Embreonen austreten. 


Tafel XU. 


Ebenfalls nach Originalzeichnungen des Herrn Profeffor Claus in Wien: 

Figur 6. Tridinenembrmo auf freier Wanderung, circa 400 fach vergrößert. — 
M Mundöffnung — A After. 

Figur 7. Embryo eima drei Tage nach der Einmanberung in bie Musfelfaler. — 
Mf’ Mt Normale Musfelfafer mit unveränbertem Inhalt. 

Figur 8. Die etwa 6 Tage alte Mugskeltrichine in ſtark aufgetriebenem Satco⸗ 
lemmaſchlauch, der von Blutcapillaren (Cap) umftridt ift. 

Figur 9. Vier Wochen alte Muskeltrickinen mit Rapfelanloge (CyA), im 
Inneren bed Sarcolemmaſchlauchs (Sk). — Bk Binbegewebsumbällung in lebhaſter 
Wucherung. — k Kerne. — Mf Inhalt des Sarcolemmafchlauches oberhalb und unterbalb 
ber Rapfelpole. 


Figur 10. Musfeltrichine mit verkreibeter Kapſel. — Fk Fetikugeln. 


‚. Die Zeihnungen auf Tafel 1 bis 10 find zum größten Theile von dem Lniverfilätd- 
en Mn sr. Shürmann zu Marburg nad ber Natur gezeichnet worden; einige 
iguren find anderen Werfen, als Ranvier ac., entnommen. 


Marburg Univerſitäts-Buchdruckerei (MR. Friedrich). 
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